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Di. Aufgabe, welche wir un bei ber Herausgabe der Wanderungen 
ſtellten, möchten wir gern zur Befriedigung unferer Leſer, fo gut wir 
im Stande find, ausführen. Der Stoff, welcher fi) ung darbietet, 
ift zu reichhaltig und intereffant als, daß wir ihn oberflächlich bes 
handeln, ihn ferner durch Abkürzungen leiden laffen dürften. Wir 
müffen baher die Schranken des Planes Überfchreiten, und wenn wir 
dennoch ber frengen Wiſſenſchaft nicht Genuͤge leiften, fo wird der 
Beurtheiler, welcher bie Wanderungen „nicht mit beißigen Zähnen 
anfällt,” wohl ber großen Mannigfaltigkeit der in ihnen wahrzuneh⸗ 
menden Gegenftänbe billige Berhdfihtigung ſchenken. — Aus einer 
Fülle überlieferter und von ung felbft gefammelter Materialien fuchen 
wir das Bemerkenswerthe und Characteriftifche der Geſchichte, Sage, 
Natur, Volksſitte des Vaterlandes hervorzuheben. — 


Die Weftküfte zwifchen der Eider und Widau, ſowie die benach⸗ 
barten Inſeln in der Norbſee nannte man früher Nord: Fried « oder 
Fresland. Die namentlich an Naturereigniffen reiche Gefchichte dies 
ſes Landes werden wir zunächft durchgehen, dann unferen Fuß auf 
Mordfriefifhen Boden fegen, ihn von der Eider biß zur Widau bes 
wandern, uns darauf dem Nordmeere anvertrauen und mit den gus 
ten Inſel⸗ und Halligbewohnern nähere Bekanntfchaft anknuͤpfen. 
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Ueber Abs und Herftammung ber Friefen überhaupt herrfcht eine 
Ungemwißheit, bie nicht mehr zu befeitigen ift; die alten Gefchichte- 
ſchreiber laffen fie bald aus Indien, bald aus Deutfchland nad) den 
Ländern, welche fie inne hatten oder zum Theil noch jegt haben, kom⸗ 
men. Es gefchieht dieſes Volksſtammes fon Erwähnung zur Zeit 
des ald erfter König von Dänemark aufgeführten Dan I. oder Anno 
2900 nad, Geſchaffung der Melt. 300 Jahr v. Chr. war, wie es 
heißt, Freſo König der Meftfriefen in den Niederlanden. Won dies 
fen wurde Helgoland in Befig genommen und Frefo fegte feinen 
Sohn Jutho zum Könige diefes Landes, der feine Nefidenz zu Wil 
tenburg auf Helgoland nahm. Der junge König ehelichte die Tochter 
des Dänifchen Königes Boge und erhielt von diefem als Mitgift das 
fpätere Nordfriesland. Die Weſtfrieſen, denen die Nähe des Meeres 
oder eines Stromes durch Gewohnheit ſchon unentbehrlich geworden 
war, breiteten fich jegt auch über Föhr, Sylt, Nordftrand und die 
Meftküfte des jegigen Schleswig aus. So wird von friefifhen Schrifte 
ſtellern berichtet über die erfte Anfiedelung der Friefen in den Diftricten, 
welche fpäter, zum Unterfchiede von Weſt- und Oftfriesland, Nords 
friesland genannt wurden. Da König Boge aber ſchon 2965 nad) 
Erſchaffung der Welt Dänemark beherrfchte, muß man auf gut Gluͤck 
annehmen, daß. auch Srefo und Jutho 700 Sahre früher lebten als 
oben erwähnt, wenn ber Bericht fic nicht durch Widerfpruch auflöfen 
fol. Wahrſcheinlich ift die Nation nach dem Frefo. benannt. — 
Daͤniſche Geſchichtſchreiber erzählen dagegen fchon von Dan I, Boges 
Großvater, daß er von den Juͤten um Schuß gegen die Sachſen und 
Stiefen erfucht, ihnen auch mit Erfolg zur Hülfe gekommen fey und 
die Legteren unter fein Scepter gebracht habe. — Daß Frefen von 
Freſſen komme, weil diefes Volk dazu fehr geneigt war, oder weil es, 
1514, im Kriege, nad Ausfage des Herzoges Georg von Sachſen, 
Meißen und Thuͤringen verzehrt habe, wollen wir, aus Reſpect, 
den wir im hohen Grade vor feinen Nachkommen haben, verwerfen ; 
jedenfalls ift der Name auch weit Älter als die Iegtgenannte That. 
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Der Abſtammung nach, ſollte man Fresland und Freſen beibehalten 
haben, wir befolgen indeſſen jetzt bie allgemeine Gewohnheit, wenn 
wir Friesland und riefen fchreiben, 


Die erwähnten Ankoͤmmlinge fanden größtentheild nur ein ebene, 
fhlüpferiges, von vielen Gewaͤſſern durchfchnittenes und den Uebers 
ſchwemmungen ber Nordfee gänzlicy ausgefegtes Land, welches früher 
nur aͤußerſt fparfam bewohnt war, zu ihrer Dispofitidh. Sie ers 
richteten ihre aus Aeſten zufammengefchlagenen und mit WRafen 
bedeckten Wohnungen an den hoͤchſten Plägen und Geeftftrichen und 
betrieben Viehzucht, Fifcherei und Schifffahrt. Die niedrigften an 
die See grängenden und die jegigen Inſeln der Zeit verbindenden Land» 
fireden waren damals fo fumpfig, daß fie nicht von ihnen als Vieh⸗ 
weide benugt werden konnten, mit Ellern=, Birken» und anderem 
Holze, Schilf, Reitgras und Haidekraut bewachfen. Nachdem eini- 
germaaßen das Waffer aus diefem Lande gehalten wurde, condenfirte 
ſich ſolches, mit Hülfe der darin blühenden und vergehenden Vege⸗ 
tation, zu Moorgrund. Mordfriesiand hatte vor Zeiten ganz bedeu⸗ 
tende Moorftreden; von biefen und den ehemaligen Hölzungen find 
zur Ebbezeit noch Spuren auf dem Meereögrunde zu finden. Wir 
kommen noch ferner zu diefem Gegenftande. So wie die Zahl der 
Mordfriefen fih mehrete, wagten fie.es nach und nach, fih in - 
der noch uneingedeichten Ebene anzubauen, indem fie fi) auf die 
Warfen, von ihnen, zur Zuflucht bei Ueberfhwemmungen, aufge: 
worfene Anhöhen, verliefen. Die bittere Erfahrung lehrte fie aber, 
daß fie dadurch lange nicht hinlänglic gegen ihren tobenden 
Nachbar gefhüst feyen, Anno 516 n. Chr, fegte eine hohe Fluch 
ganz Friesland unter Waſſer, die Warfen boten gegen diefelbe Feine 
Rettungsftätten, 600 Menfchen und vieles Vieh verfchlang ſie. Hier⸗ 
auf begann man die Herculifche Arbeit der Bedeihung und Einnahme 
von Koegen; der Poppenbüller St. Johannis-Koeg wurde zuerft, 
987, eingenommen, darauf, 995, der Zetenbüller Kirchen: und, 1000, 
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bee Oſterkoeg. Die erften Deiche waren aber nur Sommerbeiche, 
d. 5. fie waren nur einige Ellen body und Eonnten nur die gemöhn: 
lichen, nicht bedeutenden Sommerfluthen abhalten; im Winter ftand 
das niedrige Land diefer Deiche ungeachtet unter Waſſer. (Deichare 
beiten, Fluthen und beögleichen aufgefchoben.) 


Die Sriefen verehrten ehe fie zum Begriffe eines unverfinnlichten, 
einigen Höheren Mefens gelangten, befonderd vier Bögen. Zwei 
Böttinnen Phofeta und Meda, welche um Segen der Ernten ange- 
flehet wurden, waren bargeftellt in ber rechten Hand einige Pfeile, 
in der linken eine Korngarbe haltend; Freda und Weda, Götter des 
Krieges, hatten Flügel, trugen ein Panzerhemb, einen Schild vor 
der Bruft und einen Helm auf dem Haupte. Der Tempel der Pho⸗ 
feta, welcher als Segenfpenderinn bie größte Verehrung gezollt wurde, 
war auf Helgoland und befonders dahin ſtroͤmte das bittende und dan« 
kende Volk; daher aud) ber Name dieſer Infel, urfprünglich Heilig⸗ 
land, Andere, ber Meda, dem Freda und Weda, tie auch dem 
Saturn und Mars geweihete Tempel lagen zerſtreut, theils auf den 
Inſeln, theils auf dem Feftlande. — Wie andere Völker des Nor: 
dens, verbrannten die Frieſen ihre Zodten auf einem Scheiterhaufen 
und fegten beſonders die Aſche derer, welche fich im Leben ausgezeich⸗ 
net hatten, nachdem fie in irbene |Urnen gefammelt war, unter vier 
len Zrauerbegeugungen,, in große Erbhügel, die mit Steinen ausge 
legt und umfchloffen waren, bei. Solche Begräbniffe aus den heid⸗ 
nifchen Zeiten find noch befonders auf Sylt und Föhr zu finden und 
wuͤrden auch in anderen Gegenden Nordfrieslands zahlreich anzutrefe 
fen feyn, wenn nicht das Meer viele zerftört hätte. — Zapferkeit und 
Luft zum Kriege hatten bie Nordfrieſen mit von Weſtfriesland her 
über gebracht. Wegen jener wurde das Friefifche Volk weit und breit 
2% und häufig von Eriegenden Fürften um Beiftand angefprochen. 

altes Nordfriefifches Gefeg beftimmte: Es ift redyt, daß ein jeber 
freier Seiefe, der 30 Pfund Werthes Erbe in feinem Befige hat, 
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Pferd und Waffen halten fol zur Landwehr. Die Rüftung ober das 
Heerwedde eines Hausmannes beftand aus Panzer, Schild, Eifenkol: 
ben, Schwert, Speer, Stechmeffer und Armbruft; der Hauptmann, 
die Ritter und Rittersgenoffen fämpften zu Roß. Starb ein Friefe, 
Söhne hinterlaffend, fo erbte der Aeltefte von ihnen des Waters 
Schwert, die anderen theilten ſich das uͤbrige Heerwedde. War fein 
dem Verſtorbenen im zweiten Sliede Verwandter da, fo legte man 
fein Heerwedbe mit iym in das Grab, — Die auch dus Weſtfries⸗ 
land herſtammenden Geſetze harmonirten mit dem freien und kampf⸗ 
luſtigen Sinne des Volkes und waren den Nordfrieſen ſo lieb und heilig, 
daß ſie von den ſie ſpaͤter beherrſchenden Schleswigſchen Herzoͤgen und 
Daͤniſchen Koͤnigen durchaus nicht zur Annahme vollkommnerer Ge⸗ 
ſetze und zum Aufgeben ihres alten Landrechtes zu bewegen waren. 
Noch 1640— 50 findet ſich bei ihnen die Mannbuße und Blutrache. 
Ehrlofigkeiten wurden ſcharf gerügt; wer unter einem Werthe von 
10 Schill. ftahl, mußte diefes durch den Verluft feines Ohres büßen, 
auf einen größeren Diebſtahl ftand der Strang. Wer eine Jungfrau 
gewaltweiſe ihrer Ehre beraubte und deshalb fogleich von ihr angeklagt 
wurde, dem band man ſchwere Steine um den Hals, fleckte ihn in 
einen Sad und erfäufte ihn. Dagegen hieß ed: De bar Züfte hefft, 
mag ſchlan, und de dar gelt und gut hefft, ſchal betalen. Welker 
mann einen andern erfchlöge, de mann ſchal ehrloß weſen, und all 
hier nenen Frede hebben, und de Fruͤnde ſchoͤlen den mann betalen 
vor 24 Lſtr. Die Familie eines Gemordeten erklärte bei feiner 
Beerdigung drei Mal den Mörder in den Bann. Oft fielen, wenn 
nicht fogleich die Mannbuße bezahlt wurde und eine Ausföhnung zu 
Stande kam, fimmtliche nähere Verwandte des Miffethäters als 
Opfer der Blutrache, die von den Verwandten des Getöbteten gelibt 
wurde. Es gab an verſchiedenen Stellen im Lande Sreiberge, auf 
welchen der Mörder ein Aſyl gegen die Berfolgungen der Rächer hatte. 
Wollte ein Angeklagter fi) von einem unuͤberwieſenen Verbrechen 
reinigen, fo mußte er einen Zweikampf, die Waſſer- ober Feuer⸗ 
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probe beftchen, Zur Verhandlung von Streit⸗ oder Griminalfachen 
kam auf ber Dingftätte einer jeden Harde das Dinggericht derfeiben 
zuſammen. Das alte Geſetz fagt barüber: De fchölen denn unbe: 
fpraden thofamen gahn midden in den rind des dinges, und de fchö- 
len den ere hoͤvede thofamen holden. Dem Dinggerichte wohnten 
als Zeugen fogenannte Dinghörende bei. 


110 Jahre v. Chr., ſagt Heimreich Walter, Paſtor zu Nord: 
ſtrand, in ſeiner 1668 herausgegebenen Nordfrieſiſchen Chronik, 
der Baſis von Allem, was uͤber Nordfrieslands Geſchichte mitgetheilt 
werden kann, machten 1200 Nordfrieſen und deren Weiber und 
Kinder, in weit groͤßerer Anzahl, den Zug der Cimbern durch Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Spanien und Italien mit; eine ſchreckliche Waf- 
ſerfluth noͤthigte ſie, das Vaterland zu verlaſſen. Bekanntlich wur⸗ 
den die Teutonen, welche ſich in Deutſchland dem Zuge angeſchloſſen 
hatten, bei Aix, darauf die Cimbern bei Verona vom Roͤmiſchen Heer⸗ 
fuͤhrer Marius geſchlagen, nachdem dieſe wilden Horden in 8 Jahren 
immer die Heere der Roͤmer beſiegt hatten; 90,000 Cimbern und 
Teutonen ſollen in dieſen beiden Niederlagen erſchlagen und 200,000 
Gefangene geworden ſeyn. Waͤhrend der Abweſenheit obiger Nord⸗ 
frieſen, waren auf's Neue Weſtfrieſen in den verlaſſenen Diſtricten 
angekommen und hatten dieſe zum Theil in Beſitz genommen. Ein 
Theil der ausgewanderten, fruͤheren Einwohner kehrte aber zuruͤck 
und jene mußten das Feld raͤumen. — Die bereits abgelegten Waf⸗ 
fenproben verſchafften den Frieſen Eingang in die Leibgarden der Roͤ⸗ 
miſchen Feldherren und Kaiſer. Unter Lucius Caͤſar fochten ſie fuͤr 
den Roͤmiſchen Senat und erwarben ſich gleichfalls von ſeinem Sohne, 
Julius Caͤſar, unbeſchraͤnktes Zutrauen. Bei dieſem hatten Frieſen 
die Leibwache, im Kriege die Beſchuͤtzung der Roͤmiſchen Adler; ſie 
eroberten Brittanien für Caͤſar und ſtanden auch nad) feiner Ermor⸗ 
dung ſtets in Verbindung mit den Roͤmern. Sie leiſteten dem Tiber 
weſentliche Dienſte gegen Deutſchland, widerſetzten ſich aber dem 
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nichtswuͤrdigen Gajus Caligula, Anno 30, und beftanden fiegreich 
gegen die Römer, Der folgende Kaifer Claudius nahm fie gern wies 
der auf und bezwang mit ihrer Huͤlfe Brittanien; Friefen waren die 
Leibwächter des Nero und feiner Mutter Agrippina. Kaifer Vitellius 
bewies fi) undankbar gegen fie; dafür brachten fie den Römern erft 
eine bedeutende Niederlage bei und zogen in ihr Vaterland, Ves⸗ 
pafian und Zitus aber luden fie ſchon wieder zu fich ein — Frotho Ill, 
Koͤnig von Daͤnemark, griff, um Chr. Geb., mit einer kFlotte Nord⸗ 
friesland an; der Nordfrieſiſche Koͤnig Wicho ſtellte ſich ihm mit einer 
Flotte entgegen, machte einen ungeſtuͤmen aber zu unbedachten An⸗ 
griff auf die Daͤnen, demzufolge die Frieſen geſchlagen, gepluͤndert 
und ihre Schiffe verbrannt wurden. Der Daͤniſche König Rolv 
brachte, Anno 70, den Mordfriefen, die diefed Mal unter einem 
Feldherrn Rawert Bachfen kämpften, eine ähnliche Niederlage bei. 
Der Dänenkönig Harald II. verfuchte, 260, die riefen, welche 
mehrmals in Sütland eingefallen waren, zu zügeln, mußte aber dies 
feö Unternehmen bald bereuen, da er in ihre Gefangenfchaft fiel und 
gebunden vor den tapferen Ubbo, Heerführer der Frieſen, gebracht 
wurde. Der König ließ der Tapferkeit feines Ueberwinders Reſpect 
angedeihen, fuchte ihn aud) zu gewinnen, indem er ihm feine Zochter 
zur Gattin gab und fiegte fpäter mit feinem Beiftande in Deutfchland, 
Frankreich und Brittanien; der Held Ubbo fiel in Schweden, mit 
44 Pfeilwunden bevedt. Den, 449, von ben Angeln und Sachſen 
unternommenen Zug nad) Brittanien, welche erft den Brittaniern 
Beiftand gegen die Picten und Scotten leifteten, dann aber fich nicht 
wieder entfernten, machten fowohl Nord» als Weſtfrieſen, welche 
letztere ſich kurz vorher in das Land der Angeln hineingedrängt hatten, 
mit, und Hengift und Horfa, die Führer des ganzen Zuges, waren 
die Häuptlinge diefer Weftfriefen. Durch diefe Auswanderung wurde . 
Morbfriestand fo an Mannfchaft gefhmächt, daß es unter Weſtfrie⸗ 
ſiſche Herrfchaft gerieth. 640 erlagen die Friefen im Kriege gegen 
die Franken, deren König Dagobert alle Sriefen , die länger als fein 
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Schwert waren, Eöpfen ließ. Desungeachtet hob das Friefifche Volk 
fich bald wieder und führte neue Kriege mit wechfelndem Gluͤcke; ber 
Frieſenkoͤnig Radbod fiel zwar in die Gefangenfhaft des Dänifchen 
Königes Omund UI, erhielt aber nach 5 Jahren, während welcher 
Zeit Omunds Sohn Ynge Nordfriesland beherrfchte, die Freiheit 
wieder und fland Dagobert Eräftig wider Carl Martell bei. Radbod, 
welcher zu Rotgnburg auf Helgoland refidirte, ſtarb 718, und 732 
wurde ganz Friesland von Carl Martell eingenommen. Gottfried, 
König von Dänemark, wandte fi), nachdem er Mecklenburg durch⸗ 
zogen, 795, mit einer Flotte von 200 Schiffen gegen Nordfriesland, 
eroberte es auch und fegte feinen Bruder Siegfried zum Derrfcher bar: 
über. Diefer tyrannifirte feine neuen Untergebenen auf alle mögliche 
Art; die Friefen wurden durch ihn gezwungen, ihre Hausthüren, 
zum Zeichen der Unterthänigkeit, gegen Norden und fo niedrig zu 
bauen, daß fie beim Heraustreten fic jedes Mal gegen ihren nordi⸗ 
fchen-Beherefcher beugen mußten. Sie mußten ferner einen Zribut 
von 100 & Silber leiften und ein großes Schaghaus errichten, in 
welchem der Binsmeifter denfelben entgegen nahm, Der Zribut 
wurde von ben Steuerpflichtigen in einen metallenen Zrichter gewor⸗ 
fen, wobei ber Zinsmeifter die Ohren ſpitzte; machte nun das Hin⸗ 
eingeworfene ein ſtarkes Geräufh, fo kam es in die Königl. Gaffe 
und wurbe vom auferlegten Zribute abgerechnet, Kleinigkeiten dage⸗ 
gen wurden in eine Sportelcaffe geſchuͤttet. Bis die Königl. Caffe 
das beftimmte Quantum inne hatte, mußten aber die Beiträge fort: 
gefegt werden. Im Jahre 808 endete die Herrfchaft des Königes 
Gottfried über Nordfriesland, er wurde vom Kaifer Karl dem Großen 
daraus vertrieben und errichtete während er mit Karl Eriegete den Ko⸗ 
graben (v. Schleswig.). 


Menn bie Triefen von einer Seite zum Chriſtenthum aufgefor: 
dert wurden und fich endlich auch dazu geneigt fanden, fo hatten fie 
von anderer Seite alle mögliche Verfolgungen wegen beffelben zu ge: 
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waͤrtigen; entweder mußten ſie auf das Heil der Seele oder das Gluͤck 
der Welt verzichten, Beides zu vereinigen war ihnen fuͤr's Erſte un⸗ 
moͤglich. St. Aegiſtus war der erſte Verkuͤndiger des Evangeliums 
in Nordfriesland, um's Jahr 589. Ihm folgte Koniochus. Der 
Erzbiſchof Willebrod, ein Nachkomme des Hengift, ließ, 602, von 
einigen mit ihm gefommenen Anhängern den Tempel der Phofeta 
auf Helgoland niederreißen, befehrte einzelne Seifen und mußte, 
deshalb verfolgt, nad) Frankreich flüchten. Won 715 — 20 arbeis 
tete Walfram für die Begründung des Chriftenthums in Friesland 
und brachte felbft den König Radbod dahin, daß er fich auf Helgos 
land taufen laffen wollte. Schon fand Radbod mit einem Fuße im 
Waſſer, da machte er die Frage: wo denn wohl feine ald Heiden vers 
ftorbenen Vorväter feyn ſollten Als man ihm hierauf erwieberte, 
daß diefe ohne Zweifel ſaͤmmtlich zur Hölle gefahren, wich er zuruͤck 
und erklärte, daß er lieber ihnen folgen wolle, Winfried Bonifacius, 
der 738 einige Epifteln an den König Balder II, von Dänemark 
fhrieb, warb 752 zu Dodum in Weſtftiesland getödtet, weil er, 
im gerechten Zorne, das ihm auf feine Bitte von einem Bauern vers 
weigerte Brot in Stein verwandelte. 768 wirkte Luͤdger, befonders 
auf Helgoland, für die Lehre Chrifti. Won 764 bis 778 predigte 
Wilhard in Friesland das Chriſtenthum, aber faft nur tauben Oh⸗ 
ven; berfelbe ward 788 Biſchof in Bremen. 833 trat Ansgarius 
auf, und ihm gelang ed, mit unfäglicher Mühe, von vielvermögen« 
den Freunden des Chriftenthums unterftügt, diefem Eingang zu vers 
fhaffen. Er lehrte auch in Eiderftedt und auf Nordſtrand und be: 
ftrafte, nad) Heimreichs Chronik, die von den riefen getriebene 
Entheiligung des Sabbathes dadurch, daß er zu Gott um Vernich⸗ 
tung der Sabbathsarbeiten flehete, worauf das am Feiertage zuſam⸗ 
mengebrachte Heu durch einen Wetterftrahl in Brand gefegt wurde, 
König Erich II. von Dänemark, welcher anfänglicy dem Ansgarius 
auf jede mögliche Weife widerfirebte, ließ die in Nordfriesland erbaue⸗ 
ten Gotteshäufer fchließen; wie er aber gewährte, daß die Frieſen 
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dennoch im Glauben beharrten, fich ſelbſt durch Martern nicht davon 
abbringen ließen, fehlug er in fi, Ließ fi) von Ansgarius belehren 
und ward ein eifriger Chrifl. Poppo, auch ein thätiger Apoftel in 
diefer Gegend, von 960 bis 70, fol ein gebürtiger Nordſtrander ges 
wefen feyn. (ef. Poppholz.) 


Die Frieſen Fellten ſich freiwillig unter Karl des Großen Fahnen 
und kaͤmpften tapfer und getreu; um dem Pabſte Leo, der vor den 
Verfolgungen der Römer zu dem Kaiſer geflohen war, wieder Ein⸗ 
gang in Rom zu verfchaffen, zogen fie allein mit Karl gegen Rom, 
drangen unaufhaltfam in die päbfttiche Reſidenz ein, und der Pabſt 
folgte. Nicht nur bei diefer Gelegenheit, auch im Kriege gegen den 
Herzog Lüder von Sachſen waren die Friefen dem Kaifer von großem 
Mugen. Karl erlaubte, daß jeder geborene Sriefe einen halben Ad⸗ 
fer im Wappen führe, erließ ihnen, durch ein Privilegium, auf 
ewige Zeiten den Tribut, welchen fie biöher mit 20 Pfund Goldes 
jährlich on das Roͤmiſche Reich zu entrichten hatten, entband fie gleich 
falls durch felbiges aller Dienflbarkeit und ficherte ihnen zu, daß Nies 
mand als der, den fie wählen würden, je Über fie herrſchen folle. 
Die riefen ſelbſt nannten ſich, im Gefühle ihrer Würde: ela, fria 
Freſena, (ebie freie riefen) derzeitige Schriftfteller nennen fie: 
Keifers Vrye. „Lieber tobt ald nicht frei’ war, fo lange diefe glor⸗ 
reiche Periode währte, der Frieſen Wahlſpruch. Doch „Eh' der Ras 
fen ung begräbt, hat ung ſchon die Zeit begraben.” Nach des großen 
Karl’ Tode machte Dänemark ſich bald nicht nur die Mord» auch die 
Oftfriefen zinsbar. Die Vormünder ded unmündigen Knud I. ließen 
Friesland durch Plünderung heimfuchen, fielen fogar in Frankreich 
ein und nöthigten den Kaifer Karl den Kahlen, einem von ihnen, 
dem Gottfried, die Tochter feines Bruders Lothar und nebenbei Fries⸗ 
land als Mitgift zu geben. Große Kriege zwiſchen den Deutfchen 
Kaifern und Dänifchen Königen, meiftentheils um die Ausbreitung 
des Chriftenthums, folgten nun. 
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Die erften chriſtlichen Hauptkirchen Nordfrieslands waren zu 
Toͤnning, Garding, Zating, Pelworm, Stintebüll, Bopfee und 
Morfum (diefe drei Kirchörter waren vormals auf Nordftrand oder 
dem Strande, wovon Nordſtrand nur ein UWeberbleibfel ift) und 
ftanden unter dem Bifchofe zu Schleswig. 


Wie Nicolaus, König von Dänemark, 1148, Knud, feis 
ned Bruders Erih Sohn, zum Herjoge von Schleswig er⸗ 
nannte, war es der Nordfrieſen Erſtes, daß ſie dem Herzoge huldig⸗ 
ten, da ſie dem Koͤnige abgeneigt waren. Nach Ableben des Wen⸗ 
denkoͤniges Heinrich, ward Knud auch Beherrſcher feines Reiches; 
Magnus, der Thronerbe Daͤnemarks, fuͤrchtete aber den Knud, der, 
wegen der Zunahme feiner Macht, den Beinamen Lavard (Herr) er⸗ 
hielt, ließ ihn deshalb, 1131, in einen Wald bei Ringſtedt laden 
und, wie er ſich einfand, meuchlerifcher Weife erſchlagen. Diefe 
Frevelthat zu rächen, hielt der Bruder des Ermordeten, Erich IV., für 
Pflicht. Zwar war das Kriegsglüd anfänglich nicht mit ihm, er 
mußte retiriren, man hielt ihn für feige und gab ihm ben Namen 
Hafenfuß; doch fpäter ermannte er ſich und ſchlug die Armee des 
Nicolaus in Schonen. Nicolaus felbft ward bald darauf in Schles⸗ 
wig erfchlagen, fein Sohn Magnus flarb auf Gothland und Eridy 
wurde König. Aber auch fein Ende war nicht fern, 1137 wurde er 
auf einem Landtage zu Urnehoved, bei Apenrade, von einem Juͤten 
Piog, deſſen Vater er, als zu firenger Derrfcher, ungerechter Weiſe 
hatte hinrichten laffen, erſtochen. Erich V. oder bad Lamm, ein 
Schwefterfohn dieſes Königs, Fam zwar zur Regierung, war felbiger 
aber nicht gewachſen; er führte mit Unglüd Krieg gegen die Wenden 
und entledigte fidy darauf der Regierungsforgen, indem er in ein 
Kiofter ging. Nun entfland Streit um die Zhronfolge zwifchen 
Send III., Erichs IV. Sohn, den die Seelänber, und Knud, Sohn 
des vorerwähnten Magnus, den die Juͤten als König anerkannten, 
es brach eine Fehde aus, Knud wurde gefchlagen und entfam mit 
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Moth nad) Pelworm, wo er fich ein ganzes Fahr incognito aufhielt. 
Am Ende wurde er erkannt, wandte fih nunmehr an die Morbdfriefen 
um Beiftand und verhieß ihnen, falls fie feinen Wunfch erfüllen 
würden, Befreiung von allen Auflagen, fobald er zur Regierung kaͤme. 
Knud und die Nordfriefen ſchloſſen einen fchriftlichen Contract, in 
welchem, gegen erwähntes Verfprehen Knuds, die Nordfriefen ſich 
zur Dertheidigung feiner Sache verpflichteten. Zuerft wurde die Bes 
feftigung ber Mildeburg vorgenommen. Es ift unausgemadht, ob 
die Mildeburg damals erft angelegt ober nur ftärker befeftiget wurde. 
Diefe Burg und eine Stadt gleichen Namens lagen füdlich von Mild⸗ 
ftedt, hatten am ber einen Seite einen Eleinen Eee und waren 
übrigend von einem großen Moore eingefchloffen. — Der zu 
Papier gebrachte Contract kam aber, 1152, einem Seeräuber 
Cort Wiederich zu Händen, der fogleich als Verräther auftrat und 
die Nordfriefen in einen Krieg verwidelte, ehe fie ſich auf felbigen 
genügend vorbereitet hatten. König Svend fammelte feine Streit: 
Eräfte in Schonen und auf Seeland, ließ ſolche zu Waſſer nach 
Schleswig gehen, beorderte die Füten ebenfalls dahin und, was Bes 
wunderung verdient, ließ bie Eleinften feiner Schiffe von Schleswig 
über Land nach ber Eider bringen, damit ſolche, gut bemannt, dazu 
dienen können, den Frieſen die Flucht abzufchneiden. Svend warb, 
mit feiner Macht bei der Mildeburg angelangt, mehr durch die Na⸗ 
tur, d. h. ben See und das Moor, als durch die von den Friefen um 
die Stadt und Burg angelegten Werke abgehalten. Er unternahm 
zwar gleidy einen Sturm auf diefe, der ihm aber viele Leute Eoftete, 
worauf es ihm einfiel, daß eine wohlerfonnene Lift Leichter zum Ziele 
führen mögte. riefen und Dänen hatten täglich Scharmügel, jene 
wurden fhon etwas übermüthig und verfannten, daß nur die natlire 
liche Lage ihrer Feſte fie bisher gefchügt hatte; ald nun die Dänen 
bie Sriefen zu einem Ausfalle über den See veranlaften und bei’m 
Angriffe derfelben planmäßig zuruͤckwichen, festen diefe ihnen unbe 
dachtſam nach, wurden bald umzingelt und erlitten eine völlige Nies 


derlage, Don ben Leichen ber Sriefen fonnten die Dänen einen 
Damm durch das Moor bis an die Stadt legen. Knud entfloh zu 
Pferde und der Feine Reft der Friefen kam kuͤmmerlich wieder in die 
Burg. Svend wähnte, dag Knud mit in die Mildeburg retirict fey 
und fegte die Belagerung fort bis ihm Stadt und Burg übergeben 
wurden. Da zeigte fich der Sieger in wahrer Würde eines Königes, 
indem er nicht nur den Aufrührern Amneftie bewilligge, ſondern ſo⸗ 
gar den hier entdeckten Mörder feines Waters, den erwähnten Plog, 
ungeſtraft abziehen ließ, ihn dem eigenen Gewiſſen und einer hoͤheren 
Gerechtigkeit uͤberlaſſend. Von den Nordfrieſen ließ Svend ſich 2000 
Ltr. Schatz bezahlen und Geiſſeln ſtellen. — Kaum iſt es glaubbar, 
daß, nach dieſer ſehr fuͤhlbaren Niederlage und trotz der von Svend 
bewieſenen Nachſicht und Milde, die Frieſen, wie einige Geſchicht⸗ 
ſchteiber erzählen, dem Svend anboten, noch einen Kampf mit ihm 
zu beſtehen; umterlägen fie dann abermals, fo wollen fie, anftatt 
2000, 4000 tr. contribuiren, im Gegentheil folle Spend feine For⸗ 
derung quitiren, worin ber König aber nicht einmwilligte. — Waldes 
mar, ein Sohn vom Herzoge Knud Lavard oder, wie er nad) feinem 
Zode genannt wurde, Knud dem Heiligen, und Günftling des Svend, 
wurde von biefem, 1161, mit Schleswig belehnt. Mehrere Ver: 
gleiche wurden, durch Friedrich Barbaroffa’s und Waldemars Ver: 
mittelung, zwifchen Svend und Knud gefchloffen, bald gab aber ber 
Eine, bald der Andere Anlaß zu neuem Zwiefpalt. Knud fann dars 
auf, ben ihm zugeftandenen Antheil an den Dänifchen Landen zu 
vergrößern und fchloß mit dem Herzoge Waldemar ein Bündnif, wel 
des dahin führte, daß Svend von ihnen aus dem Lande vertrieben 
wurde. Bon Heinrich dem Löwen und dem Erzbifchofe Hartwig von 
Bremen unterftügt, trat diefer dennoch wieder gegen die Verbündeten 
auf, mußte jeboch abermals roeichen und endlich, nachdem ein Ver: 
ſuch des Svend, das Land mit Hülfe der Wenden wieder zu erobern, 
auch vergeblich gewefen, kam es zu einer Vereinbarung, nach wel 
her Waldemar Juͤtland und Schleswig, Knud Seeland nebit ben 
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anderen Daͤniſchen Inſeln und Svend Schonen erhielt, Zur Befe— 
ftigung der Freundſchaft, wuͤnſchten Knud und Waldemar eine Zu: 
ſammenkunft mit Svend, foldye fand zu Roeskilde Statt, Svend Ließ 
aber bei einem Gaftmahle, welches fie hier hielten, den Knud er« 
ſchlagen und nur fo eben entfdhlüpfte Waldemar einem ähnlichen 
Schidfale. So weit war alfo der bei Mildeburg Gnade flatt Rache 
übende Sieger duch Knuds Zreulofigkeit und Waldemars Undanks 
barkeit gebracht! Waldemar gelang es, ein großes Heer zufammen 
‚zu bringen, er ruͤckte damit gegen Svend, welcher in einer Schlacht 
bei Wiborg fiel, und machte ſich zum alleinigen Deren bed Reiches, 
25 Jahre fpäter, 1182, erfchlug ihn ein Frieſe mit einer Heugabel. 
— Waldemars Sohn Waldemar ward erſt Herzog von Schleswig 
und nad dem Tode feines älteren Bruders, Knud VI, König von 
Dänemark; wie weit er feine Macht als folcher ausdehnte, lieft man 
in der erften Section. Er ließ ein neues Gefegbuch verfaffen und 
herausgeben. Gegen diefen Waldemar I. trat, 1215, der Deutfche 
Kaifer Otto IV. feindlich auf, befegte Hamburg und fiel in Holftein 
ein. Da eilten die Nordfriefen in Maffe (die Chronik laͤßt zwifchen 
6000 und 60,000 Mann zu rathen) ihrem Könige Waldemar zur 
Huͤlfe. Wie die feindlichen Heere einander gegenüber flanden, fors 
derten zwei Deutfche Krieger die beiden Zapferften des Dänifchen 
Heeres zum Zweilampfe heraus; zwei riefen, Svend Sterke und 
Broder Gamling, ftellten ſich und überwanden die Herausforderer, 
worauf das ganze Deutfche Heer muthlos wurde und ſich über bie 
Eibe zuruͤckzog. Beſonders der Beifland der Nordfriefen machte es 
dem Waldemar moͤglich, 1226, wie er bie Gefangenfchaft verlieh 
und feine Truppen ſchon aus Holftein und Ditmarfchen zuruͤckge⸗ 
drängt waren, Ditmarfchen wieber zu unterwerfen; viele von ihnen 
blieben in einem blutigen Gefechte wider die Dithmarſcher. — Erich 
und Abel waren Söhne des Königes Waldemar II; ein unglüdfeliger 
Zwieſpalt zwifchen diefen Brüdern endete damit, daß Abel den Erich 
um’s Leben bringen ließ, (c. f. Schleswig) worauf Abel bie fo lange 
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von ihm erwuͤnſchte Alleinherrfchaft beſaß. Weil aber die Mordfriefen 
in dem Bruderfriege gegen Abel gewirkt hatten und ſich jegt weigerten, 
einen Kriegstribut zu zahlen, glaubte der König, noch die Rriegesgeißel 
nicht ruhen laffen zu dürfen. Er ftellte, 1252, eine Armee an der 
Eider auf, die gelegentlich die Morbfriefen überfallen und unterwerfen 
ſollte. In folder Gefahr konnten die Eiderftedter nicht unthätig 
bleiben; mer von ihnen im Stande war, Waffen zu, führen, ber 
fchloß fi den Landesvertheidigern an, welche um bas Bild des heili« 
gen Chriftian gefchaart, ohne Säumen gegen den drohenden Keind 
rüdten. Sie gelobten, wenn Gott ihrem Unternehmen einen glüd:- 
lichen Erfolg geben werde, das Bild ihres Schußpatrones vergolden 
zu laffen, fanden ſich hierdurdy in der Hoffnung geftärkt, die Hoffe 
nung führte zur Zuverficht und diefe zur Unerfchrodenheit; die König: 
lichen wurden zuräd gefchlagen. Im folgenden Jahre befchloß der 
von feinen Leidenfchaften beherrfchte Herrfcher, fich zu rächen. 3 Kriege» 
fhiffe wurden ausgerhftet und nad) ber damaligen Morbereider abges 
fandt ; die ganze Landmacht verfammelte fich erft bei Mildeburg, ging 
dann, angeführt vom Könige, an die Eider und fhiffte laͤngs derfel« 
ben bis unmeit Oldensworth, wo gelandet, ein Lager aufgefchlagen 
und verfchangt wurde. Die Bewohner der Morderharden oder ber fo: 
genannten Vorgeeſt zwifchen Zondern und Zreia waren ſchnell zur 
Gegenwehr entfchloffen und vereint, warfen, in ber naͤchſten Nacht, 
nördlicdy von Dldensworth einen breiten Graben gegen Weſten aus, 
der die Königlichen Truppen am Fortfchreiten hindern follte; da wo 
fie mit diefer Arbeit aufhielten, ftellten fie fih, um Abel den Weg 
in ihre Barden zu fperren. Der König fah die aufgeworfene Erbe, 
waͤhnte, daß die Friefen ſich dort verfchanzt haben und ließ fein Heer 
6 Zage biefelbe Pofition bei Dldensworth behalten; feine Krieger 
plünderten, zerftöreten, brandfchaßten und mordeten unterbeffen, von 
bier aus. Mittlerweile erfcholl die Kunde von dem nahen Feinde auch 
in den Siebens oder Schiffharden, zu welchen die Infeln, die Wie: 
- 2 
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ding» und Bölingharde, fowie viele jegt von der See verfchlungene 
Kirchſpiele an der Küfte gehörten. Auf der Hauptdingftätte diefer 
Harden wurde eine Volksverſammlung gehalten, und in felbiger be= 
fhloffen die Frieſen einhellig, ſich ihrer Väter würdig zu beweifen, 
an die Erhaltung der von diefen erfämpften Freiheit alle ihre Kräfte 
zu fegen und lieber als König Abel zu huldigen und Schaß zu zahlen, 
£impfend zu ſtzrben. Um ſieben Panniere ſammelten ſich alle Maͤn⸗ 
ner der fieben Harden und gingen dann ohne Verzug dem Feinde ent: 
gegen. Ein Spion, Edde Rod, hatte bereits dem Könige den Ent⸗ 
ſchluß der Friefen verrathen, diefer wollte fih an der Eider entlang 
in's Schleswigſche retiriren, fand aber den Transport feiner Schiffe 
durch die Ebbe verhindert und mufte fih, um jene nicht einzubüßen, 
nod aufhalten. Bei'm Anbruch des naͤchſten Tages wollten die Dänen 
grade ihre Metirade antreten, da gewahrten fie die heranziehenden 
Briefen und den Befehlshabern wie den Befehligten wich ploͤtzlich alle 
Courage ; fie ließen die Zelte, den erbeuteten Schag, die Schiffe, übers 
haupt Alles, was einen behenden Rüdzug hinderte, im Stiche und 
flüchteten; dennoch erfchlugen die Friefen 300 Mann, und viele 
Dänen fanden auf der wilden Flucht ihren Tod in der Eider. Bei 
Harblek, in der Gegend bes jegigen Harbleker Koeges, fammelte 
Abel fein Heer wieder, und bei Hoyersworth Fam «8, auf dem bar: 
nad benannten Königsfamp, zu einem heftigen Treffen ; auch hier 
mußten die Königlichen den Friefen das Feld räumen. Diefe gaben 
jenen das Geleit eine Strede an der Eider entlang und kehrten dann 
um nad) Oldensworth, mo fie ſich an der Morgens gemachten Beute 
erfreuen wollten, Aber noch wieder traten den Dänen bie Kolden: 
bütteler entgegen, welche ihnen fechsftündigen Widerſtand leifteten, 
bis die Eiderftedter und Utholmer *), welche, fo tie fie von diefem 
neu angeknüpften Kampfe benachrichtiget waren, gleich wieder von 
Didensworth aufbrachen, dem feindlichen Heere in die Flanke fielen 


*) Utholm hieß der weſtlichſte Theil der jeßigen Landfchaft Eiderftedt. 
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und die Mieberlage deffelben noch mehr vervollftändigten. Abel fuchte 
jegt mit dem Reft feiner Armee gegen Norden aus dem ungaftfichen 
Lande zu kommen; die Friefen trieben bie Dänen dem Mildedamm 
zu und rieben fie faft gänzlich auf. König Abel fiel auf dem Milde⸗ 
damm, wo ihm ein Pelmormer Zimmermann, Weffel Hummer, 
mit der Streitaxt den Kopf fpaltete. Grob des erfämpften Sieges 
und der Vertilgung des Tyrannen, eilten bie Sriefen tgieder zum hei⸗ 
mathlichen Heerde. — Faft ein Fahrhundert blieb Nordfriesland von 
erheblichen Kriegsereigniffen verfchont, obgleich während biefer Zeit 
Fehde und Zwietracht zwifchen Dänemark und Schleswig Holftein 
nicht ruheten. Gewiß haben auch die Nordfriefen, welche übrigens 
Huligungen, Schatzzahlungen u. f. w., wenn es ihnen nur möglich 
war, vermieden, theilweife mitgefochten. Während Graf Gerhard 
der Große Beherrfcher Schleswig und Dänemarks war, beſchloß 
Otto, ein Sohn des entthronten Königes Chriftoph, (fiehe Sect. IL.) 
einen Kampf mit Gerhard um das von feinem Vater fo fchlecht bes 
hauptete Scepter zu wagen. Die Nordfriefen gewann er für feine 
Sache, fie gelobten ihm Treue und Eräftigen Beiſtand, welches von 
den Bewohnern der Pelworm:, Boͤking⸗ und Horsbüllharde, die 
jetzige Wiedingharde, fchriftlich gefhah. Aber Ottos Schaar mußte, 
1333, auf der Zaphaide in Juͤtland, der Uebermacht des Grafen 
erliegen und ber junge Prinz kam fogar um feine perfönliche Freiheit, 
Nach Gerhards Tode beftieg Chriftophs jüngfter Sohn, Waldes 
mar Aterdag, den Dänifchen Thron. Diefem huldigten, 1343, 
die Böling-, Pelworm⸗ und Horsbuͤllharder. Der König, dem 
eine wohl verfehene Caſſe Haupt =, die Liebe feines Volkes aber Neben: 
fache war, forgte ſogleich dafür, daß diefen Sriefen Steuern aufer- 
legt wurden, und da man ihm in der Bölingharde-die Zahlung der⸗ 
felben verweigerte, fiel er, vom Herzoge zu Schleswig, gleichfalls 
ein Waldemar, unterftügt, in Mordfriesiand ein. Die fich zur 
Mehr ftelenden Frieſen wurden bei angfumtoft, in der Boͤkingharde, 
2% 
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gefchlagen,, die Wökingharder mußten dem Könige eine Salzabgabe, 
Heerfolge und eine Mulct, 6 Schill. Sterl. von jedem Haufe, ver: 
fprechen. — Einige Jahre fpäter zog ein hochmüthiger Holfteinifcher 
Edelmann den Friefen abermals eine Dänifche Armee in’s Land. 
Claus Limbeck, der früher Gerhards des Großen Statthalter in Füt: 
land war, darauf Reichsmarſchall des Königes Waldemar wurde, 
hatte von den, Holfteinifhen Grafen Zörning als Lehn, ſowie auch 
das Weſterland von Föhr in feinem Befige war, und genoß einer be= 
fonderen Königlihen Gunft. Bald aber wandte ſich das Blatt fo, 
daß Waldemar ihm ein Bad in fiedendem Maffer zudachte und gegen 
Toͤrning 309, um ihn zu fangen. Limbeck entkam nad) Föhr und 
hoffte dem Könige in einer Burg, die er auf MWefterland erbauen 
ließ, Trotz bieten zu können. Waldemar folgte, 1354, mit einem 
Belagerungdheere und ließ ſich zugleich einen anfehnlichen Schag von 
den Nordfriefen, 3. B. in der Pelwormharde 2 2, Sterl. von jedem 
Hauſe, bezahlen. — 1370 litten befonders Eiderftedt und Nord— 
firand von den Wagemännern, einer bedeutenden und kuͤhnen See— 
raͤuberbande, die zu MWefterhever eine Burg inne hatte und von da 
aus den Nachbaren häufig Läftige Befuche abftattete. Die Bewohner 
der genannten Landfchaften befchloffen aber in demfelben Fahre, fich 
von bdiefer Kandplage zu befreien und zogen, unter dem Staller Ove 
Hering, zur Belagerung des Maubneftes, deffen Einnahme ihnen 
auch gelang. 60 Seeräuber wurden darauf hingerichtet. — Da die 
Steuern von Nordfriesland in 14 Fahren ausgeblieben waren, ftellte 
fih König Waldemar, 1374, wieder bafelbft mit einem Deere ein, er⸗ 
hob von jedem Haufe 1 2. Sterl., ftrafte die Nordfriefen dur An— 
nullirung ihrer Privilegien’ und nahm Geiffeln für die fernere puͤnkt⸗ 
liche Zahlung der Steuern mit. — Oluf, Sohn des Königes Hakon 
von Schweden und der Margaretha, einer Tochter von Waldemar 
Atterdag, ward, 1376, unter Vormundfchaft feiner Mutter, zum 
König von Dänemark gewählt. Das Staatsruder konnte nicht ge= 
fchidter gehandhabt werben als es von diefer ausgezeichneten Diplo= 
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matinn gefchah. Ihrem erften Unternehmen, der Bereinigung Schies- 
wigs mit dem Königreiche, widerfegten ſich die Grafen von Holftein, 
unterflügt von Albrecht von Medienburg, dem Sohne von Marga⸗ 
rethens Schweiter Ingeborg. 1377 begab fic ganz Mordfriestand, 
Wefterland- Föhr und Amrum, die noch Beſitzthum des mit den 
Grafen verbündeten Henneke Limbed waren, ausgefchloffen, unter die 
Herrfchaft der Grafen und fam, 1386, unter Gerhard von Holftein, wie 
felbiger von Diuf mit dem Herzogthume Schleswig belehnt wurde. — 
Den ihr vom Bifhof Johann Scondeleff verpfändeten bifchöflichen 
Sig Schwabſtedt Iberantwortete Margaretha, 1395, dem Ritter 
Nicolaus Iverſen, deffen Nachbarfchaft den Eibderftedtern faft noch 
unbehaglicher war als die der Wagemänner, Er zwang fie, ihm 
Schatzungen zu entrichten und beläftigte fie auf mandhe andere Weife, 
Graf Albrecht, der fi) vom Herzöge, feinem Bruder, bei einer Theilung 
Holſteins beeinträchtiget glaubte,machte, 1399, Über das Eis, einen Hee= 
reszug in Eiderftedt hinein und erprefite dafelbft 1600772. — Auch die 
Dänen, welche Schwabftedt befegt hatten, fielen in biefem Fahre in 
Mordfriesiand ein; bie Friefen hielten ihnen nicht Stand und fie 
waren graufam genug, die Kirche zu Bredling, jegt Bredium, wel 
che von den Fliehenden angefüllt war, in Brand zu fegen. Diefe 
Armen nahmen nun das qualvolifte Ende, da das Bleidach der Kir: 
che in Fluß gerieth und die fiedende Maffe auf fie herunter träufelte, 
Gleichzeitig trieben die fogenannten Bictualienbräber, eine Seeräus 
berbande, ein ſchaͤndliches Unweſen, fowohl auf und an der Oſt⸗ als 
Weſtſee; um ihren Gräueln ein Ende zu machen, vereinigten fich, 
1402, Hamburger und Eiderftedter, Die Seeräuber, deren Häupt- 
linge Claus Störtebed und Michael Gädide waren, wurden zum 
erften Male bei Helgoland angegriffen, 40 von ihnen fielen und 70 
wurden gefangen weggefuͤhrt. Noch im bemfelben Jahre legten fie 
aber wieder bei Helgoland an, haufeten auf diefer Inſel furchtbar, 
ließen fich dann, durch einen Hamburgifchen Kundfchafter, zum Ein: 
fegeln in die Eibe verleiten, wurden ‚bei Kurbafen von einer Ham⸗ 
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burgiſchen Flotte uͤberrumpelt und total geſchlagen. Claus Stoͤrtebeck 
und Gaͤdicke wurden gefangen und auf dem Hamburger Grasbrook 
hingerichtet. — Koͤnig Oluf ſtarb ſchon 1387, worauf Margaretha 
einhellig zur Reichsverweſerinn Daͤnemarks gewaͤhlt wurde; in den 
beiden folgenden Jahren erkannten Norwegen und Schweden Mar⸗ 
garetha als ihre Koͤniginn an. 1396 wurde ihr Schweſtertochter⸗ 
ſohn, Erich von Pommern, von ben Dänen zum Könige gewählt, 
und nahdem Margaretha die drei Staaten, welche ihr huldigten, 
durch die Galmarfche Union vereinigt hatte, ward derſelbe Beherrfcher 
diefes Staatenbundes. Mac) dem Tode bed Herzoged Gerhard, 1404, 
erneuerte die Königinn ihr Streben, Schleswig, welches unter ihre 
und Erichs Vormundfchaft kam, unmittelbar mit dem Königreiche 
zu verbinden. Auf diefen Zweck hinarbeitend, Leiftete fie der Wittwe 
Gerhards einen Vorfhuß von 10,000 m, wofür fie fi) das Schloß 
und Amt Tondern auf zehn Jahre von ihr verpfänden lieg. — Auch 
unrühmliche Handlungen fagt die Gefchichte den NMordfriefen nad: 
1403 raubten die Eiderftebter fieben ehrfame Frauen aus Ditmar⸗ 
ſchen und fpereten fie in bie Zönninger Kirche. Es ift nicht zu bes 
wundern, daß diefe That die Ditmarfcher empörte; fie fielen in 
Eiderftedt ein, erfchlugen Jeden, ber ihnen vorkam, plünderten, 
fengten und befteieten die erwähnten Frauen. — 1404 erhoben die 
Sriefen fi gegen den genannten Commandanten von Schwabftedt. 
Das fefte Schloß Schwahftebt widerftand ihren Angriffen, dagegen 
follen fie die erſt einige Jahre früher vom Könige Erich angelegte Fries 
fenburg eingenommen und zerftört Haben. — Mit den Intriguen 
ber Margaretha nahm es nicht den von ihr erwünfchten Fortgang, 
ein Zwiefpalt riß zwifchen den Schleswig « Holfteinifchen und Däni- 
ſchen Hoheiten ein, und obgleich) Margaretha doch ferner ihr altes 
Spoſtem noch gern beibehalten hätte, wollte der flreitfüchtige Erich 
durchaus das Grafenhaus durch einen Gewaltftreich des Herzogthums 
berauben. Es entfland ein Unheilsſchwangerer Krieg, der erſt 1435 
endigte., Zu Anfange deſſelben ftreiften die Dänifhen Oberſten 
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Mogens Munt, Johann Scharpenberg und Luͤder Capell mit 8000 
Dänen durd) das Iandfefte Nordfriesland, ließen das Vieh aus der 
Bredftedter und Hufumer Gegend nad) Flensburg treiben, brand: 
fhagen und plündern, wo nur Etwas zu nehmen war. Allein 
Graf Moiph feste ihnen, als fie heimfehrten, mit 400 Reutern und 
700 Mann Infanterie, nach, holte fie bei Eggebed ein, wo 1400 
Dünen blieben, unter denen auch Mogens Nunf, und 350 in 
Adolphs Gefangenfhaft fielen. Munk wurde von einem Frieſen, 
Haje Broderfen aus Ockholm, erfchlagen. Der Oberſt Scharpen- 
berg mußte 10,000 MX, die Gefammtheit der anderen Gefangenen 
60,000 Silber als Löfegeld geben; der Zug fam alfo dem Kö: 
nige theuer zu ftehen. Heinrich IL, Sohn Gerhards IV., befegte 
darauf Schloß und Amt Zondern mit Zruppen und ließ ſich von den 
Mordfriefen diefer Gegend huldigen. Sobald aber Heinrichs Truppen 
wieder von hier abgezogen waren, verlangte Erich die Huldigung der 
Frieſen für ſich und bekräftigte diefes Verlangen durch eine Armee, 
welche er an der Gränze Nordfrieslands aufftellte. Die Nordfriefen 
ließen ſich indeß nicht zum Spielball gebrauchen, der Geift ihrer Ah: 
nen befeelte fie ein Mal wieder und fie vertrieben Gewalt mit Ge: 
walt; einigen Zaufend Dänen Eoftete diefe Gränzverlegung das Leben. 
4411 wurde zwifchen den Dänifchen und Schleswig: Holiteinifchen 
Regenten ein Waffenftiliftand auf 5 Jahre gefchloffen, demzufolge 
König Erich und die Königin Margaretha außer Flensburg und dem 
Schloffe Niehuus, Tondern, Eiderftedt, Everſchop (der nördliche 
Theil der jegigen Landſchaft Eiderftedt) und Utholm bekamen. — 
Ein Dämon des Unfriedens plagte die Nordfriefen, ſchon 1413 ka— 
men fie wieder feindfchaftlih mit den Ditmarfchern zufammen. 
Ein Ditmarfcher aus angefehenem Geſchlechte hatte in Eiderftedt 
Pferdediebſtahl begangen und war dort gehenkt, trog aller Fürbitten 
und Anerbietungen von Seiten feiner Familie. Zufolge ähnlicher 
Vorfälle waren die beiden Nachbarvoͤlker einander ſchon laͤngſt von 
Herzen Feinde gewefen. Jetzt wurde der Haß der Ditmarſcher 
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angeſtachelt, ſie vereinigten ſich, drangen uͤber's Eis in Eiderſtedt 
ein und richteten da Verheerungen an, wurden aber bald von den 
Frieſen, mit bedeutendem Verluſte, zuruͤckgetrieben. 1414 wurden 
in Eiderſtedt abermals vier Ditmarſcher wegen Diebereien, den Ge⸗ 
ſetzen nah, aufgefnüpft; ihre Landsleute betrachteten dies als eine 
neue Beleidigung, bie fie nicht ungerächt laffen wollten. Sie wuß⸗ 
ten, daß der junge Herzog Heinrich von Holftein, zu dem Eiderſtedt, 
Everfchop un® uUtholm, 1414, wieder übergegangen waren, alle feine 
Kräfte für den, trotz des Vertrages von 1411, ſchon wieder auflo⸗ 
dernden Streit zwifhen ihm und Eridy nöthig hatte und glaubten 
daher, ben Frieſen jegt ungeführdet eine Schlappe beibringen zu koͤn⸗ 
nen. In demfelben Jahre nod fuhr eine Ditmarfifche Macht über 
die Eider, legte bei Zönning (damals nod) Dorf) an und betrat 
Eiderftedt. Die Nordfriefen waren aber fogleih da, um fie in 
Empfang zu nehmen, es entftand ein heftiger Kampf, 500 Ditmars 
fher und 140 Frieſen blieben auf der Wahlſtatt, viele Ditmarfcher 
ertranfen in der Eider und mehrere Schiffe blieben den riefen als 
Beute. Auf's Aeußerſte enträftet über diefe wiederholten Nieders 
lagen gegen ihre Erzfeinde, verfammelten ſich alle waffenfähigen Dit- 
marfcher zu einem Racheguge und gingen, 1415, in der Faftenzeit, 
über die gefrorene Eider nad) Eiderſtedt. So unerwartet kam diefer 
Ucberfall den Sriefen, daß fie es aufgeben mußten, ſich dem großen 
feindlichen Heere wirkfam entgegen zu flellen ; hätten fie ihre Streit 
macht erfi concentriren können, gewiß würden fie ſich ihrer Heimath 
als eiferne Schutzwehr geftellt haben. Eine wilde Flucht riß unter 
den riefen ein; wer dem Feinde in die Hände fiel, deffen legte 
Stunde war da. Vollerwiek, Welt, Kotzenbuͤll, Tönning und Ol⸗ 
densworth wurden in Afche gelegt, bie Kirche des letzteren Ortes 
wurde geplündert, Die Eiderftedter hatten, in der Hoffnung, daß 
der Feind die Gotteshäufer refpectiren werde, ihre werthvollfte Habe 
fehnell in diefelben gebracht; in der Didensworther Kirche entdedten 
die Ditmarfcher 34 Kiften mit Sibermünzen und Eoftbarem Ge: 
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fhmeide, woran 16 Männer zu tragen hatten. Everfchop und Ut⸗ 
bolm entgingen einer ähnlichen Verwuͤſtung durch Zahlung eines 
Brandſchatzes; Everſchop mußte 500 7X, Utholm 700 mX und 
das Kirchfpiel Ulvesbüll 600 777 contribuiren. Mit Schägen bes 
laden verließen die Ditmarfcher Nordfriesiand, Ihre Härte ging fo 
weit, daß fie den Wiederbau der von ihnen zerftörten Häufer mit 
einer Schagung belegten. Nicht nur der Wohlſtand, „auch das edle 
Fteiheits⸗ und Unabhängigkeits- Gefühl der Eiderftedefchen Friefen 
wurbe durch diefe Niederlage und die ihr folgenden Verpflichtungen 
bedeutend geſchwaͤcht. — Auch König Eric) ftellte ſich in demfelben 
Jahre wieder in Nordfriesland ein; er befegte die Gränze diefes Lan- 
des mit einem ſtarken Heere, ließ vieles Vieh aus demfelben weg⸗ 
treiben, nahm, um ſich die Friefen für die Zukunft unfchädlich zu 
machen , 80 Geiffeln aus ihren ebelften Gefchlechtern mit, ſtellte die 
Frieſenburg wieder her und legte in felbige eine Beſatzung. 


Es mochte den Friefen wohl ſchwer fallen, bie Steuern an die 
Ditmarfcher prompte zu entrichten; dieſe aber waren firenge Credi⸗ 
toren und überfielen fie, 1416, zum britten Male. Schonungslos 
äfcherten fie alle Dörfer in den Kirchfpielen Witzworth, Oldensworth, 
Uvesbäll und Alverfum (Diver: oder Alverfum war damals ein 
Kichdorf), Cathrinenheerd, einen Theil des Kirchſpieles Tetenbuͤll, 
eine Wafferniühle bei Hufum, die Kirche zu Mitdftedt ein und ers 
ſchlugen gegen 120 Frieſen. Zönning, Kating, Vollerwiek und 
Kogenbüll retteten fich durch Aufbringung eines neuen Brandſchatzes. 
Schon waren die Gräuel der Ditmarſcher bis in die Nähe Gardings 
vorgedrungen, ba zeigten fich einige Priefter als würdige Boten dee 
großen Verſoͤhners; mit dem Sacramente in der Hand gingen fie der 
wilden Feindesfchaar entgegen, und e8 gelang ihnen auch, auf dieſe 
fo vielen Eindrud zu machen, daß fie ihr Vernichtungswerk ruhen 
ließ, unter folgenden nicht wenig partheiifhen Bedingungen: Für 
die 500 bei Tönning erſchlagenen Ditmarfcher zahlen die Eiderſtedter 
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30,000 mX und ftellen für diefe Summe 30 angefehene Geiffeln, 
für die von den Ditmarfchern erfchlagenen 140 Frieſen wird Nichts 
gutgethanz; die Simons⸗ und Lundenberger zahlen außerbem 94 m 
an die Ditmarfcher; entftehen nachmals Streitigkeiten zwiſchen den 
beiden Voͤlkerſchaften, fo werden diefe durch 21 Richter, naͤmlich 20 
Ditmarfcher und einen Friefen, nach Ditmarfifhem Rechte entſchie⸗ 
den. — Vom Konig Erich, ſowie von dem Herzoge bald durch Streif⸗ 
zuͤge, bald durch bedeutende Auflagen gedrüdt und mitgenommen, 
war e8 dem heidenmüthigen Frieſenvolke unmöglich, einen Fräftigen 
Verein zu bilden, um fo den mädjtigen, von allen ihren Nachbaren 
gefürchteten Ditmarfchern Stand zu halten. — Doch fügten die 
Mordfriefen ſich, troß diefer unglüdlihen Niederlage, noch keines— 
weges geduldig in jede Herrſchaft. Während Erih, 1416, 
Schleswig und Gottorf belagerte, bemächtigten fie ſich ſchnell wies 
der der Kriefenburg, und Herzog Heinridy IL. belagerte Zondern, 
um Eric) von Schleswig abzuziehen. Ein Theil der Dänifchen Trup⸗ 
pen wurde aud zum Entfage Zonderns abgefandt und hauſete auf 
dem Wege dahin fehr unchriſtlich; ein anderes Dänifches Corps zog 
zur MWiedereinnahme der Frieſenburg. Herzog Heinrich vetiricte, 
von den Dänen verjagt, in Eiderftedt; diefe tödteten, ihn verfolgend, 
einige Tauſend Friefen, die Sriefenburg wurde von ihnen eingenom⸗ 
men und befegt, und die Eiderftedter fammt ihren Nachbaren mußten 
die Dänifche Herrfchaft wieder anerkennen. 1417, wie die Dänen 
ſich zuruͤckgezogen hatten, fielen die Ditmarfcher wieder in Eiberftedt 
ein und machten eine Forderung von 24,000 773%, deren Befriedi- 
gung fie ſich dadurch ficherten, daß fie 30 Geiffeln mitnahmen, 
1422 belagerten die Dänen das wieder von Holfteinern befegte Ton⸗ 
dern und ſtuͤrmten es; bald nachdem gelang es aber dieſen, fie dar: 
aus, mit einem Verlufte von 400 Mann, zu vertreiben, | 


Um endlich den aufreibenden Streitigkeiten ein Ende zu madıen, 
erfuchten der König und der Herzog den Kaifer Sigismund, als 
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Schiedsrichter zwifhen ihnen aufzutreten, und biefer gab, am 28. 
Juni 1424, das durch zwei feiner Näthe ermittelte Urtheil ab, daß 
das Herzogthum Schleswig, inclusive Mordfriesiand, auf ewige 
Beiten zum Dänifchen Reiche gehören folle und die Grafen von Hole 
ftein feine Lehnsgerechtigkeit auf felbiges haben. Obgleich Herzog 
Heinrich vorher eiblich gelobt hatte, das Urtheil, welches vom Kaifer 
audginge, gut zu heißen, apellitte er doch dagegen an den Pabſt. 
Er gelangte jest zur Muͤndigkeit und der Krieg wurde auf’s Meue 
begonnen. Bon Heinrich aufgefordert, zogen, 1426, die Norbfries 
fen mit ihm zur Belagerung der Stadt Flensburg und der neben 
felbiger befegenen Duvenburg. Bevor fie fich in diefe Heerfolge ein- 
ließen, verlangten Eiderſtedt, Everfhop und Utholm, fowie die 
nördlichen Harden Beftätigung ihrer neu verfaßten Landrechte vom 
Herzoge, welche diefer ihnen aud) gewährte. Jene drei Landfchaften 
betitelten ihr neues Geſetz: die Krone der rechten Wahrheit, die ans 
deren Harden das ihrige: die Veliebung der fieben Harden. 1427 
führten die Sriefen fehr bedeutende Schanzarbeiten bei Flensburg aus, 
worauf ein Sturm der Burg unternommen wurde, welcher aber miß⸗ 
lang, da Herzog Heinrich, im Begriff fi in die Burg hineinzu⸗ 
ſchlagen, erftochen wurde. Dem noch nicht dreißigjährigen Heinrich 
folgte fein ältefter Bruder Adolph VIII., welcher, 1431, auch mit 
einem Heere gegen Flensburg rhdte, die Stadt überrumpelte und 
800 Friefen, als Pionniere von Praris, beorberte, einen Graben um 
die Burg auszumerfen; da hiedurch der tapferen Befagung berfelben 
alle Zufuhr von Lebensmitteln abgefchnitten wurde, fah fie ſich end» 
lich zur Uebergabe gezwungen. (Näheres über dieſe Belagerung bei 
Flensburg). Nachdem Adolph, 1435, mit Eridy Frieden gefchloffen 
hatte, wonach ihm dad Herzogthum Schleswig, fo weit er ed zu ber 
Zeit occupirt hatte, verblieb, regierte er noch 24 Jahre in Ruhe, 
mit Weisheit und väterlicher Fürforge, Seine Unterthanen hingen 
ihm dafür audy mit ganzer Seele an, und noch lange nach feinem 
Zode, 1459, war das Spruͤchwort „Herzog Adolphs Zeiten find 
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nicht mehr,” allgemein. Erichs Schwefterfohn, Chriftoph, der, nad) 
feines Oheims Entthronung, zum Könige von Dänemark erwählt 
wurde, ertheilte Adolph die erbliche Belehnung mit Schleswig. Die: 
fer trat gegen die Ditmarfcher mit der Forderung eines bedeutenden 
Schadenserfages für ihre Einfälle und Verheerungen in Nordfries⸗ 
land auf und proceffirte hierüber mit ihnen bis 1456, in welchem 
Jahre zu Stöehge gine Vereinbarung gefchloffen wurde. Die Krone 
Dänemarks, welche ihm, 1448, nach Chriftophs Tode, von den 
Reichsſtaͤnden dargeboten wurde, wuͤnſchte Adolph nicht zu tragen, 
veranlaßte aber, daß fein Neffe, der junge Graf Chriftian von Olden⸗ 
burg, zum Könige gewählt wurde. Che Chriftian den Thron beftieg, 
mußte er urkundlich geloben, daß das Herzogtum Schleswig nie der 
Dänifchen Monarchie einverleibt werden, fondern ftets mit Holftein 
vereint bleiben folle u. f. w. Nach Adolph Tode zog er daher das 
Herzogthum Schleswig nicht ein, wußte es aber zu veranlaffen, daß 
die Stände Schleswigs und Holfteins fich zur Wahl eines neuen Her: 
zoges vereinigten, und ihre Wahl fiel auf ihn, wonach ihm Schleswig 
und Holftein als ihrem Herzoge huldigten, — 


Segt wurde das alte Nordfriesland gefprengt, die frühere Ein- 
teilung und Verbindung feiner Harden aufgehoben, So z. B. 
wurden die Siebenharden getrennt, indem Ofterland: Föhr, Spit, 
bie Wieding⸗ und Bökingharde an das Amt Tondern kamen, Wer 
ferland= Föhr, Amrum u, f. w. aber dem Stifte Ripen verblieben, 
am welches dieſe Territorialien von der Königinn Margaretha, der 
die Limbede fie verkauft hatten, bereits 1400 verpfändet waren, 
Sämmtliche Halligen und die aͤußerſten Harden an der Weftfeite wur: 
ben zu Nordſtrand gelegt, die Nordergosharde, die jegige Landſchaft 
Bredſtedt, wurde dem Amte Flensburg und die Shdergosharde, der 
weftliche Theil des jegigen Amtes Hufum, dem Amte Gottorf ange: 
fhloffen. — 1466 ernannte Chriftian I. feinen Bruder, den Grafen 
Gerhard, zum Statthalter in Schleswig und Holftein; diefer wußte 


un 


fidy durch Humanität, befonders in den Marfchgegenden, fehr beliebt 

zu machen und jirebte, auf feinen bedeutenden Anhang vertrauend, 
darnach, die Herzogthuͤmer für fidy zu gewinnen. Chriftian entfegte 
und vertrieb ihm deshalb zwar 1470, aber 1472 legte er wieder mit 
einer Heinen Flotte und 90 Mann bei Hufum an, brachte auch vies 
les Bauholz, zur Errihtung eines Blodhaufes, mit, Er wurde 
von den Frieſen, Stapelholmern und den’ Bewohnern der Witfter: 
und Kremper-Marſch mit vieler Freude empfangen, und felbige 
huldigten ihm größtentheil® ohne Weiteres, obgleich fie König Chris 
ſtian als Erbheren anerkannt hatten. Die Stapelholmer zogen mit 
dem Grafen gegen Schwabſtedt. Nach drei Wochen ſtand der König 
aber mit einem zahlreichen Heere vor Hufum und, mit Hülfe der 
Ritterfchaft, der Hamburger. und Lübeder, gelang es ihm, Gerhard 
in die Flucht zu fhlagen. Diele vornehme riefen wurden darauf 
eingezogen und hingerichtet; die erften Anhänger Gerhards muften 
fimmtlih am Weftende des Fleckens Hufum über die Klinge fprin= 
gen; Klingenberg nennt man noch den Drt, two diefes gefchehen feyn 
fol. Die Hamburger fücchteten Hufums Goncurrenz und hatten 
den König ſchon überredet, den Drt an allen Eden in Brand fegen 
zu laffen. Mit diefem Züchtigungsplane nahete ſich Chriftian dem 
Flecken, ba traten ihm der Staller Tete Fedderken und der Droft von 
Gottorf, Peter Neufeld, mit dem heiligen Sacramente entgegen, 
tiefen ihm dadurdy feine Chriftenpflicht in's Gedaͤchtniß und bewirkten, 
daß Hufum, für eine Baarzahlung von 30,000 MX, der gaͤnzlichen 
Vernichtung entging. Doc, caffirte der König noch alle Privilegien 
des Fleckens, diefer wurde geplündert und verurtheilt, für die Häufer 
der Hufumer Rebellen jährlich reichlid 200 X zu feuern. Später 
nannte man diefe noch fortbeftchende Gontribution Erdheuer. Mande 
unvermögende Hufumer und Rundenberger wurden, wegen ber Theil: 
nahme an dem Aufftande, nicht nur ihrer geringen Babe beraubt, 
fondern auch mit ſchmachvollen Strafen belegt, vermögende kamen 
durch Berdzahlungen zu Gnaden, Edlef Knutfen zu Nordftrand, 
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ein in allgemeiner Achtung flehender Mann, wurbe verurtheilt und 
auf die barbarifchfte Weife getödtet; viele andere Nordftrander wurden 
hingerichtet. Der Sohn biefes E. Knutfen, Knut Edleffen ge: 
nannt, ift nachmals vom Herzoge Friedrich in den Adelsftand erhor 
ben und zum Staller von Nordftrand gefegt. — Chriſtian I. beftimmte 
zwar die Herzogthlimer zum Erbtheil feines juͤngſten Sohnes Fries 
drich, Sohann, fein aͤlteſter Sohn, wollte ſich aber, nad) bem Tode 
bes Vaters, Mit dem Königreiche nicht begnügen und ftrebte auch 
nad der Regierung der Herzogthümer, obgleich die Wittwe bes fel. 
Königes und die Schleswig » Holfteinifchen Stände diefe dem Friedrich 
zudachten. Es gelang Johann, die Stände nachgiebig zu machen, 
worauf biefe die beiden concurrirenden Brüder zu gemeinfhaftlichen 
Megenten der Herzogthlimer wählten. Als darauf Friebrich, 1490, 
mündig geworden, nahm er mit Johann, trog bed Gelöbniffes ihres 
Vaters, dag Schleewig und Holftein ungetheilt zufammen bleiben 
follen, eine Theilung der Herzogthuͤmer vor, nach welcher Johann 
von Mordfriesland, mit dem Amte Flensburg, die Nordergosharde, 
Friedrich dagegen die Süudergosharde, als zu dem Amte Gottorf ges 
hoͤrend, die MWieding- und Boͤkingharde, Sylt und das Ofterland« 
Föhr, als Theile des Amtes Zondern, Eiderftedt, Everſchop, Utholm 
und Nordftrand bekam. — 1496 behaupteten die Hamburger, Dits 
marſcher und Meftfriefen, da Herzog Friedrich auf Helgoland einen 
Boll von ihnen forderte und ihnen die Theilnahme an der Heerings⸗ 
fifcherei bei dieſer Inſel verwehrte, daß Helgoland weder zu Morde 
friesland, noch dem Herzoge gehöre, fondern ganz herrenlos fey. 
Die Ditmarfcher meinten fogar, mit größerem Rechte als der Herzog 
Anfprüche darauf machen zu Binnen. Herzog Friedrich begann Thaͤt⸗ 
lichkeiten, indem er bie Padhäufer, welche die Bremer auf Helgos 
land hatten, abbrennen ließ; darauf landeten, 1497, Damburger, 
Ditmarfcher und Bremer dafelbft und thaten einem Herzoglichen Zoll⸗ 
hauſe, einem mit Heeringen gefüllten Speicher und den Schiffen bes 
Herzoges ein Gleiches. Als fie, 1498, abermals auf Helgoland 
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landeten, ſandte der Herzog die Mannſchaft Utholms ſammt vielen 
Dänen, unter Anfuͤhrung des Stallers von Eiderſtedt, Joen Nickel⸗ 
fen, zu ihrer Vertreibung. Dieſes Corps nahm 140 Mann, größe 
tentheild Ditmarfcher, gefangen, worauf ein Vertrag zu Stande 
tam, laut deffen Helgoland, nad) wie vor, ein Theil Nordfrieslands 
und des Herzogthumes Schleswig blieb. — Aber das ruhige Nach⸗ 
geben war nicht die Sache der Ditmarfcher, fie festen noch in 
demfelben Fahre nad) Eiderftedt über, raubten bafelbir und nahmen 
viele Eiderftedter ald Gefangene mit, die fpäter ausgewechfelt wur⸗ 
den. Faſt das ganze Jahr, 1499, bewachten Eiderftedter und Dite 
marfcher ihre Gränzen, gegenfeitig Ueberfälle von einander fuͤrchtend. 
Da jest der trefflichfte Anlaß zur Bekriegung Ditmarſchens da war, 
vereinigten ſich König Johann, Herzog Friedrich und die Grafen von 
Holftein, um den Freiſtaat zu unterwerfen, ihr Zug in felbigen hatte 
aber einen fchlechten Erfolg für fie (c. f. Ditmarfchen). — Nach⸗ 
dem Sohann, 1513, geflorben, fein Sohn Chriftian IL., 1523, 
entthront, und ber Herzog Friedrich an feiner Statt zum Könige ges 
wählt war, halfen die Nordfriefen diefem, den Thron gegen Chris 
ſtian und feine Anhänger behaupten und leifteten ihm Heeresfolge 
in Sütland hinein. 1527 erkauften Eiderftedt, Everfhop und Ut: 
holm vom Könige Friedrich I. Zoltfreiheit für Ochfen, Pferde, Ges 
traide und andere Waaren, welche fie mit 3000 7 bezahlten, — 
Um diefe Zeit trieb ein Friefe, der lange Peter genannt, mit einer 
Bande, zu welcher an 500 Menfchen gehörten, Seeraub und vielen 
Unfug auf der Nordfee; Galgen und Rad hatte diefe Rotte zum Feld⸗ 
zeichen. — 

Die Reformation, zu welcher Chriftian IL in Dänemark ben. 
Grund legen ließ, gefhah in Nordfriesland, fowie überhaupt in 
Dänemark und den Herzogthuͤmern mit vieler Umfiht. Die Negies 
rung ftellte der Ueberzeugung eines jeden Chriften fein Handeln in 
zeligiöfer Hinfiht anheim. Herrmann Zaft in Hufum war ber erfte 
Lutherifche Prediger in diefen Gegenden, — 
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Friedrich I. ſtarb am 10. April 1533, der Adel erhob deſſen 
Sohn Ehriftian III. auf den Königsthron, der Bürgers und Bauern⸗ 
ftand wollte dagegen den von ihm noch immer geliebten Chriftian II. 
wieder, und die Geiftlichkeit, welche beide wegen ihrer reformatori= 
fhen Gefinnungen haßte, Johann, den Bruder Chriftians II., zum 
Könige. Die Nordftronder kaͤmpften für Chriftian III, fowohl in 
der Schlacht bei Aalborg, am 23. December 1534, als in einem 
Gefechte bei Eutin, arbeiteten auch 14 Zage an dem Bottorfer Walle. 
Zur Dedung der Kriegskoften mußte Nordfriesland ganz bedeutend 
contribuiren. — In einer Theilung der Herzogthlimer zwifchen Chri⸗ 
ftian IH. und feinen Brüdern, im Herbſte 1544, befam Chriftian 
von Mordfriesiand, die Mordergosharde, Herzog Johann Zondern, 
die vier zum Amte gleichen Namens gehörenden Harden und Nord⸗ 
firand, Herzog Adolph Hufum und Eiderftedt. Der jüngfteBruber, 
Friedrich, murbde mit dem Bisthume Schleswig beichnt. — Da 
ein Heer unbefchäftigter Krieger, welches fih im Mecklenburgiſchen 
gefammelt hatte, Holftein drohete, forderte Herzog Adolph, 1545, 
die Eiderftedter zur Deckung der Gränze bed Herzogthumes auf. Die 
Eiderftedter und die fih zu ihnen gefellenden Mordftrander halfen, 
unter Jacob Fedders aus Witzworth und Ove Zetens aus Waldick, 
diefe Dränger vertreiben. — Auch Ditmarfchen wurde, 1559, nicht 
ohne Hülfe der Mordfriefen bezwungen, Maren die Ditmarfcher 
ihnen früher graufame Feinde gewefen, fo bewieſen fie fich gegen fel= 
bige auch jeßt keinesweges ald practifche Chriſten. Eiderſtedter fuhr 
ven von Meimersbude und Koldenbüttel nad) Ditmarfchen hinüber, 
raubten Pferde und Hornvieh und fegten Preit und Runden in Flam— 
men; 18 von ihnen büßten auf dieſer Erpedition das Leben ein. 
Die Nordftrander gingen gleichfalls, auf Anrathen des Peter Nidkels 
fen, nachmaligen Stallerd, darauf aus, bie fo ernftlich bedroheten 
Ditmarfcher zu rupfen, festen bei Reimersbude Über vie Eider, fan: 
den aber nicht Schäße, fondern, ohne Ausnahme, den Tod von ber 
Hand der Ditmarfcher. Die Mitdftedter, Rantrumer und andere 
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Bewohner der fogenannten Sriefifchen Vorgeeft, melde der Hattſted⸗ 
ter Sahne angehörten, waren in Stapelholm poſtirt und begaben fich 
von da über die Eider, um in Ditmarfchen Verheerungen anzurich⸗ 
ten. Muthlos hat das edle Ditmarfifche Volk ſich aber auch durdy 
die größten Bedrängniffe nie machen laffen; 50 Ditmarfcher boten 
diefen ihnen an Zahl mehr ald zehnfach überlegenen Friefen die Spige 
und fehredten den Hauptmann derfelben, Volquard Ketelfen, fo fehr, 
daß er feinem Corps eine möglichft eilige Flucht commandirte. 400 
Sriefen follen zufolge diefer Eilfertigkeit ertrunfen und allein aus dem 
Dorfe Horftedt 18 Hauswirthe um's Leben gekommen feyn. Die 
Dufumer flanden bei Zielen; drei Srauen aus Hufum wollten ihre 
Männer dafelbft befuchen und, als fie am nördlichen Eiderufer ent- 
lang fuhren, fiel es Ditmarfchern ein, durch ihre Entführung Re⸗ 
prefjälien zu gebrauchen. Der Fang gelang ihnen, die aufgegriffe- 
nen Schönen wurden nad) Heide gebracht, blieben auch dort als Ge- 
fangene bis ihnen durch bie Niederlage der Ditmarfcher Erloͤſung 
wurde und fie auf's Neue in die Arme ihrer fo lange vielleicht, viel- 
leicht auch nicht vermißten Eheherren eilen Eonnten. 

Starke Gontributionen waren und find die fteten Begleiter der 
Kriege. Die Zufchlffe zu der bedeutend gefchwächten Staatscaffe 
begannen, 1561, ben Morbfriefen ſchwer zu werden; fie mußten, 
in diefem Jahre, den zwanzigften Pfenning von ihrem ganzen Ver: 
mögen contribuiren. Neue Auflagen folgten mit nicht langen Zwi⸗ 
fhenräumen. 1564 mußte Nordfriesland 10,000 MX entrichten 
und ohnedied mußte jeder Hauswirth zu der Vermaͤhlung des Herzoges 
Adolph mit Chriftina, Landgräfinn zu Heffen, in Verhaͤltniß zu 
feinen Bermögensumftänden, 1— 5 5 Federn liefern. 1566 wurde 
jedes Demath Landes mit einer Abgabe von 2 2 belegt und außerdem 
noch eine Schagung von 60,000 MÄ aus Nordfriesland erhoben. 
1572 hob Herzog Adolph die außerordentlichen Steuern auf, ließ fich 
aber zuvor von Nordfriesland noch 10,000 7X baar bezahlen und 
eine jährliche Abgabe von 8 4 & Demath verfprechen. 
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900 Eiderftedter und Morbftrander mußten, 1574, mit Herzog 
Adolph gegen den Herzog Magnus von Sacjfen Lauenburg ziehen ; 
eine Retirade des Letzteren machte diefem Feldzuge ein Ende, ehe es 
zum Blutvergießen kam. Herzog Johann ftarb 1580, einige feiner 
Landestheile erhielt der König Friedrich II., Herzog Adolph u. a. das 
Schloß und Amt Zondern, ſowie Nordſtrand. 1586 ward aud) der 
Eriegerifche Adolph vom Tode Überwältiget und in feinem Lieblings: 
ftreben, nach Vergrößerung feiner Macht, gehemmt. Er war fehr 
beliebt unter ben Mordfriefen, hatte ihre Sprache erlernt und, um 
ſich häufiger bei ihnen aufhalten zu koͤnnen, die Schlöffer zu Toͤn⸗ 
ning und Hufum bauen laffen, nahm aber auch oft ihre Freundſchaft 
durch Requifitionen u. f. w. in Anſpruch. Seine brei Söhne folgten 
ihm nad) einander in der Regierung des Herzogthumes und auch 
ſchnell in das Ienfeit; Friedrich, der Aeltefte, ftarb ſchon 1587, 
Philipp 1590, Johann Adolph 1616. König Friedrich IL. ftarb 
1588, ihm folgte ald König fein Ältefter Sohn, Chriftian, dem 
Herzoge Johann Adolph fein Sohn Friedrich. 


Circa 50 Jahre war dem häuslichen Güde der Nordfriefen 
keine Störung durch Kriegsereigniffe gefhehen, als König Cheiftian 
IV,, Heeresfuͤhrer und Verbuͤndeter des Niederſaͤchſiſchen Kreifes, 
1626, im Kriege gegen die Kaiferlichen, die Niederlage bei Lutter 
am Barenberge erlitt und ſich zurüdziehen mußte. Von den retiri- 
renden Königlihen Truppen kamen, zu Waffer, Abtheilungen bei 
MWefterhever, zu Lundenberg, das damals noch unweit Simonsberg 
vorhanden war, und in der Hold an und marfchirten fogleich weiter 
nad Norden. Die Kaiferlichen verfolgten ihren Sieg, gingen, 1627, 
über die Elbe und rüdten, unter Wallenftein, in die Herzogthlimer 
herein. Wer im füblichen Schleswig arbeiten Fonnte, der wurde 
jegt in Thaͤtigkeit geſetzt; Schanzen wurden aufgeworfen in Stapel: 
holm und in der Hold, bei Koldenbütte. Man hoffte dem Feinde 
einen unüberfchreitbaren Queerflrich zu machen, Zwei auf die Eider 
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gebrachte große Kriegsfchiffe follten den Zransport von Lebensmitteln 
regulicen und ſolche von den vom Feinde befegten Gegenden abhalten ; 
alle Landleute wurden mit Waffen verfehen und in der Fuͤhrung ber: 
felben unterrichtet. Als es aber dem Herzoge Friedrich III. einleuch⸗ 
tete, daß feine Macht nicht groß genug fey, um die Kaiferliche abzu⸗ 
halten, gab er den Widerſtand gegen felbige auf und ließ die Kaiſer⸗ 
lihen Truppen erſt in Friedrichsſtadt, darauf auch in Toͤnning und 
das Übrige Eiderſtedt durch feinen Oberhofmeifter von der Landen 
einführen. Diefe Einquartierung wurde fuͤr Eiderftedt eine fehr fühl 
bare Laſt, wozu nod eine wöchentliche Gontribution von 4000 „P 
kam. Grofbrittanien fandte 100 (nach anderen Berichten 250) 
Mann Schottifcher Hälfstruppen für Chriftian IV., auf einem Schiffe, 
ab. Bei Gtüdftabt, welches Dänen befegt hatten, follten ſolche an's 
Land gefegt werben, aber, ob zufolge; wibrigen Windes, der Unkunde 
oder der Treuloſigkeit des Schiffsführers, das Schiff lief in bie He⸗ 
ver ftatt in die Elbe ein und legte bei Wefterhever an. Der Staller 
Eiderſtedts ließ die Schotten es fogleich wiffen, daß Kaiferliche Trup⸗ 
pen in der Mähe feyen, worauf jene, bie ſowohl an Kleidung als Le⸗ 
bensmitteln Mangel litten, wieder die Anker lichteten. Der Schiffe: 
capitain brachte fie nun nad) Lundenberg, von wo er und der Befehls⸗ 
haber des Corps ſich nad Hufum begaben, die ihnen anvertrauete 
Mannfchaft in der huͤlfloſeſten Stellung laffend. Dem Kaiferlichen 
Oberſten Gerboni, welcher fih in das Toͤnninger Schloß einquartiert 
hatte, blieb die Ankunft und Lage diefes Aupiliair» Corps nicht Lange 
unbetannt, er fandte fehnell einen Zrupp zum Empfange deffelben ab, 
welcher erft, durch gute Worte und Verfprechungen, bie Schotten 
an’s Land lockte und fie darauf faft alle maffacrirte. Mur 14 von 
ihnen retteten fih, nämlich 2 durch Verbergung auf dem Schiffe 
und 12 duch Hinhberfchwimmen nach Nordftrand. — Das Amt 
Hufum war Leibgedinge der Wittwe ded Herzoges Johann Adolph, 


Augufte, und wurde deshalb von Wallenftein verſchont; mit ber 
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Stadt Hufum wurde aber nicht fo glimpflich verfahren. — Am 
Neujahrstage 1628, ruͤckte die Leibgarde des Grafen Eerboni in Eider⸗ 
ſtedt ein und wurde bis zum 26. Januar in Garding, Zating, Pop: 
penbäll, Oſter⸗ und MWefterhever einquartiert. — Auf das Bura- 
then von zwei Eiderftedtern, plünderten einige Kaiferliche Soldaten 
bei dem Rathmann Mewes Dvens in Witzworth; die Folgen ihrer 
That waren ein Beweis. von guter Mannszucht in der Wallenfteinis 
fchen Armee, denn fowohl die Verführer als die Plünderer wurden 
eingezogen und zu Zönning enthauptet. — An die Stelle des Ober: 
ften Gerboni, trat im Februar, der Generallieutnant Fuchs, ald Oberbe⸗ 
fehlshaber in diefer Gegend, der, fo viel es in feinen Kräften fland, 
die Laften der Landfchaft erfeichterte. Im Verein mit dem Kaifer: 
lichen Militair, mußten die Eiderftebter bei Vollerwiek, Tönning und 
Mefterhever Schanzen herftellen. ine Parthei Kaiferlicher war von 
Tönning nach Helgoland gefchifft, um fich dafelbft niederzulaffen, die 
Bewohner der Inſel wollten aber durchaus von dem Beſuche Nichts 
wiffen. Darauf ließ ein Kaiferlicher Hauptmann, im Februar 1628, 
den Stalfer von Nordftrand zu ſich, nach Zundenberg, fommen und 
verlangte Quartier auf Nordftrand für eine Abtheilung feines Com⸗ 
mando's. Der Staller fehnte gleichfalls den feiner Landfchaft zuge- 
dachten Beſuch, in aller Höflichkeit, ab, indem er einwandte, daß 
das befte Land von Nordftrand unter Waffer ftehe und die Landſchaft 
lieber, wenn ihr durchaus Etwas auferlegt werden folle, eine Geld- 
fumme contribuiren werde. Diefe Offerte wurde angenommen und 
beftimmt, daß von jedem Demath der Landfchaft 6 3 gefteuert werden 
ſollen. Anfangs ſchien e8 zwar den Nordftrandern eine Unmöglichkeit, 
Geld aufzutreiben, fie machten theilweife Gegenvorftellungen, bis fie 
überzeugt waren, daß fie ein ſchweres Opfer bringen müffen, um ein 
noch ſchwereres Uebel von ſich abzuhalten, und nach Verlauf einer 
Eurzen Zeit hatten fie den zu zahlenden Poften compfetirt. Föhr wurde 
von 13 mit Kaiferlichen Truppen bemannten Fahrzeugen angegriffen, 
die Foͤhringer wiefen ſolche aber zuruͤck und fuchten Schuß von Chri: 
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ſtian IV., worauf diefer zwei Dänifche Kriegsſchiffe fich neben die In: 
fel legen ließ. Die Mannfchaft diefer Kriegsfchiffe befuchte zu ver: 
fhiedenen Malen die umliegenden Halligen und nahm von ba viele 
werthuolle Sachen mit, welche Eiderftedter und andere Nordfriefen 
dahin, in vermeintliche Sicherheit, gebracht hatten. Der Herzog 
verſprach darauf Nordftrand und den Halligen, zur Dedung gegen 
fernere Ueberfälle, 300 Mann geworbene Ausländer, der König aber 
ließ eine Aufforderung von Föhr aus an die Nordfriefen ergehen, fich 
in feinen Schug zu begeben, Dänifchen Truppen Quartier einzus 
räumen, und verbot ihnen, den Kaiferlichen Zufuhr zu leiften, uns 
beſchadet ihrer Pflicht gegen den Herzog. Doch die Infele und Hals 
ligbewohner flrchteten größtentheils faft eben fo fehr die befondere 
Sreundfchaft der beiden Regenten wie ihre Feindfchaft. Kaum war 
das eben erwähnte Herzogliche Corps auf Nordftrand angekommen 
und hatte es fich dafelbft ungenirt gemacht, da entftand das Gerlicht, 
es folle einer größeren Kaiferlichen Macht als Avantgarde dienen, und 
ohne Zögern hoben bie Nordftrander ſaͤmmtliche Herzogliche Soldaten 
auf und brachten fie in Verwahrfam. Der Herzog ließ darauf die 
Warnung an fie ergehen, nicht dem Beifpiele der Foͤhringer zu folgen. 
Am 14. Juli 1628, fandte derfeibe ein Schiff mit Munition, 
5 Kanonen und 30— 50 Soldaten von Hufum nad Norbftrand 
ab. As diefes den Nordftrandern zu Gefiht kam, glaubten fie, 
daß eine Kaiferliche Erpedition im Anzuge fey; Glockengelaͤute brachte 
Altes in Bewegung, die wehrhaften Männer eilten mach ber Lith, 
wo inzwifchen das Schiff angelegt war und Mannfhaft, Munition 
u. f. w. an's Land feste, hießen die Soldaten, wieder an Bord gehen 
und nahmen das Geſchuͤtz in Beſchlag. Wie jene den Irrthum bare 
zulegen fuchten und dem Befehle Leine Folge leifteten, wurden fie ges 
fangen genommen und in die Lither Kirche gefperrt; der Statthalter 
des Herzoges, Adolph v. d Mahl, welcher mit angefommen war, 
wurde dem Staller Überantwortet, Die ganze Affaire hatte die Ent: 
waffnung der Nordſtrander und die Arretirung einiger ausgezeichne: 
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ten Brauſekoͤpfe zur Folge. Der Herzog, welcher ſich, 1628 und 
29, verſchiedene Male, mit ſeinem ganzen Hofſtaate, auf Nord⸗ 
ſtrand aufhielt, theils um Anſtalten zu einer wirkſameren Vertheidi⸗ 
gung der Landſchaft treffen zu laſſen, theils um Unterſuchung uͤber 
die Statt gefundenen Unruhen zu halten, zog alsdann noch neue Ab⸗ 
theilungen ſeiner Kriegesmacht dahin, und ſo eingenommen waren 
die Nordſtrander gegen die Kaiſerlichen, ſo wenig traueten ſie den Zu⸗ 
ſicherungen des Herzoges, daß bei jeder Landung von Truppen eine 
allgemeine Bewegung entſtand, bis ermittelt war, daß dieſe nicht der 
Kaiſerlichen Armee angehoͤren. Es kam ſogar zu einer Art Kaperei 
zwiſchen den Koͤniglichen und Herzoglichen Schiffen. Nach Anord⸗ 
nung des Herzoges, wurde, bei der Lither Faͤhre, eine große Schanze 
mit ſtarken Boll⸗ und Außenwerken errichtet, woruͤber 13 Wochen 
hingingen, und dann mit Militair beſetzt. Die Daͤnen wiederholten 
ihre Einfaͤlle und Pluͤnderungen in Nordſtrand, weshalb die Herzog⸗ 
liche Beſatzung der Landſchaft noch mehr verſtaͤrkt wurde, zu deren 
Unterhalt jetzt auch, außer manchen Naturallieferungen, von jedem 
Demath 6 9, ſpaͤter 1 8 wöchentlich beigetragen werben mußte. — 
Ein Kaiferliher Commiffair kam im April nad) Eiderftedt, um die 
Laften und Abgaben, welche der Landfchaft durch die Kaiferliche Ein- 
quartierung entftanden, möglichft erträglich zu machen; er führte 
diefen Auftrag mit Gewiffenhaftigfeit, zum Beſten der Landfchaft aus, 
Am 5. Mai 1629, kamen 100 Dänifhe Schiffe mit 8000 
Soldaten, 8 Feldftüden, 4 Mörfern und vieler Munition bei der 
Inſel Nordftrand an. Vom General Morgan, welcher dieſe Armee 
befehligte, erging fogleich eine Aufforderung an die Rathleute ber 
Landſchaft, daß fie felbige übergeben und nicht durch unfinnige Auf⸗ 
lehnung die Nordſtrander ſich felbft ruiniren laffen möchten. Der 
Herzogliche Statthalter v. d. Wahl war grade auf Norbftrand, ließ 
ſich ſchnell nach Zundenberg hinüber bringen, wofelbft eine ſtarke 
Kaiſerliche Befagung war, und Eehrte mit 200 Mann von bdiefer 
nach Nordſtrand zuruͤck, durch welche er bie Befagung der Kither 


— 39 — 


Schanze verſtaͤrkte. Die Königlichen Truppen naheten ſich bald die 
fer Schanze, machten einen lebhaften Angriff auf diefelbe, eroberten 
fie aber erſt nad) anberthalbtägigem Gefechte; nur ein Mann von 
den Angreifenden hatte das Leben babei verloren, Das Kaiferliche 
und Herzoglihe Militair wurde erſt gefangen genommen und dann 
mit in die Reihen ber Königlichen geftellt; 16 metallene Kanonen 
erbeuteten die Sieger. V. d. Wahl wurde aus einem Schiffsraum 
an's Zageslicht und einftweilen, weil Papiere bei ihm gefunden feyn 
follen, die ihn zum Landeöverräther fiempelten, nad) Lift, auf Sylt, 
in Gefangenfhaft gebracht. Auch die Herzoglihen Richter wurben 
fammt ihren Acten, betreffend die Aufftände, in Verwahrſam ge: 
nommen. Auf der Gaikenbüllee Hallig mußten, am Himmelfahrts- 
tage, fammtliche Hardenjder Landfchaft Nordfirand dem Könige von 
Dänemark, bis auf Weiteres, huldigen. Die Buptheinger Schanze, 
im Norden, und eine andere, im Süben der Landfchaft, nahmen 
die Dänen ohne Widerftand und hielten biefe Gegend 8 Tage befegt. 
Die Eiderftedter zerftöreten, auf Befehl des Kaiferlichen Com: 
mandanten, die Schanze bei Wefterhever. Den 22. Mai kamen 
600 Königliche, zu Waffer, bei Wefterhever an, die Gegner hatten 
ſich ſchon von da zuruͤckgezogen, die Dänen thaten dies Mal noch ein 
Gleiches, Eamen aber bald wieder und plünderten das ganze Kirch 
- fpiel Wefterhever, Es ward den Dänen nicht fchwer, hier feften Fuß 
zu faffen, bald fchritten fie auch weiter, vertrieben die Kaiferlichen 
aus Ruttebuͤll, Rifummoor, Odholm und Bredſtedt, eroberten eine 
Schanze bei Deegbüll und das Schloß zu Tondern. Unterbeffen 
hatte fich wieder eine Kaiferliche Armee von 4000 Dann in Hufum 
gefammelt, die Dänen ſchlugen dagegen ein Lager auf einer Anhöhe 
zwiſchen Schobüll und Hattftebt, es ſchwebte alfo Über diefer Gegend 
ein Ungewitter, ald am 30. Mai die erfreuliche Nachricht einging, 
dag ſchon am 12ten deſſelben Monates, zu Luͤbeck, zwifchen Kaifer 
und König Friede gefchloffen fey. Hufum befegten, am 11. Juni, circa 
300 Mann Königliche, die Kaiferlichen gingen am 20, und 21. Suni von 
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Koldenbuͤttel in Ditmarſchen hinein; am 24. Juni wurde das er⸗ 
waͤhnte Lager aufgehoben und die Koͤnigliche Armee wandte ſich nach 
Stapelholm, von woher ſie im Juli retournirte, um bei Huſum 
eingeſchifft zu werden. Einige Meuterer unter dieſen Daͤnen wur⸗ 
den von Huſumer Buͤrgern, am 10. Juli, feſtgenommen und, als 
ein Beiſpiel ſchneller Rechtspflege, ſchon am 12, ſelbigen Monates 
gehenkt. Der Koͤnig und Herzog verglichen ſich auf dem Landtage 
zu Itzehe, am 20. Auguſt. Erſt nach dieſem Act verliefen die 
Koͤniglichen Truppen auch Nordſtrand; die Nordſtrander huldigten 
dem Herzoge wieder, welcher uͤbrigens ihnen noch nicht ſo ganz trauete 
und deshalb 200 Soldaten in die Lither Schanze legte. 


Groͤßere Schrecken als die des Krieges brachte, 1634, eine furcht⸗ 
bare Fluth über die Marſchlaͤnder, (nachgehends das Specielle bar: 
uͤber) und dieſer Trauerſcene folgte, 1643, der Krieg gegen die in's 
Land gedrungenen Schweden. Contributionen druͤckten waͤhrend 
deſſelben das ganze, Truppendurchzuͤge und Einquartierungen ent⸗ 
kraͤfteten das landfeſte Nordfriesland. Wurden gleich vom Herzoge 
dem Feldmarſchall Torſtenſon, 1644, 100,000, dem Oberſten 
MWrangel, 1645, 46,000 Rthl. bezahlt, gegen die Zuficherung, daß 
feine Landestheile von aller Recrutirung, Plünderung und Einquar⸗ 
tierung Schwediſcher Seits frei bleiben follen, fo führte doch der Lauf 
des Krieges ſowohl Schweden ald Dänen in ſolche, wobei denn dag 
Eigenthum der Einwohner von keiner Parthei unangetaftet blieb. —. 
1644 erlitt das Regiment des Schwedifchen Majoren Wrangel gegen 
das des Dänifchen Oberften Buchwald, bei Tondern, eine beträchtlis 
che Niederlage. Der Niederländifchen Flotte, welche herantam, um 
fi) mit der Schwedifchen zu vereinigen, brachte die Dänifche, unter 
Anführung des heldenmuͤthigen Königes Chriftian IV., auf dem Li⸗ 
ftertief, im Mai 1644, mehrere Verlüfte bei (v. Sylt), Zwei 
Schanzen bei Hufum wurden, 1645, mittelft Sturmes vom Ober: 
ften Wrangel eingenommen. — Als die Schweden es verfuchten, 
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auf Föhr zu landen, erhielten fie von den Föhringern eine derbe Zu: 
rhdweifung ; Nummen Broderfen aus Alkerfum verfuchte zwar einen 
Berrath feiner Heimath, ward aber dabei ertappt, nach Gluͤckſtadt, 
welches die Dänen befegt hielten, gebracht und dafelbft aufgefnüpft. 
Die Rifummoorer hielten ihren Diftrict fauber von Zruppen, indem 
fie zue Sperrung der Paffage erft Eggen, mit den Zinken nach oben, 
um ihre Gränze legten und darauf das Waſſer hereinftrömen ließen. 


1648, im Februar, farb Chriftian IV., ihm folgte fein einzis 
ger noch lebender Sohn, Friedrich IU. Diefer erneuerte, 1657, 
den Krieg gegen Schweden, führte folhen aber mit Ungluͤck und 
mußte einen nachtheiligen Frieden eingehen, in weldhem Schweden, 
aus Politik, für den Herzog Friedrih und feine männlichen Nach⸗ 
fommen Unabhängigkeit von den Dänifhen Königen oder Souverai⸗ 
nität über den Herzoglihen Theil von Schleswig, das Stiftsamt 
Schwabſtedt und die Hälfte des Domcapiteld zu Schleswig ausbedung, 


Schweden brach treulos, im Auguft 1658, den im Mai ge: 
ſchloſſenen Frieden, und der neu entflandene Krieg, ſowie das Ein- 
ruͤcken der, im Herbfte deffelben Jahres, Dänemark zur Hülfe kom⸗ 
menden Brandenburgifchen und milden Polnifchen Truppen fchlug 
den Öconomifchen Verhältniffen der Nordfrieſen wieder neue Wunden, 
Der alte Herzog Friedrich begab fih, unmuthig über den Wiederaus⸗ 
bruch des Krieges, in feine Feftung Tönning und entfchlummerte da: 
ſelbſt, am 10. Auguft 1659, zum ewigen Frieden, nachdem er 43 
Fahre mit Weisheit und Milde regiert hatte. Sein Sohn Chriftian 
Albrecht trat an feinen Plag, nachdem er die Schwedifche Armee ver 
laffen hatte und zu Zönning angefommen war. Eiderſtedt hatte zu 
Anfange diefes Krieges einige Schwedifche Truppen zu verforgen, 
darauf war ed, 1660, von Dänen, welche, unter dem Feldmarſchall 
Eberftein, Tönning blodirten, um den Herzog zur Entfagung der 
Souverainität zu zwingen, befegt. Die anderen Difkricte des land» 
feften Norbfriestandes waren von Brandenburgern und Polen über: 
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ſchwemmt. Der Churfürft von Brandenburg hielt ſich gewöhnlic) 
zu Hufum ober Zondern auf, von wo aus er Brandſchatz und Con⸗ 
tributionen bictirte; feine Untergebenen raubten, wo nur irgend Et⸗ 
was zu rauben war. Suͤdlich von Hufum warfen die Brandenbur- 
ger eine große Schanze auf. General: Major Pfuel fuhr mit 300 
Brandenburgifhen Dragonern nach Pelworm hinuͤber, wofelbft, wie 
es ihm befannt geworden, viele Güter lagerten, die man vom Feft- 
lande dahin gebracht hatte, um fie vor den Feinden zu bergen. Diefe 
Güter fättigten aber ihre Raubbegierde noch nicht, fie begannen da= 
her, auch vom Eigenthum der Pelwormer einzupaden und nur mit 
vieler Mühe gelang es diefen, eine Ordre zum Abzuge der Drago- 
ner vom Churfürften zu erwirken. Auch den Halligen Habel und 
Suͤderoog machten Brandenburger Befuche gleicher Art, wurden aber, 
bei der Heimkehr auf’s Feſtland, deshalb, ganz wider den fonftigen 
Gebrauch, zur Rechenfchaft gezogen und mit dem Tode beftraft. Die 
Mordergosharder waren, als Unterthanen bes Könige, ſchon von den 
Schweden arg mitgenommen, hatten daher der Ankunft der Bran- 
denburger mit Freude entgegen gefehen, fahen ſich aber, nachdem diefe 
erfolgt war, aus dem Regen in die Traufe gebracht und nahmen es 
wahr, daß mit großen Herren nicht gut Kirfchen effen. Die Foͤh— 
tinger und Rifummoorer vermochten es diefes Mal nicht, fo gern fie 
auch wollten, alle Zruppenzüge von ihrer Heimath abzumweifen und 
mußten felbft noch ſchwere Gontributionen Ieiften. — Am 27. Mai 
1660, warb zu Kopenhagen ein Friede gefchloffen und die Souverainie 
tät des Herzoges in felbigem von Dänemark beftätiget. — Die Freunde 
ſchaftsbande zwifhen Dänemark und Schweden blieben indeß fort: 
während fehr locker und begannen, 1675, ſchon wieder, ſich zu loͤſen. 
König Chriftian V., Sohn Friedrichs ILL, fuchte bei Zeiten, den Her- 
309 Chriftian Albrecht, welcher mit dem Könige von Schweden ver= 
ſchwaͤgert und befreundet war, aufer Stand zu fegen, daß er diefem 
in einem Kriege beitreten koͤnne. Auf dem Reichstage zu Rendsburg 
ließ er den Herzog fo gut wie gefangen halten und zwang ihn, die 
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nachtheiligften Gonbitionen einzugehen, u. a. freien Durchzug der 
Königl. Truppen durch das Herzogtum Schleswig, die Befegung 
Zönnings und Stapelholms von felbigen zu bewilligen, Aufhebung 
aller feiner Bündniffe mit anderen Mächten zu verfprechen, dem Be⸗ 
fige Schwabftedts und des Domcapitels, ja fogar der Souverninität 
als Herzog von Schleswig zu entfagen. Xönning und die Schanzen 
in Stapelholm ließ der König darauf fchleifen. 1676 kam es gar fo 
weit, daß bderfelbe das Herzogthum Schleswig für fequeftrirt erklärte 
und die Schleswigfchen Unterthanen des Herzoges des Gehorfames 
gegen diefen entband; die Verhältniffe veränderten fich indeffen derge= 
ftalt, daß Chriftian Albrecht, durch den Friedensſchluß zwifchen Daͤne⸗ 
mark und Frankreich zu Sontainebleau, 1679, feine früheren Be⸗ 
figsungen, wie auch die Souverainität Über dieſelben wieder erhielt, 
Nordfriesland mußte während diefer Klemmereien, gleich anderen 
Diftricten, bedeutende Summen zue Befriedigung der Staatsbes 
dürfniffe aufbringen. Der Zwiefpalt riß bald wieder ein, Chriftian 
V. that erft, durch Erpreffungen in Schleswig u. f. w,, Eingriffe in 
die Souverainitätsrechte bed Herzoges und feste fich darauf, 1684, 
wieder in den Befis des Herzogthumes. ˖ Der Königliche Contread⸗ 
miral Paulfen, welcher mit einigen Schiffen zur Einnahme von 
Helgoland abgefandt war, wußte ſich diefe durch eine Liſt Leicht zu 
maden. Er ließ naͤmlich die auf der See befchäftigten Helgolander 
Fiſcher aufgreifen und darauf den Frauen derfelben die Botfchaft brinz 
gen, daß. er ihre Männer an den Maften feiner Schiffe auffnüpfen 
Laffe, wenn ihm die Infel nicht innerhalb 6 Stunden Üibergeben werde. 
Die Fiſcherfrauen waren ſchnell entfchloffen, zogen im Verein gegen 
den Herzoglichen Commandanten Buchwald und nöthigten ihn zur 
Uebergabe der Inſel. Endlich aber verlor der König feine ausmärti- 
gen Hauptftügen, und da England, Holland, Brandenburg und der 
Deutfche Kaifer ſich der Herzoglichen Sache annahmen, wurde, am 
20. Juni 1689, zu Altona abermals ein Vergleich gefchloffen, durch 
welchen der Herzog in fein früheres, vor 1675 beflandenes Recht 
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wieder eingefegt wurde. In den legten Fahren feines Lebens genoß 
er folches ungekraͤnkt und war mit dem Könige auf's Beſte befreun⸗ 
‚ bet; er fegnete das Zeitlihe am 27. Dec. 1694, zwei Söhne, 
Friedrich und Chriſtian Auguft, binterlaffend, von welchen erfterer 
ihm in der Regierung folgte. Diefer, Friedrich IV., handelte ohne 
Bedacht feiner Herrfcherpfliht, nur nach feinen Launen, trat in 
Altanz mit Schweden, England und Holland, traf Anftalten zum 
Kriege und legte vor Eiderftedt, bei Hufum, drei neue Schanzen an, 
nad) feinen eigenen Worten, um den König von Dänemark zu reizen. 
Diefer ließ die Schanzen, 1697, zerflören, ohne die Feindfeligkeiten 
meiter zu treiben; allein der Herzog verband fich immer enger mit 
Schweden, vermählte fid) mit Carls XII. Schwefter und ließ, durch 
1200 Schweden, auf’ Neue Schanzen errichten. Der König fah 
ſich alfo auch zu Kriegesrüftungen genöthiget, während welcher er zu⸗ 
folge einer Wunde, die ihm ein Hirſch, auf einer Parforcejagd, bei⸗ 
brachte, am 25. Auguft 1699, ftarb. Sein Sohn und Nachfolger, 
auch ein Friedrich IV., fegte die Rüftungen fort, ließ ducch feinen 
Seldmarfchall, den Herzog von Würtemberg, die Schanzen bei Hu⸗ 
fum und in Stapelholm der Erde gleich machen, erhob Contributio⸗ 
nen aus dem Herzogthume und ließ Zönning und Gottorf belagern. 
Durch Karld XII. Einfall in Seeland und das active Auftreten Eng⸗ 
Tands und Hollands gegen ihn wurde er aber genöthiget, im Auguft 
1700, zu Zravendahl einen Frieden einzugehen, welcher dem Her= 
zoge noch mehr Rechte verlieh, als der von 1658 feinen Großvater. 
Hierauf widmete Herzog Friedrich fi) ganz Schweden, Zuneigung 
zu Carl XI. und Luft zum Kriege hielten ihn immer außerhalb feis 
ner Länder; die Bewachung Pommerns war ihm überlaffen und das 
Herzogtum Schleswig regierten feine Raͤthe Wedderkopp, Pincier 
von Königsftein nnd v. Goͤrtz. Da es dem Herzoge ſchien, daß Koͤ⸗ 
nig Friedrich feine Truppen in Sachfen gegen ihn gebrauchen wolle, 
ließ er ploͤtzlich Vredftebt und das Gut Gottesgabe auf Arroͤe befegen 
und Contribution von den dortigen Unterthanen des Königes einfor⸗ 
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dern. Vergebens verfuchte ber König einen Vergleich; Wedderkopp, der 
Präfident des Herzoglichen Geheimen Rathes, Überfpannte feine 
Prätentionen, und ſchon wurden an beiden Seiten Truppen zufams 
mengezogen, als die Verbündeten des Herzoges ſich in’s Mittel leg⸗ 
ten und diefen zu einer Uebereinkunft mit dem Könige nöthigten, wel« 
de am 12. Juli 1701 abgefchloffen wurde, Der König mußte dem 
Herzoge für erlittenen Kriegsſchaden 260,000 bewilligen und ver 
pfändete ihm für dieſe das Amt Bredftedt. Herzog Friedrich entfchlug 
fich faft aller Regierungsforgen, ja er. verpadhtete fogar den unter 
feiner Dispofition flehenden Theil von den Herzogthämern gänzlich 
an einen Abentheurer, den Medienburgifchen Oberfilieutnant von 
Berghotz (ce. f. Eckernfoͤtde), der ficher den Ruin des Landes herbeis 
geführt hätte, wenn der Pachtcontract nicht bald durch den Tod des 
Herzoges, den 19. Juli 1702, aufgehoben wäre. Diefer hinter 
ließ einen zweijährigen Sohn, Carl Friedrich. 


Die Vormundfhaft des jungen Herzoges Übernahmen Hedwig 
Sophia, feine Mutter, und Chriftian Auguft, Coadjutor zu Luͤbeck, 
feines Vaters Bruder. Hedwig Sophia zog mit ihrem Sohne nach 
Schweden, gab fich feiner Erziehung hin und nahm wenigen Antheil 
an ber Regierung der Herzogthlimer ; der Obhut des Geheimen Ra⸗ 
theö waren felbige anvertrauet, Chriftian Auguft, der den Zitel Ad: 
miniftrator führte, hatte in diefem Rathe nur eine Stimme, bie 
aber bei Stimmengleichheit das Uebergewicht gab; unter ſaͤmmtlichen 
Raͤthen fpielte der Baron Georg Heinrich von Goͤrtz eine Hauptrolle, 
freilich eine fehr ehrlofe., Die große Schlauheit und der ungemein 
niedrige und ränfefüchtige Character diefes Gör& gaben einer Menge 
von Schaͤndlichkeiten, welche die Herzogthümer bitter empfanden, 
das Ent= und Beſtehen. Er trieb u. a. mit den Amtmanngftellen 
einen einträglihen Handel; die Zondernfche kaufte Graf v. Revent- 
low von ihm für baare 15000 „P und das Verfprechen, feinen Kin: 
dern 40,000 * zu vermadhen ; die Aemter Hufum und Schwabſtedt 
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brachte Freihere von Bannier, Mitglied des Geheimen Rathes, an 
ſich, verkaufte fie aber bald wieder an feinen Collegen Baffewig fuͤr 
13,000 z$. Diefer Handel wurde auch nocd mehr im Detail ge- 
trieben und auf’3 Frevelhaftefte ausgedehnt (c. f. Boel in An 
geln). Was ift wohl einleuchtender als, daß die Käufer der Aemter 
von ihren erhandelten Untergehörigen die Kauffummen und enorme 
Binfen für felbige wieder erpreßten? — Aus Eiderftebt bezog Goͤrtz, 
im Sahre 1705, 50,000 »$, im Jahre 1707, 57,000 zP, unter 
dem Namen Vorſchuß an die Staatscaffe.-. Er führte ein Salzmo⸗ 
niopol ein und legte den Galmsbällern ihren Hauptnährzweig, die 
Gewinnung des Salzes aus Moorerde. (Galmsbuͤll, nördlich von 
Dagebuͤll, im Amte Eondern, früher eine Inſel, wurde im Ans 
fange bes vorigen Jahrhunderts mittelft eines Dammes landfeft ges 
macht und war ſtark bevölkert, In den erften Decennien des 18ten 
Sahrhunderts befchäftigte das erwähnte Gewerbe hier 84 Menfchen, 
und 16 Schiffe hielt der Transport des Galmsbüller Salzes.in Fahrt ; 
1768 hatte Galmsbüll zu dieſem Zwecke nur 6 Schiffe mehr nöthig, 
und 1782 flarb der Betrieb ganz aus. Die lesten Bewohner Galms⸗ 
bülls zogen, nach der großen Fluth von 1825, nad dem Marien- 
koeg). Den Preis diefes nothwendigen Artikels erhöhete er auf das 
Doppelte, wodurch befonders Zondern, Hufum und Friedrichsſtadt 
litten, da diefe Städte bedeutende Verfendungen von geſalzenem 
Fleiſch und Speck zu machen pflegten. Nach Korchhammer, foll die: 
fer Vampyr fih, durch das Monopol, ſchnell um 60,000 berei⸗ 
chert haben, die Staatscaffe hingegen leer dabei ausgegangen feyn. — 
Die Herzoginn Hedwig Sophia ftarb am 12. Dec. 1708. — Web: 
derkopp, Mitglied des Geheimen NRathes, ein Mann, ber das Un 
wefen in der Staatöverwaltung von Herzen verabfcheute, gegen Görg 
und feine Conforten, mit redlichem Patriotismus, firebte, verlor in 
ihe feinen Schugengel. Goͤrtz wußte ihn nach Gottorf zu locken und 
ließ ihn von ba nad) Tönning in Gefangenfchaft bringen, während 
welcher der Todesſtreich nur durch die Drohungen Friedrich IV. von 


feinem Haupte abgehalten wurde. — Die Abminiftration war den 
Herzogthlimern eine härtere Beifel als der, 1712, Über fie herziehende 
Krieg. 

Der Schwedifche General Steenbod ftand mit 18,000 Mann in 
Pommern, welches Land aber fon von den Ruffen fo mitgenom= 
men war, baß es unmöglich eine Armee längere Zeit verforgen konnte. 
Steenbod mußte daher, troß des nahen Winters, feinen Feldzug 
fortfegen und brady am 30, October 1712 von Stralfund nad) dem 
Medtendburgifchen auf. Die gegen Carl XU., König von Schwe= 
den, verblndeten Ruſſen, Polen und Sachſen wichen ihm überall 
aus. Der König von Dänemark, Bundesgenoffe diefer Mächte, 
ftand mit feiner Armee in Holftein, fammelte diefe bei Oldesloe und 
rüdte bis Gadebuſch vor, wo es am 20. Nov. zu einer Schlacht zwi⸗ 
fen ihm und Steenbod Fam. Die beiden Heere waren fih an 
Mannszahl faſt sgleih, die Schweden hatten aber 30, die Dänen 
mur 14 Kanonen, und das Refultat des Kampfes war Niederlage 
der Letzteren. Miemand kam dadurch wohl in eine fo fhlimme Lage 
wie der Doppeltgänger Goͤrtz; er wollte die eben erfchlichene Gunft 
des Königs von Dänemark nicht einbuͤßen und mußte ſich doch aud) 
der Steenbodfchen Armee, von welcher die Herzogthuͤmer jegt einen 
Befuch zu erwarten hatten, zuvorkommend zeigen, um fidy bei Schwe⸗ 
den einen weißen Fuß zu machen ; denn was galten ihm Wohl und 
Ehre des Landes, er hatte fein Schäfchen in's Trockene gebracht, 
bebte indeß vor dem Arm der menfchlichen Gerechtigkeit, — Steens 
bo ftand fein anderer Weg offen als der in Holftein, er betrat dies 
fes mit feinem Heere, amMeujahrstage 1713, bei Luͤbeck, und ließ, 
am 7. Jan., Altona abbrennen (ec. f. Altona), — Für die Unter: 
thanen des Herzoges ermwirkte Bannier Neutralität. — Das bedeu⸗ 
tend verftärkte Dänifche Heer Fam Steenbod wieder entgegen, bie 
Ruffen und Sachſen verfolgten ihn und waren ſchon den 6, Jan. bei 
Mölln angelangt; im offenen Felde konnte er fich alfo nicht halten, 
Rendsburg war beſetzt von Dänen, und nur die Feſtung Zönning blieb 


u AR 


ihm als erreichbarer Zufluchtsort, Dem Görg ward dabei immer 
ſchwuͤler, ex wollte die Schtweden nicht untergehen laſſen, konnte ib: 
nen aber audy die Thore Zönnings nicht öffnen, ohne die Neutralität 
zu brechen ; ferner mußte er fürchten, daß der treue Herzogliche Com: 
mandant der Feflung, Zacharias Wolf, diefe gar, auf fein Geheiß, 
nicht übergäbe oder, ba die Schweden, wenn fie in Zönning hinein= 
kämen, Wedderkopp wieder auf freien Fuß fegen. Doch wußte er 
ſich aus der Klemme zu ziehen; Wolf wurde durch eine falfche Her⸗ 
zogliche Drdre bintergangen und Steenbod verſprach, Webderfopp 
nicht der Haft zu entlaffen, worauf Görk nad) Flensburg reifete und 
dem Könige von Dänemark, ber ſich dafelbft aufhielt, als fchamlofer 
Heuchler, die feierlichften WVerficherungen von ber Neutralität der 
Herzoglichen Regierung gab, obgleich er ſchon mit Steenbock uͤberein⸗ 
gekommen war, daß, für die Uebergabe Toͤnnings an die Schweden, 
das Herzogliche Gebiet durch das Amt Segeberg und bie Herrfchaft 
Pinneberg vergrößert werden folle. — Steenbod zog mit feiner Ar⸗ 
mee buch; Ditmarſchen, Üiberfchritt bei Friedtichsſtadt die Eider, ließ 
duch Streifcorps das füdlihe Schleswig brandfhagen und wandte ſich 
mit feiner Hauptmacht nach Hufum, Die Ruffen und Dänen hat: 
ten fich inzwifchen vereiniget und ruͤckten gegen die Schweden, welche 
eine Stellung hinter der Treene genommen hatten, gingen, am 24. 
San,, bei Hollingftedt, über diefen Fluß und zwangen Steenbod‘, 
fit) nach Hufum und der Mildftedter Geeſt zuruͤck zu ziehen. Hier 
ließ diefer feine Armee 3 Tage in Schladhtordnung ſtehen, worauf 
felbige, wegen Mangels an Lebensmitteln, aufbredien mußte und 
ſich in Eiderftebt begab. Während diefes Manoeuvres fand bei 
Koldenbüttel ein Eleines Treffen Statt. Aber aud) in Eiberftedt fan= 
den ſich eine reiche Magazine vor, die Schwedifche Armee mußte 
deshalb über die ganze Landfchaft vertheilt werden, die Cavallerie 
wurde in das Meftertheil derfelben, bis nach St. Peter einquartiert, 
die Infanterie, zur Abwehr der Ruffen und Dänen, von Friedrichs⸗ 
ftadt bis Ulvesbuͤll poſtirt; Steenbod nahm fein Quartier zu Oldens⸗ 
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worth. Zur Verſtaͤrkung der zwiſchen Friedrichsſtadt und Ulvesbuͤll 
gebildeten Linie wurden Schanzen aufgeworfen, doch konnte ſich jene 
nicht halten; bie Beſatzung von Friedrichsſtadt (ce. f. Section II.) 
sog fi, ſchon am 12. Februar, in Eiderftedt zurüd, am 14. Febr. 
ließ Steenbod 4 Infanterie Regimenter in die Feſtung Toͤnning 
einruͤcken, um ſich diefe zu fichern, und am 18. deſſelben Monates 
warf ſaͤmmtliche Schwedifche Infanterie ſich in felbige. Die Caval⸗ 
lerie begab ſich in die Nähe der Feſtung. Steenbod hatte den Plan 
gefaßt, Über die Eider zu retiriren und ſich durch Ditmarfchen zu 
fhlagen. Am 19. Febr. wurde eine Schiffbrüde bei Tönning über 
die bier 5 — 600 Ellen breite Eider zu Stande gebracht und am fols 
genden Tage zog auch die Schwedifche Cavallerie in Zönning ein, um 
den Uebergang mitzumachen. Beim Eintritte der Ebbe ſcheiterte aber 
die Brüde und mit ihr das Unternehmen; 1500 Mann Infanterie 
und 150 Dragoner, welche fchon in großen Böten an's Ditmarfifche 
Ufer gelangt waren, mußten jegt auch wieder umkehren, wurben 
von Ruſſen verfolgt bis fie in den Schuß ber Feſtungskanonen kamen 
und erreichten mit vieler Anftrengung Toͤnning. Einige Kriegsfchiffe 
wurden auf die Eiber gelegt, um ben Schweden bie Paffage des 
Fluffes unmöglich zu machen, auch wurde die Ruffifhe Befagung 
Ditmarſchens verftärft und die Marfch diefes Landes unter MWaffer 
geſetzt. Steenbods Heer war auf Zönning und das Weſtertheil 
von Eiderftebt befchränkt, Krankheit und Mangel broheten, es ganz 
aufzureiben. Kinige Zaufend Pferde mußten erfchoffen werben, 
weil es an Fourrage für fie fehlte. — Eine Parthei Schweden machte, 
auf 4 Schiffen, eine Excurſion nach Föhr, auf welcher ein Gefecht 
vorfiel, das, nur des Kampfplages wegen, ber Erwähnung werth 
if. Mit dem Ertrage ihrer Plünderung von Föhr zurückſteuernd, 
wurden die Schweden von 6 Dänifhen Schiffen bemerkt, welche for 
gleich) Jagd auf fie machten; Wind und Nebel ziwangen indeß beide 
Flottillen, in der Nähe von Hooge vor Anker zu gehen. Bald dar 
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auf trat bie Ebbe ein; die Dünen begaben fih von ihren Schiffen 
auf den troden gewordenen Meereögrund, um die Schweden anzu⸗ 
greifen, diefe verließen gleichfalls ihre Schiffe und gingen jenen ents 
gegen, worauf ſich hier ein Kampf entpann, ber aber noch unent⸗ 
fehieden war als die Fluth wiederfehrte, das Zerrain in Anfpruch 
nahm und Dänen, fowie Schweden an Bord jagte. Im April 
wurde Tönning von Ruffen und Dünen ganz eingefchloflen ; die 
Schwediſchen Reuter, welche in Garding, Kating u. ſ. w. gelegen 
hatten, waren jegt auch in die Seftung gefommen, das Elend in 
derfelben wuchs mit jedem Tage. 


Der Adminiftrator Chriftian Auguft und Görk beachteten von 
Hamburg aus, mit der Iebhafteften Theilnahme, das Schickſal ber 
Schweden. Die willige Vebergabe Toͤnnings an Steenbod nahm ber 
König von Dänemark für das, was fie war, eine Verlegung ber 
Meutralicät abfeiten der Herzoglichen Regierung und ließ demzufolge 
das Gebiet des Herzoges nebft dem Stifte Eutin ſequeſtriren. Görg 
teifete zu dem Könige, nah Hufum, um ihm einzureden, Wolf 
habe fich von den Schweden Überrumpeln laffen, und erbot fih, Steen⸗ 
bo zur Gapitulation zu bewegen; der Koͤnig verſprach ihm, wenn 
er dieſe bewirke, den gegen den Herzog gethanen Schritt zu redreſſiren. 
Goͤrtz fing alsdann wieder an, beide Partheien zu bearbeiten; unter 
die Alliirten fuchte er Zwietracht zu Shen und Steenbod zu überreden, 
daß er fich ergäbe. Inzwiſchen erfuhr der König von Dänemark 
durch Ueberläufer, daß die Schweden fi) unmöglich noch lange im 
Tönning halten tönnen, verbat ſich daher Goͤrtzens Vermittelung, 
welche ihm ohnehin ſchon verdächtig geworden war, und.ließ Steen⸗ 
bo ankündigen, daß der Feſtung ein Bombardement bevorſtehe. 
Schon waren alle Anftalten zu felbigem von den Belagerern getrof- 
fen, da wurde ihm, durch einen Vergleich zwifchen den Schweden 
und ihren Zeinden, zu Oldensworth, am 16. Mai 1713, vorge: 
beugt, Steenbod gab fih, diefem Vergleiche zufolge, mit feiner 
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ganzen Armee, bie in einigen Monaten von 16—18,000 zu 11,000 
Mann zufammengefhmolzen war, den Dänen gefangen. Zur Er: 
haltung Zönnings, lautete der legte Artikel der Convention, daß 
diefe Seftung im Laufe des Jahres nicht bombardirt werden folle. 
Dänen ſowohl ald Schweden beklagten ſich fpäter Über fchlechte Er⸗ 
füllung des Vertrages; dieſe befchwerten fi), daß ihnen eine wider- 
rechtliche Behandlung in der Gefangenfchaft werde, jene barlıber, 
bag bie Schwebifchen Gefangenen nicht eingelöfet werden und bie 
Schwediſchen Dfficiere, welche auf ihre Ehrenwort entlaffen waren, 
nicht in die Gefangenfhaft zuruͤckkehren. Steenbod blieb als Ge⸗ 
fangener erft in Flensburg und wurde fpäter, zufolge feines Wun⸗ 
fhes, nad) Kopenhagen gebraht. Weil er von hier zu entfliehen 
fuchte und Verbindungen mit Schweden und Goͤrtz unterhielt, kam 
er auf bie Citadelle, wo er 1718 farb. 


Da die Herzogliche Regierung fo große Xreulofigkeit gegen ben 
König von Dänemark bewiefen hatte, ihre feindfeligen Practiquen 
wider benfelben, ihm nicht geheim geblieben waren, hob er, aud) 
nach dem Auszuge und der Ergebung der Schweden, bie Belagerung 
von Tönning nicht auf, fowie er auch die Herzoglichen Lande nicht 
teftituirte. Die bisherigen Bundesmächte Dänemarks erklärten ſich 
in dem Streite zwifchen König und Herzog neutral, und ihre Trup⸗ 
pen verließer, im Juni, die Herzogthuͤmer. Goͤrtz aber mußte, vers 
fhiedene Mächte dahin zu bringen, baß fie, wenn fie auch nicht mit 
Friedrich IV. bredyen wollten, bdiefen doch freundfchaftlich erfuchten, 
die Herzogliche Regierung wieder einzufegen. Der König wollte in 
diefes Verlangen nur einwilligen, wenn Zönning mit neutralen 
Zruppen befegt würde. Schnell fertigte Gör& eine Ordre, im Nas 
men bes Abminiftrators, an den Sommandanten Wolf aus, jedenfalls 
vor einer Occupation Zönnings von fremden Truppen Wedderkopp 
das Leben zu nehmen. Die Belagerung von Zönning dauerte ins 
deffen fort, Wolf vertheidigte fich meifterhaft bis zum 7. Febr, 1714, 
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alfo beinahe ein Jahr nach dem Abzuge der Schweden, und hätte fich 
auch da noch nicht ergeben, wäre der Mangel an ben wichtigften Be⸗ 
duͤrfniſſen nicht fo außerordentlich druͤckend geweſen. Mit der Feftung 
übergab dee Commandant dem. Könige alle jene geheimen Inſtructio⸗ 
nen u. ſ. w., welche Goͤrtzens und des Abminiftrators ſchmutzige Po: 
litik und Intrigue vollkommen documentirten ; er wollte feinen guten 
Namen dem Goͤrtz nicht zum Opfer bringen. Nach der Uebergabe 
ließ der König die Feſtungswerke Toͤnnings fehleifen und entließ Wed⸗ 
derkopp der Gefangenfchaft, — Und Freund Goͤrtz? — Er hatte 
feine Lieblingsralle noch nicht ausgeſpielt, trieb noch Ränke und Kniffe 
aller Art, boch lernten mehrere Höfe ihn näher kennen. Zulegt hatte 
Schweden den Genuß feiner Dienfte, er ward Carls KU. Minifter 
und Vertrauter, in welcher Stellung er ſich behauptete bis der König 
vor Friedrichshall fiel. Diefes Ereigniß überlebte Goͤrtz nur kurze 
Zeit, er wurde bald darauf verhaftet und hingerichtet. 


Eiderſtedt hatte außerordentlich gelitten ; erft mußte es das Schwe⸗ 
diſche Heer, bann die Ruffifch » Dänifhe und ferner noch die Daͤni— 
ſche Belagerungsarmee verſorgen. Daß dadurch die Vorraͤthe von 
Lebensmitteln u, ſ. w. in der Landſchaft faſt gaͤnzlich erſchoͤpft waren, 
bezeugen die derzeitigen hohen Preiſe daſelbſt. Außerdem mußte Ei— 
derſtedt Abgaben aufbringen, die ſo anwuchſen, daß ſie, in einem 
Jahre, faſt dem halben Werthe der Ländereien gleichkamen, demzufolge 
diefe hypothefarifch beinahe werthlos wurden. Bei einer Betrachtung 
des damaligen und jegigen Zuſtandes ber Finanzen Eiderjtedts, muß 
man flaunen, wie die einzelnen Städte und Commuͤnen der Landſchaft, 
ohne außerordentliche Hülfsmittel, die Folgen ſolcher Zeitläufte nach 
und nad), zufolge weifer Verwaltung, überwunden haben, 


Sn dem Friedensfchluffe zwifhen Dänemark und Schweden, wel 
cher 1720, am 3. Juli erfolgte, verfprach diefe Macht, dem Haufe 
Gottorf nie zur MWiedererlangung des vom Könige eingezogenen Her: 
zogthums Schleswig behuͤlflich zu ſeyn und an Dänemark 6 Tonnen 
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Goldes zu entrichten. England und Frankreich, die vermittelnden 
Maͤchte, garantirten Daͤnemark den Beſitz des Herzogthumes, und 
ſeitdem blieb Schleswig mit dem Koͤnigreiche vereinigt. Wie die 
anderen bisherigen Unterthanen des Herzoges, huldigten auch die Bes 
wohner des Herzoglichen Theiles von Nordfriesland dem Koͤnige Frie⸗ 
drich IV. 


Kein Kriegesgetuͤmmel drang, nach der Uebergabe Toͤnnings, im 
13. Jahrhunderte mehr in Nordfriesland ein, doch blieb das Land 
von Beſchwerden anderer Art, während diefes Zeitraumes, nicht 
verfhont. Eiderſtedt allein mußte, 1762, zu den Rüftungen wider 
Peter III., Kaifer von Rußland, Sohn des Herzoges Carl Friedrich, 
welcher fein Heer, zur MWiedereroberung Schleswigs, gegen Däner 
mark fandte, 400 große Wagen und 2200 Pferde liefern. Als 
ſchon die Ruffifhe und die ihr entgegen gerüdte Daͤniſche Armee ein: 
ander in Mecklenburg gegenüber fanden, wurde diefer Krieg, zufolge 
der Entthronung Peters, von feiner Gemahlinn Catharina, und 
feines einige Zage darauf erfolgten Todes, aufgehoben. — 


Nach der Seeſchlacht vor Kopenhagen; zwifchen ber Dänifchen 
und Englifchen Flotte, 1801, wurde Mordfriestand in Wehrſtand 
gefegt, damit die Engländer nicht an der Meftküfte landen können. 
Dänifche Truppen kamen, zur Bewachung dee Küfte, hier an, reis 
corp8 wurden errichtet, Batterien, Wachthaͤuſer, Pulverthuͤrme, 
Hospitäler u. f. mw. angelegt. Die Koften diefer Bauten hatten die 
Einwohner zu beftreiten, fowie fie auch das bei ihnen einguartierte 
Mititair beföftigen mußten. — Der Einwirkungen ber EIbfperre auf 
die Stadt Tönning werden wir fpäter gedenken, — Die Einnahme 
von Helgoland und der Raub der Eoftbaren Dänifchen Flotte, welche 
Thaten von England frech mitten im Frieden, zu Anfange de Sep: 
temberd 1807, ausgeführt wurden, gaben Anlaß zu neuen Vorſichts⸗ 
maaßregeln gegen diefe Macht. In Mordfriesiand, wie in allen 
Küftendiftricten, wurbe eine Kuͤſtenmiliz organifirt, am den Ufern 
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wurben Zheertonnen zur Signalifirung aufgepflanzt, die Landwehr 
wurde zum Epercieren eingerufen und auch rldte regulaires Militair 
wieder hier ein. In der Macht zwifchen dem 20. und 21. Sept. 
wurde bie ganze Kriegsmacht der Landfchaft Eiderftebt, durch das 
Brennen der. Theertonnen, in Bervegung gebracht. Schon waren 
die Regimenter und Corps ber Landfchaft zum Theil auf dem Zuge 
gegen den angekündigten Feind, da ward es fund, baf ein Prediger 
fi von Helgoland an die Eiderſtedtſche Küfte habe fegen laffen, wel⸗ 
ches die Wächter glauben machte, daß eine Landung der Engländer 
im Werke fey. — Daß in Nordfriestand, 1808, außer den Dänifchen 
Truppen, auch Sranzöfifche und Spanifche cantonnirten, daß das Tetten⸗ 
bornfche Corps Eiderftedt, 1813—14, auf Eurze Zeit befuchte und da⸗ 
ſelbſt Geldfummen, Lebensmittel, Material zum Baue von Brüden 
über die Eider, ja felbft einen neuen Vorrath von Kleidungsftüden 
erpreßte, wirkte wenig nachtheilig im Vergleiche zu der gegwungenen 
Anleihe, Bankhaft, Veränderung im Geldwefen, ber Befriedigung 
bedeutender Requifitionen für das Dänifhe Mititair u. f.w. 7 Kas 
nonenböte, welche bei Tönning auf der Eider lagen, fleuerten, als 
Tettenborns Truppen in Ditmarfchen einruͤckten, nad den Infeln 
an der MWeftküfte; bie militairifche Beſatzung Eiderftedts warf ſich in 
eine Schanze bei Vollerwiek (bie Belagerung derfelben fpäter) und 
ungehindert fuhren alfo die Kofaden, in großen Bäten und Fähren, 
von Ditmarſchen nad) Eiderftedt über. Im Friedensfchluffe zu Kiel 
mußte Dänemark die Inſel Helgoland, welche bisher, als Theil 
Nordfrieslands, zum Herzogthum Schleswig gehört hatte, an Eng⸗ 
land abtreten, 


Nehmen wir jegt noch ein Mal Nordfrieslands Gefdichte, in 
Hinfiht auf die ungeheueren Umgeftaltungen , welche die thatkräftige 
Natur an diefem Lande bewirkte, vor; wer nur mit Nachdenken das 


jegige Nordfriesiand auf der Karte betrachtet, der wird ſchon da⸗ 
zu aufgelegt ſeyn. — Berfchiedene Hypotheſen eriftiren über die 
urfprüngliche Ausdehnung. und Beſchaffenheit bes fpäter Nordfries⸗ 
land benannten Diftrictes. Wie weit ſich das Feſtland ehemals gegen 
Weiten erſtreckte, wodurch bie erften Zerreißungen beffelben bewirkt 
wurden und wann fie vorfielen, darüber gibt es von einander abwei⸗ 
chende Meinungen und Sagen. Der Herr Profeffor Forhhammer 
in Kopenhagen fagt, in einer geognoftifch = geofogifchen Abhandlung, 
betreffend die Weftküfte, Band VI. des Neuen Staatsb. Magazins, 
daß das Feftland ſich urſpruͤnglich bis Helgoland hinaus erſtreckt habe, 
Derfelbe belehrt und ferner, daß die Gefchiebeformation, diejenige 
aus Lagern von Sand, Mergel, gelbem und blaugrauem Thon be= 
ſtehende, fruchtbare Erdart, welche fich noch faft durchgehende im 
Öfttichen Theile der Herzogthlimer findet, im der fernften Vorzeit über: 
all die Oberfläche derfeiben ausgemacht habe; der jegige Bothnifche 
und Finnifche Meerbufen, melde vormals Landfeen gemwefen, haben 
ihre Schranken durchbrochen, demzufolge eine bedeutende oͤſtliche 
Ueberſchwemmung entftanden ſey, welche die zu Dänemark gehören- 
den Dftfeeinfeln bildete, indem fie dad damals fo weit nad) Oſten 
reichende Feftland zerftücdelte, den mittleren Theil der Halbinfel mit 
dem Haidefand bededfte, und bei ihrem Ablauf gegen Weiten, die Ge⸗ 
fdyiebeformation von der Weftfeite des jegigen Schleswigs und Hol⸗ 
fteins mit ſich fortriß, dort alfo Vertiefungen einfchnitt, in welchen 
in der Folge die Marſch entftand. Die in fpäteren Zeiten vorgegan⸗ 
gene Zerreißung der MWeftküfte fchreibe Herr Prof. F. zum Theil Sen 
fungen der Erdrinde (die Erklärung diefes Phänomens folgt), zum 
Theil den großen Ueberſchwemmungen aus Weften, deren erfte fich, 
nad) feinem Dafürhalten, zufolge der Trennung Englands vop Trank: 
reich ereignete, weil darauf eine flarke Meeresftrömung durch ben 
Ganal eintrat, zu, — Nach der Erzählung der Chroniften, hat 
eine gereizte Schöne die Wafferftraße zwifchen Frankreich und England 
berftellen Laffen und dadurch die Zerftörung der Weftfeite von der Cim⸗ 
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briſchen Halbinſel angerichtet. Eine Koͤniginn von England, Gar: 
höven genannt, war naͤmlich entrüftet über die Untreue ihres Ver⸗ 
lobten, des damaligen Dänenköniges, und ließ dem Meere diefen 
Meg brechen, weiches durch 700 Mann in 7 Yahren geſchah, damit 
es ſich auf das Land und Volk ihres treulofen Liebhabers ſtuͤrze. Die 
Rache foll der Königlichen Jungfrau in fo weit gelungen feyn, daß 
alles Land zwiſchen Helgoland und Ripen umter Waſſer gefegt wurde 
und in biefem Diftricte 100,000 (?) Menfchen ertranten. Als den 
Beitraum dieſes Ereigniſſes nennen die nichts weniger als authenti: 
ſchen Berichte das Jahr 600 n. Chr.; mit mehr Grund könnte es 
aber v. Chr. heißen, da ſchon Cäfar, ungefähr 60 Jahre v. Chr, 
von Frankreich nach England hinuͤber ſchiffte. Ein dichter Ward, den 
die Chroniften den duͤſteren Damswald nennen, in welchem Unges 
heuer des Xhierreiches haufeten, fol vormals ſich Über einen großen 
Theil der Weftküfte ausgebreitet haben, bei einem Karten Nordweſt 
aber eine bedeutende Moorftrede von Island losgeriſſen, der Cimbris 
ſchen Halbinſel zugetrieben und von den Wogen auf diefen Wald nie⸗ 
dergelaffen feyn. Zu Heimreichs Zeit hat man große Eichen, alle 
mit dem Gipfel nach Suͤdoſt gekehrt, 16 Fuß unter ber Erdoberfläche 
vorgefunden, und find damals im Kirchſpiele Niebuͤll Häufer gewe⸗ 
fen, zu deren Bauten von dieſem unterirdifchen Holze Gebrauch ge⸗ 
macht war. In demfelben Kicchfpiele werden auch noch häufig große 
Eichſtaͤmme ausgegraben. 


Das von den erften zerſtoͤtenden Fluthen aus Weften zurldges 
laffene Nordfriesland, welches nicht fo ganz außer der Kunde liegt, 
beftand anfangs aus 3 Landſchaften, nämlich: 

1) Die Dreiharden : Eiderftedt, Everfhop und Ucholm. Jede 
biefer drei Harden oder Gerichtsbezirke, welche von der jegigen Lands 
ſchaft Eiderſtedt einbegriffen werden, war vormals eine Infel, Ein 
Arm der Nordereider (v. Set. 1. S. 64.) wandte fih, nachdem 
diefe ſich erfl mit der Treene, darauf, da wo jetzt der kegelichheit⸗ Koeg 
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it, mit der aus dem Oſterſee bei Mildſtedt kommenden Milde vers 
einiget hatte, - gegen Nordweften umd fiel, nördlich von der jegigen 
Landſchaft Eiderftedt, in die Hever; ein zweiter Arm diefes Fluſſes 
ſtroͤmte vom Theilungspuncte gegen Suͤdweſten, noͤrdlich Witzworth 
und Oldensworth vorbei, zwiſchen Garding und Vollerwiek durch 
und muͤndete ſich dann auch in die Hever. Dieſer Notdſeeatm drang 
zwiſchen der Harde Utholm und der nördlich von ſelbiger belegenen 
Pelwormharde ein, floß dann gegen Süden, Poppenbuͤll, Oſterhever, 
Garding und Welt weſtlich vorbei und darauf der Nordſee wieder zu. 
Die im Süden von der jetzigen Eider, im Weſten und Norden von 
der Mordereider, im Oſten von diefer und der Milde begränzte Infel 
war die Harde Eiderftedt; die von der Morbereider und Hever einge 
ſchloſſene Harde hieß Everſchop und die von der Hever und Nordſee 
umgebene Utholm. Dieſer äuferfte Theil der Landſchaft foll weiland 
Bis Helgoland hinausgereicht und damals die Namen Utland und 
Süderftrand geführt haben; Beine Nachrichten über den Untergang 
des jest zwifchen Eiderfiedt und Helgoland. nicht mehr vorhandenen 
Diftrietes oder die Derter, welche im bemfelben exiſtirt haben, find 
der Gefchichte erhalten worden. Utholm wurde, im 12ten Jahr⸗ 
hunderte, an Evetſchop gehaͤngt, indem, 1160, von Everſchop der 
Marienkoeg *) eingedeicht, 1185, von Utholm aus der Tatinger 
Altes Koeg diefem angefchloffen und alfo die Hever, zwiſchen Garding 





2) Daß Koege Landſtrecken ſind, mit welchen die Nordſee die Marſch⸗ 
bewohner unmittelbar oder mittelbar, durch andere ſich in fie müns 
dende Gewaͤſſer, befchenkt, indem das Vorufer auferhalb der Außen: 
deiche,, welches den täglichen Meberfluthungen ausgeſetzt ift, durch 
den von dieſen mitgebrachten und zurüdgelaflenen Schlick fucceffive 
vergrößert und erhöhet wird, bis ed am Ende einer Eindeihung 
werth ift, wird wohl fait jeder unferer Lefer wiſſen. Wir werden 
übrigens in den nächiten Lieferungen noch das Deich > und Zandwefen 
der Marfchgegenden, wovon fo mancher Geefibewohner eine ſeht 
mangelhafte Vorſtellung hat, beruͤcſichtigen. 
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und Zating durchſchnitten wurde. Durch die im 13ten Jahrhunderte 
fortgefegte Einnahme von Koegen zwiſchen Everfchop und Utholm 
ward. der Heverarm, welcher diefe Harden früher trennte, ganz abs 
gedämmt. Auf gleiche Art wurde im 13ten und 14ten Jahrhunderte 
auch der Arm der Mordereider, welcher zwifchen Eiderſtedt und Ever- 
ſchop flog, zum Verfiegen gebracht und Everfchop an Eiderftedt Lande 
feft gemacht; der Anfang zu diefem Werke gefhah, indem Welt und 
Vollerwiek zu Garding und Gathrinenheerd hinüber deichten. Freie 
Lich foll ſchen Anno 1000, mittelft ded damals eingenommenen Te— 
tenbüllee Suͤdoſterkoeges, Everſchop an Eiderftedt landfeſt geworben 
feyn, diefer Koeg ging aber bald wieder verloren. Auch war im 
13ten Jahrhunderte fhon von Eiderftedt nach den Gerftharden ein 
Damm dur die Milde gefchlagen, felbiger hatte aber feine lange 
Dauer. Die unter einander zufammenhängenden drei Harden blieben 
noch eine Infel bis, 1470 oder 1480, die Einwohner von Mild⸗ 
fiedt, Rantrum, Wiſch und Koldenbüttel im Verein, um die Nor: 
bereider zu Überfchlagen, den Dammkoeg anlegten, wodurch Eider- 
flebt an die Südergosharde befeftiget wurde. Diefem Koege reiheten 
ſich bald mehrere feines Gleichen an, der Morbereider wurde aller Zus 
fluß geraubt, fie ift ausgetrodinet und wo fie firömte find jegt Weiden 
und Aecker. Mit der Milde verfuhr man eben fo willkuͤhrlich, drängte 
fie aus ihrem alten Bette, der Huſumer Au zu. 


2) Die Siebenharden, unter welcher Rubrik die folgenden acht 
Harden aufgeführt werben. Lundenberg= ober Lundbullingharde, 
die füböftlichfte, von der ein Theil, welcher von den Siebenharden 
abgeriffen war, 1553 an Everſchop Iandfeft wurde; die nördlich 
von diefer belegene Edomsharde, benannt nad) dem laͤngſt unterge⸗ 
gangenen Kirchfpiele Eierdam; die Biltringharde, nördlich von der 
Edomsharde, welche nach dem Kicchfpiele Bilt den Namen führte; 
die Pelwormbarde, welche weftlich neben der Edoms- und Biltring⸗ 
harde lag ; die Widriksharde (weides oder viehreiche Harde), zu Norden der 
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Biltringharde; ferner, nördlich von der Widriks⸗, die. Böking- umd 
die Horsbüll=, jegige Widingharde, und, weſtlich neben diefen , die 
Oſterharde. Lestgenannte, melde auch Bargharde gehiefen, begriff 
Foͤhr, Antrum und Sylt; einft foll Spit allein eine Harde, die Morde 
weitharde, ausgemacht haben. Die Horsbuͤllharde gehörte urſpruͤng⸗ 
lich nicht zu den Siebenharden, hatte ſich aber felbigen angefchloffen. 
Bedeutende Ummälzungen find über die Siebenharden, für welche 
auch wohl der Name Strand gebraͤuchlich geweſen, ergangen, das 
laͤßt ſich am leichteften aus einem Vergleiche ihres jegigen und ihres 
ehemaligen Zuftandes erkennen. Don der Pelwormharde führte ein 
Landweg nach Wefterhever in Utholm, von Schobüll, im Amte Hu- 
fum, ging es über Land nad) dem Kirchfpiele Hamm in der Lunden- 
bergharde, Ockholm gehörte zur VBiltring -, Ulvesbäll zur Edoms- 
harde. Diefe ausgedehnte Landfchaft reichte alfo im Süden an dag 
jegige Eiderſtedt, im Dften an die Godharden. Die zu bderfelben 
gehörenden Harden waren von einander nur durch Auen ober unbe: 
deutende von ber Nordſee und Hever ausgehende Flethe getrennt. 
Segt find fie von den Sluthen auseinander gefprengt, und nur bie 
Beftandtheile der Oſter⸗, der Böking- und der Widingharde noch fo 
ziemlich confervirt. Won der Edomsharde ift kaum ein Viertel, in der 
Inſel Nordftrand, Ulvesbuͤll, der Pohnshallig und der Hallig Suͤdfall, 
von ber Pelmormharbe wohl nur ein Sechötel, in ber Infel Pelworm, 
der Hallig Hoge und mehreren Eleineren Halligen unweit Pelworm, 
bis jege noch erhalten. Von der Lundenbergharde ift nur Simons: 
berg mehr vorhanden; Nordftrandifhmoor, die Hamburger Hallig 
und das landfeft gewordene Kirchſpiel Ddholm machen den ganzen 
Ueberreft von der Biltringharde. Die Halligen Norbmarfch, Langes 
ned, Oland, Gröde und Habel find die Truͤmmer der Widriksharde. 
Bedeutend wurde die Zerreißung ber Siebenharden gefördert durch die 
Gewäffer, von welchen fie durchſchnitten waren, deren Abdaͤmmung 
man fich hier nicht fo wie in den Dreiharden angelegen feyn ließ ; bie 
Auen und Flethen erweiterten, mit dee Mordfee vereint, ihr Wette 
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immer mehr und mehr, und die ſtets mit Schanzarbeiten gegen das 
Meer beſchaͤftigten Frieſen achteten nicht auf dieſe Feinde, welche im 
Innern ihrer Landſchaft wirkten. Auch wurde das Deichweſen erſt 
im 16ten Jahrhunderte zu einiger Vollkommenheit gebracht, und es 
gab früher Feine Gefege und keine Controlle über felbiges..— Die 
Hufumer Au floß ehemals zwifchen der Lundenberg= und Edoms⸗ 
harde durch der Hever zu, bald iſt diefe ihr aber näher geruͤckt. 
Die Arlau, welche bei Bondelum entfpringt, an Arlewatt vorbei 
fließt, dann mit der Ofterau zufammenteifft, fällt durch den Hatt⸗ 
fledter Koeg in bie Nordſee; vor Zeiten hatte fie aber ihren Lauf nicht 
fo bad vollendet, fondern fegte foldyen, durch die Siebenharden, bie 
zur Hever fort. Auch die Soholmau, weiche faft das ganze Herzog- 
thum Schleswig durchſchneidet, indem fie aus dem kleinen See bei 
Niehuus, 4 Meile weftlih vom Flensburger Hafen, kommt und 
nachdem fie bei Waigaard mit der Ledau zufammen getroffen und den 
Namen Königsau angenommen, durch einen Canal, nördlich von 
Ockholm, in die Nordfee fällt, mußte früher eine füdlichere Richtung 
nehmen, um an die ever zu gelangen, mittelſt welcher fie das 
Meer erreichte. Im der Neujahrsnacht, 1362, brach diefes fich aber 
einen Durchgang zwifchen Sylt und Föhr, und darauf brauchte die 
Soholmau, um an’s Ziel zu fommen, nicht mehr. den Umweg gegen 
Süden zu machen. — Daß Chriftian I., 1460, die Siebenharden 
auflöfete, haben wir ſchon in der vorhergehenden Lieferung berichtet 
und gleichfalls, daß die Oſter-⸗, Widing- und Bölingharde größten: 
theils dem Amte Tondern einverfeibt wurden; die anderen fünf be⸗ 
reits fehr verkfeinerten Harden machten darauf eine Landfhaft aus 
und erhielten gemeinfchaftlich den Namen Mordftrand, welcher uͤbri⸗ 
gens auch ſchon früher, nach Heimreichs Meinung, nur für die 
Edomsharde, nad) Anderen, für die ganze Landfchaft gebräuchlich 
war. Da die Einwohnerzahl diefer Landſchaft zu gering für fünf Ge- 
vichtöftätten war, machte Herzog Johann Adolph, im Anfange des 
171en Jahrhunderts, aus den fünf drei Harden (Pelworm⸗, Edoms- 


und Biltringharde) umd jest bilden folche, infoweit fie noch eriftiren, 
die Landſchaften Norbftrand und Pelworm, 


3) Die Gosharden (Geeftharden), nämlich die Norder- und 
Südergosharde, melde auch wohl die Norderharden oder die Friefifche 
Vorgeeſt genannt wurden (c. f. ©. 28). Diefen im Often an die 
Geeft gränzenden Harden waren die Siebenharden, bis zu ihrer Bere 
reißung, gleihfam Außenwerfe gegen die Angriffe der Mordfee, da⸗ 
ber haben fie auch durch diefe minder gelitten und ſich faft ganz in 
ihrer ehemaligen Größe behauptet. Für Streden, welche ihnen ver= 
loren gingen, verſchafften fie ſich Erfag durch Einnahme von Koegen. 


Außerdem waren die Kirchfpiele Stedefand und Enge, in der 
Karrharde, und Helgoland Beftandtheile Mordfrieslande, Diefe 
Inſel, welche vormals auch Phofetisland, nah dem Tempel der 
Phofeta, ber ſich dafelbft befand, Farria- und St. Urfulen»Infel 
hieß, fol, 1010, noch zwei Meilen lang und eine Meile breit gewe⸗ 
fen feyn und damals 9 Kirchfpiele gehabt Haben, von welchen indeß 
ſchon in den Fluthen von 1102 und 1216 fieben verloren gegangen 
feyn follen. 


Fortwährend mußten die Mordfriefen darüber aus feyn, eine 
möglichft fefte Scheidewand zwifchen ihrem Lande und dem Mord: 
meere, fowie deffen Verbündeten, den Fluͤſſen, Auen und Binnen» 
waſſern, herzuftellen ; eine Fläche Landes, die nicht durch einen folis 
den Deich in Schuß genommen war, glidy einem auf Sand gebaues 
ten Haufe. Um aber den raubfüchtigen Gewäffern wirffamen Wis 
derftand leiften zu können, waren die alten Morbfriefen in der Ans 
lage ber Deiche, der Ableitung des Waſſers aus dem Lande u. f. w. 
nicht geſchickt genug; ihrer Deiche von unbedeutender Höhe und zum 
Theil ohne eine Bebedung von Soden oder Stroh adhtete die Morde 
fee kaum. — Waren im erften Zahrtaufende und im 11ten und 
12ten Jahrhunderte n. Chr. auch ſchon einige Korge eingenommen 
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(ef. ©. 5 u. 57.), fo erfeßten biefe doch lange nicht ben Schaden, 
welchen das Meer, während deffelben Zeitraumes, Nordfriesland zu⸗ 
fügte. Die erfien Fluthen, von weldyen die Chroniken ſprechen, find 
die ſchon erwähnten von 516 und 600. Gehen wir jegt nad) dieſen 
voeiter. Bon einem flarfen Sturme getrieben, ergoß fi, 1020, 
die Mordfee uͤber Mordfriestand und zerfiörete viele Derter dieſes 
Landes. 1075 entftanden, durd eine Sturmfluth, in den Sie— 
benharbden 10 Wehlen (Gruben, welche das Waffer, wenn es einen 
Deich durchbrochen, oft an der inneren Seite deffelben auswuͤhlt, die 
gewöhnlich fehr tief und, wenn der Deich wieder hergeftellt werden 
fol, ſchwer auszufüllen find), und 1094 ereignete ſich wieder eine 
Fluth, welche viel Unheil anrichtete. Darauf wird eine foldhe von 
Anno 1102 angeführt und ihr nachgefagt, daß fie Helgoland bedeus 
tend verkleinert habe. Im Sabre 1114 wuͤthete befonders die Hever, 
zerriß die Deiche, zerftörete die Capelle zu Cleve bei Garding und hins 
terließ, nachdem fie ſich zur Ruhe begeben hatte, viele Weblen, 
Eine Fluch des Jahres 1158 raubte einer großen Menge von Men; 
ſchen und Hausthieren das Leben und zertrlummerte viele Kirchen und 
andere Gebäude. Am 16. Febr. 1162 flürzte ſich eine Fluch befon= 
ders Über die Elb⸗ und Wefergegenden, wo fie fo furchtbar wirkte, 
daß fie mit dem Namen Manndränfe, d. h. eine Fluth, welche, fo 
zu fagen, Mann bei Mann hinwegriß, bezeichnet wurde. Schäden, 
welche Nordfriesland durch felbige erlitten, find nicht berichtet. Achn= 
liche Schredensfcenen folgten 1164, 1170, 1187 und 1196. Sehr 
beruͤchtiget ift die im Jahre 1204 ergangene Ueberfchwemmung ; 
eine Unzahl von lebenden Geſchoͤpfen foll in derſelben umgekommen 
ſeyn. Es ift gleichfalls nicht angegeben, welcher Antheil an dem 
durch diefe Fluth über ale Marſchlaͤnder gebrachten Ungluͤck Nord⸗ 
friestand getroffen, nur wird von Peter Sar, einegı Chroniften Ei= 
berftebts, bemerkt, daß damals Sübderhever, welches in Utholm, 
füdlih von Wefterhever, gelegen hat, untergegangen fey. Die ſchreck⸗ 
liche Fluth des Jahres 1216, welcher in Eiderftedt, den Siebenhar⸗ 
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den und Ditmarfchen 10,000 Menſchen als Opfer fielen, war noch 
in ſchmerzlichem Andenken, da traf fhon, 1218, am 17. Nov, 
wieder ein Schickſal gleicher Art Nordfriesland; dad Meer uͤberflu⸗ 
thete das ganze Land, riß viele Derter nieder und raffte Zaufende 
von Menſchen hinweg. Nach Peter Sar, foll in diefer Fluth das 
Kirchſpiel Alver, welches in der Edomsharde, wenig oͤſtlich von der 
jegigen Hallig Süderoog, lag, vergangen ſeyn. Auch laͤßt es fich 
mit Grund vermuthen, daß durch diefelbe der übliche Theil der Lun⸗ 
denbergharbe von dem nörblichen oder dem Kirchfpiele Morfum, wel 
ches noch an der Edomsharde landfeſt blieb, losgeriffen fey und dem⸗ 
zugleich der St. Bartholomäus:, St. Johannis, St. Mariens und 
Rodekirche, welche ſaͤmmtlich 3— 3 M. nördlid von Simonsberg 
lagen, der Untergang geworden. Die zwifchen jenen beiden Theilen 
der. Lundenbergharde eingeriffene Wafferftraße fol anfänglich eine fo 
unbedeutende Breite gehabt haben, daß man fich von den Außendei⸗ 
chen an beiden Seiten derfelben muͤndlich unterhalten Eonnte. Dar⸗ 
auf foll das ganze Friesland, 1230, uͤberſchwemmt worden feyn und 
am 14. Dec. 1287 abermals eine Fluth die Weftküfte unter Waffer 
gefest haben. Nur eine kurze Erholungsfrift wurde den Nordfriefen ; 
1300 (am 16. Jan., 4. Sept. ober im October) ſchwoll die Nord⸗ 
fee, von Stürmen getrieben, fo ſtark an, daß fie die höchften Deiche 
4 Eliten body Überfluthete, demzufolge fieben Kirchfpiele der Edoms⸗ 
Harde (Halgenes, Niendam, Fedderingmannscapelle, jene beiden 
eirca 4, dieſes 4 Meile nördlich von der jegigen Hallig Suͤdfall, 
Akenbuͤll, 3 M. norbweftlih von Ddenbüll, Overmarfchlot, ſuͤdlich 
von Süöfall, Utermarfchlot, zwijchen dem jegigen Nordftrand und 
Südfall, und Rungholt, nördlid von Südfall), ſechs Kirchfpiele 
der Pelwormharde (Suͤderwiſch, zwifchen den jegigen Inſeln Nord: 
firand, Hooge und Norderoog, Notderwiſch, ſuͤdweſtlich von Hooge, 
Flerdebuͤll, zwifchen Nordftrand und Süderoog, Kathrinenkirche, im 
Oſten des jegigen Utmarker Koeges auf Pelworm, Siewertd« ober 
Schwenscapelle, zwiſchen Suͤdfall und Nordftrandifhmoor, Hevers 
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damm, nordoͤſtlich von der jegigen Infel Pelworm), das Kirchfpiel 
Bilt in der Biltringharde, nordöftlich an ber jegigen Hamburger 
Hallig, die Kirche zu Lift und das Städtchen Wendingſtadt auf Spit 
zerftöret wurden. An lestere Stadt erinnert noch, durch feinen Nas 
men, dad Dorf Winningftedt. Ueber den Sieden Rungholt, den 
Kirchort des gleichnamigen Kirchfpieles, in welchem neben großem 
Wohlſtande große Lafterhaftigkeit geherrſcht haben foll, fowie Über 
das 1216 vergangene Alver, gibt es die Sage, daß Kirche, Häufer, 
Mühlen bed Drtes u. ſ. w. noch wohl erhalten unter dem Meeres» 
geunde eriftiren, daß bei hellem Wetter folche fich zeigen, daß Glocken⸗ 
geläute aus der Ziefe ertöne, wenn an bdiefen Stätten ein Menſch 
fein Grab in den Wellen findet, und, daß ber Drt noch vor bem 
jüngften Tage wieder aus dem Meere erftehen und zu feinem früheren 
Zuftande gelangen werde. 7600 Menſchen fanden in diefer Fluth 
den Tod. Auch foll folhe 21 Wehlen in Morbfirand. (Inbegriff 
diefes Namens v. ©. 60.) eingeriffen, dafelbft ein großes Moor uns 
terwuͤhlt, felbiges dann aufgehoben, fortgetragen und auf eine Fläche 
guten Aderlandes, zwifhen Wigworth und Ulvesbüll, niedergelaffen 
haben. Die Eiderftedter und Mordftrander geriethen demzufolge mit 
einander in Proceß, biefe verlangten Bezahlung ihres entführten 
Moores, jene Dinwegräumung bdeffelben von ihren Aeckern; bie 
Tendenz bes gerichtlichen Endbefcheides war: „Der Herr hat’s geges 
ben, ber Herr hat’s genommen, der Name bed Herrn fey gelobet.” 
Noch behauptet diefes Moor denfelben Platz; da es aber ſchon in der 
Geſchichte des Königes Abel hier vorkommt, ift es wahrfcheinlicher, 
daß feine Reife hierher fhon 1216 vorgegangen. — Wie verheerend 
der mächtige Gegner der Sriefen, welcher ihnen zu der Zeit noch weit 
überlegen war, aber auch auftreten mochte, fie durften nicht jagen, 
mußten ihm die Eroberungen, welche er an einer Stelle gemacht, an 
ber anderen wieder abzuringen fuchen, immer in der Behauptung 
ihres Graͤnzrechtes gegen ihm möglichft weit gehen, wenn fie nicht 
ihm zu große Uebermacht einräumen und zufolge deffen gänzlich auf 
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das ftreitige Territorium Berzicht Teiften wollten, Beſonders 
die Dreiharden befleißigten fih, im 15ten und 14ten Jahrhun— 
derte, der Einnahme von Koegen, ein Koeg wurde von ihnen 
an den anderen gefchloffen und bald waren die Gewäffer, wel: 
he dieſe Harden früher getrennt hatten, ganz verdrängt. In 
dem Kampfe gegen das Meer blieb Nordfriesland aber doch 
die leidende Parthei bis eine vollfommnere Deichbaufunft den 
uncultivirten Feind mehr und mehr zum Reſpeet brachte, fo 
baß diefer nun fchon feit vielen Jahren wohl zuweilen einen 
Angriff, ja felbft einen, Streifzug in das Land unternimmt, 
aber doch die ftarfe Gränzbefegung deffelben fo viel berückſich— 
tiget, daß er nicht mehr mit ganzen Streden Landes davon 
geht. — Ferner hatte diefe Gegend 1315 eine Waffersnoth zu 
ertragen, was aber einige Ehronifen von einem folchen Ereig- 
niffe im Jahre 1516 erzählen, ift vermuthlich 1216 vorgefal: 
fen, welche Meinung ſchon von Anderen vor ung ausgefprochen 
worden. 155%: eine bedeutende Fluch, der die Deiche nicht 
gewachfen waren. 13538 bis 40 haben die niedrigen Gegenden 
an der MWeftfeite durch eine große Maffe Negenwaffer, welche 
ihnen aus dem benachbarten höheren Lande zuftrömte, viel ges 
litten (cf. Sect. 1, S. 64). 13541 und 42 brachten ebenfalls 
aus dem Binnenlande kommende, durch Regen entftandene Flu— 
then neues Unglück über Nordfriesiand, — Schrecklich war der 
Spyivefterabend des Jahres 1354 für die Marfchländer; gegen 
eine furchtbar beranbraufende Fluth Fonnten die Deiche ſich 
nicht halten, fondern wurden fo arg zerftöret, daß fie während 
einer Generation nicht wieder in einigermaaßen guten Stand 
gefegt werben fonnten. Die Ehronifen überfteigern einander, 
in Betreff der Anzahl der in diefer Fluth an der MWeftfeite der 
Herzogthümer umgefommenen Menfchen, bis auf 200,000. In 
ver Nacht zwifchen dem 8. und 9. Sept. 1362 ereignete fich, 
nach Heimreich, die größte aller bekannten Fluthen bis zu fei: 
5 
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ner Zeit; ſie hielt in Everſchop und Utholm, wo erſt 1351 
die Peſt graſſirt hatte, für den Tod eine ſtrenge Nachleſe und 
bekam deshalb den Namen Manndränke. Zwiſchen Sylt und 
Föhr, ſowie zwiſchen der Lundenberg- und Edomsharde gewann 
das Waſſer durch dieſe Fluth bedeutend mehr Raum. Theil— 
weiſe wird ſelbiger auch die Trennung der Pelworm- von der 
Edoms- und Biltringharde zugeſchrieben. Ein altes, vom Bi— 
ſchofe Nicolaus Wolff verfaßtes Verzeichniß nennt 530 — 50 
Kirchſpiele, welche 1562 vom Sein zum Nichtſein übergegan- 
gen fein follen, zählt aber als folche höchſt wahrfcheintich alle 
die Kirchſpiele auf, welche von 1287 bis 1363 von den Fluthen 
gänzlich vernichtet, oder von den Bewohnern verlaſſen und au— 
ßerhalb Deiches gelegt wurden, oder auch nur Verlüſte, in 
welche ihre Kirchen einbegriffen waren, erlitten. Außer den von 
uns ſchon früher ausgemeldeten Kirchſpielen, enthält dieſes Ver— 
zeichniß folgende: Bon der Südergosharde: Wartinghuſen, nord: 
weftlih von Hattftedt, und Hamm, welches Kirchfpiel zu diefer 
Harde gehörte, obgleich es, M. nordweſtlich von Simons: 
berg, an der Lundenbergharde Tandfeft war; diefes Verhältniß 
mochte wohl von der Zeit herſtammen, zu welcher die Sieben: 
barden noch mit den Gosharden zufammenhingen; von der Nor: 
dergosharde: Unke- oder Goekebüll, unweit Langenhorn; von 
Everfhop: Iven- oder Siversfletb, öftlih von Dfterhever, Kö— 
nigscapelle, öftlich von Ulvesbüll; von Utholm: Milde, ſüdweſt— 
lich von Bollerwief; von der Edomsharde: Illgroff, 1M. nord: 
weftlih von Odenbüll, Brunock, ſüdlich von der jegigen Hallig 
Nordftrandifchmoor, Stintebüll, eine der Hauptfirchen in den 
Siebenharden, unweit Illgroff; von der Pelwormharde: Hooge, 
Walthuſum, Balum, jenes öftlich, diefes füdöftlih von Hooge, 
und Godmersbüll; von der Wiedrichsharde: Iven- oder Tinnen- 
büll, zwifchen den jegigen Halligen Langenes und Oland, Nor: 
bermarfch, Südermarfch, Langenes und Dland; von der Bilt- 
ringbarde: Nedwertmannscapelfe, 1 M. ſüdweſtlich von Bred— 


- 7 — 


fiedt, Dfter: und Wefterwold, diefes ſüdlich von Langenes, jes 
nes von Gröde, Hingftenes, öftlih von Oland, Habel, Gröde, 
Peter : Haifens » Capelle und Ockholm; von der Böfingharte: 
Odmers- oder Overhuſen, zwifchen Galms- und Dagebüll, 
Spiefebüll, 2 M. fünweftlih von Dagebüll, und Bendal oder 
Bendal, r M. nördlich von demfelben Orte; von der Horse; 
büllharde: Wippenbüll, 1 M. norbweftlich von Horsbüll. Dazu 
gibt Heimreih noch, als ſchon vor 1362 vergangen, an: bie 
Eapellen zu Boienbüll und Wittbüll in der Lundenbergharde, 
Imminghuſen, zwifchen Ockholm und Habel, und Ddes oder 
Dttisgroff, zwifchen Bredſtedt und der Hamburger Hallig, in 
der Biltringharde, Fahretoft in der Bölingharde und Alt-Fed⸗ 
dersbüll in der Horsbüllharde. Manche diefer Kirchfpiele ver: 
fhwanden gänzlich, doch mag ihr Erdreich wohl wieder erftan- 
den fein und zu Koegen beigetragen haben; die Leberrefte von 
anderen blieben theils Iandfeft und wurden wieder eingedeicht, 
theils dauerten fie als Halligen fort; theils find fie fchon der 
Rordfee erlegen, theils kämpfen fie noch gegen felbige. Zu 
Hooge, Gröde, Ockholm, Galmsbüll und Fahretoft u. a. wur: 
den auch fpäter wieder Kirchen erbauet und felbigen die ihnen 
benachbarten, noch ferner bewohnten Kirchfpielsruinen eingepfarrt. 
Ob nun, gefchweige einer Bollftändigfeit der vorftehenden 
Berzeichniffe vergangener Derter, Zeit und Umftände aller bis— 
ber angeführten Fluthen von unferen Gewährsmännern und 
folglich auch bier von uns richtig niedergefchrieben ? 
„Whoever thinks a faultless piece to see, 
Thiaks what ne’er is, nor was, nor e’er will be.“ 


Nachdem das Meer fih 17 Zahre nicht in feiner Furcht: 
barfeit gegen Nordfriesland gezeigt hatte, tobte es wieder auf 
felbiges los und überſchwemmte es 1580, 1382, 1587, 1591 
und 1595, alfo binnen 15 Jahren 5 Mal. Die Marſchbewoh— 
ner, welche aus biefen resp. Fluthen a hatten 
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den Verluſt Vieler der Ihrigen zu betrauern und ſahen ihre 
öconomiſchen Verhältniſſe zerrüttet. 1404, am Eliſabethtage, 
ging die Nordſee hoch über alle Deiche hin und warf mit gro— 
ßer Gewalt Alles über den Haufen. 1405 brachte eine bedeu— 
tende Springfluth Zaufenden von Menfchen den Tod. In einer 
Fluth des Jahres 1412 ertranfen wieder 3600 Menſchen; 
gleichfalls Hatten die Jahre 1421, 26, 27 und 28 ihre ähnli: 
hen Ereigniffe. Während der Teßteren beiden Jahre verblieb 
das Land faft gänzlich unter Waſſer. 1434 erging die erfte 
fogenannte Gallenfluth, am Gallustage, dem A6ten October, 
und 1456, in der Nacht auf Allerheiligen, bei ftarfem Sturm, 
abermals eine Manndränke. Entweder wurde die Pellworm: 
harde erft durch dieſe Fluth von der Cdoms- und Biltringharbe 
abgeriffen oder folhe hat dem Waffer zwifchen diefen Harden 
ein bedeutend breiteres Bette gebildet. U. a. ertranfen 1456 
zu Tetenbülf 180 Menfchen. 1470 durchbrach eine hohe Fluth 
die Deiche bei Offenbüll in Eiverftebt; 1471 wurden Ditmar: 
fohen, Eiderftedt und Norbftrand durch eine Ueberſchwemmung 
beimgefucht, 1474 fand eine zweite und 1476 eine dritte Gal- 
lenfluth Statt; letztere überſchwemmte faft die ganze Weftfüfte 
Jütlands und der Herzogthümer. 1477 trat zum vierten Male 
eine bedeutend hohe Fluth auf den Gallustag ein und andere 
Sturmfluthen folgten 1479, 1480 und 1485. Die fünfte be- 
rüchtigte Gallenfinth, welche in dem Teßtgenannten Jahre vor: 
fiel, ift die erfte Fluth, über welche die Gefchichtsforfcher Nord: 
frieslands umftändlichen Bericht gefunden haben; fie brach in 
den neubedeichten Adenbüller Koeg bei Tetenbülf ein, Am 13. 
Der, 1485 riß die Nordfee eine Wehle in Pelworm ein, wel: 
che bald die ganze Harde von Weſten nah Oſten durchfchnitt 
und das Bette eines Stromes, den man den Bedftrom nannte, 
ward. Folgende Fluthen ergingen nun fucceffive über Nord— 
friesland: eine am 25, Sept. 1491, welche alles gefchnittene 
Getraide von den Marfchfeldern wegtrieb und eine Theuerung 


verurfachte, fernere 1501, am Gallustage, 1508 (Deichbruch 
bei Rating), 1509, 15141 (Deichbrüche bei Lundenberg und Si: 
monsberg, Weberfhwemmung des Südermarſch-, des Damm: 
foeges und. der Schwahftebter Wiefen; bedeutende Verlüfte an 
Vieh, Getraide und Heu), 1514 (die nach 1362 wieder erbauete 
Stintebülfer Kirche mußte zufolge diefer Fluth außerhalb Dei: 
ches gelaffen werden; 1544 bauete man eine Stellvertreterinn 
binnen Deiches), 1521 (drei Witzworther Koege überfchwemmt) 
und 1551. Ein ftarfer Sübweft verurfachte am 2, Nov. 1552 
eine Weberfhwemmung, die man, zufolge der Menge bes von 
ihr angeftifteten Lebels, die Große Fluth benannt hat. In den 
Niederlanden bewirkte fie außerordentlich großen Schaden. In 
die Landſchaft Norbftrand, welche, da die Fluth 5 Ellen höher 
als die dortigen Deiche flieg, ganz unter Waſſer fam, wurden 
18 Wehlen eingeriffen, von welchen einige 40 Elfen tief waren: 
1500 — 1900 Menfchen ertranken daſelbſt und faft alles Vieh 
der Landſchaft raubten die unerfättlihen Wellen. In Eider: 
ſtedt blieben in diefer Fluth 1100 Menfhen, davon zu Kolden⸗ 
büttel 100, zu Wisworth 60. Der Sturm riß von ber Ul- 
vesbüller Kirche das Sparrwerf ab und die Fluth neben der: 
felben eine Wehle ein; der Haimoorkoeg bei Wigworth erlitt 
einen Deichbruch. Bon Wigworth trieb ein Haus nach Wol- 
lerſum in Ditmarfchen; eine Heine Familie, welche ſolches be: 
wohnte, fohiffte darin wie die des Noah in der Arche und flieg 
wohl erhalten an’s Land, Die Deiche und die äußerften Land: 
fireden binnen berfelben im Norden der Lundenbergharbe wur: 
den vermwüftet, fo daß man Iettere bei der neuen Bedeichung 
auswerfen mußte. Die beiden Gosharben, die Horsbüllharde 
und die Stadt Tondern erlitten fehr beträchtlichen Schaden ; 
das Waffer ftand 3 Ellen Hoch an der Kirche zu Tonbern und 
das Schloß daſelbſt wurde ſtark befchädiget. 1850 und 31 
batte man bie Eindeichung des Legelichheitfoeges vorgenommen ; 
auch das hiervon bereits Ausgeführte wurde durch die Fluth wie: 
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der vernichtet und das Werk mußte aufgeſchoben werden, da 
jetzt anderweitige Deicharbeiten genug da waren. So wie dieſe 
Fluth den höchſten Standpunet erreicht hatte, trat eine gänzliche 
Windftifle ein. — Im folgenden Jahre verfuhr die Nordfee 
auch Feinesweges fehonend gegen Nordfriesland, fie durchbrach, 
am Montage vor Allerheiligen, die Nordftrandifchen Deiche und 
trat während des ganzen Winters faft bei jeder Fluth durch 
die Eingänge, welche fie forcirt hatte, in’s Land. Doc waren, 
zufolge einer Deichverordnung, welche die Nefertion und An: 
lage von Deichen beffer einfchärfte, die Deiche Nordftrande nad) 
Verlauf eines Jahres wieder in einigermaaßen gutem Zuftande. 
41539 betraf Ditmarfchen, Eiverftent und Nordftrand und 1543 
abermals die Landfchaft Eiverftent eine Waffersnoth. Bei Drs 
ding und Simonsberg entftanden durch letztgenannte Fluth Deich: 
brüche. Die Ordinger fahen fih genöthiget, einen Einfaß zu 
machen, d. h. den alten befchädigten Außendeich aufzugeben und, 
mit Verluſt von Land, einen anderen Deich weiter landeinwärts 
anzulegen; die Simonsberger mußten ein Gleiches thun und 
demzufolge auch ihre Kirche und einen Theil ihrer Wohnhäufer 
bereinrüden. Ferner machte das Meer Attaquen und Incur—⸗ 
fionen: 1547, 48, 50 (Durchbruch in den Legelichheit:Koeg, 
deffen Einnahme erft 1547 gelungen war), 1552, vierzehn Tage 
vor Faſtnacht, (Roldenbüttel, Wigworth, Ulvesbüll, Dfteroffen- 
büll und Wefterhever unter Waffer, im Haimoorfoeg eine Web: 
fe, der 1548 eingenommene Bollinger: und Ehefterfoeg, füdlich 
von Tating, wieder vermwüftet), 1555 (Schaden in dem Lege: 
lichheit-Koege), 1559 Cin der Hulf, nördlich von Oſterhever, 
zwei Wehlen, Bollinger Neufoeg überſchwemmt und, dafelbft eine 
Wehle eingeriffen, Wefterhever bedeutend verwüftet). — Am 27. 
Juli 1561 trat wieder eine befonders hohe und ungeftüme Fluth 
ein, durchbrach die Deiche zu Wefterhever und Ulvesbüll und 
machte bei diefem Drte drei Wehlen; alles gefchnittene Getrai— 
de und Heu der Kirchfpiele Koldenbüttel, Witworth und Ulves— 
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büll führte fie fort. Die Bewohner von Tating, St. Peter, 
Oſterhever und Poppenbüll wurden vom Herzoge Adolph beor: 
dert, denen von Wefterbever bei der Nefection ihrer Deiche 
Beiftand zu leiften und eine beftimmte Ruthenzahl von folchen 
wurde jeder Dorffchaft angewiefen. Ueberhaupt wurde um diefe 
Zeit von den Bewohnern Nordfrieslands Feine Mühe gefpart, 
um ihre Schugwehr gegen die See zu verftärfen und fo viel 
ed möglich einen feften Verein zu bilden. Alle drei Landſchaf— 
ten gewannen Koege; durch die Einnahme des Legelichheit:Roes 
ges war bie Lundenbergharde an das norböftliche Eiderftedt land— 
feft gemadt. — In der Naht vom 5. auf den 6. Nov. (nad 
anderen Berichten am 1. Nov.) 1570 wurden alle Marfchge: 
genden von einer ſchrecklichen Fluth heimgeſucht. Die Ge: 
fammtzahl der diefes Mal. von der Nordſee verfchlungenen Men: 
fhen wird auf 400,000 angegeben und faft fünnte man glau- 
ben, daß dem Berichterftatter eine Null zu viel entfchlüpft fer, 
wenn die Fluth nicht ein fo ausgedehntes Revier gehabt hätte. 
Nordfriesland Menfchenverluft belief fih auf 20,000. Die 
ganze Strede des Eiderftebtfchen Norberbeiches zwiſchen We: 
fterbever und Ulvesbüll wurde überftrömt und das Wafler la— 
gerte fih 5 Ellen Hoch über den größten Theil Eiderftedts; 
nur die Kirchfpiele Tönning, Kogenbüll, Tating; der Dingsbüll- 
und der Petersfoeg blieben in dieſer Landfchaft vom Waffer 
verfehont. Bei Ulvesbüll und Dffenbülf entftanden Wehlen, 
derentwegen von jenem Kirchfpiel 15 Demath Landes ausge: 
worfen werben mußten. Das zu fortwährenden Leiden verur- 
tbeilte Nordftrand trug aus diefer Fluth abermals 10 Wehlen 
Davon ; befonders mächtig brach das Wafler zu Wefterwold, 
welches nach 13562 noch wieder aufgebauet war, und zu Volgs— 
büll, vormals zwiſchen der jegigen Hamburger Hallig und 
Nordftrandifchmoor belegen, ein. Wefterwold mußte 200 De: 
math Landes verloren geben. Nur die Kirchfpiele Oden-, Gai— 
fe, Herd: und Emtesbüll in der Edomsharde, , Tegtere drei 
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ſämmtlich unweit des erſteren ehemals vorhanden, wurden in 
dieſer Landſchaft nicht überſchwemmt. Auch führte dieſe Fluth 
einen Streich aus wie die von 1500; ſie hob eine moorigte 
Landſtrecke, welche ein Eichengehölz trug, bei Moordorp im Ol⸗ 
denburgiſchen auf und verſetzte ſie mit dem Gehölz, Leuten und 
Thieren, die ſich in ſelbigem befanden, nach dem reichlich A 
Meile von Moordorp entfernten Kirchſpiel Barnefleth, wo das 
Eichengehölz wenigſtens hundert Jahre ſpäter noch wachſend an: 
zutreffen war. Es iſt dieſes ein Beleg zu dem, was ſchon 

linius der Jüngere über Friesland ſchreibt, nämlich daß da— 
ſelbſt Eichenwälder von den Wellen untergraben, auf ſelbigen 
vom Winde fortgetrieben werden und dieſes einen intereſſanten 
Anblick biete. — Als man eben mit vielen Mühſeligkeiten das 
Land fo gut wie möglich wieder in Schuß gebracht hatte, ftürzte 
von den ausgefüllten Wehlen vom vorigen Jahre, 1571, am 
24. April, eine bei Volgsbüll und darauf im Mai eine bei 
MWefterwold wiederum ein. Die Ausfüllung derfelben wurde 
vorgenommen, aber faum war fie vollbracht, da riß das Meer 
abermals nicht nur diefe beiden, auch die anderen verftopften 
Wehlen von 1570 wieder ein, und es war alfo aufs Neue 
Arbeit in Fülle da. Noch mehr ähnliches Unglüc brachte das— 
felbe Jahr unferen Marfchgegenvden; am Allerheiligen Tage ruis 
nirte eine Fluth u. a. die Deiche zu Wefterbever und Offen: 
büll faſt gänzlich, vıß bei Ulvesbüll eine Wehle ein und ergoß 
ſich zerftörend über die ganze Landſchaft Eiverfiett. Am 21. 
Auguft 1573 überftrömte wieder eine Fluth Eiverftebt bis auf 
ben Legelichheit:, den Adenbüll-, ven Tetenbüller Alten Koeg 
und Oldensworth; zu Neimersbude wurde eine Schleufe vom 
Waffer eingedrängt, auch entftand dafelbft eine Wehle und zu 
Harbfef ertranfen 17 Menfchen. Eiderſtedt verlor vieles Vieh 
und faft alles in diefem Jahre gewachfene Getraide und Heu, 
demzufolge dieſe Fluth den Namen Kornfluth erhielt. Nord— 
firand, das unaufhörlich bedrängte Ländchen, blieb auch diefes 
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Mal nicht verfchont. 1574, am 25. Januar, feste eine Fluth 
Wefterbever unter Waffer und rif zu Neimersbude die vorjäh: 
rige Wunde wieder auf. 1580, am 1. Mai, erlitt Trinders 
marſch, in der Landfchaft Nordfirand, fo bedeutenden Schaden 
durch das Waffer, daß dafelbft die Deiche eingerücdt und 200 
Demath Landes ausgeworfen werden mußten. In der auf den 
Tag der Heiligen Drei Könige folgenden Nacht richtete eine 
Eisfluth viel Unheil an. 159, am Weihnachtabend, ftürzte 
die Fluth, von einem heftigen Sturme gepeitfcht, in Hattftebt, 
Bredſtedt, Ockholm, Riſummoor, Tondern und den Gottesforg. 
An allen diefen Drten wurden die Deiche vermwüftet, befonderd 
der Ichterwähnte Koeg fühlte Tange Nachwehen vdiefer Fluth. 
In Tondern richtete fie an den Häufern vielen Schaden an 
und warf einzelne ganz um. Ein Deichbruh im Gotteskoege, 
von Jacobi des Jahres 1595, wurde während des Spätjom: 
mers defjelben Jahres geheilt, aber am 22, December e. a. 
fehnelfer von der Norbfee wieder eröffnet, demzugleich dieſe 
dem Koege fünf Wehlen beibrachte, von welchen eine 15 Ellen 
‚tief war. Auch bei Emmelsbüll bewirkte diefe Fluth einen 
Deichbruch und zwei bedeutende Wehlen; das Waffer füllte den 
Langenhorner Koeg an und foll fih von da bis an das Tons 
dernfhe Schloß ausgebreitet haben. Ein neu angelegtes, Foft- 
fpieliges Bollwerf um den Kirchhof zu Ridsbüll (dieſes Kirch: 
dorf Tag früher weftlih von Nodenes; Up: und Krumhuſum ge: 
hörten zu feiner Kirche) wurde total demolirt. Nach dreitägi— 
gem Sturme entftand, ven 25. Sept. 1597, eine hohe Fluth, 
die vielen Menfchen das Leben, vieles Vieh und Korn raubte; 
am 14. Febr. 1602 überfhwemmte eine Fluth den Tetenbüller 
und den Siversflether Koeg und durchbrach den Deich zu Si— 
mond- und zu Lundenberg. Zu der Wiederherftellung der Lun— 
denberger Deiche trugen die Eiverftebter und Norbftrander Geld: 
mittel bei. A610, ven 25, Januar, erreichte die Fluth dieſelbe 
Höhe wie die große im Jahre 1570, wirkte aber Tange nicht 
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fo furchtbar wie biefe, da fie bei Tage und langſam herankam. 
Mehrere Hohe Fluthen im Jahre 1612 wurden dadurch, daß 
fie fo bald nach einander eintrafen, fehr nachtheilig. Die erfte, 
um Bartholomäi, glaubte man leicht überftanden zu haben, 
lernte aber fpäter ihre Wirkungen als ſchädlich genug kennen; 
die darauf, am 14. Sept., folgende hohe Fluth vernichtete das 
Hafffieh! zu Stintebüll und grub bei Illgroff eine Wehle aus, 
Eine Menge von Unheil vollführte eine Fluth am 21, Octbr. 
Sie trieb ein zu Brunock neu gelegtes Nothſiehl aus, riß da- 
ferbft, fowie bei Tönning eine Wehle ein, überfhwemmte Bup- 
fee und Bupfchlot, früher M. norbweftlich von der jegigen 
Hallig Nordſtrandiſchmoor belegen, wofelbft zu der Zeit eine 
Hauptkirche der Biltringharde war, Könige: und Volgsbüll, 
welche Kirchfpiele ehemals ungefähr zwifchen ber jegigen Ham: 
burger Hallig und Nordftrandifchmoor Tagen, den Großen Koeg, 
Pelwormer Alten Koeg, Lith- und Hambullinger Neuen Koeg, 
Sardinger Neuen Koeg, Harblef, Oldensworth, den Frefen: 
foeg, einen Koeg bei Tating, fowie alle von den Eiverftebtern 
nen eingenommenen Koege, Hattftedt, Bredſtedt und die ganze 
Gegend zwifchen diefem Drte und Tondern. Darauf entfland 
am 26, Nov. noch wieder eine Wehle zu Bupfchlot, wo das 
Waſſer ven Moorveich durchbrach; am 22, Dechr. überftrömte 
ſolches dieſen Deich überall und am 26, veffelben Monates de— 
molirte es in dieſer Gegend viele Häufer, warf die Mühle zu 
Illgroff um und entriß die Winterfaat der Erde. Beharrlich 
blieb man bei den Deicharbeiten, die im Werke waren, und 
griff muthig diejenigen an, welche die Fluthen jest noch außer> 
dem nöthig gemacht hatten, war auch darin bedeutend vorge— 
rüdt, als, am 1. Dec. 41615, die Nordfee tobend gegen und 
über die Deiche ftürzte, Menfchenwerfen und Menfchenglüd 
ſchonungslos den Untergang brachte. Diefe Fluth, Höher alg 
die von 1552, wühlte auf Nordftrand die Winterfaat wieder 
aus, ruinirte dafelbft die Deiche und viele Gebäude und führte 
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Ader- und Hausgeräth in großer Menge weg. Sie zerftörete 
die Kirche zu Brunod gänzlich und theilweife auch die Kirchen 
zu Stintebüll und Bupfee, warf 6 Windmühlen auf Norbftrand 
und die Glodenhäufer zu Illgroff und Stintebülff um. Allein 
zu Bupfee ertranfen 46 und in der ganzen Landfchaft Nord: 
ftrand 300 Menfhen. Die Fluth durchbrach den Deich bei 
Nödemis, fowie den Damm zwifchen diefem Dorfe und Hufum 
und ergoß fih über Nantrum, die Südermarfh, den Damm: 
foeg und Wiſch. Schiffe, welche bei Hufum vor Anker Tagen, 
wurden vom Waſſer in die Straßen dieſer Stadt geworfen. 
Der Yundenberg wurde eine Wehle eingeriffen, die einen neuen 
Einfas und Landverluft zur Folge hatte. Eiderſtedt wurde über: 
fhwemmt und faum hielt -fih die große Schleufe des neuen 
Hafens zu Tönning gegen die Wogen. Nach Boethius, wel: 
cher zu der Zeit Paftor in Evensbüll, Biltringharde, gewefen, 
fam in Rifummoor, Deholm und der umliegenden Gegend eine 
unzählbare Menfhenmenge um, fowie faft alles Vieh in diefem 
Diftricte ein Raub des Meeres wurde. Heimreich meint dage— 
gen, daß u. a. in Ockholm nur 8 Menfchen ertrunfen feien. 
Die Kirchfpiele Deetzbüll und Niebüll verloren 205 Pferde. 
Der diesmalige Menfchenverluft der Wiedingharde wird zu 168 
und auch zu 280 Perfonen angegeben; fünf Mühlen diefer Har- 
de wurden zertrümmert. Die Kirche des obengenannten Ride: 
büll erlag und erftand nicht wieder, Särge wurden bier von 
der Fluth aus der Erde geriffen und fortgetrieben. Tondern 
war in großer Noth; das Waffer fland bis an die Fenfter des 
dortigen Schloffes, riß die zu felbigem führende Brüde fort, 
firömte auch in die Straßen der Stadt, fo daß man folche mit 
Kähnen befahren fonnte, und befchädigte die Häufer der We: 
fterftraße. Beſonders in der Landſchaft Nordftrand entftanden 
durch die Fluth viele Schredensfcenen, da fie in finfterer Nacht 
ihren Angriff machte und weder Außen: noch Mittelveihe in 
ſolchem Zuftande waren, daß fie ihr einigen Widerſtand leiſten 
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konnten. Nach der Fluth fland die ganze Landſchaft Norbftrand, 
nur die Kirchfpiele Pelworm, Trindermarfh und einige Koege, 
deren Deiche fehr wohl conditionirt waren, ausgenommen, 6 
bis 7 Fuß unter Waffer. — 1619, am 20. Novbr,, Titt ein 
vom Könige Ehriftian IV. unternommenes bedeutendes und foft- 
fpieliges Deichwerk, wodurch zwifhen Morfum, Y — 1 M. 
norböftlich vom Eliſabeth-Sophienkoege auf Norbftrand, und 
Uphufum oder, nach Anderen, Ockholm eine große Landftrede 
aus dem Schliff gewonnen werden follte, ſtark durch einen Au—⸗ 
griff der See. — Bei ftarfem Sturm, der erft aus Südweſt, 
dann aus Norbweft blies, erhob fich die Fluth, am 20. Yan. 
1625, zu einer ungewöhnlichen Höhe, beſchädigte die Deiche, 
überſchwemmte von der Landfchaft Norbftrand freilich nur einen 
von Hennefe Meinftorp zwifchen Norbftrand und Pelworm da— 
mals neu eingenommenen, fpäter vergangenen Roeg, brach aber 
zu Zundenberg, Simonsberg und Padeleck, früher zwifchen Si: 
monsberg und Hufum, ein und bebedte die ganze Lundenberg- 
barde. Am 26. Febr. veffelben Jahres trieb ein ungeftümer 
Weſt-Nordweſt Wafler und Eisfchollen Ellen hoch über bie 
Außendeihe. Pelworm wurde größtentheifs überſchwemmt, es 
ertranfen dafelbft 16 und auf Hooge 10 Menfchen. Mit Aus: 
nahme einiger Roege, fand ganz Eiderſtedt unter Waffer; zu 
Wefterhever famen 15 Menfchen um und 16 Häufer flürzten 
dafelbft zufammen, zu. Siversfleth büßten 20 und zu Qunden- 
berg, wo eine neue Schleufe einbrah, 7 Menfchen das Leben 
ein, Bei Padeleck durhbrah das Waſſer ven Mittelveich und 
nahm dann feinen Weg nach Rödemis und Schwahftedt. Auch 
die Hattftebter Marſch und der Porrenkoeg befamen eine Probe 
dieſer Fluth. An die Außenfeite der Haffveiche Nordſtrands und 
ber Wiedingharde hatte fi das Eis aufgebergt und fie auf bie 
Art gefhügt. Am 20. März e. a. brachte ein heftiger Sturm 
fhon wieder eine Waffersnoth über die Marfchländer. Eiver: 
ftedt Fam zum Theil unter Waffer; nicht nur wurden von der 
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Fluth dafelbft die feit dem vorigen Monate an ben Deichen 
aufgeführten Refectionen zunichte gemacht, fondern auch neue 
Wehlen eingeriffen. In der Landfchaft Nordftrand wurden ber 
Große Koeg, worin die Rirchfpiele Buphever, Oſter⸗ und We: 
ſterwold, der Hagebüller Koeg, enthaltend die Kirchfpiele Bup⸗ 
tee, Bupfee, Volgsbüll und Königsbüll, und die FKirchfpiele 
Röhrbeck und Evensbüll, Biltringharde, unter Waffer gefest. 
Am 15. Sept. deffelben Jahres warf ein Sturm aus Südwer 
ften die Fluth nah Deholm herein. In der Nacht zwifchen 
dem 27. und 28, Det. 1627 verurfadhte ein mächtiger Süd— 
weft eine zerftörende Ueberſchwemmung, die fi über die mei: 
ſten Pelmormer Koege, fowie über den Ockholmer und den Hatt- 
ftedter Koeg ausdehnte. Stürme tobten faft ohne Unterlaß wäh: 
rend des Winters von 1627 auf 28, und als eben die Pel— 
wormer Koege durch angeftrengte Thätigfeit gegen gewöhnliche 
Fluthen gefhügt waren, fam, am 28. Yan. 1628, ein Sturm 
auf, der fie wieder unter Waffer feßte; bei dieſem Ereigniffe 
erfoffen in dem großen Henſebeckſchen Haufe auf Nordftrand, 
welches auf flahem Felde ftand, 35 Stück Hornvieh und 6 
Pferde. Der Johann-Adolphs-Koeg wurde zufolge Deichbru— 
ches überſchwemmt. — Die Infulaner hielten unverzagt das 
Haupt aufrecht bis der Raſen oder das Meer fie deckte und 
fhon im März hatten die Pelmormer ſich wieder einigermaaßen 
verfhanzt. Während des Sommers wurben die Deiche von 
ihnen verbeffert und die Wehlen von fremden, gedungenen Ar: 
beitern ausgefüllt; Stroh und etwas Geld Tiefetten zu dieſem 
Zwecke die benachbarten Diftriste. — Die böfe Zeit der Noth 
war indeß noch Tange nicht überftanden; am 16. Dec. brach 
eine Fluth wieder in drei Pelwormer Koege, nämlich den Al- 
ten:, Rleinens und Süderneuenfoeg, ein und machte eine Wehle 
bei Tammenfiehl. Sie ftürzte fih auch in den Neuen Koeg bei 
Tating, warf daſelbſt eine Mühle um und drang bis an den 
Kornfoeg vor. In der Hulf ereignete fih ein Deichbruch und 
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MWefterhever kam unter Waſſer. Sehr viele Bohnen gingen 
in Eiverftedt verloren, da die Marfchwege fchon unpaffabel wa- 
ren als folhe gehauen wurden, und man fie deshalb in Die: 
men auf dem Felde Tagern Tief. — Die befchädigten Deiche 
der Pelwormer Koege wurden fämmtlich bald wieder in Stand 
gefegt. Am 27. Auguft 1629 erlitten der Kleine Koeg und 
der Mittelfveg auf Pelmorm eine Ueberfhwemmung. 1650, 
den 6. Juni, betraf wieder eine folche ganz Pelworm, fuchte 
zugleih Wefterhever, Ulvesbüll, Wigworth, den Dreierlandes 
foeg, die Rundenbergharde, die Hattftedter Marſch und Ton: 
dern heim und riß die fehr folide gebauete Friedrichsftädter 
Schleuſe ein. Den Bewohnern der Pelmormbarde wurde 1631 
von den anderen Morbfriefifchen Kirchfpielen , zufolge eines 
Herzoglichen Befehles, durch Kornlieferungen einige Unterftüt- 
zung geleiftet. | 

Als man nun glaubte, die Deiche durch unabläffige Ber: 
ftärfung zur Unüberwindlichkeit gebracht zu haben, jeder Marfch- 
bewohner fih unbeforgt, voll Vertrauen auf die feſte Schuß: 
wehr, fohlafen Iegte, ein Deichgraf zu Rifummoor, nah Boll: 
endung eines Deichwerfes, in frober, felbftzufriedener Laune, 
den Spaten auf den Deich ftechend, ausgerufen hatte: „Iroß 
nu blanfe Hans!“ erhob fih, am 11. Det. 1654, ein Sturm 
aus Südweft, der fih in der Nacht nach Nordweſt wandte, 
darauf furchtbar aus diefer Weltgegend wüthete, Häufer um: 
warf, Bäume entwurzelte und eine halbe Springfluth fo ges 
waltig gegen die MWeftfüfte Schleswigs, Holfteins, Jütlande 
und die derfelben benachbarten Inſeln trieb, daß eine fchreden- 
volle Ueberſchwemmung diefe Diftricte betraf. Ein unbefchreib- 
liches Elend entftand als das Meer, in finfterer Nacht, an vies 
fen Orten die Deiche durchbrach oder fie überftrömte. Go wie 
die Marfchbewohner durch irgend eine unfanfte Störung aus 
dem Schlafe geriffen worden, Hatten fie auch ſchon Tod und 
Berberben vor Augen. Eine große, fehauerliche Tragödie be: 
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gann, denn gegen Waſſersnoth ſind Krieg und Feuersbrunſt 
nur leichte Geißeln. Wer ſich noch dazu im Stande ſah, der 
erklomm den nächſten hohen Gegenſtand; der Giebel des Hau— 
ſes ward zum Verſammlungsorte der Bewohner deſſelben, wel- 
he von bier, voll Angft und Wehmuth, in die überall graufe 
Umgegend nah Rettung binausblicten, vergebens ihr Notbzei: 
chen flattern ließen, ohne Erfolg um Hülfe fchrieen, bis ver 
Wellenfhlag das Gebäude zertrümmerte. Da wurden denn bie 
Unglüdlihen von den wilden Wogen theils fogleich verfchlun: 
gen, theils mit Balfen und Brettern, welde fie umflammert 
hielten, umbergeworfen, bis ihnen der Tod oder Rettung warb. 
Hier rang der Gatte mit. den Wellen, während er fein gelieb- 
tes Weib finfen ſah, dort mußte der treue, rüftige Sohn fei- 
nen greifen Vater im Todesfantpfe mit dem Tosgelaffenen Elfe: 
mente erbliden, ohne ihm den geringften Beiftand Teiften zu 
fönnen; bier wieder fand der Vater gerettet mit dem zarten 
Säuglinge, drüdte diefen aber mit den fchmerzlichften Gefühlen 
an fein Herz, denn die mitleidsloſe Fluth hatte ihn feiner Ber: 
forgerinn beraubt; da ſah eine vom Gatten an ficheren Ort 
gebrachte Gattinn händeringend, wie ed jenem unmöglich war, 
auch mit ihren theueren Kleinen dahin zu gelangen, fah in Ber: 
zweiflung Alles, was ihr Tieb und wertb war, untergehen. 
Häufig hatten die Glieder einer Familie oder die Bewohner 
eines Haufe! wenn ihnen noch Zeit und Befonnenheit dazu 
blieb, fih mit Striden an einander gefnüpft, um jedes Schid- 
fal zu theilen, im Tode wie im Leben vereint zu bleiben. Im 
wildeften Chaos trieben und fanfen Iebende Menfchen, Leichna- 
me und Thiere, Mobilien, Adergerätbfchaften, Heu: und Ge: 
traidebaufen, Balfen und Bretter dahin. Es waren nur wenige 
Böte vorhanden und auch diefe fonnten, des fchrediichen Stur: 
mes wegen, nicht von großem Nugen fein. Hoffnungslos blid- 
ten die Geretteten nach der Stätte hinaus, wo fie noch geftern 
in Ruhe und Zufriedenheit ihr Tagewerk vollbrachten und ihr 


Brod verzehrten; jegt war ihr Obdach zertrümmert, ihre Habe 
vom Meere geraubt, Alles, was fie durch Tangen Fleiß gewirkt 
batten, vernichtet. 


Alle Marfchgegenden des Landes haben durch dieſe Fluth 
beträchtlich gelitten, wir berücfichtigen bier nur Nordfrieslands 
Leiden. Folgende Defignation der Verlüſte Eiverftedts wurde 
von den Rath- und Lehnsleuten diefer Landfchaft dem Herzoge 


übergeben, 

Kirchſpiel Menſchen, eh hg Et dar Häufer, 
Oarding 2... 177 543 272 44 
Cathrinenheerd. .. 61 561 247 25 
Bollerwief .... . 45 96 150 21 
Tetenbüll ..... 505 869 1076 125 
Poppenbüll .... 180 4359 215 45 
Oſterhever .... 1467 400 500 42 
Uvesbil ..... 50 150 200 15 
St. Peter u. Drding 36 732 41933 * 
—XE 270 500 700 65 
MWefterhever . ... 256 406 700 72 
Tönning. ..... 94 164 220 15 
Kofvenbüttel. ... 5 87 112 7 
Dfvenswortd ... 61 784 58 35 
Witzworth. .... 13 201 215 26 
Kotzenbüll ..... 75 200 150 15 
Ralag. 2... .. 85 208 200 52 
JJ 107 120 150 50 
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Menſchen. Pf.u. Rind. Sch: u. Schw. Häufer. 

Ferner waren bie Deiche der Landſchaft übel zugerichtet 
und die großen Getraidevorräthe in felbiger verborben und weg- 
gefhwenmt. Ein Schiff, das 10,000 „P baares Geld für Ei: 
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derſtedtſche Rechnung an Bord hatte, ging bei der Hulker 
Schanze verloren, und die Schäden, welche Schiffe ver Land— 
Schaft betrafen, beliefen ſich auf 20,000 mX. Die hohe Beeft 
bei Garding ftand 1’/ Ellen tief unter Waſſer. Zu Cathri— 
nenheerd waren 5 Perfonen auf einen Apfelbaum geflüchtet; 
von ihnen verfror ein Feiner Knabe, die Uebrigen aber blichen 
erhalten. 

Die Unglüdsfälle, welche fih im Amte Hufum ereigneten, 
find nicht fo fpeciell niedergefchrieben und der Geſchichte auf: 
bewahrt. In der Hattſtedter Marfch ertranfen 50, in den 
Kirchfpielen Lundenberg, Simonsberg und Padeleck ungefähr 
4100 Menfhen. In die Lundenbergharde riß diefe Fluth meh— 
rere Wehlen ein, von welchen eine die Rundenberger Kirche un: 
tergrub; die Glocke derfelben verfanf und wurde erft nah 52 
Jahren wiedergefunden. Mehrere diefer Wehlen waren fo tief, 
daß man ihre Verftopfung 6— 8 Jahre nach der Fluth noch 
nicht bewerkftelliget hatte, während welcher Zeit fie durch Ein: 
und Ausftrömen des Waflers noch immer bedeutender wurden. 
In der Nordergosharde (jet Amt Brebftedt) famen 800 Men- 
fhen und außerordentlich viele Hausthiere um's Leben; von 
jenen follen 500 aus dem Kirchfpiele Bargum und 400 aus 
dem Kirchfpiele Ockholm gewefen fein. Lesteres allein verlor 
600 Stück Vieh. 150 Häufer der Harde und die Ockholmer 
Kirche wurden ganz zertrümmert, viele andere Häufer und die 
Deiche ftark befchädiget. Im Amte Tondern follen in derfelben * 
Waſſersnoth circa 800 Menfhen das Leben verloren haben. 
Bon diefen waren aus der Karrharde 506, nämlich Kirchipiel 
Stevefand: 115, Enge: 50, Led: 32, Klixbüll: 72, Brade— 
rup: 5, Humtrup: 16, Lügum: 15, Karlum: 5. Derfelben 
Harde raubten die Wellen 251 Pferde (Tügum:54, Humtrup: 
49, 1181 Stück Hornvieh (Klixbüll: 455), 695 Schafe (Klix⸗ 
bull: 296), 874 Schweine (Klirbüll: 109, Lügum: 100). Ganz 
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fortgetrieben wurden aus Stedeſand 21 und aus Klixbüll 28 
Häufer. In der Böfingharde ertranfen 402, in der Horsbüll- 
oder Wiedingharde 160 — 200 Menfhen (Emmelsbüll: 21, 
Oldenhof: 13, Horsbüll: 5, Klanrbüll: 4, Ricksbüll und No: 
denes: AA, Neulirchen: 55, Aventoft: 25). Auch famen in 
ver Ießtgenannten Harde 259 Pferde, 496 Stück großes und 
865 Stück junges Hornvieh um, und 67 Häufer ftürzten da— 
felbft ein. In der Kirche zu Tondern fand das Waffer 124 
Ellen hoch; vieles den Einwohnern diefer Stadt gehörendes 
Vieh erfoff. 

Die Landfchaft Nordſtrand (incl. Pelworm und die um- 
liegenden Halligen) wurde auf's Härtefte von diefem Ereigniffe 
betroffen; 6,408 Menfchen verloren daſelbſt in der Fluth das 
Leben. Die Kirchen der Landfchaft wurden größtentheils be: 
deutend befchädiget, wenn die Wellen auch feine von ihnen to— 
tal zerftöreten. 6 hölzerne Glockenhäuſer und 30 Windmühlen 
ftürzten dort ein. Der reiche Vorrath von Feldfrüchten, welchen 
man diefes Jahr in die Scheuern gefammelt hatte, fowie eine 
große Menge von Hausgeräth wurde weggeſchwemmt oder ver: 
borben; nicht nur den gegrabenen Torf, fondern ganze Moor: 
firedfen und den großen Reichthum von circa 50,000 Haus: 
thieren, nämlich Pferde, Rinder, Schafe und Schweine, raubte 
die Ueberſchwemmung diefen Infeln und Halligen. Eine große 
Anzahl von Häufern wurde auf felbigen demolirt. Durch 44 
Deihbrühe und Wehlen hatte das Meer feinen zerftörenden 
Einfall in Nordftrand gemacht; vier von Teßteren, nämlich bei 
Lieth, Stintebüll, Balum und Buptee, waren befonders gefähr: 
lich, das Waffer ftrömte täglich durch fie ein und aus und ver: 
größerte fie immer mehr. Dft hatten die Nordftrander die Lie: 
ther Schanze recht herzlich verwünfcht, nun war dieſe von einer 
Wehle durchfchnitten und alfo aus der Welt geſchafft. — Die 
Zahl der noch am Leben gebliebenen Norbftrander wurde auf 
25 — 270 gefhägt; ein Theil von diefen blieb noch ferner 
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in der verwäfteten Heimath, ein größerer Theil wanderte aber, 
befonders nah Holland, aus, weil daheim die Ausfichten gar 
zu trübe waren. 

Nachſtehende Nordftrandifche Kirchfpiele finden wir als Un: 
glüdsgefährten in diefer Fluth angeführt und ihre Leiden und 
Berlüfte folgendermaaßen fpecificiret. Lieth, Ya M. norbweit: 
lih von Simonsberg, wo 171 Menfchen ertranfen, 41 Häufer 
um: und 2 tiefe Wehlen eingeriffen wurden. Die Liether Kir: 
che verlor ihren neu angebaueten Thurm, litt beveutend und 
wurde 1658 abgebrochen ; ihre Kanzel kam nad Friedrichsftadt, 
ihre Glocke, welche noch gegenwärtig an der Kirche zu Ulderup, 
in Sundewitt, dienſtthuend ıft, wurde an den Herzog Philipp 
von Glüdsburg für 800 mX verkauft. Hersbüll, in welchem 
49 Berfonen umfamen, 11 Häufer und eine Mühle einftürzten 
und die Kirche faft gänzlich vernichtet wurde; man nahm auch 
feine Wiederberftellung Teßterer vor und verfaufte ihre Trüm— 
mer. Im Kirchipiele Emtesbüll verfhlang die Fluth 240 Men: 
ſchen und demolirte 57 Häufer und 2 Mühlen; die Kirche da— 
feldft, deren Glockenhaus umgeriffen wurde, ward zwar erftlich 
wieder reparirt, aber doch bald darauf aufgegeben. Das Kirch: 
fpiel Odenbüll verlor 159 feiner Bewohner und 58 Häufer 
deffelben wurden ruinirt; von der hiefigen Kirche, welche noch 
im Alten= oder Friedrichsfoege fteht und einzig von allen alten 
Kirchen der Edoms- und Biltringharde auf die Gegenwart ge: 
fommen ift, ftürzte der weftlihe Giebel ein. Trindermarſch 
konnte ſich nach diefer Fluth nur einige Jahre mehr als Kirch: 
fpiel behaupten, die Ueberreſte von felbigem finden wir jegt in 
dem gleichnamigen Koege; von den Bewohnern diefes Kirchſpie⸗ 
les fanden 100 ihr Grab in diefer Fluth, welche auch 35 hie: 
fige Häufer umwarf. Das Kirchfpiel Gaifebüll ging zufolge 
derfelben Ueberfhwemmung, ungefähr um’s Jahr 1640, ein; 
25 Menfchen ertranfen und 75 Häufer, das Glodenhaus und 
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2 Mühlen ſtreckte die Fluth hier zur Erde. In den ſeit 1615 
vereinigten Kirchfpielen Stintebul und Brunock forderte das 
Meer ein Dpfer von 566 Menfchen und vernichtete 75 Häus 
fer und 2 Mühlen. Stintebüll und Bruno wurden nach der 
Fluth aufgegeben, ihre Kirche brach man ab und verfaufte die 
Beftandtheife derfelben für 157 mX 15ßB. Dem angränzenden 
Kirchfpiele Illgroff ward ein ähnliches Schicffal; 1658 wurde 
bie Kirche deffelben, deren Glockenhaus 1634 fortgetrieben war, 
für 427 mX zum Abbrechen verkauft, Altar und Kanzel kamen 
nah Pelworm, die Glocke erhielt Hooge. Es ertranfen im 
Kirchfpiele Illgroff 288 Menfchen und vergingen 75 - Häufer 
und 2 Mühlen. Buphever (früher Heverdamm) verlor 340 Ein: 
wohner; 90 Häufer, 2 Mühlen und das Glockenhaus diefes 
Kirchfpieles erlagen den Wellen. Die Kirche zu Buphever hatte 
freitich fehr gelitten, wurde indeffen doch noch in demſelben 
Jahre wieder in Stand geſetzt; die von ber biefigen Gemeinde 
Nachgebliebenen waren aber in Armuth geftürzt, Fonnten dem 
Prediger feinen Unterhalt geben und das Kirchfpiel mußte ein: 
gehen. Die Kirche wurde 1640 niedergebrochen, die Taufe aus 
felbiger kam nach der Alten Kirche auf Pelworm, ihre Glocke nach 
Dfterhever. Die Kirchen zu Groß: und Klein: Pelworm (jest 
Alte und Neue Kirche) behaupteten ihre P läge, doch wurden 
diefe Kirchfpiele Feinesweges von der Fluth gefchont; das durch 
5 Wehlen eingebrochene Meer verfchlang hier 1100 Menfchen, 
riß 191 Häufer und 8 Mühlen um. Die Kirchfpiele Wefters 
wold und Balum wurden fihon nach der Flutb von 1562 zus 
fammengelegt und erhielten damals ein hölzernes Gotteshaus; 
diefes ruinirte der Zahn der Zeit, ein neues wurde 1609 er- 
bauet, 1634 befchädiget und darauf aunullirt. Die Zahl der 
Ertrunfenen belief fih in dieſem Kirchfpiele auf 164 und die 
der nebft 2 Mühlen zertrümmerten Häufer auf 99. Auch das 
Kirchipiel Dfterwold ging zufolge der Fluth ein; in felbigem 
ertranfen 394 Menfchen, vergingen 43 Häufer, das Glockenhaus 
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und eine Mühle. Wo ehemals die Kirche zu Oſterwold ſtand, 
ſind jetzt Auſterbänke. Das Kirchſpiel Buptee, welches in der 
Biltringharde, zwiſchen den jetzigen Halligen Gröde und Nord— 
ſtrandiſchmoor, lag, verlor 260 ſeiner Bewohner und an Ge— 
bäuden 52 Häuſer und eine Mühle; die Kirche deſſelben hatte 
gelitten, fie wurde 1637 abgebrochen und ihre Glocke nach Gröde 
gebracht. Bupfee, welchem Bupfchlot angefchloffen war, fonnte 
gleichfalls ferner nicht Kirchſpiel bleiben; die Kirche daſelbſt, 
welche fchon feit 1615 in mäßigem Zuftande war, wurde 1634 
vom Waffer angefüllt und 1637 abgebrochen. In Bupfee und 
Bupfchlot ertranfen 490 Menfchen und ftürzten 85 Häufer und 
2 Mühlen ein. Die Kirche zu Königsbüll hatte zwar 1634 
weniger gelitten als alle anderen Nordftrandifchen Kirchen, ward 
aber 1659 vefto härter von einem Drcan mitgenommen und 
darauf niedergeriffen; nad der in Rede ftehenden Fluth zählte 
diefes Kirchfpiel 212 Einwohner 'und 62 Häufer weniger als 
vor derfelben. Im Kirchfpiel Volgsbüll ertranfen 340 Men: 
fchen und fielen 75 Häufer und eine Mühle in Trümmer. Der 
biefigen Kirche erging es 1654 und 1639 gleich der Könige: 
büller; nachdem fie in letzterem Jahre abgebrochen war, wurden 
ihre Beftandtheile verfauft und ift die Kanzel nah Klanrbüll 
gefommen. Die Ueberfhwemmung von 1654 begann und ein 
Sturm im Jahre 1657 vollendete die Zerftörung der Kirche zu 
Röhrbeck, in der Biltringharde, 1 M. ſüdweſtlich von Bred: 
ſtedt; Taufftein und Altar derfelben famen darauf nach Borlum, 
von den Glocken fam eine nach Trindermarfch, die andere nad) 
der Michaelis-Rirhe in Schleswig. 580 Menfchen ertranfen, 
94 Häufer und 2 Mühlen vergingen im Kirchfpiele Nöhrbed. 
Das an diejes gränzende Kirchipiel Evensbülf verlor feine Kir: 
he, wie auch feine Würde, 170 Einwohner, 39 Häufer und 
eine Mühle. Im Kirchfpiele Morfum raffte die Fluth 396 
Menfchen hinweg und ruinirte 84 Häufer und 3 Mühlen. Die 
maffive Kirche zu Morfum, Ya M. nördlich vom jegigen Eli— 
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ſabeth-Sophienkoege, hielt ſich gegen dieſe Fluth, als aber ihr 
Thurm 1637 dem erwähnten Sturme erlegen war, brach man 
fie ganz ab. Das Kirchfpiel Hamm wurde ganz und gar vers 
nichtet; 365 Menfchen, 72 Häufer und 2 Mühlen vergingen 
mit ſelbigem. — Bon den Halligbewohnern verfchlang die Fluth: 
auf Südfall 46, Süderoog 10, Hooge AZ, Nordmarſch 48, 
Gröde 1, Buthwehl A, Langenes 58, Oland 4. Auf Hooge 
wurden 4 Häufer und 2 Mühlen und auf Gröde die Kirche 
und die Predigerwohnung zerftöret. 

Circa 15,000 Menſchen follen durch diefe Ueberſchwem— 
mung, welde die Marfch, faft ohne Ausnahme, 12 bis 20 Fuß 
unter Waffer fegte, in den Marfchgegenden Yütlands und ver 
Herzogthümer um's Leben gefommen fein. Aus den Oſtſee— 
bäfen verlor fi während derſelben, namentlich bei Flensburg, 
Edernförde und Kiel, das Waffer fo fehr wie es bei Menfchen- 
gedenken nicht der Fall gewefen war. Es follen gleichzeitig 
Spuren eines Erbbebens in den Herzogthümern bemerft worden 
fein. In der Ramsharde zu Flensburg hat man 3. B. die ſtei— 
nernen Fußböden einiger Häufer gefpalten und das Fundament 
diefer und anderer Gebäude verfunfen gefunden; auf Arroe fah 
man einige bedeutende Niffe im Erdboden und Erverfchütterun: 
gen wurden an mehreren Drten deutlich verfpürt. 

Nordftrand war nun, wie aus Obigem hervorgeht, größ— 
tentheifs verloren. Weder die Herzoglihen Mandate und Auf: 
munterungen, noch die Anftrengungen der am Leben und in der 
Landfchaft gebliebenen Nordftrander konnten es bewirken, daß 
der Reft der zerftöreten Landfchaft (excl. das von der Pel: 
wormbarde noch Uebrige) in den nächften Jahren gegen die täg- 
Iihen Fluthen gefhügt werde. Die Bewohner von Trinder: 
marſch faßten Muth, fingen 16355 mit der Wiederbedeichung des 
ihnen gebliebenen Gebietes an, beftellten in felbigem auch die 
Saat, hatten aber kaum im Herbfte ihre Ernte geborgen, als 
das Meer ſchon wieder die neuen Deiche zerriß. Sie führten 
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daffelbe Deichwerf im nächften Jahre abermals aus, ohne das 
Land bebauen zu können, fahen es indeß im Herbfte 1636 wie: 
derum vernichtet, und da nun auch Zwietracht unter ihnen auf: 
fam, war es mit ihrem Deichbau vorbei. Die Here, Evens-, 
Oden- und Gaifebüller begannen gleichfalls 1655 im Verein 
ein Deichwerf um ihren Diftrict, vermochten es aber nicht, 
dem Mecre Trog zu bieten. 

Diejenigen Bewohner der Edoms- und Biltringharde, de: 
ren Häufer nicht zerftöret waren, fuchten ſolche möglichft gegen 
bie Fluth zu fihern und frifteten ihr Leben fümmerlih durch 
Viehzucht und Aderbau. Das ungehindert eins und ausftrömen- 
de Meer raubte ihnen aber bald das Obdach und machte auch 
das wenige ihnen gebliebene Acker- und Werdeland ganz un: 
brauchbar. Biele, die faft Nichts als das bebürfnißreiche Leben 
gerettet hatten, baueten fich auf dem hoben, zu der Edomsharde 
gehörenden Moöre aus den Trümmern Hütten und legten ſich 
dann auf Fiſcherei, Torfgraben und Schafzucht; fo viel es ihnen 
in ihrer bevrängten Lage möglich war, ftrebten fie auch, bie 
Haide in brauchbares Land umzıtgeftalten, welche Arbeit freilich 
mit dem Spaten nur langfam und mübhfelig von Statten ging. 
Nach und nach fievelten ſich auch die zuerft in den niedrigen 
Gegenden Gebliebenen auf dem Moore an. — In den erften 
Jahren nah der Fluth hielten alle von den Gemeinden der 
Edoms- und Biltringbarde Erhaltenen zu Odenbüll Gottesdienſt. 
Auf das Anfuchen der Bewohner des Moores, welches fpäter 
von der Inſel Norbftrand abgeriffen und eine Hallig (Mord: 
firandifchmoor) geworden ift, ward in ihrer Colonie 1642 ein 
Prediger angeftellt, deffen Salarirung von dem für Die Mate: 
rialien und Utenfilien der aufgegebenen Kirchen gelöfeten Gelde 
beftritten wurde. 1656 ward daſelbſt auch eine Kirche erbauet. 

Die Pelwormer fihonten ihre Kräfte nicht, um möglichſt 
bald den an ihren Deichen entftandenen Schaden zu beffern und 
den Theil ihrer Harde, welchen fie der See noch entreißen 
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fonnten, mit einem guten Gränzwalle zu umgürten. Um Faft: 
nacht 1655 hatten fie ſchon die 5 Wehlen geftopft und deichten 
den ganzen folgenden Sommer hindurch. Dbgleih das Meer. 
auch ihnen bei diefer Arbeit Leidweſens genug machte, ließen 
fie doch die Hände nicht finfen und hatten im Herbfte 1637 den 
Großen, Mittelften, Kleinen, Weſterneuen-Koeg ganz und vom 
Alten: Koege ein Theil in Sicherheit gebradt. Die Einnahme 
des Süderneu-, Norderneus und Hunnenfoeges, fowie eines 
Theiles vom Alten Koege geſchah erft fpäter. 

Nächſt ver Landfchaft Nordſtrand war die Lundenbergharde 
am übelften zugerichtet; mehrere Jahre wurde auf's Angeftreng- 
tefte an den Deichen derfelben gearbeitet. Um eine Hauptwehle 
zu verftopfen, verfenfte man erft ein Schiff, fpäter noch zwei 
Prahme in felbige, legte einen Kaiveih um ihre Mündung an, 
trug aber doch erft im Auguft 1643 den Sieg über fie davon. 
Die Lundenberger und Simonsberger Kirche mußten ausgewor: 
fen werden und innerhalb Deiches ward 1654 eine neue Kirche er: 
bauet, wogegen jene eingingen. Aus Rundenberg, Simonsberg 
und Padeleck wurde darauf das Kirchipiel Simonsberg. 

Da Mittel und Kräfte der mit der Noth ringenden Edoms— 
harder nicht hinreichten,, die Inſel Nordftrand und einige von 
felbiger abgeriffene Halligen, wie es zu wünfchen fand, durch 
Bedeichung gegen gänzlichen Untergang zu bewahren, überließ 
Herzog Friedrich III. 1652 diefelben einigen zufammengetrete: 
nen Niederländern, die fich, gegen Einräumung profitabler Pri: 
vilegien, verpflichteten, jene fo gut wie: möglich zu conferviren, 
welches auch ja ihr eigenes Intereſſe erbeifchte. U. a. wurde 
diefen Uebernehmern Freiheit von jeglicher Staatslaft, auf 14 
Jahre, in der Neligionsübung, zur eigenen Verfaſſung ihres 
Land- und Deichrechtes, zur Wahl und Anftellung ihrer Beam: 
ten ꝛc. zugeftanden. Dagegen erhielten die bisherigen Eigen: 
thümer und Bewohner diefer Landestheife 1655 den Befehl, fo: 
wohl ihre Moorſtrecken als ihre urbaren Ländersien ohne Wei: 


teres den Participanten abzutreten. — Aus fhwerbefümmerten 
Herzen flieg mander Seufzer der armen Ausgeftoßenen klagend 
zum höchſten Richter empor; Zähren floſſen in Menge als die 
von der vernichtenden Gewalt der Elemente ſo ſchwer Getroffe— 
nen, welche, abgehärtet und genügſam, jetzt zum Theil eben 
wieder zu häuslicher Ruhe und Zufriedenheit gelangt waren, 
ſich plötzlich durch einen im Wahn erlaſſenen Befehl ſelbigen 
entriſſen ſahen und größtentheils rath- und muthlos da ſtanden. 
Wahrlich, ſchwere Prüfungen waren über ſie verhängt, wohl 
könnten ſie zum Verzagen und Verzweifeln getrieben worden 
ſein, gewiß aber lebte ſchon in ihnen die tröſtende Ueberzeugung: 


So auch wird Heil dem Herzen widerfahren, 
Auf das des Schickſals Rechte prüfend ſank, 

Der Ruhe Glück, es keimt nur aus Gefahren, 
Und Freude fennt nur, der mit Leiden rang — - 
Wo der Zerjtörung Donner nahe waren, 

Da ruft ein Lichtblik auf zu Lieb und Danf, 
Ind zagend erſt muß ung das Herz erbeben, 
Coll Andahtgluthb und Glaube ung erheben !- 


Bon den Niederländern wurde zuerft, 1654, der Friedrichs: 
foeg, welcher 1200 Demath von den Kirchfpielen Odenbüll und 
Gaikebüll einfchlieht, beveiht; ein Sturm trieb aber, am 4. 
Aug. 1655, das Meer fo ftarf gegen die neuen Deiche diefes 
Koeges, daß es fie an der Weitfeite durchbrach, demzufolge das 
bier fchon in Fülle gewachfene Getraide größtenteils verloren 
ging. Wegen anhaltender Stürme fonnten die Deiche erjt 
1656 wieder in guten Stand fommen, und, nach einem darauf 
gemachten Deberfchlage, betrugen die Koften der Einnahme und 
bisherigen Erhaltung diefes Koeges 275,600 mX Eour. 1657 
wurde der Marien-Eliſabeth-Koeg, beftehend aus Ländereien 
der Kirchfpiele Odenbüll, Gaifebüll, Evensbüll, Morfum und 
Hamm, 1663 der Marfchloeg, enthaltend 1500 Demath von 
den Kirchfpielen Trindermarfch und Evensbüll, gewonnen. Un; 
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gefähr 3 Meilen vorzüglicher Deiche hatten die Partieipanten 
nun um ihr Gebiet aufführen laſſen. 

Die erſte Nachfolgerinn der zuletzt beſchriebenen Ueberſchwem⸗ 
mung betraf, am 19. und 20. Det. 1655, bei ſtarkem Sturm 
und Gewitter, befonders Eiderftedt fehr fühlbar, obgleich fie 
u. a. auch, wie ſchon vorftehend angeführt, den Zuftand ver 
Inſeln Nordftrand und Pelworm verfchlimmerte. Bei Wefter: 
bever entftand eine Wehle, durch welche das Waſſer in dieſes 
Kirchſpiel, Dfterhever, Poppenbüll und Tetenbüll bereinftrömte. 
In den Adolphskoeg wurde gleichfalls eine Wehle eingeriffen 
und durch felbige, außer diefem Koege, die Südermarſch, Witz⸗ 
worth und Ulvesbüll überfhwemmt; ein bei Simonsberg neu 
angelegter Mitteldeich wurde total ruinirt, demzufolge mehrere 
Koege unter Waffer kamen. Die Eider trat bei Alverfum über 
den Deich. Auch famen durch diefe Fluth, welche mehrere EI- 
len höher als die vorherige geftiegen fein fol, Menfchen zu 
Tode. Die Kirchfpiele Witzworth, Ofterhever, Poppenbüll und 
Tetenbülf ftanden lange nachher unter Waffer. — Nachdem die 
Bewohner Nordfrieslands darauf 1659, 48, 51, 52 und 55 
durch hohe Fluthen geängftiget und mehr oder minder ftarf be: 
drobet waren, ohne namhaften Schaden zu erleiden, thürmte 
fih die Nordfee, am A. Aug. 1655, hoch gegen die Deiche 
auf, brach zwifchen Bredſtedt und Hufum an vielen Stellen 
ein und zerftörete 150 Ruthen von den Deichen des Friedrichs: 
foeges auf Nordftrand. 1661, in ver Nacht vom 4. auf ven 
5. Yan., ereignete fi) abermals unweit Bredſtedt ein Deich: 
bruch, und vom 19. auf den 20. Febr. 1662 brach das Waffer 
fih Eingänge durch die Deiche der Hattftedter Marſch, der 
Wiedingharde und des Kirchipieles Ockholm, wobei es foldhe 
übel zurichtete; noch zwei minder ſchädliche hohe Fluthen folg: 
ten in demfelben Jahre. Als in der Naht vom 49. auf den 
20. Det. 1663 ein furchtbarer Sturm die Fluth jagte, über- 
ſchwemmte diefe die neuen Koege auf Pelworm, brachte die 
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ganze Inſel in große Gefahr und durchbrach die Deiche der 
Wiedingharde und bei Bredftedt. Während der noch übrigen 
Jahre des fiebenzehnten Jahrhunderts wurde Nordfriesland nicht 
ernftlih von der Norbfee angefochten; aber fchon anfangs des 
folgenden Säculums begann diefe wieder Feindfeligfeiten, über: 
fhwemmte, am 17. Dct. 1701, den Porren: und den Norder: 
Friedrichs-Koeg bei Ulvesbüll, im nächſten Jahre u. a. wieder 
den Porrenfoeg, 1705, am 8. Decbr., unter einem heftigen 
Nordweft, Nordftrandifchmoor, Fahretoft, den Vorrenfoeg und 
Ufvesbüll. Den Nordftrander und Pelwormer Deichen feste 
letztere Fluth fcharf zu und hätte fie ohne Zweifel durchbrochen, 
wenn folhem nicht durch Sandfäde vorgebeugt wäre ; bei Ulves— 
büll riß felbige eine 40 Ruthen breite Wehle ein. Am Diens- 
tage nah dem Sonntage Trinitatis 1710 überftrömte die Nord: 
fee Pohnshallig, wo alles Vieh erfoff, und Nordftrandifchmoor, 
von wo aller gegrabene Torf wegtrieb. Am 27. Juli deffels 
ben Jahres wurden die Halligen und die Hattftedter Marfch 
durch eine Ueberfhwemmung ihres geernteten Heues beraubt. 
1715, am 14. Febr., durhbrach die Fluth den Deich bei Si: 
monsberg, am 5. Juni e. a. vernichtete fie bei Brebftedt einen 
Kaideich und richtete Schaden in den unter dem Schuße deffel: 
ben begonnenen Deicharbeiten an. — Tage voll Noth und Kum— 
mer wurden unferen Marfchbewohnern die des Weihnachtfeftes 
1717. Ein ftarfer Sturm, der am 23. Dee., Abends 8 Uhr, 
aus Nordweften zu tofen begann, beunrubigte fie wenig, da 
mit ihm zugleich die Ebbe eintrat, auch der Mond im Testen 
Biertel ftand. Aber noch ehe man die Fluth erwartete, brau— 
fete fie in reißendem Laufe wieder heran und hatte fchon vor 
5 Uhr in der Nacht alle Halligen überfchwenmt. Im Pafto: 
rate auf Nordftrandifhmoor ftand das Waffer 4 Ellen bach, 
jenes und die Kirche diefer Hallig wurben ganz ruinirt, von 
den 20 Privathäufern derfelben hielten fih nur 2 15 Men: 
fhen, 30 Kühe und 500 Schafe famen hier um und natürlich 
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ging auch mit den Häuſern das meiſte Hausgeräth verloren. 
Auf Hooge erſoffen 30 Kühe, wurden 12 Häuſer ganz umges 
worfen, 60 Häufer faft ffelettifirt, und auch von hier wurden 
Mobilien und Geräthſchaften in Menge weggefhwenmt. In 
der Kirche auf Nordmarſch erreichte dag Waſſer eine Höhe von 
2 Fuß, 19 Häufer ftürzten hiefelbft ein, 48 wurden ftarf be: 
fhädiget und nur 11 blieben in ihrem vorherigen Zuftande; 
16 Bewohner der Hallig fanden durch die Fluth einen qual— 
vollen Tod, auch hatte jene einen Verluft von 50 Kühen und . 
140 Schafen. Auf Langenes büften 2 Menfchen das Leben 
ein; der Schaden, welchen die Ueberfhwemmung an den bie: 
figen Gebäuden anrichtete, war nicht unbedeutend (eine Mühle 
und mehrere Häufer ftürzten ein), 48 Kühe und 100 Schafe 
fielen den Wellen anheim. Auf Oland ftand das Waffer eine 
Elle höher als 1634; die Kirche ausgenommen, wurden alle 
Gebäude diefer Hallig befchädiget oder zerftöret, doch retteten 
fih die Bewohner derfelben, und nur 2 Kühe famen bier um. 
Das Marfchland auf Föhr war 4 Ellen unter Waffer, und 
diefes trat auch in die an der Gränze der Marfch befegenen 
Häufer hinein. Der Deih um Oſterlandföhr wurde an 4 
Steffen durchbrochen und überhaupt fehr gefhwäht. Die Dei: 
he Pelworms entfprachen der unabläffig an ihre Verbefferung 
gewandten Mühe; Durch: oder Grundbrüche entftanden in ihnen 
erft als der gefährlichfte Angriff der Nordfee abgehalten und 
die Ebbe eben eingetreten war, woher einige Pelwormer Koege 
denn auch nur 5—4 Fuß unter Waffer gefegt wurden. Uebri— 
gend waren die Schäden an diefen Drichen, die Durchbrüche 
ungerechnet, nicht gering, befonders hatten fich viele Kammſtür— 
zungen (der Kamm oder die Kappe ift der öberfte Theil oder, 
fo zu fagen, der Gipfel des Deiches) ereignet. Die Einwohner 
im Innern Pelworms genoffen ungeftöret ihre nächtliche Ruhe 
und gewahrten erft am Morgen, daß das Wafler in ihre Nähe 
gelangt ſei. Schredliher aber war die Nacht für die Leute, 
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weiche auf und an den Deichen der weftlichften und nörblich- 
ften Koege wohnten; Wind und Waffer zerfchmetterten im Ber: 
ein ihre Wohnungen, nur durch eine eilige Flucht Tandeinwärts 
fonnten fie ihr Leben retten, Mehrere, welche fich zu folcher 
nicht entfchließen fonnten, fanden den Tod. Durch eine Wehle 
im Wefterneufvege trieb ein von Hooge fortgeriffenes Schmad: 
fchiff herein und fegte fich auf den Mittelveich dieſes Koeges 
feft. — Die Deihe um Nordſtrand hielten ſich gleichfalls fehr 
gut, doch wurde die ganze Inſel überfhwemmt. Von dem Dei: 
che des Dfterfoeges brachen 300 Ruthen ein und das darauf 
in großer Maffe bereinftürgende Waffer ftrömte über die Mit: 
teldeihe in die anderen Koege. Kleinerer Deichbrüche gab es 
hier mehrere, von welchen auh 2—3 in den Mittelveichen, 
verfchiedene Wehlen wurden eingeriffen und 2 Schleufen zer: 
ftöret. 5 Einwohner Nordftrands ertranfen. Gewiß hätten die 
Wogen nod. viele Leute, deren Wohnungen auf oder neben den 
Außendeichen Tagen, überrumpelt und fie aus den Armen des 
Schlafes in die des Todes geworfen, wenn nicht die hiefigen 
Katholifen zu einer nächtlichen Feier des Ehriftfeftes verſam— 
melt gewefen wären. Nach Beendigung derfelben, fahen folche 
fih durch den Sturm veranlaßt, nach dem Außendeiche zu eilen, 
und als fie von da das drohende Heranrücden der See wahr: 
nahmen, fäumten fie natürlich nicht, ihre fo fehr gefährveten 
Nahbaren zu wecden. 36 Häuſer und viele. Mobilien wurden 
bier von der Fluth ruinirt, 146 Stück Hornvieh nebft einer 
großen Anzahl von Schweinen und Schafen getödtet und fort: 
getrieben. Um 3" Uhr Morgens war das Wafler in Hufum 
bis auf den Markt vorgerüdt; es fland in den Häufern bei 
der Schiffbrüde, in der Wafferreihe, Krämerftraße und Klei— 
fuhle diefer Stadt 2—4A Fuß hoch. Ebenſowohl ftieg die Eider 
bei Friedrichsftadt zu einer gefährlichen Höhe; fie ging dafelbft 
2-5 Fuß Hoch über den Deich hinweg, und viele thätige Hände 
waren nötbig, um ſchnell Damme zum Schuge der Stadt her: 
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zuſtellen. In der Neuſtadt und in der Schleuſenſtraße zu Tön— 
ning hatte man 5 bis 6 Fuß Waſſer; bei dem hieſigen Schiffer: 
hauſe brachte die Eiver Balfen von 124 Cubiffuß mit über den 
Deich und ftellenweife riß fie das GSteinpflafter der Straßen 
auf. Der Hedlauer Koeg, welcher den Ueberreft der Lunden— 
bergharde faßt, Fam tief unter Waffer, da diefes nicht nur den 
Deich veffelben überftrömte, fondern auch an 3 Stellen durch— 
brach. Von den Häufern diefes Koeges wurden einige ganz‘ 
zerftöret, andere befchädiget und von feinen Bewohnern ertran: 
fen verſchiedene. Das Kirchipiel Poppenbüll wurde ganz, Dfter: 
bever größtentheils, Tetenbüll zur Hälfte überfchwenmt, ber 
Neuauguſtenkoeg vom Waffer angefüllt und beinahe gänzlich 
verwüftet. Die Deiche der Landſchaft Eiverftent wurden Ruiz: 
nen gleich gemacht; zwifchen Ulvesbüll und Dfterhever waren 
4 Wehlen, 11 Deichbrüche und Hunderte von Kammftürzungen 
entftanden, auch an mehreren Stellen Deichftredfen von 100 
Ruthen Länge ganz weggefpült. Doch noch weit ärger waren 
bie Deiche des ehemals Utholm genannten Diftrictes, über wel- 
hen überhaupt eine fchredliche Zerftörung ergangen war, zer: 
fest. Im Kirchfpiel Tating, welches ganz überfchwemmt war, 
ertranfen 5 Rinder; die Bewohner diefes Kirchfpieles hatten 
einen großen Theil ihrer lebenden und Ieblofen Habe verloren 
und nicht nur den Wiederaufbau oder die Reparatur ihrer Häu— 
fer, fondern dazu noch die Refection von 21 Durchbrüchen und 
über 800 Kammftürzungen in ihren Deichen zu beftreiten. In 
den Deichen der Kirchfpiele St. Peter und Ording zählte man 
18 Durchbrüche und ungefähr 400 Kammftürzungen; 445 Ru: 
then derfelben wurden ganz weggefpült. Zu St. Peter famen 
5 Kinder um und beveutend war der Verluſt, welchen beide 
ebengenannte Kirchfpiele an Vieh hatten. Ein weit bärteres 
Schickſal traf indeffen das Kirchfpiel Weſterhever, denn bier 
brachte die Fluth, weldhe an 24 Stellen den biefigen Deich 
durchbrach, A Wehlen einriß und eine große Anzahl von Kamm: 
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ſtürzungen verurſachte, 30 Menſchen den Tod, und, indem fie 
das Kirchſpiel überfchwemmte, ruinirte fie die Gebäude deffel: 
ben und raubte Vieh und Getraide in Maſſe. Im Grothufen: 
foeg ftieg das Waffer zu einer Höhe von 10 Fuß, riß ein 
Haus um, tödtete mehrere Menfchen und faft fämmtliche Haus: 
tbiere. Im Dreierlandefoeg erreichte es einen eben fo hohen 
Stand. Im Grafen: oder Tömlaus-Koege zerftöreten die Wel- 
Ien einen Hauberg und eine Schleufe und verfehlangen 7 Men: 
ſchen, fowie das meifte Vieh. Am weniaften litten von den 
Kirchſpielen der Landfchaft Eiverftedt Tönning und Oldensworth, 
denn, wenn auch ihre Deiche an mehreren Stellen durchbrochen 
und ziemlich bedeutend befchädiget wurden, fo blieben fie doch 
größtentheils frei von Ueberfhwenmung. Schlimmer aber foll 
es der Wiedingharde und Dagebüll gegangen fein. — So war 
alfo an die Stelle der feftlihen Freude für die Marſchbewoh— 
ner Trauer und Jammer getreten, mandes Glück und manche 
Hoffnung in diefer Nacht zerfchlagen, manches Freundfchafts- 
und Familienband zerriffen. — Bald nachdem das Waffer eini: 
germaaßen wieder abgelaufen war, trat Froftwetter ein, wel- 
ches dem aufgeweichten Marſchboden wieder Feftigfeit gab. Die 
Marfchleute, welche fih auf die Geeft zurückgezogen hatten, 
fonnten fih nun wieder in die Heimath begeben und fich dort, 
auf dem Schauplage des Schredens und der Zerftörung, über: 
zeugen, wie hart das Ereigniß fie betroffen, was ihnen von 
ihrer Habe geblieben. Nicht Teicht kann es herzzerreißendere 
Auftritte geben als die, welche fich nun in den von der Fluth 
beimgefuchten Diftrieten überall ergaben, wenn Familien, bei 
ihrer Rückkehr, in Wehflagen über den Ruin ihres Wohlftan- 
des und die Größe ihres nunmehrigen Elendes ausbrachen, 
wenn die der Lebensgefahr Entronnenen die ſchrecklich entſtellten 
und verftümmelten Leichen ihrer Lieben unter den Trümmern 
ihrer früheren Wohnung fanden. Auf dem Schlachtfelde ift vie 
Zahl der Todten wohl größer, aber felten find Hier ähnliche 
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ergreifende Erfennungsfeenen, dem Leichenbeftatter iſt der, dem 
er die Tegte Pflicht Teiftet, gewöhnlich fremd geweſen. Leiden 
ftählen den noch geiftig regen und förperlich rüftigen Menfchen 
zur Fortfegung des Kampfes um das oft elende Dafein; die 
Marfchbewohner rafften fih auf und begaben fich zuerft eifrig 
an die Ausbefferung der nur befchädigten Häufer und die An: 
lage von Kaideichen. Aber die Nordſee Tieß fie nicht weit 
darın fommen, fondern machte fchon am 25. Febr. 1718, zu: 
folge eines Nordweftfturmes, wieder einen zerftörenden Einfall. 
‚ Sie zerriß fämmtliche Kaideiche, fowie an vielen Stellen die 
bereits wieder ausgebefferten oder 1717 nicht zerftöreten Haupt: 
deiche, zertrümmerte viele Häufer, welche fie im vorigen Jahre 
batte ftehen Taffen, und verfchlang auch Menfchen und Thiere. 
Da die Deiche noch durchgehende in fo äußerſt fchlechtem Zu: 
ftande waren, wurde die Marfch fchnell Hoch überfhwemmt ; 
das Waffer war voll von Eiefcholfen und man fand diefe nach 
der Fluth ftellenwerfe 10—12 Fuß hoch auf das Land gelagert. 
Den Deiden des Chriſtian-Albrechten-Koeges, bei Fahretoft 
und bei Ockholm bildeten die Eisfchollen eine Schugmauer, 
welche fie ganz vor Befchädigung bewahrte. Die Verlüfte der 
Halligen in diefer Fluth follen nicht bedeutend gewefen fein, 
welches wohl glaubbar, da die Vorgängerinn felbigen Wenig 
nachgelaflen hatte; tie Werfte Titten indeß durchgängig mehr 
als 1717. Bon Nordftrandifchmoor trieb ein Haus mit allen 
Mobilien weg. Auf Föhr fand das Waffer höher als 1717; 
2 Schmaden und 2 Fleinere Fahrzeuge wurden bei Wyck durch 
einen Deichbruch aufs Rand geworfen. Auf Nordftrand wur: 
den viele Gebäude, u. a. das Prediger: und das Schulhaus, 
zerftöret; in den GSübderfoeg auf Pelworm wurde eine Wohle 
eingeriffen. Die Wiedingharde, das Kirchfpiel Dagebüll und 
der Ariedrichsfoeg empfanden recht die Gewalt diefer Fluth; 
ihre Deiche und ihre maffiveften Gebäude wurden ruinirt. Ber 
Sterdebüll entftanden mehrere Deichbrühe und Wehlen, durch 
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welche das Waſſer bis an Drelsdorf hereintrat. In den Häu— 
ſern der Krämerſtraße in Huſum ſtand ſolches 2 Fuß hoch, 
Eis und Holz wurde in Menge in die Stadt geworfen. Im 
Hecklauer Koege wurden viele Häuſer zuſammengeworfen; eine 
Frau und ein Mädchen aus Simonsberg ertranken. Die Sü— 
dermarſch und viele Eiderftedtiche Koege wurden überſchwemmt, 
auch in Tönning, Wigwortd und Oldensworth fiel die Fluth 
ein. Zum großen Rachtheile für die überſchwemmten Diſtriete, 
wehete es noch 14 Tage aus derſelben Weltgegend, wodurch 
der Abfluß des Waſſers verhindert wurde. — Am 12. Noobr. 
1719 war befonders Pelworm durch eine hohe Fluth fehr ge: 
fährdet. — Der letzte Tag des Jahres 1720 ift in Nordfries- 
lands Annalen wieder ein Schredfenstag. Ein wüthender Sturm 
verurfechte an felbigem eine Ueberfchwemmung. Die Nordfee 
durchbrach die Deiche der Inſel Föhr und Tagerte fich über ei: 
nen Theil von diefer noch A’ Fuß höher als 1718. Die 
äußere Bretterbeffeivung, Kanzel, Altar und Stühle der Kirche 
- auf Nordftrandifchmoor riß fie hinweg und ftürjte die Wände 
faft aller hiefigen Häufer ein; ganz fortgetrieben wurden 5 Hau- 
fer diefer Hallig und in einem berfelben Fam ein altes Ehepaar 
um’s Leben, Vieles Vieh erfoff auf Nordftrandifchmoor, Auf 
Hooge wurden 4 Häufer ganz ruiniret und die übrigen Gebäu— 
de, fowie alle Werfte beträchtlich befchädiget. Ueber Norbmarfch 
braufete das Waſſer fchon zur Zeit der hohlen Ebbe hinweg, 
2 Stunden fpäter war es höher als die Werfte geftiegen und, 
da die Fluth noh 4 Stunden wachfen follte, machten die auf 
die Böden geflüchteten Bewohner der Hallig ſich ſämmtlich auf 
den Tod gefaßt. Aber der Allmächtige ſprach: „Hierher und 
weiter nicht”, das Waffer fhwoll in den Testen Fluthſtunden 
gar nicht oder doch nur fehr wenig mehr an und jene blieben, 
eine Frau und zwei Kinder ausgenommen, erhalten. Der hie: 
fige Prediger und feine Frau löſeten erft die Feſſeln ihrer 
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Hausthiere und eilten dann auf den Kirchenboden. Nicht ge— 
ring war ihr Staunen und ihre Freude als ſie, bei der Rück— 
Sehr in das arg zugerichtete Paſtorat, daſelbſt ihren ganzen Vieh: 
ſtand noch lebend vorfanden; die Schafe hatten nämlich eine 
Bettſtelle zum Zufluchtsorte gewählt und die Kühe, unfähig 
ganz da hinein zu gelangen, ſich mit den Vorderfüßen auf ſel— 
bige erhoben. Uebrigens wurden auf Nordmarſch 7 Häuſer und 
eine Werft ganz ruinirt und es erſoffen daſelbſt 8 Kühe und 
15 Schafe. Die Fluth durchbrach die weftlihe Mauer ber 
Kirche auf Langenes und durchwühlte den dortigen Kirchhof, fo 
daß viele Särge wegtrieben. Diefe Hallig verlor 7 Kühe und 
59 Schafe. Auf Dland feßte die Fluth die Werfte in einen 
fehr fchlechten Zuftand, In alle Koege des Herzogthumes 
Schleswig, die beiden Chriſtian-Albrechten-Koege ausgefchloffen, 
drang diefelbe ein. Diefes Mal ftand das Waſſer fogar ſüd— 
ih von der Hufumer Kirche und in der dortigen Süderftraße. 

Während eines Zeitraumes von SO Jahren betraf darauf 
Nordfriesland feine Waſſersnoth. Am 9. Sept. 1751 fam aber 
ein Sturm aus Südweſten auf, blies bis zum 11. e. m. aus der- 
fefben Weltgegend, wandte fih an diefem Tage nach Nordwe— 
ſten und verurfachte, beim Testen Biertel des Mondes, eine 
große, fehr ſchädliche Ueberſchwwemmung. Zu Hufum bemerfte 
man, daß die Fluth am letztgenannten Tage, welche, der Ord— 
nung nad, bis 7 Uhr Abends fteigen follte, ſchon um 4 Uhr 
Nahmittags den höchſten Standpunkt einer gewöhnlichen Fluth 
erreicht hatte; bald war das Waffer dafelbft auch bis auf den 
Marktpfat‘ gelangt und ftand in den Häufern der Wafferreihe 
gegen 394 Fuß bach. Die Leute, welche hier, bei der Brücke 
und in der Rrämerftraße wohnten, mußten fich größtentheifs 
auf die Böden flüchten; viele Mobilien wurden verborben, ein 
Haus und ein Stall ganz umgeworfen. In den Porrenfoeg 
drang das Waffer ſchon ein, da brachte man ſchleunig Erbfäde 
auf den Deich und verhütete dadurch, daß der Koeg ganz über: 
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ſchwemmt wurde. Auch den Südermarſchkoeg ſchützte man durch 
ſchnell getroffene, zweckmäßige Maaßregeln vor Ueberſchwem— 
mung, doch wurden die Deiche dieſes, ſowie des eben erwähn— 
ten Koeges übel zugerichtet. Die Tondernſche Marſch blieb 
größtentheils trocken, obgleich die Deiche derſelben ganz bedeu— 
tend beſchädiget wurden; ſo waren z. B. in die Außendeiche 
der Wiedingharde an vielen Stellen Löcher von 5—6 Ellen 
Tiefe eingeriffen. Auch mehrere Kammftürzungen ereigneten 
fih in demſelben Diftriete, aber glücklicher Weife fiel gleich 
daranf das Waſſer. Biele Ländereien der Dörfer Morfum und 
Arhfum wurden überfhwenmt. Der Deich der Inſel Föhr 
wurde an 5 Stellen durchbrochen und die Marfch derfelben 
fam unter Waffer, Titt jedoch dadurch nicht bedeutend. Nord» 
ftrand verlor den ganzen Ehriftiansfoeg, welcher 1739 einge: 
nommen war, und an defien Stelle fpäter der Elifabeth - Sp: 
phienfoeg getreten; ein erft kurz vorher in felbigem erbauetes 
Haus trieb weg und mit Noth retteten die Bewohner deffelben, 
welche ihre ganze Habe verloren, ihr Leben. Der Utmarfch: 
und der Norderfoeg auf Pelworm wurden unter Waffer gefegt und 
hatten bedeutende Berlüfte an Korn. Die Bewohner der Pohnss 
ballig retteten fich, aber alle ihre Schafe wurden von den Wel— 
fen verfchlungen. Die anderen Halligen verloren einiges Vieh, 
Hausgeräth ꝛc.; die Kirche auf Norbftrandifchmoor ward ftarf 
befchädiget und in der Gröder Kirche fland das Waffer 1a 
Elle hoch. Die Deiche der Landfchaft Eiverftebt wurden von 
diefer Fluth auf's Aergſte verwüftet; allein dem Kirchipiel We— 
fterbever kam die Deichrefection nach derfelben auf circa 
20,000..$ zu ftehen. Der ſchreckliche Sturm verurfachte auch) 
viele Schiffbrühe; bei Amrum und Sylt fand man Trümmer 
von 21 Schiffen und nur von zwei derfelben war die Maun— 
ſchaft erhalten. 

Die nächfte berüchtigte Fluth erging im Jahre 1756. Ein 
Orkan wüthete am 7. Det. erft aus Südweften, ging an bems 
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felben Tage, an Heftigfeit zunehmend, nah Weftnorbweften 
um, hielt bis nah Mitternacht an und trieb die Fluth (nad 
Einigen eine Springfluth) zu einer außerortentlichen Höhe. 
Um 4 Uhr am Nachmittage des 7. Det. begann das Waffer 
über die Außendeiche zu fpülen und nicht lange darauf ftürzte 
es 5—6 Fuß hoch über fie herein. Faft alle Deiche der Land: 
[haft Eiderſtedt wurden fo ftark befchädiget, daß fie dem Durchs 
bruche ganz nahe waren. Wefterhever und der Johann-Adolphs— 
Koeg wurden überfhwenmt. Der Südermarfchkoeg blieb frei: 
lich troden, Doch wurde fein Deich in einen miferablen Zuftand ver: 
fest. In Hufum ſtieg das Waffer 1A2 Fuß höher als 1751, 
drang in die Häufer der Krämerftraße und Waſſerreihe ein und 
brachte Balken und eine Seetonne von der Brücke nach dem 
Markte; die niedrigften Straßen diefer Stadt befuhr man mit 
Kähnen. Der Porrenfoeg ward, zufolge mehrerer Kammftür: 
zungen, gegen Abend überfhwemmt und e8 gelang den Bewoh: 
nern deffelben nur fo eben, ihr Vieh vor der Fluth in Sicher: 
beit zu bringen. Der Deich der Hattftebter Marfch wurde 
durchbrochen, auch wurde in dieſe eine Wehle eingeriffen. Die 
Deiche des Amtes Tondern hielten, obgleich die Fluth fie tüch— 
tig mitnabm, Doch fo gut Stand, daß jenes faft ganz von Ue— 
berſchwemmung verfchont blieb; nur zu Galmsbüll wurden 2 
Häufer ruiniret. Den Ofterfoeg ausgefchloffen, waren alle Nord: 
ſtrandiſchen Koege, zufolge Deichbrühe und Kammftürzungen, 
überfhwenmt; ein Knabe ertranf auf Nordftrand, Pelworm 
ging es nicht beffer; auch hier ereigneten fich beveutende Deich: 
brüche, blieb nur ein Koeg troden und wurden, wie auf Nord: 
firand, die noch nicht eingeernteten Feldfrüchte, befonders Hafer 
und Bohnen, größtentheils vernichtet. Auf Gröde fließen die 
durch das Waſſer den Gräbern entriffenen Särge alle Wände 
des Paftorates ein; auf Nordftrandifhmoor richtete die Fluth 
an allen Gebäuden vielen Unfug an, raubte und ruinirte 
viele Mobilien ꝛe. Da fih das Serwaffer in die Fehdinge 


oder Wafferbehälter auf den Halligen ergoß, entftand dafelbft 
ein großer Mangel an frifhem Waffer, welchem durch Zufen: 
dungen von Hufum abgeholfen wurde. Die See trat in bie 
Häufer auf dem Helgolander Unterlande (ein kleines, flaches 
Borland diefer Feljeninfel) und die Bewohner derfelben mußten 
fih auf die Böden flüchten. — Wohl war diefe Fluth von gro: 
ßem Nachtheil für Nordfriesland, weit fchmerzlicher aber als 
diefes empfanden fie die Holfteinifchen Elbgegenden. 

Eine gute Zeit trat hierauf die Nordſee gegen unfere 
Marfchgegenden nicht in ihrer ganzen verberbenden Gewalt 
auf, erft 1791, im März, machte fie, von dem gewöhnlichen 
Rubeftörer, dem Sturm, angetrieben, wieder einen Angriff auf 
die Weftfüfte, durch welchen Nordfrieslands Deiche faft überall 
fehr gefhwächt wurden ; übrigens war folcher befonders für die 
füdlicheren Marfchgegenden nachtheilig, und feine Gegend von 
Nordfriestand wurde überfhwemmt. — Am A. Dee. 1792 fam 
ein Sturm aus Weften auf, welcher ftärfer und ftärfer, am 
10. deſſelben Monates zu einem furchtbaren Orkane ward und 
ſchon unmittelbar viele Zerftörungen anrichtete. Aber am Abende 
des letzteren Tages ſchwoll auch die Fluth zu einer ungeheueren 
Höhe an, begann ihr Vernichtungswerf mit der Demolirung 
der Deiche und brachte Schrecken und Noth in großem Maaße 
über die Marfchriftricte. Am ärgſten wurde Pelworm verwü— 
ftet; die Elemente griffen die Fleine Inſel fo wüthend an, daß 
die Bewohner berfelben ſich kaum aus ihren Häufern wagen 
fonnten. Um 11 Uhr Abends ftürzte die See über die hiefigen 
Deiche, welche fich jedoch noch mehrere Stunden hielten ; erft 
als die Ebbe bereits wieder eingetreten war, entftanden im We: 
fter: und Süderkoege' bedeutende Grundbrüche, worauf jene bald 
tief unter Waffer ftanden. Der Mitteldeich zwifchen diefen 
beiden Koegen und dem Alten und Großen Koege bot dem ein: 
gebrochenen Waffer freilich Trog, aber bafd ereignete ſich auch 
noch ein anfehnlicher Grundbruch in dem Außendeiche eines der 





nördlichen Koege; der Mittelveich, welcher diefen Koeg vom 
Großen Koege trennte, wurde überſchwemmt und ehe eine Stun: 
de verftrichen bedeckten die Wogen das ganze Pelworm. In 
dreien der geringeren Koege ftand das Waffer nicht fo hoch wie 
in den anderen, da die Deiche jener Feine Grundbrüche, nur 
Kammſtürzungen erlitten hatten. Erft als der Morgen des 11. 


Dee. anbrach, erkannten die Pelwormer es richt, in welcher bes 


drängten Lage ihre Inſel fih befand. Sturm und Wellen to: 
feten noch fort, und Testere fpülten die Nudera der Deiche, 
welche hin und wieder noch gleich Klippen hervorragten, Immer 
mehr weg. Durchgehends ftanden 6 Fuß Waffer auf Pelworm, 
die Winterfant war dafelbft vernichtet, alle dortigen Häufer wa— 
ren mehr oder minder befchädiget, 2 von folhen umgewehet, 
einige Pferde und Schafe erfoffen; doch hatte, was zu bewun— 
dern iſt, Fein Bewohner der Inſel das Leben verloren. Ein 
mit Bauholz befadenes Schiff fcheiterte unweit Pelworm, die 
Ladung trieb der Inſel zu und fam, als Material zu Flöffen, 
vielen Pelwormern, die nicht im Befige eines Fahrzeuges und 
ohne Lebensmittel, befonders ohne Trinfwaffer, waren, höchſt 
willfommen, Als der Sturm etwas nachgelaffen hatte, nahmen 
die Pelwormer zuerft die Verftopfung des nördlichften Deich: 
bruches vor, welche fie auch glücklich vollführten. Die Nefec- 
tion der Deiche des Süder- und Weſterkoeges war ihnen in 
ihrer Bedrängniß aber total unmöglich, fie mußten von diefem 
Werke vorläufig abftehen, fandten indeß Abgeordnete nach Ko— 
penhagen, um von der Negierung Unterftüsung in den zur Si— 
cherung der Infel durchaus notbwendigen Deihbauten zu erlans 
gen. — Föhrs Seedeich wurde an mehreren Stellen durchbro— 
chen, demzufolge die Marfch dieſer Inſel unter Waffer fam; 
doch entftand bier durch die Ueberſchwemmung fein namhafter 
Schaden. Die Landfchaft Eiderfiedt war gut von ihren Dei: 
chen geſchützt worden, nur hatte die Fluth diefe hie und da über: 
ſpült. Zu Hufum trieb eine Wiege mit einem Tebenden Kinde 
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an; in jener fand man auch 42 filberne Löffel, welche wahr: 
fcheinlich eine Mitgift von den Eltern waren. Die Wieding- 
harde wurde von biefer Fluth ganz überſchwemmt; ihre Deiche 
waren freilich nicht durchbrochen, aber an mehreren Stellen 
ganz weggefpült. 

Eine ebenfalls dur einen Sturm zu außergewöhnlicher Höhe 
getriebene Fluth, am 5. März 1793, verheerte, außer Ditmar: 
fohen und Stapelholm, namentlih aufs Neue Pelworm. Sie 
firömte gleich nach ihrem Beginne, Morgens um 9 Uhr, allent: 
halben über die zu der Zeit ſchwachen und niedrigen Deiche die: 
fer Infel Hin, riß darauf nicht nur die bereits ausgefüllten 
Deichbrüche vom vor. Jahre wieder durch, fondern verurfachte 
auch einen neuen Deihbruh im Norbweften Pelworms, wors 
auf das Waffer an beiden Seiten der Deiche parallel oder auf 
der Inſel 9— 10 Fuß Hoch zu fiehen kam. Der Kamm bes 
biefigen Außendeiches wurde ringsum weggefpült, auch entftan- 
den bier mehrere Wehlen; eine Mühle und ein Haus wurden 
umgeftürzt, 6 Häufer fortgetrieben und alle übrigen befchädiget. 
Einige Pferde, Kühe, Schafe und Schweine, fowie vieles aus 
Berhalb der Häufer Yagerndes Getraide und Heu raubte bie 
Fluth den Pelwormern. Die drei von der vorjährigen Fluth 
verfchonten Koege blieben auch diefes Mal allein troden. — 
Nunmehr entfchloß fich die Regierung vorerwähnter Bitte ber 
Bewohner Pelworms nachzulommen und befonders, an der Weſt- 
feite diefer Infel einen neuen, ftarfen Außendeich anlegen zu 
laffen; eine Commiffion-zum Entwurfe eines fpeciellen Planes 
zu diefem Unternehmen wurde ernannt. Aber ehe nad dem 
von der Commiffion gelieferten Plane das Werk begonnen war, 
machten die tüdifchen Elemente ſchon wieder einen neuen nö— 
thig. Am 26. Januar 1794 trieb nämlich der Sturm, ſchon 
bei hohler Ebbe, Morgens um 7 Uhr, das Waffer alfenthalben 
über Pelworms Deichruinen. An dieſem Tage wurde der Deich 
des Süderkoeges an 7 Stellen, sin neuer Deih im Norbweften 
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der Infel, welchen die Pelmormer angelegt hatten, an 2 Stellen 
durchbrochen, in den Utmarker Koeg eine Wehle eingeriffen und 
fänmtliche bereits an den Pelwormer Deichen gefchehene Ne: 
fectionen wurden wieder vernichtet. Das Waffer, welches big 
40 Uhr Abends flieg, erreichte auf Pelworm eine Höhe von 
7 —8 Fuß, nur die beiden Norder: Koege blieben troden. Die 
Gebäude der Inſel Titten wenig, daher blieben auch ihre Be— 
wohner alle erhalten. Noch in der Mitte des Februars fand 
Pelworn, die beiden genannten Koege ausgenommen, fü tief 
unter Waffer, daß man bier von einem Haufe nach dem anderen 
nur zu Boot gelangen fonnte; die Winterfaat war alfo ver: 
dorben und das Land auch zur Sommerfaat unbrauchbar gemacht. 
Hierauf wurde die Bedeihung Pelworms ernftlid vorgenommen. 
Die Koften, welche durch die Anlage von Kaideichen und einem 
neuen Außendeiche, die Herftellung der alten Mittelveiche und 
die nothwendige Verlegung von ungefähr AO Gebäuden erwuch— 
fen, beliefen ſich auf 260,000 «P, welche Summe von der Ere- 
ditcaffe den Pelwormer Orundeignern gegen eine Pfandverfchreis 
bung vorgefchoffen wurde. Die Größe der durch diefes Deich: 
werk in Schuß gebrachten Inſel betrug 5,687 Demalh, deren 
Werth man auf mindeftens 510,000 «P ſchätzte. — Der Scha— 
den, welchen die letztere Fluth an den Deichen der Landfchaft 
Eiverftett verurfachte, wurde auf 16 — 20,000 «P tariret. 
Namentlich waren an folhem Vollerwiek und Reimersbude be: 
theiliget; bei diefem Drte fonnte man nach der Fluth den Deich 
mit einem Stocke durchſtechen. In die MWiedingharde brach 
jene ein, | 

Minder ftarfe Fluthen während der beiden erften Decennien 
des 19. Jahrhunderts fonnten nicht die nach und nach in fehr 
guten Stand gefegten Deiche überwältigen ; "diefe Periode wurde 
durch das Toben der Menfchheit genugfam mit Uebeln ausge: 
ftattet.. Doch Nordfrieslands Erzfeind Neptun war noch fo 
wild und mächtig wie vor Jahren, und, als er, auf eine An: 
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forderung des Aeolus, diefem im Jahre 1825 beitrat, um Noth 
und Schreden zu verbreiten, wurden neue Leiden über den größ— 
ten Theil jenes Landes und die anderen Marfchen ausgefchüttet. 
In der Naht vom 5. auf den 4. Febr. trieb ein heftiger Nord: 
weit die Fluth zu beträchtlicher Höhe gegen die Deiche; wo 
diefe brachen, da ergingen Tod und Verderben über Land und 
Leute, — Bei Tönning wurde der Deih über der Schleufe 
durchbrochen, am Hafen überftrömt, und bald fland der ganze 
niedrig belegene Theil der Stadt, fowie die Umgegend derfel: 
ben unter Waffer; alle Keller und die Unteretagen fehr vieler 
Häuſer in der Neuen: und Scleufenftraße, am Hafen u. f. w. 
wurden von felbigem angefüllt. So plöglich geſchah diefe Jr: 
ruption, daß es den Bewohnern des von der Ueberſchwemmung 
betroffenen Stadttheiles ganz unmöglich war, ihre Mobilien, 
Waaren und anderen Habfeligfeiten an ficheren Ort zu brin— 
gen; fie mußten alle ihre Kräfte zufammenraffen, um nur fich 
und den Ihrigen das Leben zu retten. 2 Menfchen erlagen hier 
dem Elemente. Mit Schaudern fahen die Tönninger, beim 
ſchwachen Scheine des Mondes, während der ganzen Nacht, die 
in wilde Aufregung gebrachten Wogen, welche Bäume und 
Balken in die Straßen warfen, über die Schleufe und den Deich 
bereinftürzen; namenlofes Elend wäre über die Stadt gefommen, 
wenn fih nicht am Vormittage des 4. Febr., gegen Eintritt 
der neuen Fluth, der Sturm gelegt hätte. Das Bollwerf am 
Hafen und das Straßenpflafter wurde hier ganz zerftöret. Die 
Fluth überftieg den Deih des Süder-Friedrichskoeges, ging 
durch die felbigen zunächft belegenen Häufer bin, nahm viele 
Mobilien ꝛc. aus diefen mit fort und brachte ein Kind um's 
Leben. Einige Häufer bei Rating, die auf Auhöhen außerhalb 
Deiches fanden, wurden zertrümmert, doch retteten fich ihre 
Bewohner. Bei Sothenfpiefer, Süderhöved und dem Neu:Au: 
guftenfoege entftanden Deichbrüche, durch welche eine hohe Fluth, 
am Nachmittage des 4. Febr., die Kirchipiele Tating, Ording 
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und St. Peter faft ganz oder 8000 Demath Landes über: 
fhwemmte, fo daß diefe, wenn nicht die Dächer der Häufer 
bervorgeragt hätten, einem See ganz gleich gewefen wären. 
Zu Süderhöved wurden mehrere Häufer total ruinirt und famen 
100 Schafe um. In der Gegend von Norberhöved ertranfen 
zwei alte Leute, die in das Haus ihres Nachbaren geflüchtet 
waren, weil fie felbiges für ficherer hielten als das ihrige, 
aber jenes wurde von den über den Deich ftürzenden Wellen 
zertrümmert, während diefes fich hielt. Die Tochter des ver: 
unglüdten Ehepaares fand man leblos unter einer vom Deiche 
berabgeftürzten Erbmaffe. Ihr Rindvieh, fowie den größten 
Theil ihrer Mobilien und anderen Sachen hatten die Bewoh— 
ner der eben genannten Kirchfpiele, mit wenigen Ausnahmen, 
bei Zeiten in Sicherheit gebracht, aber Hunderte von Schafen 
gingen ihnen verloren. Zwifchen Dfterhever und Hufum wur: 
den viele Löcher in den Deich geriffen und entftanden mehrere, 
indeß nicht fehr gefährliche Deichbrüche, durch welche nur we— 
nig Waffer eindringen fonnte; eine große Waffermaffe war aber 
über den Deich diefes Diftrictes geftrömt. Ningsum wurden 
die Außendeiche der Landfchaft Eiderſtedt bedeutend befchädiget; 
fehr viele Kammſtürzungen fielen in ihnen vor. Zufolge ftren: 
ger Aufficht, welche die Behörden über das Deffnen und Schlie— 
fen der Schleufen führten, waren die überſchwemmten Eider: 
ftedtfchen Kirchfpiele 4 à 5 Wochen nach der Fluth ſchon wie: 
der vom Waſſer befreiet; doch hatte diefes natürlich fehr nach— 
theilig auf die Winterfaat und auf die zur Sommerfaat be: 
ftimmten Ländereien eingewirft. Der Deichbruch bei Rothen: 
fpiefer wurde bald wieder ausgefüllt, Yangwieriger war aber 
die Nefection des Deiches bei St. Peter, an welcher fortwäh— 
rend mehrere Hundert Menfchen arbeiteten. Die Simonsberger 
Kirche, welche feit 1717 auf dem Vorufer Sturm und Wogen 
getroget hatte, wurde faft ganz demolirt; ihre Wände wurben 
durchbrochen, die Thüren aus», Bänfe, Kanzel, Taufftein ꝛc. 
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foggeriffen und um den Altar zufammengeworfen. Die feit ei— 
niger Zeit obfchwebende Frage, ob für den Ertrag einer vor 
mehreren Jahren zum Beften der Kirche ergangenen Coflecte an 
diefer eine Hauptreparation ausgeführt oder Tieber ein neues 
Gotteshaus binnen Deiches erbauet werden folle, wurde bier: 
durch gelöfet, fo daß letzteres geſchah. Die Keller an der Schiff: 
brüde, in der Wafferreihe und Krämerftraße zu Hufum wurden 
vom Waller aufs Schnelffte ganz angefüllt, felbiges ftieg auch 
mehrere Fuß boch im unterften Stode von den Häufern jener 
Straßen, erreichte den Marktplag und drang in die Hinterges 
bäude der Süderftraße ein. Alle Vorkehrungen, welche die Hu: 
fumer trafen, um das Waffer von den Häufern abzuhalten, 
waren vergeblich; viele Gebäude wurden ftarf befchädiget, einige 
drobeten gar einzuftürzen. Nur ein Menfch kam hier um’s Le: 
ben, obgleich Manche in großer Gefahr waren; Gärten bei der 
Stadt wurden verwüftet, auch hatte diefe an Waaren ıc. bes 
dentende Verlüfte. — Entfeglich groß war das Unglück, welches 
die Elemente in diefer furchtbaren Nacht über die Inſeln und 
Halligen der Landfchaften Nordftrand und Pelworm brachten; 
der größte Antheil tavon ward leßterer Landſchaft. Die Inſel 
Nordftrand erlitt mehrere Deihbrüche und einige Koege derſel— 
ben famen unter Waſſer. Nordftrantifchmoor wurde ganz ver: 
ödet; von den dortigen Häufern, 5—8 an der Zahl, hielt fich 
nur eins, die anderen zerfielen in Trümmer und von der Kirche 
blieb feine Spur. Die Bewohner diefer Hallig retteten ſämmt— 
lich ihr Leben, aber auch gar nichts mehr. Das Haus auf der 
Hamburger Hallig wurde durch die Fluth vernichtet, doch rette— 
ten fih die Leute, welche felbiges bewohnten. Den Außendeich 
der Infel Pelworm überftieg das Meer in der beifpiellofen Höhe 
von 4 Fuß, in den Morderfoegen entftanden Deihbrühe und 
die ganze Infel, mit Ausnahme eines Koeges, wurde über: 
fhwemmt. Die Häufer auf derfelben wurden alfe mehr oder 
minder bedeutend mitgenommen, die Einwohner flüchteten fi 
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auf die Böden und Dächer, Vieh und Mobilien führte die Fluth 
son bier in Menge fort. Auf den Halligen Langenes und 
Nordmarſch ertranfen 30 Menfchen, wurden 2—5 BWarfen 
gänzlich vernichtet, alle übrigen ftarf befhädiget und die Häu— 
fer, deren Anzahl 80 a 100, bis auf 10, unbewohnbar ge: 
macht. Auf Gröde wurde von den Wellen ein Ehepaar fammt 
feinen 8 Kindern in die Arme des Todes geworfen. Auf Habel 
riß die Fluth ein Haus um, befchädigte die drei anderen dorti— 
gen Häufer ftarf und verfchlang 70 Schafe, die befte Habe der 
Bewohner diefer Hallig. Bon der Hallig Norderoog wurden 
Warfen, Häufer, Hausthiere und Utenſilien rein hinweg ge: 
räumt, mithin wurde diefe einer unbewohnten Wildniß ganz 
gleich gemadht. Bon den Bewohnern derfelben ertrank jedoch 
nur ein Knabe; die anderen gelangten an ficheren Ort, nads- 
dem fie 48 Stunden in einem Heinen Boote umber getrieben 
waren. Auf Hooge verloren 28 Menfchen das Leben und wur: 
den 5 Werften (auf einer Werft ftehen mitunter 8 bis 12 Häu- 
fer) total, 6 größtentheils zerftöret. Auf Oland ertranf ein 
Ehepaar, 53 Häufer wurden bafelbft vemoliret und nur blie: 
ben bewohnbar. — Im Ganzen fielen der Fluth in der Land: 
fchaft Pelworm 75 Menfchen als Opfer; 79 Häufer diefer 
Landfchaft wurden gänzlich zerftöret, 154 unbewohnbar gemacht 
und die 28 übrigen alle befchädiget. Die Mehrzahl der den 
Wogen entronnenen Halligbewohner fand vorläufig auf der Ins . 
ſel Föhr ein Aſyl, denn fobald nach felbiger Kunde von der 

fürchterlichen Einwirfung der Fluth auf die Heinen Nachbarlän— 
ber gelangt war, wurden von da 5 Fahrzeuge nah den Hallı: 
gen abgefandt, um die Obdachloſen herüber zu holen; auch wur: 
den jenen ſchnell zufammengebrachte Lebensmittel mitgegeben. 
Mit dem Beginne jeder Fluth ließen die Föhringer in den fol: 
genden Tagen ihre Fahrzeuge Reifen in ähnlichem, edlem Zwecke 
antreten; ihre ind Elend geftürzten Nachbaren, die zum Theil 
ſogar ohne Kleider waren, wurden von ihnen mit folchen ver: 
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feben und mit offenen Armen als Haus: und Tifchgenoffen will: 
fommen gebeißen. Hunderte der Unglüdlihen nahm allein der 
Flecken Wyck auf, und es fehlte Hier nicht an Beifpielen, daß 
Einwohner fich felbft das Brod abvarbten, um den Hunger je: 
ner ftillen zu können. Biele von den Bewohnern der Halligen 
wären gewiß ohne die fchleunige Hülfsleiftung von Hunger 
und Kälte aufgerieben, — Die bieveren Föhringer haben durch 
diefen herrlichen Act der Menfchenliebe ſich ein von Glorie um— 
ftrahltes Denfmal in der Vaterlandsgefchichte begründet, wel: 
ches felbiger eine föftliche Zierde, jedem Menfchenfreunde ein 
Heiligthum iſt. — Föhr war feinesweges von dem Naturereig: 
niffe unbefchadet geblieben. Der Wefterdeich diefer Inſel hatte 
3 Grundbrühe; der gefährlichfte von folchen, bei dem Dorfe 
Dunfum, war nur 5—8 Ruthen breit, bielt indeß felbft bei 
Ebbe I Fuß Waffer, der zweite war 11 Ruthen breit, aber 
nicht tief, der dritte unbedeutend. Außerdem wurde von 800 
Ruthen felbigen Deiches die oberfte Hälfte weggeriffen, fo daß 
diefe Deichsftrefde nur 8 Fuß höher als der Stand der gewöhn— 
lichen Fluth bfieb, und wären nicht die unterften Ruthen von 
der Außendoffirung mit großen Steinen belegt gewefen, fo 
würde wahrfcheinlih der ganze Wefterdeih vernichtet worden 
fein. Der Norderdeich wurde an Stellen ganz weggefpült, er: 
litt jedoch nur 2 Heine Grundbrüche. Die hohe Lage des Bin: 
nenlandes hinderte das Waffer, ſich über die Inſel auszubrei: 
ten, die Marſch derfelben aber wurde überfchwemmt; in biefer 
ertranfen 2 Menfchen, wurden Häufer zerftöret, Mobilien und 
andere Sachen verdorben und viele Kühe und Schafe von den 
Wellen umgebradt. Sp weit das Waffer kam, bedeckte es das 
Land mit Sand und verfchlechterte folches dadurch fehr. Die 
Fluth erreichte zwar den Flecken Wyck, doch blieb viefer faft 
ganz unverfehrt, wie auch die Babeanftalt bei felbigem. — 
Die Ausfüllung des Deichbruches bei Dunfum ging glüdlich 
von Statten und war 6— 8 Wochen nah der Fluth fon 


— 10 — 


vollendet; auch die Befferung der anderen biefigen Deichfchäden 
batte einen rafchen Fortgang. — Bon den Dünen, ten von der 
Natur angelegten Deichen, und dem flachen Ufer der Inſel Sylt 
riß die Fluth an Stellen 100—150 Fuß ab; fie raubte ferner 
den Syltern 100 Schafe, zertrümmerte 2 Häufer des Dorfes 
Arhfum und trat in viele andere Häufer auf Sylt hinein. 
Auf Amrum wurden viele Häufer befchädiget, 6 Seetonnen und 
ein Heines Packhaus der Inſel trieben weg. 


Der Schaden, welchen diefe Sturmflutd in den Heerden, 
an den Deichen und Ländereien verurfacht hatte, belief fich, 
nach amtlicher Schäßung, 

in der Landfchaft Eiderſtedt uf . . 863,866 Crt.mk, 

5 s Pelworm = . . 559,155 
und in den übrigen Schleswigſchen Di: 
ftrieten, die ſolches Ereigniß betroffen 
hatte, af.... > | >’. Sr 
"1,3523,993 Crt.m$. 
Dazu betrug der Schaden an Gebäuden 
in den genannten Diftrieten . . . 158500 - 
mithin der Realverfuft des Herzogthus — 
mes Schleswig im Ganzen . . 1462,423 Crt.mX 


Eine Ichhafte Theilnahme an der Fummervollen Lage der 
Halligbewohner und das Beftreben, diefen ihr Schickſal erträg— 
licher zu machen, zeigten fich faft überall in den Herzogthümern, 
nachdem das Unglüf allgemein befannt geworden war. Die 
Stadt Hufum nahm fich treu nahbarlih der armen Infulaner 
an; mehrere Sendungen ‚Lebensmittel gingen von dort, in den 
erften auf das fchredliche Ereigniß folgenden Tagen, nach den 
Halligen ab. Es bildete ſich dafelbft ein Verein, um jenen 
Bedrängten Hülfe zu verfchaffen, ver auch bald durch reichliche 
Zufendungen von Geld, Kleidungsftücden zc. aus Hufum und der 
Umgegend, Schleswig, Eckernförde, Flensburg, Nendsburg, Apen- 
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rade u. f. w. in den Stand gefeßt wurde, nicht nur die auf 
den Halligen Zurüdgebliebenen, welche faft fämmtlich ihren gan: 
zen Wintervorratb verloren hatten und jegt auf den Böden 
ihrer Häufer oder in elenden Hütten wohnten, mit den nöthig— 
ften Lebensbedürfniffen zu verfehen, fondern auch Baumateria— 
lien, Mutterfchafe, Utenfilien zc. anzufaufen und, durch Ver: 
tbeilung derfelben an die Verarmten, diefen wieder Feine Eta— 
bliffements möglih zu machen. Von der Regierung wurde eine 
allgemeine Hauscollecte angeordnet und eine öffentliche Ermun- 
terung zu milden Spenden erlaffen. In Schleswig, Rendsburg, 
Edernförde, Flensburg, Hufum und anderen Dertern fanden 
Concerte zum Beften der Halligbewohner Statt. Doc blieb 
diefen, wenn auch von ihren Landsleuten dem erften, peinigen- 
den Mangel abgeholfen und ihnen manches Erforderniß zur 
neuen Anfiedelung gereicht, noch immer ein fehwerer Kampf mit 
der Noth. 

Am 7. Januar 1859 überfchritt die Norbfee, in Aufruhr 
gebracht, wieder weit die Gränzlinie ihrer gewöhnlichen Fluthen 
und verbeerte befonders die unbedeichte Weftküfte Jütlands. 
An den Deihen Nordfrieslands verurfachte fie hie und da Scha— 
den, welcher jedoch nicht fehr bedeutend war, wie auch an vie: 
len Werften und Häufern auf den Halligen. 


Dargelegt haben wir die allgemeine Gefchichte Norbfries: 
lands, berichtet und befchrieben find die bisherigen Schickſale 
und bie vormaligen Zuftände diefes Landes, laut feiner Chro- 
nica, und nun 

„Hinaus mein Sinn, 

In's Grüne hin! 

Fort Sorge und Kummer und Schmerz ! 
Hinaus zur Stadt, 

Der Gaſſen fatt, 

Im Freien fchlägt frei nur ein Herz!“ 
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Boll neu erwachter Reifeluft ftehen wir an der öftlichen 
Gränze Eiverftebts und fchauen mit MWohlbehagen vom Deiche 
hinab in diefe Speifefammer; auf die fmaragdgrünen Weiden, 
ausftaffirt mit fchwelgenden Heerden, coloffale Rinder und Pfer: 
de, fowie in dien, weichen Pelz gehüllte Schafe, denen eben— 
fowohl jenes Prädicat zukommt; auf die Gold bringenden Ge: 
traidefluren, deren Achrenfülle, im Ganzen und im Detail be: 
trachtet, einen fo erfreulichen Beweis von der Triebfraft des 
hiefigen Bodens Tiefert; auf die Felder ftämmiger, blühender 
Bohnen. Diefer Alügel bringt in Ueberfluß diejenigen vegeta- 
bififchen Producte hervor, welche auf dem Nüden des Landes 
nur fpärlich oder gar nicht gedeihen; es fann ver Marſchbewoh— 
ner dem Geeftbewohner, diefer wieder jenem aushelfen und un: 
fer Vaterland iſt wahrlich von der Vorfehung ganz wohl aus: 
gerüftet. 

Der Frefenfoeg, deffen Boden wir jest betreten haben, ift 
1611, auf Beranlaffung des Herzoges Johann Adolph, einge: 
deicht, und zwar von Stapelholmern, da diefe Landſtrecke, bis 
zur Anlage Friedrichftadts (cf. Sect. 2, Seite 44), durch die 
Treene von Eiderftedt getrennt wurde, mithin zu Stapelholm 
gehörte. Den öftlich an felbigen gränzenden Koeg Herrenhallig 
ließ Herzog Adolph, 1570, eindeichen; da die Treene hier da— 
mals noch einen Einfchnitt gegen Norden, "bis an den Peter: 
foeg, machte, folcher nun verftopft werden mußte, war biefes 
Deichwerf ein fehr fchwieriges und Foftfpieliges. Die Drei: 
barden, Stapelholm, die Südergos- und die Lundenbergharde 

_ mußten Arbeiter ftellen, durch welche denn in einem halben Jahre 
der Arm der Treene ausgefüllt und die Herrenhallig mit Dei: 
chen verfehen wurde. Das ganze Werk Eoftete, Buſchwerk und 
Pfähle ungerechnet, 139,000 mX; die eingenommenen Lände: 
reien verpachtete Herzog Adolph zuerft an eingewanderte Hol: 
länder. Der Herrenhallig reihen fich gegen Norden der Peters-, 
der Damm: und der Dingsbüllfoeg an. Letzterer wurde ſchon 
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1440 gewonnen ; indem fie den Dammfoeg einnahmen, durch: 
dämmten die Rantrumer, Milpftedter und Koldenbütteler, 1470 
oder 1480, die Nordereider und machten Eiderſtedt Tandfeft 
(cf. ©. 58). Der Petersfoeg wurde erft 1515 von den Kol: 
denbüttelern der Nordereider entriffen. Nachdem dieſer Koeg, 
welchen die Kofdenbütteler anfangs, nach dem Schußpatron ih: 
res Kirchfpieles, Leonhardsfoeg nannten, eingenommen war, 
machten die Mifpftedter und Rantrumer Anfpruh auf einen 
Theil deffelben, weil er Anwachs des von ihnen mit eingenom: 
menen Dammfoeges fei; der Koeg wurde aber von einem 
Schiedsgerichte den Koldenbüttelern ganz zugefprochen. 

Beim Eintritte in Eiderftedt ift es dem Fremdlinge äußerft 
auffallend, wo er fih auch umfchauen mag, ringsum in ben 
Ländereien zerftreuet Tiegende einzelne Häufer oder Häufergrup- 
pen zu gewahren. Befonders die Gebäude der größeren Land- 
ftellen, die Hauberge oder Höfe, find gewöhnlich in der Mitte 
des zu ihnen gehörenden Landes erbanet und nicht häufig. in 
den Dörfern Eiderſtedts anzutreffen; in dieſen wohnen nur die 
etwaigen Beamten, Handwerker, Befiger Fleinerer Randftellen 
und Arbeitsfeute. Hin und wieder fieht man es aber wohl, 
dag 4—B jener Höfe neben einander belegen find. Allerdings 
ift e8 von großem BVortheil für den Landmann, in der Mitte 
feiner Felder zu wohnen, Dagegen entftehen aber wieder aus die: 
fer Bauart manche Unbequemlichkeiten und Nachtheile, 3. DB. 
der Mangel an Nachbaren, nicht nur zum gefelligen Umgange, 
fondern auch zum Beiftande in Noth- und Unglücsfällen, Tange 
Schulwege für die junge Nahfommenfchaft ꝛc. Um die Lage 
derjenigen Häufer, welche nicht in den Dörfern Tiegen, zu be; 
zeichnen, bedient man fich der Namen der Koege, aus denen Ei: 
derftedt größtentheils befteht; auch andere Heinere Diftricte diefer 
Landfchaft, die nicht Koege find, haben gewöhnlich ihre befon: 
deren Namen. — Doch die Gebäude an und für fih, vors 
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nehmlich die erwähnten Hauberge, find auch ganz verfchieden von 
den Bauerhäufern auf der Geeſt. Die Benennung Haus gibt 
man in Eiderſtedt eigentlich nur Hütten, deren Bewohner we: 
der Land noch Vieh haben. Die etwas größeren Häufer der 
hauptſächlich Milchwirthſchaft betreibenden, fogenannten Milch: 
bauern, in welchen Wohnung, Stall und auch vielleicht cine 
Drefohtenne, aber Fein zur Aufbewahrung von Heu oder Ge: 
traide beftimmter Raum ift, werden bier Milchereien genannt. 
Das Hauptgebäude der größeren Landftellen, auf welchen fo: 
wohl Aderbau als Viehzucht betrieben wird, ift meiftentheils 
ein fogenannter Heu- oder Hauberg, ein Eiderftebtifches Natio: 
nalhaus, deffen Eonftruction ganz eigener Art iſt. Die Außen: 
manern des Hauberges bilden ein faft gleichfeitiges Viereck, 
beffen Seiten 60—80 Fuß Tang find. Unmöglich könnten diefe 
Mauern das zu ihrer Länge in Verhältniß ftehende, alfo fehr 
hohe Dach tragen, wenn foldhes nicht noch eine anderweitige 
Stüße hätte; in der Mitte des Gebäudes ift nämlich vom 
Grunde bis unter’8 Dach ein Fleineres Vieref ganz von Bal- 
fen aufgeführet. Diefe fogenannte PVierfant mißt 20—30 Fuß 
im Duabrat, gewöhnlich etwas mehr in der Höhe und ıft nur 
unten mit Brettern beffeivet. Sie iſt urfprünglich zur Aufbe- 
wahrung des Heues beftimmt, dient aber jett mehr als Korn: 
magazin und fann 180 — 300 der hiefigen Heinen Fuder auf- 
nehmen. Die vier Tänglichen Vierecke, welche, im Innern des 
Hauberges, um biefe Vierfant belegen, find folgendermaafen be— 
nußt. Das, welches das vordere Ende von jenem ausmacht, und 
faft immer gegen Süden liegt, enthalt 5—5 Stuben, die Küche 
und die Vordiefe. Die größte jener Stuben, Pefel over Piſel 
genannt, welche gewöhnlich nur ald Sommeraufenthalt dient, 
pflegt einen Fußboden von thönernen Fliefen zu haben; in den 
anderen Zimmern findet man dagegen meiftens gute und fauber 
gehaltene Bretterdielen. Das Mobiliar der Wohnungen ift 
‚nicht fo einfach wie in anderen Gegenden auf dem Lande, fons 
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dern mitunter ganz elegant, auch fommen die Heinen, in Blei 
gefaßten Fenfter bier nur fehr felten vor; die Hausthür, wel: 
che nach der Wohngelegenheit führt, ift aber einer Fleinen Ne: 
bentbür ähnlich, welches dem Anſehen diefer Seite des Hauſes 
ſchadet. Das mweftlihe und theils auch das nördliche Viered 
im Hauberge ift zum Vichftall eingerichtet, jenes wird Boos, 
diefes Dueerboos genannt. An den beiden Seitenwänden fel: 
biger Ställe entlang find Abtheilungen, jede für zwei Stück Vieh, 
gemacht, die Dielen von Ziegelfteinen oder Eichenbohlen haben; 
der A—5 Fuß breite Gang, welcher zwifchen den beiden Rei— 
ben von Biehftänden bfeibt, ift in den meiften Haubergen mit 
Eichenbohlen belegt. Die Tröge find an den Seitenwänden 
angebracht, alfo fteht eine Reihe Vieh nach der Außenwand, 
die andere nach der Binnenwand, zwifchen der Boos oder 
Ducerboos und der Vierfant, mit dem Kopfe gerichtet. Das 
Hornvieh wird mittelft eines um die Hörner gewundenen Stri— 
ches an die Wand befeftiget und verläßt während des ganzen 
Winters feinen Pag im Stalle nicht. Das Viereck an der 
rechten oder öftlichen Seite im Hanberge, welches den Namen 
Loo führt, dient ald Tenne, als Wagenremife während der Zeit, 
in welcher nicht gedrofchen wird, und bei großen Hochzeiten, 
wenn die Stuben die Säfte nicht faffen können, auch als Spei— 
fezimmer. Gewöhnlich bat die Loo nur eine Einfahrt. — 
Viele Hauberge haben 4— 6 Giebel, da faft über jeder Thür 
ein folcher ift; diefe find gemeinlich alle von verfchiebener Höhe 
und am höchften ragt immer die mittelfte Dachfpige über der Vier: 
fant empor. Die älteren Hauberge find alle auf Warften oder 
Werften erbanet, welche durchgehende circa 20 Fuß über den 
flachen Marfchboden erhoben und von einem 16—24 Fuß brei: 
ten Waffergraben, hier Graft genannt, umgeben find. Dur 
die Graft find meiftens 2 Dämme gefihlagen, von welchen 
ber eine in’s Feld, der andere zum Landwege führt. Häufig 
Bw 
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befindet fich neben dem Hauberge ein großer Hofplag, den eine 
Menge von Federvieh belebt, oder ein Gemüfe: und Baum: 
garten, auch mitunter beides; hie und da iſt die Auffahrt zum 
Hauberge zur Allee gemacht. — Solche Marfchhöfe, (denn die 
Gebäude einer größeren Landftelle nebft dem zunächft um fie 
befegenen und mit ihnen von einem Graben eingefchloffenen 
Plage will der Eiverftedter nicht anders als Hof benannt haben,) 
gewähren eine angenchme und in dieſen holzleeren Ebenen jehr 
willfommene Augenweibe ; in der Ferne machen fie ſich mitunter 
ganz pittoresf, und gern weilen wir auch ‚in ihrer Nähe, denn 
* fie bieten ung ein äußerft anfprechendes, heiteres Bild ländlicher 
Detriebfamfeit, Wohlhabenbeit und Zufriedenheit. — So we: 
nig man bier jegt noch neue Warften anlegt, Täßt der Haus: 
mann oder Bauer (dDiefe Namen bezeichnen den Hofbefiger) die 
oder das Gebäude feines Hofes, bei etwaiger gänzlicher Er: 
neuerung, noch in dem eben befchriebenen Style erbauen. In 
neuefter Zeit wird vielmehr oft eine hübſche Wohngelegen- 
heit, auch mitunter der Viehſtall neben dem Hauberge oder als 
‚Flügel an denfelben gebauet. Ganz unzureichend ift auch für 
den bedeutenden landwirthſchaftlichen Betrieb auf einer größeren 
biefigen Landftelle ein Hauberg, deffen Bau doch 5—4000 „P 
foftet, denn der Hausmann, welcher fich jest ja faft immer fo- 
wohl auf Aderbau als Viehzucht Iegt, kann in diefes Gebäude 
das Getraide und Heu, welches er erntet, lange nicht unter: 
bringen. - Dasjenige, was von ſolchen Producten der Hauberg 
nicht aufnehmen fann, wird unweit beffelben in großen, mit 
Schilf bedeckten und mit Strobfeilen überfohnürten Haufen, wel- 
che man bier Klothen nennt, oder, freilich nicht fo allgemein 
wie in Ditmarfchen, in fogenannten Veerrodenbargen (vier im 
-Duabrat, 8—12 Fuß von einander aufrecht ftehende Pfähle, 
zwifchen denen ein Dach hängt, welches auf: und niedergefcho- 
ben werben fann) gelagert. ALS dieſe Gegend noch ganz un: 
beveicht oder fpäter nur durch Sommerbeiche geſchützt war (ef. 
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pag. 5. u. 6.), mußten die riefen, welche fich in felbiger nie: 
verließen, auf Warften oder etwaige natürliche Anhöhen bauen, 
und trafen, weil diefe Baupläge fehr befchränft waren, ihre 
ganze Einrihtung in einem geräumigen Gebäude, dem Haus 
berge. Zu der Zeit betrieb der biefige Landmann aber 
faft allein Viehzucht und erntete von feinen Ländereien, die wäh— 
rend der rauhen Hälfte des Jahres überfchwenmt waren, nur 
-Heu und weniges Sommerforn, welches die Vierkant faffen 
konnte. Aus jener fernen Vorzeit ſtammt alfo die Eonftruction 
und auch der Name bes eben befprochenen Gebäudes. Die äl— 
teften Hauberge find, fat ohne Ausnahme, unregelmäßiger ger 
bauet als die neueren, doch ift ihre innere Einrichtung ftets der 
obigen Beſchreibung gemäß: Neben der Warft, welche ven Hof 
trägt, ift mitunter noch eine andere Anhöhe, die Gaarde, auf: 
geworfen, welche für die Heerde vor gewöhnlichen Fluthen ein 
Zufluhts: und während die niedrigen Felder unter Waffer ftan- 
den Aufenthaltsort war. — Alle Wohnhänfer in Eiverftebt 
haben Schornfteine, und wenige Gebäude findet man hier, wel- 
he nicht von Brandmauer find. 

Wir Haben übrigens nicht erft alle die vorhin genannten 
Koege bewandert, fondern ung aus dem Freſenkoege nach dem 
zwifchen diefem, dem Petere- und dem Badenfoege, Ya M. nord: 
weftlih von Friedrihsftadt belegenen Orte Koldenbüttel, Haupt: 
ort des gleichnamigen Kirchfpieles, begeben. Die Kirche zu 
Kofdenbüttel, welche 2 Thürme Hat, ift ſchon im Anfange des 
13. Jahrhunderts erbauet, 1826 aber bedeutend ausgebeffert. 
Neben derfelben Tiegt eine Straße von ziemlich beträchtlicher 
Länge. Im Kirchfpiele Koldenbüttel, welches den Teichteften 
Boden vom Oftertbeile Eiverftedts hat, iſt der Gemüfebau nicht 
unbedeutend, Da diefes Kirchfpiel der Eingang zur Landfchaft 
ift, hat es von je ber vieles Kriegesübel erfahren; folches iſt 
jegt aber Tängft verfchmerzt. — Peter Sar, der mehrere Bei: 
träge zur Gefchichte Eiderſtedts niedergeſchrieben, welche für die- 
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felbe von unverfennbarem Werthe find, im Mannferipte in der 
Königl, Bibliothek zu Kopenhagen und in manchen Abfchriften 
noch eriftiren, war faft ein halbes Jahrhundert erfter Nathmann 
diefes Kirchfpieles und ftarb, 1662, auf einem Hofe zu Dran- 
berfum bei Kofdenbüttel; geboren war er, 1597, zu Evensbüll 
auf Nordftrand. Auch ging im Kirchfpiele Koldenbüttel, 1584, 
ein Stern auf, deſſen Glanz zwar längft verfohwunden, der 
aber doch nicht gänzlich in BVergeffenheit verfunfen iſt. Wir 
meinen die Anna Dvens, welche, ſchon 1599, den Staller Herr: 
mann Hoyer zu Hoyersworth beirathete, fpäter, durch Nicolaus 
Knutfen in Hufum dazu veranlaßt, ſich in die Geſellſchaft der 
Rofenfreuzer,, die gänzliche Umgeftaltung der Welt, in Hins 
fiht auf Einrichtung und Berfaffung des Staates ſowohl als 
der Kirche, beabfichtigte, im Berborgenen auch eifrig nach der 
Erfintung der Goldmacherei und der Entdeckung des Steines 
der Werfen firebte, aufnehmen ließ und mehrere Schriften im 
Geiſte und in der mofteriöfen Sprache diefes Bundes verfaßte. 
— Wir fogen unferen Stab weiter und haben bald die jugend— 
lihe Echwärmerinn aus dem Sinn verloren. — Der jeßt von 
"uns betretene Badenkoeg ift Schon 1250, der im Norpweften an 
felbigen ftoßende, theils zum Kirchfpiele Koldenbüttel, theils zum 
Kirchipiele Witzworth gehörende Niesbüllfoeg 1571 und der 
nördlich an diefen gränzende, Teßtgenanntem Rirchfpiele angehö⸗— 
rende Legelichbeitfocg von 1550—53 bedeiht. Den Badenfoeg 
nahmen die Koldenbütteler ein, indem fie Deiche gegen die 
Norder: und Sübdereider fchlugen; die durd das Meer fehr 
fhwierig und Tangwierig gemachte Einnahme des Legelichheit: 
foeges, Durch welche, wie bereits gefagt, der Neft von der Lun— 
denbergharde an das nordöftliche Eiderſtedt oder damalige Ever: 
ſchop Tandfeft gemacht, wurde von den Mildftebtern, Nantrumern, 
Koldenbüttelern, Wigwortbern und einigen Lundenbergern bes 
gonnen, aber erft vollendet nachdem die Bewohner verfchiedener 
anderer Kirchipiele der Dreibarden und der Südergesharbe fol- 
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hen beigetreten waren. Der ſüdlich vom Badenkoege belegene 
Schwenfen: und der im Südweften an jenen gränzende Johann: 
Adolphs⸗ oder Neu-Petersfoeg, welche beide ihren Außendeich 
gegen vie Eider haben, find von 4624 bis 52 eingenommen. 
Der fürftlihe Rath Doctor Zügert, der fürftl. Rammerfecretair 
Marcus Schwenk und Joh. Phil. v. Hartinghufen, früherer 
Amtmann zu Trittan und Reinbeck, hatten vom Herzoge 30: 
bann Adolph eine Eonceffion zur Einnahme des jest von letzt⸗ 
genannten beiden Koegen einbegriffenen Landes befommen und 
unternahmen folche gemeinfchaftlih. A629 trennten fi aber 
Jügert und Hartinghufen von Schwend; von jenen beiden wur: 
de zuerſt der Johann⸗Adolphskoeg, von letzterem fpäter der nach 
ihm benannte Koeg gewonnen. — Wir haben nun das Kirch: 
fpiel Koldenbüttel verlaffen und ſchauen uns einige Stunden 
im Kirchipiele Wigwortd um. Die Kirche deffelben ıft alt (oom 
Jahre 1418), fehr maſſiv, niedrig und hat ein unanfehnliches 
Aeußeres ; ihre Fenfter und Thüren find fo unbedeutend, daß 
man fie kaum bemerft und entfprechen bei Weitem nicht ber 
Größe des Gebäudes. Auf faft alle Landkirchen Eiderſtedts 
paßt diefe Befchreibung fo ziemlich hin. Eine Wigworther Kir: 
che, welche noch vor der jegigen vorhanden gewefen, bat nicht 
auf vem Plage, welchen diefe einnimmt, fondern wahrfcheinlich 
etwas weiter gegen Süden geftanden. Der eigentliche Ort Wi: 
worth, eine Straße, welche eine Feine Anzahl maffiv gebaueter 
Häufer enthält, Liegt neben der Kirche. — In dem nicht fehr 
fchweren Marfchboden des Kirchipieles Witzworth wird vieler 
Weißkohl gebauet, der hier fehr gut geveihet und in die Ums 
gegend ausgeführt wird. Zur Linken haben wir nun Reimers; 
bude, an einem Hafen der Eiver, woſelbſt eine Ziegelei, zur 
Rechten den Ovens- oder Obbenskoeg, welcher 1565 von den 
Kirchfpielen Koldenbüttel und Witzworth, der Südermarfch uud 
der Rundenbergharde eingenommen worden. Jener unbebeuten- 
de Ort und biefer Koeg gehören zum Kirchfpiele Wigworth, 
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welches ferner noch ben Spät-, ven Büttelskoeg und Ingwers— 
börn ganz, den Adolphs⸗ und den 1395 eingenommenen Hai- 
moorfoeg theilmeife in fich begreift. 

Weit ſchneller und Teichter kann jeder rüftige Bewohner Ei: 
derſtedts, fowie der benachbarten Marfchländer in feiner Hei: 
math von einem Orte zum anderen gelangen als der dort fremde 
Reijende, befonders wenn die Felder alle kahl find. Er rüftet 
fi mit feinem Kluthſtocke, ein beim Springen bienlicher Stod 
von 8—12 Fuß Länge, der am unteren Ende mit einem Klose 
verfeben ift, aus und gebt dann in graber Richtung auf fein 
Ziel los. Kommt ihm ein Graben oder Sielzug in die Ducer, 
fo ftemmt er diefen Kluthſtock in felbigen und ſchwingt ſich 
hinüber, wenn jener auh 16—20 Fuß breit wäre. Da in 
Eiderſtedt, wie überhaupt in Marfchländern, Gräben an die - 
Stelle der Erdwälle und Zäune treten, die Fennen*) alfo von 
ſolchen eingeſchloſſen find, ift dem hiefigen Landmanne der Kluth- 
fto und die Gewandtheit im Ueberfegen mit Hülfe beffeiben 
ganz nothwendig. In naffer Jahreszeit, wenn die Landwege 
Eivderftedts fo zu fagen bodenlos find, ift es bedeutend Leichter 
für einen tüchtigen Springer, fih auf die obige Art durch die 
Felder zu befördern, als jenen zu folgen. 

Eine Stunde Wanderns hat uns von Witzworth nach dem 
Drte Oldensworth (Oldens oder Alte Wurth oder Werft), dem 
Kirchorte des gleichnamigen Kirchfpieles, gebracht. Das erfte 
Gotteshaus des Legteren, eine hölzerne Capelle, würde 1205, 
zu Oldehöved, wie damals die Stätte gehießen haben foll, auf 
welcher jetzt Hoyerswortb ftehet, erbauet; 14245 ward, an an- 
derem Drte, für diefes Kirchfpiel eine Capelle von Steinen er: 
richtet, welche bis 1465 beftand, in diefem Jahre aber wegen 


”) Das CEiderftedtiihe »Fenne- ift gleiher Bedeutung mit dem 
Holiteiniihen »Koppel-, dem Nordfchleswigihen „»Lyk⸗, dem 
Ditmarfiihen »Krog”, 
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Altersſchwäche niebergeriffen wurde. Ehe folches geſchah, war 
fhon mit dem Bane einer neuen Kirche begonnen und noch in 
demfelben Jahre ftand diefe fertig da. Fromme und vermögende 
Mitglieder der Gemeinde flatteten fie in der Folge mit Kanzel, 
Drgel und manchen anderen Runftwerfen aus. Mag nun bie 
Bauluft der Divensworther oder die Baufälligfeit ihrer Kirche 
der Anlaß gewefen fein, 1785 ward diefe wieder hinweggeräumt 
und die jetzige, welche zwar einfach, doch gewölbt, geräumig und 
Heft ift, erbauet. Sie erhielt 2 Thürme, 4 ausgezeichnet gute 
Glocken und eine Uhr. — Der Drt Oldensworth war, nicht 
nur an allem Kriegesübel, welches Eiderſtedt betraf, ftarf be: 
theiliget (u. a. v. Seite 24 und 25), 1784 wurde er außer—⸗ 
dem durch eine entfegliche Feuersbrunft ganz in Afche gelegt. 
Darauf wurbe er fehr hübſch wieder erbauet; feine fämmtlich 
an einer faft graben, gepflafterten Strafe belegenen Häufer, 
deren Zahl circa 120, haben, mit wenigen Ausnahmen, Zies 
geldach. Ein Werk: und Armenhaus für das Kirchfpiel wurde 
zufolge des Wunfches und für einen Theil von einem 6000 “P 
großen Legate des fel. Conferenzrathes Auguftini hier, in feis 
nem Geburtsorte, "1787 gebauet und eingerichtet. In Anerfen: 
nung der Berbienfte diefes waderen Mannes, bat man fein 
Bildniß in die biefige Kirche gehängt. Die unweit des Ortes 
4810 angelegte Wind : Delmühle, Eigentbum des Herrn Sena: 
tors 9. C. Schmidt in Tönning, verarbeitet jährlich 5000 bis 
3200 Tonnen Lein- und Rapfaat; das daraus gewonnene Del 
wird theils in diefer Gegend, theils nach Hamburg und Altona 
abgefegt. — Der Staller und fürftlihe Rath Caspar Hoyer, 
welcher im A6ten Jahrhunderte Tebte, Tönning und Garding 
Stadtrechte verfchaffte, beabfichtigte, auch Oldensworth, welches 
damals Flecken war, zur Stadt zu promoviren. Zu ber Zeit, 
als an Frievrichsftadt noch nicht gedacht wurbe, könnten bie 
ftädtifhen Vorrechte vieleicht für Oldensworth von Nutzen 
gewesen fein; gegenwärtig ift diefer Drt aber gewiß glüd: 
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licher ohne den ſtädtiſchen Rang als wenn er ſolchen und zugleich 
die Abgaben und Laſten einer Stadt trüge. Eine Stadt ohne 
Handel, Schifffahrt oder Induſtrie gleicht einem beſteuerten Acker, 
zu welchem die Saat fehlt, Als Mitbewerber um den Eider⸗ 
ftevtifchen Handel hätte Oldensworth jeßt vier bequemer geles 
gene Nachbarsſtädte gehabt, und ſchwerlich würden feine Ein: 
wohner an irgend einem Induſtriezweige vielen Gefchmad ge: 
funden haben, Die Stadtgerechtfame erhielt Oldensworth denn 
freifich nicht, doch eine eigene Polizeiverfaffung, die Fleckens— 
rolle genannt, einen fogenannten Bürgermeifter und zur Affiftenz 
deffelben Viermänner und zwei Dinggehörige. Letztere fechs 
führten die Aufficht über Nachtwächter, Straßen, Maafe, Ge: 
wichte 20.5 eigentliche Jurisdietion Fam dieſem Borftande nicht 
bei. Anno 1800 verlor Oldensworth mit feiner Fledenswürde 
auch die großartige Berfaffung wieder. — Unweit Oldensworth, 
bei Detenfiel, Tandete 1255 König Abel mit feiner Armee, wel⸗ 
che, eine Woche fpäter, auch im Kirchfpiele Oldensworth, näm⸗ 
lich in der Nähe von Hoyersworthb, aufs Haupt gefchlagen 
wurde (cf. ©. 17 u. 18). — Der Harblefer Koeg, welcher 
zu dem eben genannten Kirchfpiele gehört, fünlih vom Kirch: 
orte deffelben, an ber Eider liegt, wurbe 1612 eingedeicht, und, 
zwar für gemeinfchaftlihe Rechnung des fürftlihen Rathes 
H. Müller, des Stallers Herrmann Hoyer und bes Landfchrei- 
bers A. Molvdenit. Diefen Herren hatte Herzog Johann Adolph 
das Land, welches den Koeg abgab, geſchenkt. — Nordweſtlich 
und mweftlih von Oldensworth haben wir vorläufig den Ofter- 
und den Wefteroffenbüflfoeg, als der Kirche dieſes Ortes eins 
gepfarrte Diftricte, zu berüdfichtigen. In uralten Berzeichniffen 
ift ein Kirchfpiel Offenbüll aufgeführt, deffen Kirche in der Ge— 
gend diefer Koege geftanden haben und zwifchen 1550 und 1450 
vom Waſſer zerftöret fein fol. Der Wefteroffenbülffoeg wurde 
fhon 1470 von Einwohnern des Kirchfpieles Tetenbüll einge: 
nommen, aber in den nächftfolgenden Jahren wurden feine Dei: 
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he zu verfchiedenen Malen wieder zerriffen; um das Land dee 
Dfteroffenbülffoeges waren freilich von 1467 bis 70 bereits 
Deiche angelegt, ſolche wurden aber 1471 verwüftet und ber 
Koeg wurde darauf erft 1529 von Tetenbüllern und Intereſſen— 
ten des Wefteroffenbüllfoeges wieder gewonnen. Sn beiven 

Koegen hatte das Schleswigfche Domcapitel früher Befigungen. 


Nachdem wir zu Dfdensworth ein Stüf und einen Bud 
Wein*) genoffen, fegen wir uns in Marfch nach Hoyerswortb, 
dem einzigen adlihen Gute in Eiderſtedt. Herzog Adolph 
fchenfte diefes, ungefähr um’d Jahr 1564, dem vorerwähnten 
würdigen Rath und Staller Caspar Hoyer, welcher fich in fel- 
bigem einen fehr anfehnlihen Wohnfig erbauen, ſolchen, gleich 
einer Burg, mit doppelten Gräben und hohen Wällen umgeben 
ließ und diefen Hof Hoyersworth nannte, Das maffive, zweis 
ftörige Wohnhaus hat einen Thurm und eine Schloßuhr; zwi: 
fchen den beiden Barggräben find bedeutende Anpflanzungen 
von Eichen und Buchen gemacht, über den inneren derfelben 
führen Zugbrüden, die Gartenanlagen find recht ſchön und ganz 
in der Nähe des Hofes befindet ſich auch ein Feines Gehölz 
von Pappeln, Eichen ꝛc. Jener macht fih alfo im Ganzen 
recht großartig und bat in diefer einförmigen Gegend einen 
ftarfen Effect. Der jegige Befiger von Hoyerswortb, Herr 
C. W. Hamkens, trägt noch wie vor Sorge für die Erweite⸗ 
rung und Verſchönerung der Holzanlagen und des Gartens. — 
Die ſchon befprochene Anna Dvens verfaufte 165%, nach dem 
Tode ihres Gemahles, welcher ein Sohn von’ Caspar Hoyer 
war, das Gut an die Herzoginn Augufte. Ungefähr 12 Yabre 
fpäter befchenfte Herzog Friedrich III. feinen Rentmeifter Joa— 
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*) Etüc nennt der Eiderſtedter ein Butterbrod und Bud jagt er 
zu dem Maaße, welches wir mit Quart, die Hamburger mit 
Halbes bezeichnen. 


— 14. — 


him Danfwerth mit Hoyerswortb und demzufolge gewann bie: 
fer Hof an Intereſſe für die Schleswig-Holfteinifche Gelehrten: 
und Schriftftelferwelt, denn, aller Wahrſcheinlichkeit nach, wurde 
hier Caspar Dankwerth geboren, welcher 1652, als Doctor der 
Mediein und PBürgermeifter der Stadt Hufum, eine ziemlich 
ausführliche Befchreibung der Herzogtbümer Schleswig und Hol— 
ftein herausgab. So mühfelig ihm das Sammeln der in fel- 
biger dargelegten biftorifchen, topographifchen und ftatiftifchen 
Daten gewefen fein muß, da ihm folche noch nicht von Vor: 
arbeitern fo reichlih an die Hand gegeben waren, fo fehr Hat 
er auch den ihm nachfolgenden Hiftoriographen und Geographen 
der Herzogthümer ihre Arbeit erleichtert und befonders dieſe fich 
verpflichtet. Der von ihm gelieferte voluminöſe Foliant hat 
einen bleibenden Werth, wenn er auch, gleich alfen Werfen 
ähnlicher Art, welche fchon erfchienen oder je erfcheinen werben, 
bei Wertem nicht ohne Mängel und frei von Irrthümern iſt. 
— Auf Hoyereworth findet man auch eine eindringliche War: 
nung vor wilden Tanzen. Im Gaale des Wohnhaufes find 
nämlich einige Blutflede vorhanden, als deren Urfprung die 
Sage angibt, daß vor 60 — 80 Jahren eine Jungfrau jene 
Bergnügung bier ein Mal bis zu einem folchen Exceffe trieb, 
daß fie in einen Blutfturz verfiel, an welchem fie auf der Stelle 
ihren Tod nahm. Leidenfchaftlihen Tänzern und Tänzerinnen 
wäre ein gelegentlicher Befuch auf Hoyersworth oder allenfalls 
eine Wallfarth dahin fehr anzurathen, damit fie das Monument 
diefer Heroine fich veranfchaulichen und ihrem Gedächtniffe ein: 
prägen. 

Die Ländereien des Rirchfpieles Dfvensworth gehören größ- 
tentheil® zu den fehwerften Eiderſtedts. — 

Zu unferer Linfen Yaffen wir den 1613, mit einem Roften- 
aufrande von 18,675 „PD, ceingedeichten Süder-Friedrichskoeg 
und fchreiten bald in das vormals zu Zeiten fehr angefehene 
und florirende 


# 
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ein, wo wir von einem bejabrten, doch noch rüftigen und jovia- 
len Wirthe freundlichft aufgenommen werden. Binnen Kurzem 
wird es dem Gaſte fühlbar, ob Speculationsgeift oder Herzens— 
güte den Wirth zur Aufmerkfamfeit und Leutfeligfeit treibt; 
bei unferem heutigen finden wir nicht nur von jenen beiden Ei: 
genſchaften die Teßtere vorberrfchend, er iſt und auch ein treuer 


- Begleiter durch Tönnings neuere Gefhichte und durch die Ge- 


genwart diefes bei der Taunenhaften Fortuna jest fchon feit 
Jahren in Ungnade ftehenden Ortes. — 


Die gebräudlichfte Herleitung des Namens Tönning eignet 
fih nur für feichtgläubige Gemüther ; fie Tautet, es fei bier 
einft ein Schwan auf einer Tonne angetrieben, und nach diefer 
Tonne habe mar den Drt benannt. Das Wappen der Stabt 
ift auch eine Tonne, auf welcher ein Schwan fteht, und ver: 
mutblich ift diefes aus der Sage entfprungen oder umgekehrt. 
Der Herr Bürgermeifter Wolfhagen fagt in feiner Befchreibung 
und Geſchichte der Stadt Tönning, welcher wir die intereffan- 


-teften Nachrichten über diefe verbanfen, daß Lateiniſche Schrift: 


ftelfer, vor circa 1000 Jahren, die Tönning befpülende Eider 
Dina, Dina, auch Düna nannten, und, daß Tönning wohl aus 
Döna- oder Dünading (Eivergerichtsftätte) entftanden fei, wel: 
che Meinung nicht zu verwerfen. Hiernah und weil meh: 
rere Namen Eiderftebtifcher Derter fih auf ing endigen, als 
Garding, Tating, Drding ꝛc., muß man Tönning, nicht Tön— 
ningen fchreiben. — Es mag wohl ſchon reichlich ein Zahrtaus 
fend feit dem Entftehen Tönnings verfloffen fein und gewiß iſt 
biefes einer ber älteften Wohnörter in der Landfchaft Eiderſtedt. 
Der von Natur ziemlich hohe Landftrich an der Eiver, auf wel: 
chem Tönning Tiegt, bot Sicherheit gegen die nicht fehr beven- 
tenden Fluthen als diefe Gegend noch gar nicht oder nur fhlecht 
beveicht war und wird zu der Zeit nicht unbenugt geblieben 
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fein. Wie denn auch das urfprünglihe Tönning ausgefehen 
haben mag, es war doch wahrjcheinfich gleich der Hauptort Ei: 
derftedts, Die erften biefigen Häufer werden in der Näbe der 
Kirche geftanden haben. Schon 1186 war zu Tönning\ eine 
Hauptfirche*), und demzufolge ıft in Urfunden aus dem Ende 
des A2ten und dem Anfange des 13ten Jahrhunderts das ganze 
damalige Eiderftedt (cl. S.57) Tunningharde genannt. — Um 
die Mitte des 15ten Jahrhunderts wurde von Garding bis Ol 
densworth zuerft eine Deichlinie gegen die Eider gebildet; Tön— 
ning machte fih damals gegen Weften an Olver- oder Alver: 
fum, gegen Dften an Oldensworth deichfeft. — Troß Fehden, 
Ueberſchwemmungen und Schagungen (ef. pag. 24,25 u.a. m.), 
ward das Dorf Tönning immer bedeutender und mwohlhabender, 
und befonders dadurdh wurde e8 gehoben, daß Herzog Adolph, 
der fpecielle Freund der riefen, fich in feiner Nähe ein Schloß 
erbauen Tief. 1580 wurde diefer Schloßbau mit dem Auswer: 
fen der Schloßgräben begonnen und 1585 vollendet. Die Land— 
fchaft Eiverftedt hatte zu felbigem freimilfig 10,000 mX ber: 
gegeben, um von Hand» und Spanndienften dazu verfchont zu 
bleiben, mußte aber 1585 noch einen bedeutenden Nachfchuß zur: 
Dedung der Baufoften Teiften. Das von Wällen und Gräben 
umgebene Schloß hatte 4 Thürme und mar mit Kupfer gedeckt. 
— 1589 bewilligte Herzog Philipp Tönning, wie gefagt zu: 
folge Verwendung des Stallers Caspar Hoyer, Stadtrechte, 
welche jedoch von dem nachfolgenden Herzoge, Johann Adolph, 
1590 vermehrt und versollftändiget find. Don 1605— 1605 
hatte der Staller Herrmann Hoyer, laut ihm gewordenen Be: 
fehles, auf dem hieſigen Schloffe feinen Wohnfig. Ein ziem- 
lich wichtiger Erwerbszweig war um diefe Zeit für Tönning der 
Käshandel; die Tönninger verfandten jährlich 5—A00,000 U 


*) In den Haupffirhen wurden die Sacramente begangen und 
fanden große Feiern der Hauptfefte Statt. 
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Käs nach Deutfchland, Holland und Franfreih. Unter Johann 
Adolph wurde auch, 1613, der jegige Hafen der Stadt ange: 
legt, welches 50,000 «PB gekoſtet haben ſoll. Dieſer Hafen iſt, 
in Form eines Canales, von der Eider nach der Stadt hinein 
gedraben; er hat drei Breiten, 80, 100 und 112 Fuß, beige: 
Avöhnlicher Flutd 9 a 10 Fuß Waffer und Raum für circa 
⸗ 100 Schiffe mitteler Größe. Urſprünglich war er ungefähr 
24 Fuß ſchmäler als er gegenwärtig iſt. Das ganze öſtliche 
und zum Theil auch das weſtliche Ufer deſſelben iſt mit einem 
Bollwerke und hohen Sturmpfählen, welche es verhüten ſollen, 
daß die Schiffe von Sturmfluthen auf's Land geworfen wer— 
den, verſehen. Die Eider iſt bei der Hafenmündung circa 
900 a 1000 Fuß breit, und ihre Tiefe, welche hier mit der 
Fluth gegen 10 Fuß zunimmt, beträgt während felbiger in die: 
fer Gegend 15—20 Fuß. Ein alter Hafen bei Tönning wurde 
1616 zugeworfen. — Gleichfalls im Jahre 1613 wurde der 
Zönninger Marktplatz mit 1200 Fuder Erde erhöhet und ge: 
pflaftert, fowie auf demfelben der große Brunnen gegraben, 
welcher 7 Fuß im Durchmeffer hat, 24 Fuß tief und über ber 
Erde mit behauenen Sänvfteinen eingefaßt if. 1616 faufte 
die Stadt ein am Markte befegenes Haus, welches zum Nathe 
baufe gemacht wurde. Die Gerichtsftube in felbigem wurde 
1693 mit Goldledertapeten, einer vergoldeten Juſtiz und zwei 
von den biefigen Rathsverwandten Friedrich Jürgens und Friedr. 
Ad. Dvens verfertigten Gemälden, die Urtheilsfprüche Zeleucus 
und Salomos, ausgeftattet. Diefe Gemälde erhielten als Ein: 
faffung vergoldetes Schnigwerf, welches mit den Namen und 
Siegeln der damaligen Magiftratsperfonen verfehen worden. 
Noch findet man in dem genannten Zimmer ganz diefelbe Des 
eoration. 1617 wurden die Häufer auf dem Deiche am Hafen, 
1648 die Neu: und Weſterſtraße und '1666 die Häufer auf 
dem Lehmbeiche am Hafen erbauet. — Secten, befannt unter 
den Firmen: Wiedertäufer, David » Zoriten, Düngeria ner, Hof 
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manniſten, Adamiten, Hinrich-Nicolaiten, verurſachten beſon— 
ders im 17ten, aber auch noch im 18ten und re re 
derte Neibungen in Tönning. Im 17ten Jahrhunderte wurden 
bier einige Sectirer verhaftet, ihre Lehren unterfucht und die 
Glaubensbücher der Secten, wenn man ihrer habhaft wurde, 
verbrannt. Wahrfcheinlich hatten Niederländer, welche in Er 
derftedt eingewandert waren, den Sectengeiſt hierher verpflanzt; \ 
nicht Teicht war e8 den Behörden, die eingewurzelten überfpanns N 
ten Ideen auszurotten, die Schwärmer zur Vernunft und zum 
reinen Chriftenthume zurück zu bringen. — 

Im Dectober 1627 nahm der Raiferlihe Oberſt Cerboni 
fein Hauptquartier auf dem Schloffe zu Tönning. Die Stadt 
Yitt bedeutend durch die in fie einquartierten Kaiſerlichen Trup⸗ 
pen; ein Theil ihrer Einwohner flüchtete, 128 Häufer wurden 
von den Kriegsleuten ausgeleert und viele berfelben niederge— 
riffen. — Der übelen Einwirkung der Sturmfluth im Jahre 
1654 auf Tönning iſt Schon früher gedacht worden. — Herzog 
Friedrich IV. Tieß im Detober 1644 die Befeftigung Tönnings 
beginnen und bald war darauf die Stadt von einem dien, 
feften Erbwalle mit 11 Baftionen und einem Wallgraben um: 
geben. Mehrere Sousterrains wurden in dem Walle eingerich- 
tet, 5 Thore, das Dfter:, Norder: und Wefterthor, erbauet und 
zur Dedung zweier derfelben 2 Halbmonde angelegt. Die Ko- 
ften diefer Fortification follen fih auf 36 Tonnen Goldes be— 
laufen haben. Durch ihre Lage war die Feftung Tönning bes 
fonders ftark; die fie umgebende ebene Marfchgegend, deren 
Wege für beveutende und ſchwere Transporte nur dann paflır 
bar, wenn der Sommer recht troden oder der Winter beftändig 
firenge waltet, und die Eider, unter dem Schuge der Feftungs- 
fanonen, begünftigten die Vertheidigung der Feftung außerordent- 
lich. — Der Schwebenfrieg von 1644 brachte Tönning feinen 
wefentlichen Nachtheil. Der denkwürdigen Ereigniffe in und 
um Tönning während des Krieges von 1658 — 1660 iſt ſchon 
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S. 41 Erwähnung gefchehen. — Der Herzogliche Kommandant 
H. Walter weigerte fih anfangs, dem Könige Ehriftian V. bie 
Feftung, dem 1675 zu Rendsburg gefchloffenen Vertrage (ef. 
©. n. 45) gemäß, zu übergeben; als aber der Herzog 
Ehriftian Albrecht ihm feinen ausdrücklichen Befehl dazu er: 
erfofgte die Uebergabe an den Königlichen General 
Arenftorf, und Magiftrat und Bürgerfchaft der Stadt Tönning 
huldigten darauf zum erften Male dem Könige von Dänemarf. 
Diefer Tieß 1676 die Feftung fchleifen, wobei täglich 3000 
Mann befhäftiget waren, und alles Geſchütz derſelben nad 
Rendsburg bringen. — Zwifchen König und Herzog entfpann 
fih bald aufs Neue Streit um das. Herzogthum Schleswig, 
Jeder von ihnen. wollte es beherrſchen, Jeder es befteuern, und 
als nun in Tönning, wie überhaupt in Eiderſtedt, Viele eine 
lebhafte Vorliche für den Herzog .an den Tag legten, wurden 
von dieſen 49 eingezogen und nach Rendsburg gebracht, wo 
fie ald Gefangene bleiben mußten, bis fie, nach mehreren Mo— 
naten, einen Nevers unterzeichneten und fi zum Gehorfame 
gegen den König verpflichteten. — Nachdem Tönning wieder 
an den Herzog. Ehriftian Albrecht gefommen war (cf. S. 45.), 
wurde es 1692 zum zweiten Male. befeftiget, da Uneinigkeit 
und Mißtrauen zwifchen dem Könige Ehriftian V. und dem Sohne 
und Nachfolger jenes: Herzoges, Friedrich IV., fortwurherten, 
ſchon 1697 von Dänifcher Cavallerie: berennt und als Chriſtians 
Sohn, Friedrih IV., auf den Königsthrom gefommen war, amt 
26. April 1700 von einer Dänifchen Armee, welche unter dem 
Commando des Herzoges von Würtemberg ftand, belagert. 5 
Batterien des Feindes nahmen fofort ein ſchreckliches Bombar- 
dement der Feftung vor und follen in den erftien 8 Tagen ber 
Belagerung 5,670 Bomben auf diefe geworfen haben. Zumt 
Glücke für die Stadt muß das Geſchütz der Dänen fhlecht ge: 
richtet worden fein, fonft hätte eine folhe Menge von Bomben 
9 
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fie bis auf den Grund zerftören fönnen, anftatt, daß von fel: 
biger nur der Kirchthurm zufammengeworfen, die Kirche flarf 
befehädiget und ein Haus angezündet wurde. Die meıften Ge: 
fhüsftücfe der Belagerer waren aber durch diefen erften Angriff 
fhon unbrauchbar geworden, ſolche wurden nach Rendsburg ges 
bracht und neue zu ihrem Erfage mußten von Glüdftadt geholt 
werden. Drei Wochen vergingen bis die Königlichen Batterien — 
wieder completirt waren, während welcher Zeit die Beſatzung 
der Feſtung viele Ausfälle machte, wodurch ſie ihren Fein— 
den nicht wenig ſchadete. Von ſehr großem Nachtheil war es 
für dieſe, daß eine Batterie, welche die Tönninger auf die Gar— 
niſonkirche (1694 in Bau genommen, 1699 eingeweihet), nad): 
dem von felbiger das Dach abgeriffen worden, placirt hatten, 
am 15. Mai ihr Laboratorium in Brand ſchoß. Faſt ihr gan- 
. zer Pulvervorrath flog auf und viele Militairperfonen, welche 
im Laboratorium befchäftiget waren, famen zu Tode. Das 
Defchießen der Feftung fonnte demzufolge auch noch nicht fort: 
gefegt werden als die neuen Stüde von Glückſtadt anlangten, 
denn es mußte erft wieder Pulver von Hamburg bezogen und 
die Befagung der Batterien ergänzt werden. Die Belagerten 
waren, während die Waffen rubeten, aufs Fleißigfte darüber 
aus, ihre Werfe zu verftärfen und neue Bertheidigungsanftals 
ten zu treffen. Am 27ften. Mai begannen die Dänen wieder, 
Tönning zu bombardiren und beſchießen, aus 16 Mörfern 
und 56 Kanonen, womit fie bis zum 1. Juni fortfuhren, Angft 
und Noth wuchſen nun in Tönning; die Feine Stadt wäre 
vielleicht ganz in einen Schutthaufen verwandelt, wenn der Fe— 
ftung nicht Entfag geworden wäre, Unter dem Rurfürften von 
Hannover und dem Herzöge von Celle rücten nämlich 28,000 
Mann, Lauenburger, Holländer und Schweden, zum Beiftande 
des Herzoges Friedrich heran, welches den Herzog von Würs 
temberg veranlafßte, die Belagerung aufzugeben und ſich zurück— 
zuzieben. Solches gefhah in guter Ordnung. Während ber 
ganzen Belagerung waren 11,000 Bomben und 20,000 Kugeln 


— 431 — 


auf die Feſtung abgeſandt. Im Mai 1702 wurde von der Hers 
zoglichen Negierung der Befehl erlaffen, daß nunmehr alle durch 
das Bombardement zerftöreten Häufer Tönnings binnen 5 Mos 
naten Ävieder hergeftellt werden follen, bei Verluſt des Eigen: 
thumsrcchtes an die Baupläge ꝛe. Zufolge diefer Verfügung 
ftellte ter Magiftrat, am 3. Juni des folgenden Jahres, viele 


‚ Baupläge zum Aufgebot, es zeigte ſich aber wenige Kaufluſt 


für folhe, und noch nah Jahren werten Trümmer von. Häu: 
fern und wüfte Banftätten die Erinnerung an obige Krieges— 
drangfale. Die Koften, welche der Wiederaufbau des Thurmes 
und die Reparatur der Kirhe verurfachten,. wurden von dem 
5000 „P großen Ertrage einer Lotterie, die zur Aufbringung 
berfelben Statt fand, beftritten. — 1710 wurde ein ſchönes 
Zeughaus, 1711 cin Hospital in Tönning erbauet. Die Gar: 
nifon und die vielen an den häufig vorfallenden Fortificationg- 
und anderen Rürftlichen Bauten arbeitenden Leute brachten einen 
recht ftarfen Verkehr in Tönning, welcher natürlich guten Ein- 
fluß auf die öconomiſchen Berhältniffe der Einwohner hatte; 
diefe ſchätzten fih daher glücklich als Feftungsbewohner fo Tange 
die fie umgebenden Wehranftalten und Mordwerkzeuge die Rolle 
einer Ruthe hinter dem Spiegel fpielten. — Wir wiffen ſchon, 
daß der Schwedifhe General Steenbod, von Dänen, Sachen 
und Nuffen in die Enge getrieben, fi, im Februar 1743, in 
Tönning einfhloß und die Feftung demzufolge wieder in Be— 
Iagerungszuftand fam. 1000 — 1200 Kranke von Steenbads 
Armee Tagen in dem Hospitale, dem Armen- und dem Torf: 
baufe und kaum konnten alle die in die Feſtung gekommenen 
Menfhen irgend ein Obdach finden, Der Uebergang über bie 
Eider (ef. p. 49 gelang den Schweden nicht; ihre Brüde fam 
nicht der Hamburg-Harburger gleich, welche 100 Jahre. fpäter 
im Nu hergeftellt wurde: Straßen und Häufer waren. von 
Menſchen, Pferden und Fuhrwerken angefüllt, im eigentlichen. 
Sinne des Wortes, and als, im April, auch bie ſämmtliche 
Gavallerie Steenbods ſich noch in Tönning hineingebrängt hatte, 
9% 
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warb die Lage der Tönninger, fowie der Schweden immer efen- 
der. Die Schwebifchen Reuter mußten Holz zufammenraffen 
und daraus Hütten an den Wall bauen; fie nahmen ſolches wo 
es zu erlangen und ob es 108 oder feft war, fpolirten Häufer, 
brachen Planfen ꝛc. ab. Es if ſchon früher mitgetheilt, wie 
bie Borfehung es Jeitete, daß die fchweren Wetterwolfen, welche 


Tönning zu diefer Zeit drohend umſchwebten, nicht ausbrachen,“ 


wie die durh Mangel entmuthigten und entfräfteten Schweden 
das Gewehr ſtrecken mußten, die Feftung noch ferner von den 
Dänen belagert blieb, von der Herzoglichen Befagung, unter 
General Wolf, gut vertheidiget und erft am 7. Febr. 17/14 
übergeben wurde, Theuerung und Sterblichfeit waren in Tön— 
ning während dieſer Belagerung groß Vom Februar 1713 
bis zu demfelben Monate 1714 ftarben dafelbft 692 Soldaten, 
399 der Angehörigen des Militaires und vom Civilftande 742 
Perfonen. Gegen das Ende der Belagerung koſtete in ver Fe— 
ftung u. a. 1 8. Rindfleifh 24 8, 18 Schaffleifh 10, 18 
geräudhertes Fleiſch 12 B, LU Spet 2—53 X, 1 Kanne Korns 
branntwein 8 X, 1 8 Butter AH, 1Q 3udır 4, 18 


Eaffee 8 #, 1 Huhn AH, 1 BR HcH 2, 1 Licht 8 9, AR 


Rauchtaback 4, 18 Sefe 5 X, 1 Sad Torf 1K 88, 
18 Räfe 14 W, 1 Sans 7 &, 1 Krähe 4 B, 1 Kibitz 6 8, 
1 Sperling 2 B, 1 Ei 4 B, 1 Tonne Walzen 32, dagegen: 
1 Tonne Roggen doch nur 124, 1 Tonne Gerfte 10 und 
41 Tonne Hafer 6 #. Viele: lebten. 2— 5 Monate ganz bei, 
Waſſer und Brot und hatten auch diefes nicht immer zur. Ge- 
nüge; Leber, Wein und Bier war. zulest in Tönning gar nicht 
mehr zu haben, amftatt Butter. wurde viel Rüböl gebraucht. — 
König. Friedrich IV. Tief, nachdem ihm Tönning übergeben war, 
verfchiedene Denfmünzen auf feinen Triumph über Schweben 
und den Herzog prägen; auf einer berfelben war. folgender-- 
maafen reiht artig die Eroberung Tönnings finnbildlich darge: 
ftellt und die Hergogliche Negierung perfiflirt: 
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Avers: Pessima iniquo consultori sunt mala con- 
silia. (Schlechte Rathſchläge find am fehlimmften für den un: 
gerechten Rathgeber.) Auf einem Berge ein Pfahl, auf wel- 
chem eine Tonne erhöhet; in diefer zwei Fahnen mit den In— 
fohriften Neutralitas und Majorennitas. Am Fuße des Ber: 
ges fist ein Wolf vor einer Höhle in felbigem, und im Bor: 
‚dergrunde fcheinen ein Fuchs, eine Schlange und ein zottiger 
Steinboe mit einander zu ratbfchlagen. Links fichen ein Ele— 
phant, ein Drache und ein Leopard im Begriff, ſich nach ver 
Höhle zu begeben. Daneben ein befchifftes Meer und die un: 
tergebende Sonne; im Proſpect die Feftung Tönning, über wel: 
her der Mond im Testen Viertel ſteht. — Blandiloque vul- 
pis artibus et subdola.capricorni amieitia lupus sedu- 
citur ut neufralem speluncaın cedat in asylüm. (Die 
Künfte des gleißnerifchen Fuchfes und des Steinbockes trügliche 
Freundſchaft bewegen endlich den Wolf, feine neutrale Höhle 
zum Zufluhtsorte einzuräumen.) 

Nevers: Vae Vulpi quid nune jura tibi prosunt tur- 
bata forumque. (Wehe dem Fuchfe, er hat weder Recht noch 
Richtpfag mehr.) Die Tonne, ohne Reifen, umgekehrt in der 
Luft fchwebend, fo daß die Fahnen mit Neutralitas und Ma- 
jorennitas berausfallen. Bor ber Höhle ein Elephant, der 
den Steinbock und den Wolf aus folcher hervorgezogen hat 
und beide mit feinem Nüffel zur Erde drückt. Neben dem Ele— 
phanten zur Linken der Drache, zur Nechten der Leopard und 
ein Löwe, hinter ihm ein davon eilender Fuchs und eine fort: 
fchleichende Schlange. Weiter zur Rechten zwei Adler, ein 
Pferd und ein Einhorn, welche dem Elephanten zufehen. Im 
Profpect die Stadt Tönning, über felbiger die aufgehende Sonne, 
und zur Linfen über dem Meere der untergehende Mond. Nec 
praetensa majorennitas, nec dolosa neutralitas, obsti- 
tere quin XI. May magno se tandem elephanti capri- 
cornus et lupus dederint. (Weder die vorgeblihe Majo— 
rennität, noch die Tiftige Neutralität konnte es verhindern, daß 


ur — 


ber Steinbod und der Wolf fih an den großen Elephanten 
übergäben.) Der Commentar zu biefer Satyre liegt in der 
vorbergegangenen allgemeinen Geſchichte Nordfrieslands. — Noch 
im Jahre 1714 Tief der König die Feftung fehleifen und Tön— 
nings Wälle und Thore erflanden darauf nicht wieder. Das 
Zeughaus, Hospital, Provianthaus und die Eaffernen zu Tön— 
ning wurden nicht demzugleih, fondern erft in den Jahren 
1725 und 24 niedergeriffen, Als die Feftungswerfe, welche 
freilich nur während furzer Perioden beilfam für Tönning. ges 
weſen, verfchwunden waren, fchwand auch der Wohlſtand diefer 
Stadt mehr und mehr; Gefchäftsftille zog in fie cin, Brot 
Iofigfeit folgte ihr. Das Schloß, Tönnings Zierde, wurde 1735 
abgebrochen. und die Materialien deffelben, welche zum Theil 
den Ruinen der 1370 zerftöreten Wagemannenburg (cf. p.20) 
entnommen waren, wurden zum Baue ‚eines jetzt auch ſchon 
nicht mehr anzutreffenden Luftfchloffes in der Gegend von Itzehoe 
verwandt. Da Tönning Tängft Feine Oarnifon mehr hatte, 
ſchenkte Chriftian VI. 1742 die hieſige Oarnifonfirche nebft 
ihrer Kanzel, Orgel, ihrem Altare und. Silbergerätb, den zu 
ihr gehörenden beiden Predigerhäufern und Kirchhöfen,, dem 
Predigerlande und einem Capital von 500 „P zu einem Wais 
fenhaufe und beffen Unterhaltung. Diefes Inſtitut wurde aber 
fhlecht verwaltet und demzufolge fchon 4750 wieder-aufgegeben, 
— Während des fiebenjährigen Kricges Tangte hier eine Maffe 
von Kriegsgeräth, doch Gottlob nur als Speditionggut, an. Im 
Auguft 1757 braten 25 Schiffe für Preußen beftimmte Bom— 
ben, Kanonen, Mörfer, Flinten, Kugeln ꝛc., welche bier bis 
zum folgenden Jahre Tagerten und dann weiter befördert wurs 
den. — Mit dem Jahre 1765 trat für Tönning eine zwans 
zigjährige traurige Periode ein; Mißwachs in der Landſchaft 
verurfachte faft gänzlihe Stockung des Verkehres in Tönning, 
und der Werth. der hiefigen Hypotheken ſank beinahe bis auf 
Null. Entgegengefegte Wirkung hatten aber der Engliſch-Ame— 
ricaniſche Krieg und die Eröffnung des Schlesw.-Holft. Cauales 
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auf die Stadt. In den Kriegesjahren gelang es Tönninger 
Schiffen, unter neutraler Flagge anſehnliche Frachten zu verdie— 
nen; die Canal- und Eiderpaſſage bringt Nicht nur einigen Spye- 
biteuren Erwerb, da die Schiffe zu Tönning clariren müffen, 
auch Krämer, Schlachter, Bäder u. a. m. finden Abfag an 
Schiffer, welche hier wohl Proviant oder andere Artifel, deren 
fie grade bedürfen, einfaufen. Möchten denn der Eider- und 
Eanalfahrt nicht mehr neue Barrieven gefett werden, möchte 
fie dur Einrichtungen und Verfügungen, fowie durch die bei: 
fommenden Beamten in Zukunft möglichft gefördert, nicht ge: 
ftöret werden. Mit Sicherheit ift es zu erwarten, daß bereits 
an höherem Drte Sorge für die Neducirung der Rootfengelver, 
des Canalzolles ıc. getragen werde. Schon in ihrem Stadt: 
rechte hatte die Stadt Tönning das Privilegium erhalten, das 
für, daß fie Tonnen und Baken in der Eider unterhielt, von 
den felbige frequentirenden Sciffern eine Abgabe zu erheben; 
gleih nach der Vollendung des Schlesw.:Holft. Canales ward 
diefes Recht von ihr, gegen eine Vergütung von 10,000 9, 
abgetreten. — 1799 wurde bier eine Navigationsfchule errich- 
tet und eine Behörde zur Eramination der Schüler derfelben 
ernannt. 1826 ward zwar die Anorbnung getroffen, daß alle 
angehenden Steuerfeute der Herzogthümer fih in Kopenhagen 
eraminiren faffen mußten, doch 1833, wie es allgemeiner Wunfch 
der Schleew.:Holft. Seeleute war, wieder zu Tönning ein Era: 
minator angeftellt. Daß die aus der Tönninger Navigatione- 
ſchule hervorgehenden Piloten zu den Türhtigften ihres Faches 
gebören, können wir nicht nur fchließen, indem wir von ben 
Lehrern auf ihre Schüler im Allgemeinen folgern, e8 wirb bes 
ftätiget dadurh, daß diefe fomohl im Aus- als Inlande von 
Rhedern und Shiffern ſtets gefucht werden. Demzufolgewird: 
die Schufe jegt ftarf befucht und ift der Stadt eine Nahrungs: 
quelle geworden, welche felbige auch wahrlich fehr nöthig hat. 
— m legten Decennio des 18ten Jahrhunderts wußten die 
Zönninger fo gut zu fpeculiren, daß faft der ganze Getraide 
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handel Eiderſtedts und Ditmarſchens ihnen zufiel; ja ſelbſt das 
meiſte Korn, welches die Oſtſeite der Herzogthümer abzuſtehen 
hatte, ging erſt nach Tönning und wurde von da ausgeführt. 
Der beſonnene Handelsgeift wirkte heilſam für die Finanzen 
der Bürger Tönninge;. manchen früher unbemittelten. von bies 
fen gelang es, fi ein Sümmchen von 4— 10,000 „P zu er: 
werben und bettelnde Arme. ſah man hier zu der Zeit nicht, 
denn der Handel bob natürlih auch die Schifffahrt und andere 
Gewerbe der Stadt. Es entftanden in Tönning neu vier Bren- 
nereien, zwei Brauereien, eine bedeutende NReepfchlägerei, eine 
Lohgärberei, Amidamfabrif, Töpferei, Ziegelei und Ralkbrennerei, 
Auch die Fahrt durch Eider und Canal wurde damals fehr leb— 
haft; 1802 paffirten letzteren 3,651 Schiffe, fo. viele. wie bis: 
ber in feinem anderen Jahre. 

Um fich gegenfeitig durch Störung ihres Handels und 
ihrer Schifffahrt recht empfindlich zu ſchaden und zu bemüthigen, 
befegten die Franzoſen Hannover und blodirten die Engländer 
die Elbe u. f. w. Zufolge der Eibfperre ward nun plöglich 
das neutrale Tönning zur Hafenftadt Hamburgs; cine. glor: 
reiche. Epoche erwuchs der Stadt aus jenen Maafregeln. Im 
Zuli 1803 kam das erfte mit für Hamburg beftimmten Waaren 
befrachtete Englifhe Schiff bei Tönning an; es brachte eine 
werthvolle Ladung Manufacturwaaren. Schaaren von Schiffen 
folgten und bald war die Rhede vor Tönning ganz befegt. 
Grönlandsfahrer, Heeringsbüfen, kurz alle eigentlich nah Ham: 
burg beftiimmten Schiffe liefen in die Eider cin und anferten 
bei Tönning, um dafelbft zu Löfchen, auch zum Theil wieder 
zu laden. Der Transport der ungeheueren Waarenmafle von 
bier, nah Hamburg geſchah theils pr. Fuhr, theils durch Heine 
Fahrzeuge, welche über die Watten fegeln und alſo in die Elbe 
hinein gelangen fonnten. Auf gleiche Art wurden wieder Waa— 
ren.von Hamburg. nah Tönning gebracht und bier dann vers 
laden. Aus allen Weltgegenden,, befonders aus Hamburg, 
drängten. fih Menſchen nah Tönning hinein, um an dem Ger 
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ſchäftsgewühl, welches Hier entflanden, Theil zu nehmen und 
ihr Glück zu maden, 4802 Hatte der Heine Ort, laut gefche- 
bener Bolfszählung, 1924 Einwohner, während der Jahre 1803, 
1804 und 1805 befanden fich in felbigen 5— 6000 Menfchen. 
Aus Häufern ‚und Speichern oder Ställen wurde eine enorme 
Miethe, 4— 6,000 für das Jahr, gezogen, und ganz unbe- 
deutende, fchlechte Häufer wurden zu Preifen von 1000 bis 
10,000 } verkauft. Die ganze Flotte, welche bei, Tönning 
Winterfage halten follte, konnte lange nicht in den hieſigen 
Hafen hinein fommen, fie war zu zahlreich und hatte zu viele 
große Schiffe, mehrere von 150 Commerzlaften, inne. Ein 
Theil derfelben feste fih daher bei der Stadt auf den Strand, 
um gegen Sturm und Eisgang einigermaaßen gefichert zu fein. 
— Wie muß bei der Betrachtung dieſes Maftenwaldes den 
Tönningern das Herz gehüpft haben; war doch jeder Wimpel 
gleichfam eine Blüthe, aus welder der Stadt goldene Früchte 
erwuchfen,, fürderte doch jedes Schiff den Verkehr, fowie die 
Geſelligkeit in derfelben, mithin auch die Bildung ihrer Ber 
wohner. Kaufleute, vornehmlih Spediteure und Commiffionaire, 
Makler, Ever: und Follenführer, Küper, Schlafbaafen, Condi— 
toren, Maler, Segelmader, Schiffszimmerleute, Schenkwirthe, 
Mufici und dames d’amour wanderten in Menge ein. 
„Wer zählt die Völfer, nennt die Namen, 
Die gaftlih hier zufammenfamen.’' 

Doctor Albrecht ftellte fih ein mit einer Gefellfchaft waderer 
Schaufpieler, unter denen Sophie Albreht und Elife Bürger, 
derzeitige Celebritäten, waren, Es wurde ein Schaufpielhaus 
von Holz erbauet, ein vorzügliches Drchefter gebildet, und bie 
Borftellungen begannen, Abwechfelnd mit diefen fanden auch 
Masteraden im Schaufpielhaufe Statt, Eine Verftärfung der 
biefigen Polizei war nothwendig; ein Interimspolizeimeifter 
und 412—14 Polizeivögte, Nachtwächter ꝛc. wurden angeftellt, 
das Seelänvifche Jägereorpo und. ein Detarhement Cavallerie 
hierher, ‚in: Cantonuement gelegt, um felbigen, wenn es nöthig 
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würde, Unterſtützung zu leiſten. Ein Wachtſchiff faßte auf der 
Rhede Poſto. Auf den beſtimmten Glockenſchlag ward von die— 
ſem durch einen Kanonenſchuß die Hafenruhe verkündet und 
demzugleich ertönte in der Stadt von Trommel und Trompete 
der Zapfenſtreich. Lebhaft war es in Tönning überall und zu 
allen Stunden; Jeden machte der gute Fortgang ſeines Ge— 
ſchäftes zu Vergnügungen aufgelegt. Neben der Mündung des 
Hafens und am Fährdamme wurden große hölzerne Buden, 
zum Theil aufPfählen, damit eine hohe Fluth fie nicht über 
den Haufen werfen fünne, erbauet und darauf in ſolchen Ge: 
tränfe und manche andere Kleinigkeiten Matrofen und derglei: 
chen Leuten feil geboten. In diefer Vorftabt, welche der Wolfe: 
wis Gtelzendorf benannt hatte, wurden aber die größten Aus— 
ſchweifungen getrieben, viele verworfene Menfchen beberberget, 
geftohlene Sachen dem Schiffsvolk abgefauft ꝛc., weshalb fie 
bald wieder hinweggeräumt werden mußte. Einer jener Bachus, 
Amor und Mercur geweiheten Tempel fteht noch auf dem Deiche 
bei dem Fährhaufe und wird jetzt ald Stall benutzt. Da die 
Shiffswerfte, welche bier bereits war, nur wenige von ben 
vielen der Reparatur bedürfenden Schiffen aufnehmen Fonnte, 
mußten noch andere ähnliche Einrichtungen am Ufer der Eider 
getroffen werden. 54 Schiffszimmerleute und 2O Reepfchläger 
ftanden täglich in Arbeit. — Zu Anfange der Efbiperre ging 
auch die Packetfahrt von England auf Tönning, und viele Reis 
fende hohen Standes, welche vor. den Franzofen ans Deutfch: 
land geflohen waren, trafen bier damals ein, um fich pr. Packet: 
ſchiff nah England Hinüber zu begeben. Dft waren anfangende 
Familien von einer fo zahlreichen Dienerfchaft begleitet, daß 
mehrere Häufer zu ihrer Dispofition geftellt werden mußten. 
Da es aber in Tönning fehr an Logis für Neifende gebrach, 
wandten die Englifhen Padetfchiffe fi bald nach Huſum. — 
Geld wurde hier zu Teicht verbient, um fehr werth gefchägt zu 
werden; Bancozettel zu 22, 5 und 20-P trieben in allen Tafchen 
herum, Würfel: und andere Hazarbfpiele waren die befiebteften 


und gebräuchlichften Amufements. Man verfor mitunter in einer 
Naht 10,000 .K, Lich fich folches aber nicht verbrießen, fon: 
dern erwartete vielmehr mit Sehnſucht den nächften Abend, um 
dann auf's Nene das Glück auf die Probe zu ftellen. — Ein 
Englifher Speeulant miethete sine Landftelle mit Garten uns 
weit Tönning, Tieß, weil das Wohnhaus für feinen Zwed zu 
Hein war, den Stall von Maler und Tapezier fhön aus: 
Shmüden, die Drefchtenne zu einem Tanzfalon, die Viehſtälle 
zu Spielzimmern umgeftalten und diefes Local aufs Prächtig- 
fie mit. Mobifien ausftatten. Dahin follte, nach feiner Erwar- 
tung, die elegante Welt Ausflüge machen, um fi bei Spiel 
und Tanz zu vergnügen. Die foftfpielige Anlage. rendirte fich 
aber nicht, und als der Unternehmer fich durch den Winter aller 
Einnahme beraubt ſah, gab er die brillante Wirthichaft und 
zugleich feine Zahlungen auf. — Alle großftädtiichen oder viel: 
mebr alle Englifhen Sitten und Gebräudhe wurden in Tön— 
ning eingeführt. Um 40 Uhr Abends ging man in Gefellfchaft, 
in derfelben wurde während der erften Stunde Thee verabreicht, 
darauf bis 2 Uhr gefpielt, alsdann zu Abend gegeffen und ge: 
wöhnlih brach man erft um A Uhr Morgens auf. — Ein hef— 
tiger Sturm aus W.S. W. und die Flutb brachten in der Nacht 
auf den 9. Mai 1805 faft alle auf ver Tönninger Rhede lie— 
genden Schiffe in Havarie. Diejenigen, welche am weiteften 
weitlih vom Hafen lagen, wurden nämlich Tosgeriffen, kamen 
in’s Treiben, riffen die ihnen zunächft Tiegenden mit fi) fort, 
und troß aller Anftrengungen. triebea ſämmtliche Schiffe, welche 
unterhalb Tönnings geanfert hatten, die Eiver hinauf, dem 
Hafen vorüber und drangen dann auf die zu Diten. deffelben 
belegenen ein. Entweder mußten die Anker Ioslaffen oder die 
Taue reißen; viele Heine Schiffe wurden zerquetfcht und in 
den Grund gedrüdt. Am folgenden Tage fah man 70 große 
Seeſchiffe, theils bei Wollerfum. auf dem Strande, theils auf 
einen Haufen, einander in die Takelage gerathen,, im Bahr: 
waffer liegen; fie waren faft alle bedeutend befchädiget, ver: 
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ſchiedene davon hatten die Maſten, den Bugſpriet und das 
Ruder eingebüßt. 10 — 12 Lichterſchiffe waren verſunken, ihre 
Maſten ragten aus dem Waſſer hervor. — Zufolge der ſtarken 
Paſſage von großen Schiffen änderte das Fahrwaſſer der Eider 
zwiſchen Tönning und der See ſeinen Lauf und wurde es zu 
der Zeit tiefer als es bis dahin geweſen war und jetzt iſt. 

Nachdem Elbe und Weſer 24 Jahre geſperrt geweſen, 
wurde die Blockade, im Oetober 1805, einſtweilen aufgehoben. 
Die durch die Conjunctur nach Tönning gelockten Gäſte nah— 
men Abſchied, in der Meiuung, daß es mit jener nun aus ſei; 
leer wurden jest Hafen und Rhede, Speicher und Böden, — 
Doch ſchon im April 1806 nahm England die Sperre wieder 
vor und ſchnell wurde Tönning abermals zur Tebhaften Hafen: 
und Handelsftadt. Gewerbfame Fremde und reich beladene 
Schiffe kehrten wieder. — Selbſt verfchiedene fürftliche Perfos 
‚nen, welche durch die Franzofen aus Deutfchland vertrieben 
waren, verweilten in Tönning. Ein Prinz. von Medlienburg, 
welcher bei einem biefigen Advocaten feine Wohnung genom: 
men hatte, pflegte zum Zeitvertreibe. mit felbigem und einem 
anderen Tönninger Bürger, an den er abdreffirt war, Beften 
Buben, das Point zu einem Ducaten, zır fpielen. Der Her: 
309 von Braunfchweig-Dels und feine beiden Söhne, fowie 
die Herzoginn von Braunfchweig famen zu Tönning an, um 
fih nah England. einzufchiffen; jene drei hielten fich bier ziems 
lich Tange auf. Der vor einigen Jahren verftorbene Kurfürft 
von Heffen logirte mit feinem Sohne, dem jegigen Kurfürften, 
längere Zeit in einem hiefigen Gafthofe. Der bedeutende Zopf 
des Vaters machte diefen der Jugend fehr intereffant, und der 
Sohn war fo einfach bürgerlich geffeivet, daß ein Spediteur 
ihn ein Mal, indem er ihn für einen Aufwärter im Gafthofe 
anfah, um ein Glas Wein erfuchte. Die Herzoginn v. Luxem— 
burg und ber Carbinal von Montmorency brachten bier auch 
einige Zeit zu; ein Türkifcher Courier begab fich über Tönning 
nad England, 
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Am jenfeitigen Ufer der Eiver, bei Wolferfum, im Caro: 
Iinenfoege und zu Neuhafen, hatten fih gleichfalls Spediteure 
niedergelaffen und auch da wurden Waaren gelöfcht und vers 
Inden. 

Im Mai 1807 Tag das Hamburger Schiff Leopold, mit 
geiftigen Getränfen beladen, bei Tönning auf der Eiver. Ein 
Matrofe konnte der Anziehungskraft der ihm fo unvergleichlich 
föftlichen Ladung nicht widerftchen, ftieg mit einem unbedeckten 
Lichte in den Shiffsraum und addreffirte fih an ein Faß Rum, 
Wie er fih dabei benahm, weiß man nicht, genug er fette das 
Schiff in Flammen. Die Mannfchaft fappte fchnell die Anfer- 
taue, konnte aber nicht erft Etwas retten, fondern mußte eiligft 
an’s Land flühten. Das Schiff trieb mit der Ebbe ſtrom— 
abwärts und firandete 2 Meile von Tönning, an der Ditmar- 
fifhen Seite, Um 10 Uhr Abends Toderten die Flammen an 
den Maften, Tauen und Segeln empor, und um den Leopold 
und feine Ladung war es gefchehen. Am folgenden Morgen 
fand fi nur der im Waffer belegene Theil vom Schiffe mehr vor. 

Schöne Revenüen hatte. die Stadtcaffe Tönnings während 
diefer fetten Jahre, und wenn fie auch in felbigen weit bedeu— 
tendere Ausgaben als fonft, u. a. wegen des Militaires und 
des großen Polizeiperfonales, beftreiten mußte, blieb ihr doch 
jährlich ein anfehnlicher Ueberſchuß. Nicht nur. contribuirten 
die Bürger und befonders die Hausbefiger der Stadt höher als 
vordem,- auch die Fremden mußten 2 B für jede Marf Eour., 
die fie als Miethe bezahlten, erlegen, und von allen hier anz, 
kommenden Schiffen, Lichterfchiffe und Wattenfahrer ausgenoms 
men, wurde 1 B pr. Commerzlaft erhoben. Diefe Laſtengelder 
beliefen fih im Jahre 1806 auf 5,764 4 15% ß, im Jahre 
41807 auf 3,879 %. Die Haus: und Nahrungsfteuer, welche 
in gewöhnlichen Jahren 10— 13000 4 beträgt, Hob ſich zu— 
folge der Befteuerung der Fremden im J. 1807 auf 96,000 M. 
Die jährliche Ausgabe, fowie Einnahme der; Stadteaffe ıft im 
Durchſchnitt sa. 20,000 .K, groß ;. 1807, in welchem Jahre der 
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Status feinen Eulminationspunct hatte, war der Geſammtbetrag 
letzterer 190,155 4 4 PB und erfterer 146,575 K 9 PB. 
Ungeftöret und Tebhaft gingen die Gefchäfte auf und von 
Tönning bis zum Auguft 1807. Da hieß es, cine Englische 
Flotte fei vor Kopenhagen erfchienen, um fich der Dänifchen zu 
bemächtigen; bald folgte die Trauerbotfchaft, daß ter Streich 
ihr gelungen, fowie die Kriegserflärung gegen England, welche 
feßtere pr. Eftafette in 6 Stunden von Kiel nad) Tönning bes 
fördert wurde und wie ein Blitzſtrahl alle hieſigen Gefchäfte: 
Yeute und Gefchäfte traf. Als fie anfangte, waren viele Engs 
ander im Theater; eine Milttatrwache umringte diefes und jene 
mußten zu ihrem Staunen vernehmen, daß fie ſämmtlich Kriegs: 
gefangene feien. Einige Englifhe Schiffe hatten fi), zufolge 
ihnen gegebener Warnung, bei Zeiten aus dem Staube gemacht; 
diejenigen, welche noch zu Tönnning Tagen, fowie alle bier 
noch vorhandenen Waaren, die Englänvern gehörten, wurden 
mit Arreft belegt. — Boll Theilnahme an dem harten Berlufte 
des Vaterlandes, entrüftet über die rechtlofe Handlung Englands, 
warfen alle Zünfte der Stadt Tönning ihr Tange anfbewahrtes 
Silbergeräth zufammen und fandten es an die Regierung. Ans 
dere Tönninger brachten eine Summe Geldes auf, Fauften da— 
für ein Schiff, rüſteten es zum Kriege aus und ftellten es ber 
Regierung zur Dispofition. Daß diefes nun, nachdem es nach 
Hufum gebraht war, dort ruhig Tiegen blieb, ohne benugt zu 
werben, bis es Altersſchwäche halben aufgehauen und dann ver: 
fauft wurde, fehmälert nicht das Verdienſt der Geber, Kein 
Lob verdient die Ansräftung von Kapern, welche Tönninger un- 
ternahmen; diefe hätten es bedenken müffen, daß ihr Ort eben 
befonders durch diejenige Nation bereichert worben, deren Eigen- 
thum fie nun mittelft Gewalt zu dem ihrigen machen wollten, 
daß tadelnswerthe Handlungen der Negierung nicht der Nation 
angerechnet werden dürfen, da biefe oft ungern und mißbilligend 
jener ihre Kräfte Teihet, baß der Handelsftand die Völfer des 
Erbfreifes in Verbindung fegen, nicht der Politif Huldigen und 
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fi zur Störung der Harmonie oder Verſchlimmerung des Zwie: 
fpaltes hergeben folle. Die Kaper brachten ihnen einige Prien, 
diefe aber gewiß feinen großen Segen. — Als Napoleon 1807 
erfläret hatte, er werde ferner durchaus feine Handels- oder 
politiiche Berbindung zwifchen den Mächten des Continentes 
und England mehr dulden, übte Tegteres dadurch Reciprocität, 
daß es nicht nur alle Schiffe, die Kranzöfifches Eigentum 
waren, fondern auch diejenigen anderen, welche Franzöfifche Ur: 
fprungserzeugniffe führten, fammt den Ladungen für gute Prifen 
erffärte und eine Blodade aller Häfen Franfreihs und feiner 
Bunbesftaaten verfügte. Darauf wurde denn die Eider von den 
Engländern, im Anfange des Detobers 1807, blodirt.*) — 
Längft hatte Napoleon auf den großen Verkehr mit Englifchen 
Waaren, welcher zu Tönning getrieben wurde, ſcheel gefehen, 
und es war fein Plan, Dänemark zum Anfchluffe an das Con= 
tinentalfyftem zu bewegen, das geht aus der in einem feiner 
Kriegsberichte vorfommenden Aeußerung: „Bald wird die Con: 
tinentalblocade nicht mehr ein Ieeres Wort fein“ hervor. ns 
zwifchen wurde die Dänifche Regierung durch das plögliche 
feindliche Auftreten Englands ſchon veranlaßt, dem Wunſche 
Napoleons entgegenzulommen, und hielt demnach ftrenge und 
mit ganzer Macht darauf, daß dem Eontinentalfyftem in ihrem 
Reiche und von ihren Unterthbanen nachgelebet werde. — Die 
einträglichen Speditionsgefchäfte zu Tönning wurden dadurch 
vernichtet, Schmuggelhandel trat an die Stelle derfelben; bie 
ſich bietende Ausfiht auf guten Verdienft mittelft des Lesteren, 
indem 3. DB. das Pfund Gaffee bier im Lande auf 40 ß. ges 
fliegen und auf Helgoland für 12 ß. zu haben war, rief ihn 
in’s Leben. Helgoland war mit allen überfeeifchen Waaren 
aufs Reichlichfte verfehen, und um aus diefer grade ihnen fo 
fehr gelegenen Duelle beziehen zu können, clarirten die Tön— 


*) Die Kriegserflärung von England gegen Dinemarf erfolgte 
erft am 4. Nov. felbigen Jahres, 
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ninger ihre Schiffe nach und von neutralen Häfen, Varel, 
Gothenburg u. f. w., aus und ein, worauf von Tönning die 
Herzogthümer faft ganz mit Colonialwaaren verforgt wurden. — 
Mit den fremden Flaggen hatte jedoch das großartige mercan- 
titifche Leben die Stadt verlaffen; Jünger des Mars zogen 
nunmehr anftatt der des Mercur in fie ein, Außer vater: 
ländiſchen Kriegern kam ein Theif des Spaniſchen Cavallerie— 
Negimentes Algarbien nah Tönning in Cantonnement. Dieſe 
Spanier mußten bier ihrem eingefhobenen Könige Joſeph Na- 
poleon fhwören, blieben als der General fa Romana fi mit 
den meiften feiner Truppen einfchiffte (ef. Sect. 1, p. 19) 
zurück, wurden von den Franzofen nach Meldorf’ gebracht, das 
ſelbſt entwaffnet und dann als Gefangene nach Franfreich 
transportirt. Darauf rücte wieder Franzöfifche Artillerie, unter 
dem Oberſten Bardenet, in Tönning ein, welche bier ebenfalls 
nicht Tange blieb,’ fondern bald nach Spanien beorbret wurde. 
Den Prinz von Ponte:Corvo, jegt König von Schweden, und 
den General Gerard, welcher nachmals Antwerpen eingenom— 
men, ſah man zit-biefer Zeit hieſelbſt. — Die Testen Monate 
von 4808 und die fechs erften des folgenden: Jahres hinterlie— 
fen der Chronik Tönnings Feine eigentliche Denfwürdigfeiten. 
Auctionen von condemnirten Englifchen Waaren fanden während 
derfelben bier Statt, zu welchen immer viele Käufer aus an— 
deren Dertern eintrafen. Im Hafen oder auf der Rhede Ta: 
gen nur zuweilen einige Schiffe. — Die hohen Preife ber 
Eolonialwaaren bier im Lande, ſowie befonders in Hamburg, 
waren zu einladend als, daß nicht, trog bes Eontinentalfpftemes 
auf irgend eine Weiſe ftarfe Einfuhr von ſolchen hätte erfol— 
gen follen. Im Juli 1809 Tangten mit Colonialwaaren belas 
dene Schiffe, unter neutraler Americanifcher Flagge, zu Tön- 
ning an, und faft täglich folgten gleiche gern gefehene Gäſte, 
fo daß die Zahl der mit derfelben Klagge und Fracht im Jahre 
41809 hier angelommenen Schiffe fih auf 200 belief. Die La- 
dungen wurden Öffentlich oder unter der Hand an Hamburger 
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und Inländer verfauft und gingen bann größtentheils ald Tran- 
fitgut in's Ausland. Tönning fam wieder in Flor. Es if 
leicht begreiflih, weld’ einen bedeutenden Berfehr und Umfag 
eine folhe Menge großer Schiffe und die zugeführte Maffe fehr 
gefuchter Waaren bier verurſachte. Jeder Gcwerbsmann ber 
Stadt Hatte fih guter Einnahme zu erfreuen, denn nicht nur 
wurden die Schiffe hier wieder verproviantiret, das Schiffsvolf 
faufte auch mancherlei Gegenftände, befonders Deutfche Waaren, 
ein. — Bekanntlich dienten Americanifche Flaggen und Papiere 
vielen Englifhen Schiffen als Paß zu unferen Häfen. Einige 
vorgeblihe Americaner wurden in firenge Unterfuchung genom⸗ 
men und e8 ergaben fi Eondemnationen, welche fpäter noch 
häufiger wurden, ald man ven Grundfaß, daß freies Schiff 
freies Gut mahe, nicht mehr wie früher beachtete. Wohl 
ift es anzunehmen, daß die Schiffe, welche hier, unter ber Fir: 
ma Americaner, bereits gemwefen waren ober noch Tagen als 
der Zweifel an ihrer Nationalität bei der Regierung erwachte, 
fowie die Ladungen berfelben Tange nicht fämmtlih Americani- 
fches Eigentbum gewefen; doch müffen die Unterfuchungsrichter 
nicht ganz felten von ihren Wünfchen oder ihrer vorgefaßten 
Meinung, welche freilich auch die allgemeine war, zu falfchen 
Refultaten geleitet worden fein, denn vor einigen Jahren mußte 
Dänemark anfehnliche Zahlungen für mit Unrecht condemnirte 
Americanifhe Schiffe machen. Nur Napoleons Anftachelungen 
können die Regierung veranlaßt haben, wider dies neue rege 
Geſchäftsleben, welches der Caſſe des Staates fowohl als der 
vieler feiner Bürger wohlthätig war, einzufchreiten, wie es 1810 
geſchah. Dadurch wurde denn Tönnings ganzer commerzieller 
Berfehr wieder auf Schmuggelgefrhäfte nach und von Helgo- 
land reduciret ; diefe mußten nun mittelft Kleiner Böte, welche 
weder auss noch einclarirten, betrieben werden. — Der ehe: 
malige König von Schweben, Guſtav IV. Adolph, traf im Som- 
mer 4811, unter dem Namen eines Grafen von Gottorf, von 
10 


Helgoland kommend, zu Tönning ein und nahm erft in einem 
Gafthofe, fpäter in einem Privathaufe Logis. Das ganze Ge- 
folge diefes erilirten Fürften machte ein Bedienter aus; bier 
wurde ihm ein Dänifcher Dfficier zur Begleitung gegeben. Er 
gewann durch Humanität allgemeine Liebe und Achtung, unter⸗ 
hielt fih am Tiebften in franzöfifcher Sprache, Tiebte fehr die 
Natur, befonders Baumgruppen, und befuchte fleißig die Marfch- 
böfe in der Umgegend Tönnings, auf welchen fich folche befan- 
den. Er hielt fih einige Wochen hier auf und begab fich dann 
über Hamburg in das Innere Deutfchlande. Der früher von 
dienftbaren Geiftern umfchwärmte König mußte, da auch der 
erwähnte Diener ihn bier verlaffen Hatte, felbft die Vor: 
fehrungen zu feiner Reife treffen und berentwegen ohne Be— 
gleitung mehrere Gänge in der Stadt machen. Die hödft: 
eommandirende Militairperfon Tönnings geleitete ihn bis Ham— 
burg. — Während Dänemarf und England mit einander in 
Krieg fanden, hatte Tönning einen ftarfen und einträglichen 
Getraidehandel, welcher auch den Wohlftand der Stadt beträcht: 
Ih bob. In den Jahren wurden in England Prämien für Zu: 
fuhr von Watzen gezahlt; man clarirte bier Ladungen biefes 
Artikels nah Norwegen aus; ob felbige aber vom Abfender 
wirflih dahin beftimmt waren? — welcher Kaufmann Täßt feine 
Waare nicht gern an den Markt bringen, wo ihm ver befte 
Berdienft winkt? — Erlaubnißfcheine, auf welche Schiffe un: 
gehindert in Englifche Häfen einlaufen konnten, waren zu haben, 
auch ftand ferner eine Englifche Condemnationsacte, wodurd es 
befheiniget wurde, daß Schiff und Ladung aufgebracht feien, 
zu Dienften. Hätte unfer Handelsftand nun weniger faufmän- 
nifch gedacht, fich der Politik gefchmiegt, fo müßte folcher auch 
entweder auf jegliche Kornausfuhr während jener Zeit verzich- 
tet haben oder es würden manche feiner Schiffe mit Ladung, 
auf dem Wege zu irgend einem nicht verbotenen Hafen, den 
Engländern, unferen politifchen Feinden, zur Beute geworben 
fein; diefe hätten fich Teichten Kaufes verproviantiret, auf Ko— 
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ften der hiefigen ſtreng patriotifchen Kaufleute. Dagegen mußten 
fie als unfere Handelsfreunde den Warzen theuer bezahlen, 
bie Berfäufer deffelben verdienten gut und fonnten demzufolge 
dem Staate beffer contribuiren als bisher. Und hätten bie 
Schleswig: Holfteiner denn, des Flottenraubes wegen, die Eng: 
Lifche Nation darben Taffen (wer wird wohl glauben, daß diefes 
möglich gewefen wäre?), follten fie fi dadurdh das Wohlge- 
fallen des Höchften erworben haben? — Gedenken wir der Worte 
einer angefehbenen Magiftratsperfon Amfterdams vor den Schran- 
fen des Gerichtes: „Ya, ich habe allerdings dem Feinde Waffen 
zugeführet, und ich würde, um ben Handel im Gange zu er: 
halten, dur die Hölle fahren, wenn mir auch die Flammen 
meine Segel verfengeten“. — Bei dem Ausbruche des Krieges 
mit England waren wenige Tönninger Schiffe im heimifchen 
Hafen; die übrigen wurden theils von den Engländern genom- 
men, tbeils blieben fie im Auslande Tiegen, wo fie entweder 
für einen Spottpreis verfauft wurden oder Unfoften verurfach: 
ten, welde ihrem Werthe gleichfamen. — Mit dem Jahre 1813 
trat für das Vaterland ein Zeitraum der Bedrängniß ein, wel: 
her den verwöhnten Tönningern gewiß vornehmlich hart ankam; 
der mißliche Zuftand der Staatscaffe machte Maafregeln nö- 
thig, die bier, wie überall im Lande, fchmerzlich empfunden wur: 
den. Zu der gezwungenen Anleihe follte Tönning 25000 Spee. 
beitragen; der Magiftrat fonnte indeß von fämmtlichen bemit- 
telten Einwohnern nur 43,498 # 6 $ Cour. auftreiben, wel- 
che eingeliefert wurden. — Anno 1800 ftanden die Gebäude 
der Stadt zufammen zu 226,799 «P im Brandregifter; da folche 
aber in den nächftfolgenden Jahren, wie befannt, bedeutend im 
Werthe fliegen, bei der ftarfen Bevölferung auch die Feuers: 
gefahr größer war als fonft, fah man fich veranlaßt, fie höher 
zu verfihern, demzufolge die Branvverficherungsfumme Tön— 
nings 1812 441,855 „P betrug. Nach diefer wurde nun bie 
Baukhaft beftimmt, welche alfo fo beträchtlich ausfiel, daß fie 
den Hauseignern jegt, da an die Stelle des Gefhäftsgewühles 
10* 
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Nahrungsloſigkeit getreten war, fehr drückend fein mußte, und 
die Hypotheken verloren in Folge beffen ganz ihren Werth. 
Noch immer leidet Tönning unter diefer Auflage, welder die 
Kräfte der Stadt fo ſchlecht gewachfen find. — Tettenborns Kos 
ſacken rückten heran*) und am 10. Dec. 1813 fahen die Tön— 
ninger zuerft zwei berfelben pr. Fähre anlangen. Dieſe ritten 
unbeforgt in die Stadt, fahen fih in felbiger um und thaten 
ganz als wollen fie hier einen freundfchaftlichen Befuch machen. 
Am Abende deffelben Tages zog das ganze Zettenbornfche Corps, 
welches von Friedrichsftabt Fam, in Tönning ein. In den ers 
ſten Tagen ihres Hierfeins begehrten die Koſacken Fein Obdach, 
fondern campirten auf dem Markte und anderen Plägen ber 
Stadt, wo fie während der Nacht Wachtfeuer unterhielten, 
Erft am 18. Dechr. wurden fie bei den Bürgern einquartirt; 
ihre Bewirthung gefchah auf allgemeine Koften letzterer. — 
Während des Waffenftillftandes war Tönning, wie überhaupt der 
füdlihe Theil des Herzogthumes Schleswig, von Feinden be: 
fest; circa 700 Mann von den allürten Truppen Tagen in 
der Stadt und Tießen fih von den Bewohnern derfelben nicht 
allein fpeifen, auch zum Theil neu Fleiven. Diefe mußten dem 
Feinde außerdem Holz und Eifen zu Eiverbrüden liefern, Gelb: 
leiftungen machen u. f. w.; es erging eine Requifition auf die 
andere an fie, bis ein Preufifcher Kriegscommiffair hier ein- 
getroffen, aus Beamten der Stadt und Landſchaft eine foge- 
nannte Localcommiffion errichtet war und durch diefe der Willfür 
Schranken gefegt wurden. Tönning follte 10,000 “P Kriegs: 
epntribution erlegen, fam aber mit Zahlung der Hälfte davor, 
Die fehr Täftigen Fremden blieben hier bis zum 22. Jan. 1814; 
die Tönninger mußten aber noch nah ihrem Abmarfche der 
alliirten fowohl als der Dänifchen Armee Lieferungen machen. 
Den Belagerern von Hamburg mußten fie 80 Tonnen Grau: 
pen und 5000 «PB baar zufenden, die von den Norbfeeinfeln 


”) Ranonenböte und die militairifhe Beſatzung der Stadt cf. p. 54. 
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zurüdgefehrten Ranonenböte verproviantiren, nach Rendsburg 
10 Drhoft Wein und 25 Oxhoft Branntwein und zu einem 
Mebltransporte von Friedrichsſtadt nach Suche 450 Säcke 
liefern. 

Wem die Umftände es erlaubten, der hatte ſchon bei Ge— 
Iegenheit Tönning verlaffen oder wählte fich jegt einen anderen 
Wohnort. Es ging Tönning gleich Venedig; Handel und Schiff: 
fahrt hatten es in Aufnahme gebracht, mit folchen fchwand auch 
fein Flor und fein Reiz, und Nichts feffelte die des Teichten 
Berdienftes wegen Eingewanderten mehr an diefes ftille, von 
weiten Ebenen und Waſſer umgebene Städtchen. Von felbigen 
blieben faft nur gewerblofe Menfchen zurüd, welche nicht hier: 
Her gefommen waren, um fi der Arbeitfamkeit zu widmen 
und anftatt die Stadtlaften tragen zu helfen, foldhe den Bür— 
gern Tönnings fehwerer machten. 20— 24 Jahre nach dem 
Friedensfhluffe blieben die Vermögensumftände Tönnings im 
Sinfen; dur die Navigationsfchule, Eiverfchifffahrt. die wegen 
felbiger bier wohnhaften Beamten, Lootſen (von dieſen find hier 
27) :c., die hier überwinternden fremden Schiffe und den un- 
wefentlihen Productenhandel konnten jene nicht aufrecht erhal: 
ten werden. Eine hiefige Hypotbefe war nunmehr wieder ein 
Schlechtes Beſitzthum, denn es baftete gewöhnlich eine Laft auf 
folher, welche dem Eigner ein gutes Fortfommen faft ganz un: 
möglich machte. Und noch heute ift der Verkehr der Stadt 
fehr flau. Dadurch, daß das nahe Ditmarfchen zolfpflichtig ge: 
worden, ift Tönnings Verhältniß zur Umgegend verbeffert, doch 
kann diefe Veränderung allein es nicht wieder heben. Ein ſehr 
erfreulicher häuslicher Fleiß berrfcht jest in Tönning; die mei: 
ftien Bürger haben etwas Land, welches fie theilweife zum 
Flachsbau benugen, halten einige Schafe, und die auf folche 
Art von ihnen gewonnenen Producte werden bier zu Leinen und 
MWollenzeugen verarbeitet. Diefe Induſtrie fann aber nur ge: 
gen Noth ſchützen, nicht den Ort wieder in Wohlftand bringen, 
da die emfigften Hände fo weit hinter Mafchinen zurück blei— 
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ben müſſen. Auch der Bienenzucht hat man ſich hier angenom- 
men; die meiften Hausbefiger haben einige, verfchiedene über 
100 Bienenftöfe. Die Bewohner der Stabt (1835: 2433) 
fegen ihre Hoffnung auf das Entftehen der projectirten Kunſt— 
firaße zwifchen Flensburg und der Weftfüfte, welche ihnen je— 
benfalls von beträchtlichen Nußen fein würde Wir wünfchen 
herzlich, daß ihnen nach Tangem Nebel die Sonne bald wieder 
freundlich lächeln möge, daß ihrem Drte eine gefegnete Periode 
nicht fern fei. 

Eigenes Anfchauen, wo und fo viel es nur möglich, das 
haben wir und zur Negel auf unferen Wanderungen geftelft, 
weil diefes vor Unrichtigfeiten und Entftellungen, welche fo 
leicht und fo mannigfaltig aus der Feder des einen Statiftifers 
in die des anderen übergehen, bewahret. — Wir verlaffen un: 
fer angenehmes Logis und treten auf einen der fchönften Markt— 
pläße im Herzogthume Schleswig; felbiger ift groß, vieredig 
und an zwei Geiten von recht anfehnlichen Häufern begränzt. 
Im Norden ftößt der Kirchhof an diefen Pag; wir nehmen 
unferen Cours zu folhem hinauf, um die Kirche zu befeben. 
Zu jeder Seite des Einganges zum Kirchhofe ruhet auf einer 
Säule ein aus Sandftein gehauener Löwe. Das urfprüngliche 
Dorf Tönning fol zu Groß: Diverfum eingepfarrt gewefen 
fein; Tegteres Dorf hat ehemals eine Kirche gehabt, wovon 
auch) der Name einer Anhöhe unweit deffelben „Alter Kirchhof“ 
zeuget, und diefe Kirche muß Heimreih wohl gemeint haben 
als er von einer Tönninger Kirche, welche ſchon 1186 eriftirt 
babe, fchrieb. Die ältefte Nachricht über eine Kirche zu Tön— 
ning iſt die, daß 1495 die erfie Meffe in folcher gelefen wor: 
den. 4495 ift der Kirchhof eingeweihet; der Thurm wurde 
1579 mit Pfeilern verfehen, 1580 erhöhet und erhielt 1620 
eine Spitze. An diefem, dem Altare und den Kirchenftühlen 
wurde 1655 eine Reparatur ausgeführt, welche nebft dem Neu: 
bau des Chores 10,625 _K Foftete. 1656 wurde wieder ein be— 
beutender Bau an der Kirche vorgenommen, welder 5,555 X 
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Koften verurfahte. Margr. Kiftner ſchenkte 1667 derfelben 
2,062 # 8 ß, wovon 946 zu einer neuen Glode und einer 
neuen Uhr verwandt wurden. Das Aeußere der eigentlichen 
Kirche ift eben nicht ſchön, da ihre meiften Fenfter fehr Fein 
und nur in dem öftlihen, 1655 neu erbaueten Ende einzelne 
von gehöriger Höhe und Breite find. Mit Wohlgefallen be: 
trachtet man aber den herrlichen Thurm, den wohlgebaueteften 
in den Herzogtbümern; felbiger ift 224 Fuß hoch, hat drei mit 
Kupfer gedeckte, auf einander ruhende Kuppeln, zwifchen der 
mittelften und öberften von diefen eine Gallerie und enthält 5 
gute Glocken. Die Kirche hat in ziemlicher Höhe ein flaches 
Brettergewölbe,: an welhem vom Maler die Bergpredigt, bie 
Berflärung und das Fußwaſchen dargeftellt find. Bor dem 
Chore befindet ſich oben ein Chorſtuhl und unter demfelben ein 
Gitter von meffingenen Pfeilern. Das hohe Altarblatt ift mit 
einem großen Gemälde, Chriftus am Kreuze, und einem Feine: 
ren, die Einfegung des Abendmahles, verziert; beide find be— 
achtenswertb. Die marmorne Taufe ift für ein Capital von 
800 .K, welches der Schuhmacher Broder Peters 1641 zu fol- 
chem Zwecke fchenkte, angefhafftl. Rund um das Bafın derfel: 
ben find in Nifhen Bibelfcenen ausgehauen gewefen, welde 
aber jest fämmtlih ganz verftümmelt find; nur die Embleme 
der Schufterei, Stiefel, Leiften ꝛc., findet man noch unverlegt 
an der Taufe. Die Kanzel ift reich und ſchön in Guirlanden 
gefchnigt; unter der Dede felbiger fieht man ein Feines, fehr 
gutes Gemälde, die Ausgießung des heiligen Geiſtes. Eine 
frühere Kanzel wurde durch das Bombarbement zerftöret, und 
5" Jahr fpäter verehrten Jürgen Dvens und der Reifefecre: 
tair Jürgen Möller der Kirche die jegige. Ein Gemälde auf 
ziemlich tief und ſcharf gereiftem Holze ftellt Chriftus am Kreuze, 
wenn man es von der Iinfen, aber Ehrifti Auferftehung, wenn 
man es von ber rechten Seite betrachtet, dar; grade in's Auge 
gefaßt, feheint es nur ein Wirrwarr von Farben. Um das 
Kreuz ficht man feine Perfonen, dagegen auf dem heiligen Grabe 
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die beſtürzten Wächter. — Neben dieſem hängen zwei große, 
an Schönheiten ausgezeichnet reiche Gemälde von Ovens, Chriſti 
Auferftehung und das jüngfte Gericht, welche Dvens und Hans 
Jürgens an die Kirche fchenkten. Diefe hat zwei Orgeln, ein 
Feines Pofitiv, auf dem erwähnten Chorſtuhle, und eine grö- 
Bere, am weftlichen Ende; Iegtere wird beim Gottesdienfte ge: 
fpielt. Die Kirchenftühle find ungemalt. — Bon dem Kirch: 
bofe fehaffte man 4802 alle Grabfteine hinweg und verfaufte 
fie, vertifgte alfo rüdfichtslos die Denkmäler mancher chrens 
werthben Ahnen. Wie damals die Tönninger, pflegen noch ges 
genwärtig viele Commüne-Vorftände Erinnerungsmaale, Ehrens 
fäufen ꝛc. ohne Schonung hinwegräumen oder ungefchügt wider 
Zerftörung zu Taffen, während fie mit Argusaugen Schand— 
pfähle bewachen. — An die Stelle der Orabfteine wurden eini: 
ge Linden gepflanzt. Schon 1616 Icgten die Tönninger einen 
Begräbnißplag öftlih außerhalb der Stadt an, wo fie alle die 
aus ihrer Mitte Abgefchiedenen beerdigten bis wieder ein neuer 
Gottesader, 1828, im Norden an der Stadt eingerichtet und 
geweihet worden. Auf diefem find einige Alleen angepflanzt; 
übrigens gehöret er noch nicht zu den fchöneren Begräbniß— 
plägen der Herzogthümer. — Kehren wir von der Flur der 
Todten zur Stadt zurüd. Leider ift der Eontraft diefer beiden 
Drte gering, es fommt und vor als feien wir von einer Ruhe— 
ftätte zur anderen gefommen; wir hören weder Wagengeraffel, 
noch Matrofengefang, nicht Fabrifgetöfe, noch das Geſchrei von 
Handelsleuten, begegnen weder Waarentransporten, noch Schaa= 
ren von Arbeitsfeuten, welche fih von oder zu der Arbeit be: 
geben, faum dem Fuhrwerke eines Landmannes. Und doc follen 
Handel und Schifffahrt die hauptfächlichen Stügen der Stadt 
fein. — Befonders hübſche Gebäude hat Tönning nicht; in jüng— 
fter Zeit ift wenig dafelbft gebauet, und faft jedes Haus ift 
für den Gewerbe: oder Mittelftandsmann eingerichtet. Die 
Straßen der Stadt find ziemlich regulair und das Pflafter der: 
felben ift wohl conferviret. An die Belagerung im Jahre 1700 
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helfen noch in verſchiedene Häuſer eingemauerte Bomben und 
Kugeln denken. Ein Eckhaus vom Neuenwege iſt mit Kugeln 
von allem Kaliber, fo zu ſagen, gefpidt; 2O—30 von ſolchen 
figen wohl wenigftens in der Vordermauer teffelben. — Neben 
dem erwähnten alten Begräbnißplage zu Often Tönnings bes 
findet fi eine Baumfchule, welche 1788 angelegt, zwar nicht 
von Bedeutung, aber doch durch Förderung des Obſtbaues in 
der Landfchaft von Nugen für das Allgemeine if. An bie 
Südfeite von Tönning, mithin an die Eider gelangt, gewahren 
wir bier eine Fleine Anhöhe, welche mit einem Gelän— 
der umgeben, mit Gefträuchen bepflanzt, mit Bänken verfehen 
und Stintfang getauft if. Gleich feinem Namensvetter zu 
Hamburg ift diefer Pag eine Warte für Kaufleute, Schiffe: 
mäffer und andere fich für die Schifffahrt Intereffirende. Sehn— 
ſuchtsvolle Blicke ſchweifen vom Stintfange nad Oft und Weft, 
ob die wohlthätige Eiver nicht Schiffe und Verdienft herantrage; 
haben die Hinauslugenden ein Fahrzeug entvedt, da fpähen fie 
nach Flagge und Eonftruction deffelben, theilen fich unter eins 
ander ihre Vermuthungen über Namen des Schiffes und Schif— 
fers mit, bis denn der Gegenftand des Forfchens und Wünſchens 
da ift, der Spediteur des Schiffers diefen freundlichft begrüßt, 
der Provianthändler fi nah feinem Bedarfe erfundiget, der 
Lootfe zu Haufe eilt, um fein Reifebündel zu ſchnüren. — Auf 
einer Erdzunge zwifchen der Eider und dem Hafen ftcht das 
1785 erbaucte Packhaus, welches ca. 30,000 gekoſtet haben 
fol, 256 Fuß lang und 46 Fuß breit ift, die Wohnung des 
Packhausverwalters nebſt 5 Böten enthält und für ca. 15,000 
Tonnen ©etraide Raum hat. Unmweit deffelben, neben der jegt 
Herren J. 3. Kock gehörenden Sciffswerfte, ift 1818 eine Bades 
anftalt von einer Actiengefellfchaft errichtet. — Wir wollen nun 
noch den Schloßplag in der Abendkühle bewandeln. Das Ter: 
rain des ehemaligen Echloffes, füdlich neben dem Markte, ift 
jest ein angenehmer Erbolungsort, da zwifchen den graben Al: 
leen von majeftätifchen Ulmen und Linden, welche größtentheils 
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noch aus ber Zeit des Schloffes herſtammen follen, Englifche 
Anlagen gemacht, blühende Gefträudhe zc. gepflanzt worden find. 
Daß diefer Aufenthalt von den Tönningern fehr geliebt wird, 
fann man fi) wohl denfen, wenn man bie übrigens fo Fable 
und einförmige Umgebung ihrer Stadt in Betracht ziehet. 
Wohlweislich fuchen wir am heutigen Abende zeitig das Lager, 
denn morgen ift das hiefige berühmte Pferdemarft und an Ruhe 
in der nächften Nacht nicht zu denfen. — Eine bedeutende An: 
zahl ftarfer Marfchpferde wird, am 19. Aug., hierher an den 
Markt gebracht; doch würden die Bewohner der Umgegend und 
der benachbarten Städte und Flecken, aus allen Ständen, nicht 
in fo großer Menge nad Tönning ftrömen, wenn hier nur der 
Pferdehandel Statt fände, Nein, es ift eine große Feftlichkeit 
mit dem Markte verbunden. In den Alleen des Schloßplaßes 
find große Zelte aufgefchlagen, in welchen man ſich bei Mufit 
und Getränfen der Heiterfeit ergibt; auf einem Rafenplage in 
der Mitte der Anlage ift ein Orchefter errichtet, von welchem 
eine fohmetternde Harmonie-Mufit, auf Tändliche Art, erfchallet, 
zu der Mufici aus allen Gegenden Eiverftedts beifteuern. Erft 
mit dem Abenddunfel aber kommt der Glanzpunft des Feftes 
beran: da werben auf dem Schloßplage, wenn nicht ein Un: 
wetter flörend eingetreten, Tauſende von bunten Lampen, die 
theils an Bögen zu beiden Seiten der Alleen, theils an Pyra— 
miden, Nädern ꝛc. angebracht find, angezündet. Man promes 
niret bier noch Stunden lang, fich ergögend an der magifchen 
Erleuhtung, an dem Wiederfcheine der Lampen in den Waffer: 
gräben, welche den Schloßpla begränzen, und mehr noch an 
der Fröhlichfeit und den Freudeäußerungen der Menfchenmenge. 
Es wird ein Feines Feuerwerk abgebrannt. Außer dem Baur: 
Hall und Tänger als diefer bieten noch 16 — 20 Tanzlocäle dem 
Publieum Gelegenheit zur Bergnügung, und erſt am Morgen 
bes folgenden Tages wirb in felbigen das Feft befchloffen. 
Mährend die Tönninger, mit wenigen Ausnahmen, in lan- 
gen Zügen fehnarchend, ſich es angelegen fein Iaffen, ihre ver: 
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lorene Nachtruhe einzuholen, denn alle die Fremden haben fich 
ſchon in den erften Morgensftunden, zu Fuß, zu Wagen und 
zu Roß, auf den Heimweg begeben, marfchiren wir aus der 
Stadt. Hätten wir auch gern noch einen Tag unter den ges 
müthlichen und gefelligen Tönningern geweilt, wir haben lange 
vor Anfer gelegen, es ift Zeit, daß wir Tichten und weiter 
freuzen. Lebteres muß, wer Eiderſtedt bereifet; die Richtung 
der biefigen Wege ift gewöhnlich derjenigen der Deiche gemäß; 
fie geben alfo um, nie durch die Koege, machen, wenn fie auf 
oder an den Deichen entlang geben, die großen Biegungen 
derfelben mit, kurz, ftellen alle möglichen arithmetiſchen Figuren, 
meiftentheils aber rechtwinflige, häufig auch ein Zickzack dar. 
— Das Dorf Olverſum (in der Sprache des hiefigen Land: 
manncs: Awefen), M. füdweftlih von Tönning, am Eiver: 
deiche, hat nur unbedeutende, doch ordentliche Häufer und tft 
von Ocmüfegärten umgeben. Die Bewohner diefes Tandarmen 
Dorfes Tiefern viele Gartenproducte in die Küchen Tönnings, 
befonders von Rartoffeln und Zwiebeln anfehnliche Duantitäten ; 
einige von folchen betreiben Fifcherei auf der Eider. Der Bor: 
zeit des Ortes ift fhon oben Erwähnung gefchehen. — Durch 
eine fehwere Marfch, in welcher man 6 Pferde vor den Pflug 
fpannen muß, übrigens weit mehr Weiden als Kornfelder ans 
zutreffen find, fommen wir von Tönning nach Kogenbüll, Yz M. 
norbweftlich von felbiger Stadt. Diefes Kirchfpiel foll ehemals 
Bogenbüll genannt worden fein. Das Kirchdorf Kotzenbüll liegt 
zum Theil nahe um die Kirche; neben diefer ift ein fchönes 
Schulhaus belegen. Im hiefigen Paftorate Togirte Steenbod 
mehrere Tage. Zu der Zeit wurden im Kirchfpiele Kotzenbüll 
viele Häufer abgebrannt, in fpäteren Jahren auch noch einige 
dafelbft abgebrohen, und von folchen find nur einzelne wieder 
aufgebauet. Die Hiefige Kirche ıft 1488 in Bau genommen, 
ihr Dach aber erft 1492 aufgerichtet; der Anfang zu letzterem 
geſchah in Gegenwart des Herzoges Friedrich und feiner Mut: 
ter, der Wittwe des Königes Chriftian I. Jene hat die Form 


eines Kreuzes und einen Thurm, ift aber nicht gewölbt. Man 
findet in derfelben, außer Kanzel, Orgel, einem Altarblatte, 
auf welchem vom Bildhauer Ehrifti Leiden und Auferftehung 
dargeftellt find, einem ſehr alten Taufftein zc., ein Anvenfen 
an Steenbods Hierfein, nämlich eine eiferne Rüftung und ein 
Schwert, welche Gegenftände zufolge des Todes eines Dfficieres 
der Schwedifchen Armee hier aufgehängt worden. Lange vor 
der jeßigen hatte das Kirchfpiel fchon eine andere Kirche. — 
Es hatte vor Zeiten auch cin adliches Gut, Gaarde genannt, 
inne, deffen Hofgebäude der Staller Tete Fedders 1468 erbauen 
ließ. Jede Spur von Ieteren ift verfchwunden und der Boden, 
welcher zu ſolchem gebörete, hat feinen Adel verloren. — Im 
Eiderftedt recht fpeciell Eennen zu lernen, wenden wir ung jegt 
wieder gegen Südweſten, der Eiver zu und gelangen erft nad 
Rating, welches Y M. weftlih von Tönning Tiegt. Diefer 
Drt beftand urfprünglich aus Fifcherfathen, und daher fein Name, 
Das Alter der hiefigen Kirche iſt unbekannt, daß folches nicht 
gering, bezeugen ihre Felfenmauern. Das Innere derfelben ift 
einfach; ein hoher, vieredfiger, von Ziegelfteinen erbaueter und 
mit Schindeln gedecter Thurm hebt ihr äußeres Anfehen. — 
Um von bier nach den Kirchfpielen Welt und Vollerwief zu 
fommen, fünnen wir nur mit Zuverficht dem Außendeiche, wel: 
cher ungefähr einen Alintenfhuß von der Katinger Kirche ent: 
fernt ift, eine gute Zeit folgen. Bon feinem Kamme aus be: 
grüßen wir wieder unferen Eiderſtrom. — Auf dem Borufer 
bei Rating, welches noch ziemlich breit ıft, ftanden früher meh: 
rere Feine Häufer; nach der Fluth von 1825 ift nur eines 
von ſolchen wieder aufgebauet. Das Kirchfpiel Kating hat nur 
Marfchboden, welcher von verfehiedener Güte iſt. Bon einigen 
Frauen in felbigem wird der Purrens und Buttenfang betries 
ben. — Wir weilen nicht Tange, da hier fein Material für 
unfer Tagebuch mehr zu fammeln ift, fondern fehreiten raſch 
vorwärts bis wir zu Katingſiel fommen, wo fi der Canal 
Süderbootfahrt, welcher nach Garding hineingehet und der 
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Hafen diefer Stadt ifl, durch eine große Schleufe mit der Eiver 
vereiniget. Letztere ift hier vom Deiche nur durch ein ganz 
ſchmales Borufer mehr getrennt; eine Feine Fläche von biefem 
ift für das Anlegen der Schiffe eingerichtet. Am Canale Tiegt 
eine Gruppe und und zur Rechten, indem wir unferen Marfch 
fortfegen, binnen am Fuße des Deiches, eine beinahe ununter: 
brochene Reihe Heiner freundlicher Häufer, mit deren Schorn⸗ 
fteinen wir faft immer parallel wandeln; hie und da in ben 
Ländereien präfentiren ſich hübſche Hauberge. Wir find nun 
dahingefommen, wo die Eider den Fuß des Deiches befpült. 
Sn ruhiger Größe und Schöne Tiegt diefe vor uns, ber reinfte 
Aether fpiegelt fih in ihr. Gleich einer Schnecke bewegt fi 
uns hier ein Bremer Schnelffegler vorbei, obgleich er al’ fein 
Leinen zum Auffangen des faum merfbaren Quftzuges aufge: 
hiffet hat, ein Tautes Guten Morgen wird uns von den unge: 
duldigen Seeleuten zugerufen ; fern im Weften tauchen andere 
weiße Schwäne auf. Senfeit des Stromes breiten fih Dit: 
marfchens reiche Fluren aus, wir fehen ein Paar alter Befann- 
ten, den Neufirchener und den Weffelburener Kirchthurm, wies 
der; neben uns bieten die fo mannigfaltig flaffirten Fennen 
Eiderftedts die gemüthlichfte und erfreulichfte Unterhaltung, fern 
und nahe zeigen ſich Kirchen, Thürme, Höfe u. f. w. Won: 
nig geftimmt, Taffen wir uns die anfehnlichen Buchten, welche 
wir mit dem Außendeiche, der von Ratingfiel bis Vollerwiek 
und eine ähnliche Strede jenfeit Ießteren Ortes gar nicht durch 
Borland geſchützt ift, zu machen haben, nicht verdrießen, zumal 
da wir mit jeder berfelben eine neue Anficht von dem Tieblichen, 
vom Fluffe und feinen Ufern gebildeten Panorama gewinnen. — 
Jetzt Liegen Rating und Vollerwiek nur einige Minuten von dem 
Außendeiche, welcher bie füblihe Gränze Eiverftebts, an bie 
Eider, macht; einft befand fich zwifchen dieſen Dertern und 
dem damaligen, ſchmalen Flußbette der Südereider ein nicht 
unbebeutender Landſtrich. Südweſtlich von unferem gegenwär- 
tigen Standpunkte war bamals Milde (ef. p. 66) belegen. 


— 18 — 


Wir find nämlich nunmehr fo weit gefommen, daß die Voller: 
wiefer Kirche ung, in geringer Entfernung, zur Rechten Tiegt, 
müffen ihr zu, Tandeinwärts fchlagen und verlaffen mithin den 
Außendeich, welcher an diefer Stelle faft alle anderen Eider⸗ 
ftedtifchen Deihe an Höhe übertrifft und aufs Sorgfältigfte 
unterhalten werden muß, da bie Eider, die, wie nefagt, hier 
unmittelbar am Fuße deffelben ftehet, durch gefährlihe Strö— 
mungen ohne Unterlaß auf feine Zerftörung hinwirkt. Man 
fagte uns, daß diefe Deichsftrede im Süden der Vollerwieker 
Kirche vom ganzen Eiderftedtifchen Deichbande die ftärffte An— 
fehtung auszuhalten habe. — Zu Bollerwiel, früher Fuller: 
wyck, ift ſchon 1115 eine Capelle erbauet worden. Die jegige 
Kirche, neben welcher außer dem Paftorate und dem Schulhaufe 
einzelne Privathäufer Tiegen, ift, obgleich fie nur Fein, mit 
ftarfen, gemauerten Strebepfeilern verfehen, hat Schindeldach, 
feinen Thurm und feine Orgel. Es find in derſelben brei 
Reihen von Stühlen und alfo zwei fehr fohmale Gänge. Das 
Altarblatt ift vom Maler in acht Tafeln becoriret; bie vier 
mittleren derſelben ſtellen Chriſti Verurtheilung, Geißelung, 
Grablegung und das Abendmahl dar, die vier Edftüde find 
die Bilder der Evangeliften. Zwei Portraits, Luthers und 
Melanchtons, welche in der Kirche Hängen, find fehr wohl aus: 
geführt. — Zur Dedung der Eider, war 1810 bei Vollerwief 
eine fefte Batterie errichtet, in welche 1815, als die Kofaden 
fih Eiderſtedt naheten, die Dänifche Befagung Tönnings ſich 
zurüdzog. Jene brachten in Tönning Schiffs: und Stadtka— 
nonen, fowie eine Menge von Leitern zufammen, machten es 
fogar ausfindig, daß dafelbft einige ehemalige Artilleriften wohn: 
haft feien, ftellten folche bei ihren Stüden an und belagerten 
die Fefte. Gefchweige, daß es genannten Artilferiften unmög- 
lich Ernft fein konnte, auf ihre Landsleute zu ſchießen, fehlte 
ed den Belagerern an einem wichtigen Erforberniffe zum Scharf: 
fohießen, nämlich an Kugeln, welche zu ihren Kanonen paffend 
waren. Gie verfuchten, die Belagerten durch blinden Lärm zu 


fohreden und mit Erfolg. Es wurde parlamentirt und die Bat: 
terie mit dem darin befindlichen Kriegeszubehör capituliret, 
wobei die beiden Höchftcommandirenden des Belagerungscorps, 
zwei Lieutenants, ald Major und Rittmeifter auftraten. Den 
fämmtlihen Belagerten warb ungehinverte Heimkehr bewilliget ; 
Waffen und Munition aus der Batterie Tießen die Feinde zu 
Schiff abgehen. Einen bejahrten Prediger diefer Gegend 
machten leßtere zum Gefangenen, indem fie glaubten, die Be: 
fagung der Batterie fei von ihm verproviantiret worben.,..uub 
brachten ihn nach Tönning, wo er erfchoffen werben follte, nach 
der Eapitulation aber begnadiget ward. (Andere gefchichtliche 
Data über das Kirchfpiel Vollerwiek cf. p. 2A, 25, 56, 58, 
80 und 100.) — Der fandfcharige, fehr gute Marſchboden, 
welchen diefes Kirchfpiel überall hat, wird, fowie ber des be— 
nachbarten Kirchſpieles Welt, größtentheils zum Getreidebau 
benugt. Manche Einwohner von Vollerwiek, welche weder Land 
noh Handwerk haben, nähren ſich dur Arbeiten an den Dei- 
chen oder Fifcherei. — In ungefähr 10 Minuten gelangen wir 
zu der grabe nörblich von der BVollerwiefer?belegenen Welter 
Kirche. Das Kirchfpiel Welt Hat, Taut Chronica, feinen Namen 
demzufolge erhalten, daß die Bewohner veffelben fi) mit Ge- 
walt, in communeller und kirchlicher Hinficht, von dem früheren 
Kirchfpiele Alverfum Yosriffen und fich fo gleichfam ihre eigene 
Welt bildeten. Auch bier fol Schon Anno 1115 ein Gottes: 
haus erbauet worben fein; ein fpäteres wurde 1415 von den 
Ditmarfchern zerftöret. Die jeßige Kirche ift nur Hein, mit 
Schindeln gedeckt und zeichnet fih vor den meiften anderen 
Kirchen der Landfchaft durch Hohe und Helle Fenfter aus. Faſt 
alle Häufer viefes Rirchfpieles Tiegen auf Werften; zu felbigem 
gehören einige fehr bedeutende Höfe. (Gefchichtliche Nachrich- 
ten über das RKirchfpiel Welt cf. p. 24, 58 und 80.) — Wir 
reftauriren uns im Wirthshauſe bei einer mit Fraftvollem!&i- 
berftebtifchen Butterbrode wohl beladenen Schäffel und feßen 
dann unferen Streifzug in weftlicher Richtung fort, uns St. 
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Peter als nächfte Station ſtellend. Will Jemand zum erften 

Male diefelbe Tour machen, da möchte es zur rechten Zeit 
fein, wenn er läfe, was wir p. 155 über die Wege in Eider⸗ 
ftedt gefagt Haben, welches übrigens für alle Marfchgegenven 
gelten fann, damit er feine Geduld demzufolge auf eine ftarfe 
Prüfung vorbereite. — Wir ſchwenken mit dem Wege und 
freuzen darauf durch einige Fennen des Kornkoeges nach einer 
Mühle, welche nebft mehreren Häufern auf dem Mittelveiche 
zwiſchen dem Korn: und Grothuſen-Koege Tiegt. Der "/ Meile 
lange, aber fehr fchmale Kornfoeg ift 1612 eingenommen und 
bat ziemlich Hohen, nicht fehr ergiebigen Boden. — An der 
Stelle der werthvollen Ländereien, welche bier in mehreren 
Koegen uns vor Augen Tiegen, befand fi vor einem Jahrtau—⸗ 
fend ein nicht gar tiefes, doch ziemlich reißendes Gewäffer, 
der Heverarm, welcher Everfchop und Utholm von einander 
fchied, und Schlid (ef. p. 57). Selbiger wurde nordweſtlich 
von Welt durch die Nordereiver (cf, gleichfalld p. 57.) ver: 
ftärft und wird von ba erft gegen Südweſten, durch die Ger 
gend, in welcher jet die Mitte des Kornkoeges, von Norden 
nah Süden, und der nördliche Theil des Grothufenfoeges, fer 
ner grade gegen Süden, durch die Gegend, in welcher jept 
der Wilhelminenfoeg belegen, der Südereider zu gefloffen fein. 
— Das Land, welches der im Weften an den Kornfoeg grän- 
zenbe, jeßt vor uns Tiegende Grothufenkoeg enthält, wurde vom 
Herzoge Chriftian Albrecht dem Generallieutenant Grothufen 
zum Geſchenk gemacht, vetroirt, auf 18 Jahre von allen Ab- 
gaben frei gefprochen und 1695 bedeicht. Solches ift fehr 
fruchtbar. — Wir marfhiren weiter, durch den Ießgenannten 
Koeg, da wir das Kreuzen mit dem Stodfteige*) doch nicht fo 


“) Stodfteige werden in Eiderftedt die durch die Fennen führen: 
den Richt oder Fußfteige genannt, da der Ciderftedter Die 
über die Gräben gelegten, mit Geländer verfehenen Bretter 
oder Rundhölzer durch das Diminutivum Stod bezeichnet. 


— 161 — 


sehr fürchten wie die ungeheueren Abfchweifungen mut dem Aus 
fendeiche, und Tangen dann am Mitteldeiche zwifchen dem Grot— 
bufens und dem Wilhelminenfoege an. Mit diefem follen wir 
nun ungefähr Ye Stunde gegen Norden geben, obgleich un: 
fere nächfte Beſtimmung, der Feine Ort Eheft, und grade im 
Weſten Tiegt, haben alfo eine nicht geringe. Antipathie ‚gegen 
den Cours, welchen wir jet gezwungen einfchlagen; und dazu 
bfeibt die Mühle an der jenfeitigen Gränze des. Orothufen- 
koeges uns trog rüftigen Fortfchreitens noch eine gute Weile 
fo deutlich fichtbar, als feien wir nur 5 Minuten von fel- 
biger entfernt. Wir können denn nicht ohnehin, d'rob hin und 
wieder eine Verwünſchung auszuftoßen, ſchätzen uns aber doch 
fehr glücfich, daß wir zu diefem Hin- und Herlaufen nicht bie 
Marfchwege in ihrer übelen Befchaffenheit oder. unangenehme 
Witterung haben. — Jedermann wird: ſchon die Erfahrung ge— 
macht haben, wie wohlthätig cin heiteres Wetter auf die Stim: 
mung des Menfchen einwirft, wie diefer, wenn bie Natur ihm 
freundlich entgegenlacht, der vielen Fleinen Unannehmlichkeiten 
und Beſchwerden, welche ihn fonft wohl in die verbrüßlichfte 
Laune verfegen können, gar nicht achtet, wie viel leichter er 
dann überhaupt das Leben und feine Verfettungen trägt, und 
wie eine reine, nicht von giftigen Dünften gefchwängerte Luft 
die Laſt auf eine Zeitlang von der Bruft hebt, mit welcher das 
Geſchick folche fo oft wund drückt. — Den im Weften an den 
Grothuſenkoeg gränzenden Wilhelminenfoeg ließ die Nentefammer 
41821 eindeichen ; die Bedeichung und der Bau der Schleufen 
fam auf 100 Rthl. a Demath, mithin, da der Koeg reichlich 
515 Demath enthält, auf 51,500 Rthl. zu ftehen. Gelbiger 
hat ziemlich ſchweren Marfchboven und einen Heinen Hafen, 
welcher indeffen nur von ZTorfprahmen befucht wird. Bald 
haben wir Gottlob fo viel gewonnen, daß wir mit cinem 
Deiche links ab oder gegen Weften, wenigftens eine kurze Strede, 
gehen können, nämlich zwifchen dem Wilhelminen: und dem nörd- 
ö 11 
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lih an felbigen und den Grothufenfoeg gränzenden Dreierlandes 
focg entlang. Letzterer, welcher 1612, theild von Tatingern, 
theils auf Koften des J. C. Rollwagen eingedeicht worden, er: 
bielt feinen Namen demzufolge, daß er an alle drei Harden, 
nämlich im Südoften an Eiverftedt, im Dften an Everfchop, 
in den andern Weltgegenden an Utholm, ftieß und dieſe alfo 
an einander hängte. Um folches Far zu machen, müſſen wir 
aber hinzufügen, daß der Koeg ſich damals faft von Tating bis 
ganz an Bollerwief ausdehnte und 878 Demath enthielt; gegen: 
wärtig ift er nur 330 Demath groß. Bald nad ihrer Anlage 
und befonders 1625 wurden feine Deiche zerftöret ; der jegt den 
Namen führende Theil ift 1627 wieder eingenommen. Cinige 
Hunderte Schritte weiter dem Weften zu gekommen, müſſen wir 
wieder Linfsum machen und, man denke ſich's, auf dem weftlichen 
Deiche des Wilhelminenfoeges eben fo Tange gerade gegen Sü— 
den gehen wie wir ed auf dem öftlichen in der entgegengefeßten 
Richtung gethan. Demnach wieder auf flachem Rande wandelnd, 
fommen wir erft zu einem ziemlich bedeutenden Sielzuge, wel: 
cher durch den Wilhelminenfoeg, drei von Weften, Norden und 
Nordoften fommende Gewäffer zur Eiver bringt, und dann zu 
dem Orte Eheft, der aus einigen Haubergen und mehreren Ffei: 
neren Häufern beftehet. Der Ehefterfoeg, deffen nördliche Grän- 
ze wir unn ftreifen, ift, nachdem er 1552 zerftöret, 1614 wie: 
der eingenommen, (Zur Gefchichte der eben genannten Koege 
findet man Etwas auf den pag. 70, 78, 80 und 95.) — An 
vielen Höfen vorbei, gelangen wir zu dem Heinen Orte Wit: 
tendüne und von da baldigft nach St. Peter, oder plöglich aus 
dem gelobten Lande, wo Milch und Honig fleußt, auf eine Sand: 
flähe, welche faum Material zu Befen hervorbringt, in eine 
Gegend, die bei weftlihem Winde in Wolfen von Sandftaub 
gehüllt iſt. — Nachdem wir in St. Peter uns erft über den 
Drt, die Kirche und Gegend belehren und einen mit freundli: 
chem Wohlwollen dargebotenen Imbiß trefflich ſchmecken Taffen 
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begeben wir und in reger Neugierde durch das Dorf in 
das Dünengebirge, welches uns fchon Tängft, von der Sonne 
beftrahlt, gelblich: weiß, einem den Rand des Horizontes ein: 
faffenden Gürtel gleih, entgegen gefhimmert. Wer früher 
Nichts von diefer Dünenfette gehöret oder gefehen hat, deſſen 
Staunen wird nicht gering fein, wenn er einmal an bie ſüd— 
weftlihe Gränze Eiderſtedts kommt und dort auf eine fo be— 
deutende Steppe ftößt. — Dünen find aus weißem Sande befte: 
bende Hügel, die 20—100 Fuß Höhe und einen Umfang von 
100 bis zu 2000 Schritten haben, in den Herzogthümern nur 
an der Weftfüfte Eiderſtedts und auf der Weftfeite der Inſel 
Sylt, dagegen an der ganzen Weftfüfte Jütlands, wie auch im 
Weften der Inſel Amrom anzutreffen find. Das Entftehen, 
Umgeftalten, Berfehwinden und Wiedererftehen derfelben ift fehr 
merfwürdig und nimmt bie ganze Aufmerkfamfeit der Marfch: 
bewohner, welche von ihnen zugleich bedrohet und befchüget wer⸗ 
den, fowie der Naturforfcher von Fach in Anfprud. — Die 
Eivderftedtifchen Dünen erſtrecken fi von Süderhöved, dem füd- 
weftlichften, bis Norderhöped, den am weiteften nah Weften 
binausliegenden Punkt der Landfchaft, und begränzen im Weften 
die Rirchfpiele St. Peter und Drding. Der Landftrih, wel: 
chen fie gegenwärtig befegt halten, ift 1 Meile lang, bei St. 
Peter und zwifchen bier und Süderhöved wohl 150—250 Ru- 
then, bei Drding und Norderhöved dagegen nur 50—50 Fuß 
breit. Sieht man fie aus der Ferne zum erften Male, fo Hält 
man fie für einen einzigen Sandberg, der fih an der See ent— 
lang ziehet; ift man aber zu ihnen gefommen, fo erfennet man 
eine Menge theils zufammenhängender, theils iſolirter Hügel, 
die ſowohl nahe am Deiche oder am eigentlichen Feftlande, als 
mehr oder minder weit nach der See hinaus liegen. Die bie: 
figen Dünen mögen wohl im Durdhfchnitt nur 20—60 Fuß 
an Höhe und 60-100 Schritt an Umkreis meſſen. Herr E. 
9. Hanfen in Keitum auf Sylt erfreuete und durch eine inte; 
11* 
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reffante Mittheifung über das Entftehen der Dünen. Die Be: 
ftandtheife von folchen, fagt derfelbe, gebiert das offene, ſtürmi— 
ſche Meer; fie entftehen, nach den Beobachtungen des Strand: 
infpectord Deder zu Wefterland auf Sylt, an unferen Küſten 
auf folgende Weife: Bei öftlichem Winde macht die Oberfläche 
des Meeres eine Bewegung nad Welten, der untere Theil der 
Waffermaffe muß aber alsdann, zur Wiederberftellung des Gleich— 
gewichtes, eine Bewegung in entgegengefegter Richtung, dem 
Strande zu, machen. Diefe untere Strömung Töfet fortwährend 
Sand vom Meeresgrunde ab und nimmt ihn mit fich fort; folg- 
lich bringt der Oftwind den Sand des Meeres vom Weften ber 
auf den Vorſtrand. Sobald der Wind nun nach Weften um: 
gegangen, bemächtiget ſich das Meer freilich, demfelben Natur: 
gefege zufolge, eines Theiles von dem Sande, welchen es an's 
Ufer geworfen, und der jest troden geworben ift, der Weft aber 
faßt auch einen Theil, jagt ihn weiter Iandeinwärts, dem Dften 
zu, und würde ihn am Ende weit über das flache Rand forttrei: 
ben, wie es aufden Sandbänken gefohieht, wenn nicht das Tange 
Dünengras, befonders Carex und Elymus arenarius, welches 
auf dem Strande und den Dünen wädhft, den Sand in feinem 
Fluge aufhielte. Um den Halm und die Tangen Wurzelfafern 
diefer Gräfer häufen ſich auf dem flachen Ufer nun erft Fleine 
Sandmaffen an, die mit jedem Jahre aber an Höhe und Um: 
fang gewinnen, da die genannten Pflanzen immer aus der Sand- 
decke auf's Neue und vervielfältiget wieder hervorfeimen, fo daß 
die Oberfläche des Sandhügels bald wieder zum ferneren Auf: 
fangen des Flugfandes geeignet wird und nach und nad eine 
vellwichtige Düne entfteht. Sobald die Düne zu einer folchen 
Höhe und einem folchen Umfange angewachfen ift, daß fie dem 
Winde ein bedeutendes Hinderniß bildet, beginnt biefer, welcher 
theilweife ihr Entſtehen und Wachfen verurfachte, fie zu zer: 
ftören; eine Fable Stelle, eine Blöße der Düne dient ihm als- 
dann zum Angriffspunfte. Dft, wenn ihr Gipfel nat war,. 
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höhlt der Sturm fie trichterförmig aus, oft reißt er fo viel 
von ihren Seitenflähen hinweg, daß fie gleich einer Pyra— 
mide daftcht; mitunter bohrt er fih Gänge in die Sand— 
hügel, fo daß diefe wie zerfpalten ausfehen; dann wirbelt er 
auch wohl große Sandmaffen, die Ioder und unbewachfen, auf: 
getbürmt da Jagen, aufwärts und vorwärts, fo daß folche mit 
den Wolfen fich zu einen und dahin zu eifen feheinen, und, daß 
nach einer Sturmnadht die Bewohner der Dünengegenden, zu 
ihrem Erftaunen, manches Mal eine Düne fpurlos verfehwun: 
den feben. Der Herr Flugfandscommiffair Groofs gibt in der 
biftorifch = ftatiftifchen Monatsfhrift für das Stift Ripen, redis 
giret vom Adjuncten Adler, März 1838, eine andere Erflärung 
der Entftehung der Dünen, von welder wir hier die Grund: 
züge mittbeilen. Wo das Meeresufer beträchtlich höher als der 
Meeresipiegel, den am meiften berrfchenden Winden entgegen 
gelegen ift, und eine fandige Unterlage bat, da, Iehrt die Er: 
fahrung,, findet man Flugfand, Dünen ıc. vor. Wenn das 
Meer, in Aufregung geratben, bedeutend höher als gewöhnlich 
fteigt, fchlägt e8 gewaltig gegen des Ufers Rand und unterwühlet 
folhen, indem jede Welle einen Theil von der unteren Sand: 
ſchichte ablöfet und mit fi hinwegnimmt, worauf denn der hö— 
ber lagernde Sand, wie auch die oberfte Schichte des Uferran; 
des nah und nach in’s Bereich der Wellen binabftürzt und 
von diefen gleichfalls in ihrem Hinwegroffen eine mehr oder 
minder lange Strede mit fortgeführt wird. Kommt das Meer 
nun wieder zur Ruhe und zu feinem vorherigen Stande zurüd, 
da ergiebt fich zwifchen felbigem und dem Ufer ein Zwifchen: 
raum, gewöhnlich 100-200 Eifen breit, welchen der von letz— 
terem fortgeriffene Sand einnimmt, der, zufolge des fucceffive 
ftärfer werdenden Zurüdfinfens des Waffers, eine gegen das 
Land hin fleigende, fehräge Page hat und unmittelbar am Ufer 
mehrere Ellen höher als der Meeresfpiegel Liegt. Diefe Sand: 
fläche iſt erftlich naß und feft, trodnet jedoch in einiger Zeit 
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durch; dann treibt der Wind ihre Beftandtheife wiederum gegen 
und über das Ufer, und aus folchen werden denn nad) und nach, 
auf die eben von uns befchriebene Art, die Sandhügel. — Wohl 
führen Randwinde dem Meere einigen Sand zu, viele Sand: 
theife bleiben aber auch in den Wellen enthalten oder werden 
von diefen abgefegt, das Ufer gibt einen Fangſchirm ab, und 
endlich ift e8 auch anzunchmen, daß die Landwinde nicht domi— 
niren. — Da die Sandfläche zwifchen dem Ufer und dem Meere, 
dadurch, daß ihre trodenen Beftandtheile Tandeinwärts ftäuben, 
immer niedriger wird, kann das Waffer bald, mittelft eines nicht 
fehr bedeutenden Steigens über feinen gewöhnlichen Stand, wie: 
der an das Ufer gelangen, und der eben befchriebene Proceß 

wiederholt fih alfo unaufhörlih. — Während Seeftürme we; 
ben, Löfet das Meer fo lange Sand von feinem Grunde ab, 
als der Wogengang fih an felbigem brechen fann; die Wellen 
führen jenen dann mit fi und faffen ihn, beim Zurüdtritte 
des Meeres in feinen gewöhnlichen Stand, auf der erwähnten 
Sandflähe. Doch ift das Duantum Sand, welches das Meer 
"auf die Weife an einem grade Taufenden Strande abfegt, als 
böchft unbedeutend anzufehen und faum größer als das, welches 
es bei Landwinden wieder aufnimmt. — Nach Obigem möchte 
man glauben, daß das Meer ein Bedeutendes von den Küften 
abreiße, was jedoch nicht immer der Fall if. Wo der ur: 
fprüngliche Ufersrand. hoch iſt oder gewefen ift, da find bedeu— 
tende Sandmaffen von felbigem in's Meer geftürzt und mithin, 
wie es aus Vorftehendem erbellet, auch hohe Dünen entftanden. 
Bringt num das Meer, durch fortgefegtes Miniren, es fo weit, 
daß die Stellen des Ufers, auf welchen folhe Dünen ruben, 
und folglich auch letztere, einftürzen, fo wird dad Terrain zwis 
fhen Ufer und Meer fo ftarf mit Sand belegt, daß eine ges 
raume Zeit darüber hingehet, ehe diefer wieder fo weit wegge: 
ftoben ift, daß jenes ganz an das Ufer treten fann. Dazu ift 
der Rand des Ufers mit feinen Sandbergen dem Flugſande ein 
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Hinderniß; diefer muß fih ſchon außen an demfelben oder an 
den Dünen, von welchen folcher befegt ift, Tagern und wird 
alsdann zur Außenwehr gegen das vorrüdende Meer, indem er 
im erfteren Falle fih vor dem Ufer zu Dünen aufthürmet und 
in dieſer Geftalt felbiges befchügt. Solcher Zuftand ift gegen- 
wärtig an unferen Küftenftreden, die Zlugfand und Dünen ha: 
ben, vorherrfchend und faft allgemein. Den eigentlichen Rand 
des Ufers fieht man nicht mehr, denn das Sandgebirge, wel: 
ches auf diefem ruhet, iſt mit den außen an demfelben entftan: 
denen Dünen ganz verfettet. Schneidet das Waffer in den Fuß 
ber Iegteren ein, fo flürzet demzufolge von felbigen, fo vieler 
Sand nieder, daß dadurch ihr Fundament bald wieder hergeftellt 
wird. Land und Meer bleiben alfo in diefem Kampfe fortwäh— 
rend faft in demfelben reciprocen Verhältniffe zu einander. — 
Wo aber das Ufer nicht Hoch ift oder war, da ift die Sant: 
maffe, welche die Wellen Iosreißen und abfegen, nicht fo bedeu— 
tend, daß große Dünen daraus entftehen fünnen, das Meer die 
gewinnende, das Ufer die leidende Parthei. — 

Den in den Dünengebirgen vorgehenden Nevolutionen kön: 
nen die Anwohner derfelben Feinesweges mit Gleichgültigkeit 
zufchauen; ihr Wohl oder Wehe iſt von dem Borrüden oder 
Stillftande, Beſtehen oder Verfehwinden der Sandhügel gar zu 
abhängig. An der Richtung eines jeden freiftehenden Baumes 
und Strauches in unferen Oegenden erkennen wir, daß die weft: 
lichen Winde bier häufiger und mächtiger braufen als die öftlı: 
chen ; jenen liegt die Weftfüfte ungefchüßt vor, diefe wirfen nur 
mit fchon gebrochener Macht auf felbige ein; fein Wunder alfo, 
daß die Teicht bewegbaren Sandberge immer weiter nah Oſten 
in’s Land verfegt werden. Nach ficheren Daten läßt es fi 
fohließen, daß die Utholmifchen oder jegt Eiderſtedtiſchen Dünen 
vor Jahrhunderten wenigftens drei Meilen weiter gegen Weften 
hinaus Tagen. Zerfaufet ver Weft die Dünenfette, da wirbeln 
dichte Sandwolfen Tandeinwärts und laſſen fih auf die frucht— 
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baren Marfchfelver dieſer Gegenden nieder, das ſchöne Grün 
derfelben verfehwindet und eine gelbe Dede, durch die hin und 
wieder ein Hälmchen bervorfprießt, tritt an deffen Stelle. Na: 
türfich verfchlechtern fich mit den Ländereien auch die Vermö— 
gensumftände der Eigner von folchen, und die Gegend, in wel: 
cher wir ung jegt befinden, ift folglich die ärmfte der Landſchaft 
Eiderſtedt. Große Streden werthvollen Landes, Kirchen und 
Häufer find fhon vom Flugfande begraben. Aber nicht nur, 
um den Verwüftungen, die der Sand anrichtet, vorzubeugen, 
fondern mehr noch, weil hinter den Dünen ein weit fchred: 
Vicherer Find der Marfchleute, das Meer, heranrücdt, müffeh 
die Bewohner diefer Gegend, jene möglichft wert gegen Weſten 
hinaus und in Neid und Glied zu halten fuchen. Zu diefem Zwecke 
fonnt man aber bis jet Teider nur fehr unzureichende Mittel. 
Einige Leute, Dünenrichter genannt, haben, gegen ein gewiſſes 
Gehalt, Aufficht darüber zu führen, daß fein Vieh in die Dü— 
nen gejagt und das Diünengras nicht von Menfchen abgefchnit: 
ten oder ausgeriffen werde. ine Art deffelben, die bier vor: 
nehmlich wächft, der Helm, gibt getrodnet ein fehr gutes Brenn— 
material ab, und da die Feuerung in den Marfchgegenden ftets 
fchr theuer ift, werben bier häufig arme Leute wegen Helmho— 
lens arretiret, obgleich folhes Vergehen nachdrücklich beftraft 
wird. Außer genannter Grasart, welche fehr lange und fchmale, 
feinem Noggenftrob ähnliche Halme bat, wachfen in den Dü— 
nen: Sandhafer, Sceftrandswaizen, Sandfihern, Strantpfeffer 
ꝛe. Die Ausfaat der Dünengräfer wird von der Natur beforgt. 
Bor Fable Stellen und Vertiefungen der Dünen fest man, zum 
Schutze gegen den Wind, Sandftöver, aus Schilfrohr gefloch: 
tene, ungefähr 4 Fuß breite Hürden, welche an kleine Pfähle 
und mittelft derfelben an die Dünen befeftiget werden; über 
die cbene Fläche zwifchen und hinter den Sanbhügeln werden 
feine Damme von Soden, zur Hemmung des Sandfluges, ge: 
legt. Diefe Maaßregeln find denn freifich nicht ohne Nugen, 
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aber doch bei weitem nicht Hinreichend, die Dünen in ihrer ge: 
genwärtigen Lage zu halten. — Nicht gar alten Leuten in Gt. 
Peter ift es erinnerlih, daß 200—500 Ruthen mweftlich vom 
Dorfe, wo jest das Waffer für große Schiffe zur Fluthzeit 
tief genug iſt, ein bedeutender Hof mit einer Ziegelei Tag; es 
läßt ſich darnach fchließen, wie ftarf die Dünen und das Meer hier 
in einigen Jahrzehenten bereingerüdt find. Das Dünengebirge 
kann feinesweges allein die Diftricte, welche es begränzt, ganz 
vor Ueberfhwemmungen fihern, da die Sandhügel ja nicht feft 
aneinander gereihet liegen und alfo viele Lücken in jenem find, 
dur welche hohe Fluthen nicht felten bis an den nur einige 
Ellen hohen Sommerdeich innerhalb defjelben treten; doch macht 
es einen ftarfen Außendeich, deffen Anlage und Unterhaltung, 
an biefer fo fehr gefährdeten Stelle, ganz bedeutende Koften 
verurfachen würden, entbehrlich. — Möchten die Bemühungen 
verfchiedener fachfundiger Männer, das Einrücden der Dünen, 
mithin auch des Meeres, einigermaafen zu zügeln, jene aufrecht 
zu erhalten und möglihft Schuß und Nutzen dringend zu mas 
hen, doch größere IUnterftügung und Theilnahme finden, und 
bald zu folchem Zwede Anftalten ausfindig gemacht und getrof: 
fen werben, die feiner Wichtigkeit entfprächen. 

Hier, auf einem Terrain, das jegt ſchon unter Neptung 
Scepter gehört und über furz oder lang dem ganz in der Nähe 
drobend, dumpf und monoton braufenden Wafferreiche anheim— 
gefallen, den meilenweiten Landftreden, die ehemals diefe Ge— 
gend vom Meere trennten, nachyefolgt fein wird, in's Neich der 
Sage und Vergeffenheit, mitten unter den pittoresfen Dünen, 
die, fobald ein Sturm aus Weften eintritt, ihren Geiftertanz 
beginnen, deren Umtrieben die kühnen Bekämpfer und Unter: 
jocher der Nalur, zagend und rathlos, nicht Einhalt zu thun 
wiffen, umfchwärmt von Seevögeln, die, unter gellendem Ge— 
fohrei, die Störer ihrer häuslichen Ruhe mit einem Angriffe zu 
bedrohen ſcheinen, in diefer großen, fehauerlichen Dede, — wie 
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ſchwach und hülflos, wie fremd und verlaſſen fühlt ſich da der 
Menſch, den ſo oft dünkt, er könne gegen jedes Element 
ſiegreich auftreten, die ganze Schöpfung müſſe ihm huldigen, 
und der doch dieſer Reihe von Sandhügeln gegenüber ſchon ſo 
ohnmächtig daſteht. 

Außerhalb dieſer Eiderſtedtiſchen Dünenkette liegt ein wei— 
tes, flaches, aus Sand beſtehendes Vorufer, auf welchem man 
bei Ebbe oft über Meile gegen Weſten hinausgehen kann, 
das indeffen von der gewöhnlichen Fluth faft ganz überftrömt 
wird. Wo vor Jahren die Dünen Tagen, da blieb, nachdem 
diefe Iandeinwärts gejagt waren, noch ziemlich lange eine hohe 
Sandbanf, welche die Higbanf oder Hite genannt wurde. Im 
Laufe der Zeit ift aber von felbiger, befonders durch weftliche 
Winde, fo vieler Sand abgeriffen, daß fie mit dem jegigen 
Strande eine ebene Fläche ausmacht, welche man denn im Gans 
zen fowohl Hige ald Strand benennt. Auf diefem Strande 
fol der ergiebigfte Bernfteinfall an der Nordſee fein. Die Fluth 
fest das Mineral bier ab und während der Ebbe gefchieht die 
Lefe deffelben. Diefe und das Sammeln von Treibholz. ıc., 
gleichfalls auf dem Strande, machen hier Teider noch immer 
viele junge Leute, weil ihnen folive Erwerbzweige nicht beha— 
gen, zu ihrer alleinigen Befchäftigung. Das Ausgehen auf den 
Strand zu folhem Zwede nennt man Hitlaufen und diejenigen, 
welche fich dadurch zu nähren ſuchen, Hisläufer. Nur rüftige 
Leute taugen zu dem angreifenden Umberlaufen, bald in tiefem, 
bald auf hartgefrorenem Sande; oft rückt die Fluth fo plöglich 


und ſchnell heran, daß die Higläufer fich in Lebensgefahr fehen 


und ihre ganze Kraft aufbieten müffen, um fehleunig die nächte 
Düne zu erreichen und befteigen. Dazu ift der Lohn diefes 
Unternehmens im Durchſchnitt färglih und faum zum Lebens- 
unterhalte hinreichend. Der größte Theil des Bernfteines, wel- 
cher bier angefpält wird, ift Grus, und nur felten kommen auch 
Stüde von A bis 8 Loth vor; der fehr hohe Preis noch ſchwe— 
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rerer Stüde beweifet, welche befondere Seltenheiten ſolche find. 
Das bedeutendfte hier gefundene Stück, deffen man fich erin- | 
nert, hat 2a Pfd. gewogen. Als Grus geben alfe die Stüde, 
welche weniger als 1 Loth wiegen, und der Preis von folchen 
variirt zwifchen 42 und 20 fl. pr. Pf. Ein Stüd von eis 
nem Loth wird ungefähr eben fo theuer bezahlt, ein 1 Pfd. 
ſchweres ſchätzet man auf 50 Rthl. und eines von 2a Pfo, | 
anf 800 Rthl. Ihren meiften Bernftein verfaufen die Higläus | 
fer an Juden in Friedrichsftadt und einige in Eiderftedt wohn: | 
bafte Auffäufer. — Ein anderes Gefchent der Hite befteht in - 
Meerfhweinen und Sceehunden. Diefe fommen mitunter mit 
der Fluth an’s Land, machen es fich, bei ſchönem Wetter, gern 
auf dem Strande, im Sonnenfchein recht behaglich und werden 
dann oft vom Schlafe überwältiget. Gewahrt man, daß diefes 
gefchchen, fo macht man fich behutſam an fie und tödtet fie durch 
einen Schlag auf den Kopf. Bleiben fie aber wach, fo erhält 
man fie auf felbige Art nicht leicht, denn gewöhnlich gelingt 
es ihnen dann, fih, ehe man zu ihnen gelangt, ſchnell in's 
Waffer zu wälzen und ihren Berfolgern ſchwimmend zu ent: 
fommen, oder fie vertheidigen fich, wenn ihnen jenes nicht mehr 
möglich ift, mit ihrem Gebiß, vor welchem man einigen Reſpeet 
bat. Ein Meerfchwein wiegt 100—150 Pfd. und gibt 20— 
60 Pf. Thran. — Ein Nebengefchäft, das Bergen von Strand: 
gut, welches nur zu oft, hier wie in andern Gegenden, auf fehr 
ehrloſe Art betrieben wird und zur Strandräuberei ausartet, ift 
mit dem Strandlaufen verbunden. Noth und feftgewurzelte vers 
fehrte Begriffe von Recht und Unrecht find die hauptfächlichen 
Urfachen davon, daß jene bei anderen Gelegenheiten, faft ohne 
Ausnahme, ſtreng redlichen und theifnehmenden Menfchen, 
wenn ein Schiff auf den beftändig von ihnen bewachten Strand 
geräth, ihre Natur gänzlich verläugnen, wenn die Beſatzung 
deffelben fie nicht zurückweiſen kann, gleich Barbaren darüber 
herfallen und, ohne fi darum zu befümmern, wo und wer bie 
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Eigner, von den auf dem Schiffe vorhandenen Gegenftän: 
den in Eile möglichft werthvolle Duantitäten zufammenraffen 
und für fi aufs Trodene bringen, ehe der Gerichtsbarkeit von 
ihrem fchändlichen Treiben und dem Strandvogte von dem Stran; 
dungsfalle Runde wird. (Später etwas über Strandungen und 
das Bergen von Strandgut an der Weftfüfte Schleswigs über: 
haupt.) 

MWeftlih von dem jetigen St. Peter Tag ehedem der Kirch: 
ort Ulſtorp, deffen Kirche dem Apoftel Petrus geweihet war. 
Dorf und Gotteshaus haben Tängft dem Sande das Feld räu— 
men müffen, und es ift darauf fowohl ein neues Kirchdorf, als 
eine neue Kirche weiter Tandeinwärts entftanden, welchen ber: 
felbe Heilige zum Schußpatron und Gevatter gewählt wurde. 
Gewiß weil es gerade ihr größtes Leidwefen, daß der ihnen 
von der Natur geftellten Schutzwehr gegen das Meer alle So: 
lidität mangelt, erfahen die Bewohner diefes Kirchipieles fich 
den Feld der Kirche zum Befchüser, welcher es aber beim gnä- 
digen Herniederſchauen bleiben läßt und fih dem Flugfande 
nicht opponiret, obgleich bier fein Name zum Spotte und die 
Berläugnung in’s Gedächtniß gerufen wird, Das Dorf St. 
Peter ftößt an den vorhin erwähnten Sommerdeich ; es hat frei: 
lich viele Heine und fehlechte, doch auch große und ganz wohl 
unterhaltene Häufer. — Die hiefige Kirche wird, ihrer Bauart 
nach zu ſchließen, im Adten Jahrhunderte errichtet: fein; eine 
neue Glocke für diefelbe ift 1514 gegoffen worden. Sie ift mit 
Ziegeln gedeckt und hat einen Fleinen, runden Thurm mit Scin- 
deldach. Ihr Chor ift gewölbt und ihr Altarblatt, welches aus 
den Zeiten des Catholicismus herftammt, ein recht gutes Schnitz— 
werk. Neben der Kirche fteht ein hölzernes Glockenhaus. — 
Das Erdreich des Rirchfpieles St. Peter ift größtentheils, mehr 
oder minder, mit Flugfand belegt und demzufolge nicht fehr 
fruchtbar. — "Ya Meile nordweftlih von St. Peter, faft ganz 
an der Spige eines nach Norbweften, in bie See hinaus bele: 
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genen Winfels Eiverftedts, Liegt das Kirchdorf Ording, beräußerfte 
Drt gegen Welten auf dem Schleswig » Holfteinifchen Feftlande. 
Drding (nah Drt) Hat auch ſchon dem Sande und Meere wei: 
hen und vor Zeiten eine Retirade nah Often machen müffen, 
— Wie ſchon gefagt, ift das Ende der Dünenfette etwas nörb- 
fih von Drding, bei Norderhöved, und diefer Flügel derfelben 
nur 50-50 Fuß mehr breit. Das RKirchfpiel würde fo gut 
wie gar nicht gegen das Waſſer gedeckt fein, wenn nicht der 
Deich innerhalb der Dünen wäre, An diefem Tiegt der größte 
Theil von Ording. Wann die erfte Kirche zu Ording erbauet 
ift, das weiß man nicht; das zweite, noch beftehende biefige 
Gotteshaus, welches 1724 Tandeinwärts, nach feinem jegigen 
Plage verlegt werden mußte, datirt fich wahrfcheinfich vom Ende 
des Adten Jahrhunderte. Die Heine Kirche ift gewölbt, ihr 
Thurm ziemlich anfehnlich und von anfprechender Form. — 
Aderbau und Viehzucht find die Gewerbe der Honoratioren, 
Deihbau, Schaf: und Gänfezucht die der fogenannten Feinen 
Leute des Kirchfpieles Ording. ESchickſale der Kirchfpiele St. 
Peter und Ording in den refp. Sturmfluthen cf. pag. 70, 
80, 94, 105 u. 106.) Nun aber 
„Fort von dem wilden Meer, 
falſch ift es, liebeleer.“ 

Wir wenden uns dem Dften zu, kommen bafdigft wieder 
auf guten Marfchboden und in das Kirchfpiel Tating, deffen 
Kirche wir ſchon Stunden lang deutlich gefehen haben. Einige 
Minuten vor dem Kirchorte gleichen Namens zieht ein recht 
großartiger und ſchöner Marfchhof, Hochaorf genannt, unfere 
Aufmerffamfeit an ; bei felbigem ift ein angenehmer Garten 
von großer Ausdehnung, an welchen mehrere Baumgänge grän: 
zen. Daß diefe Anlagen, in ber Marſch eine überraſchende 
Erfheinung, forgfältig gepflegt werben, beweifet ihr Zuftand. 
— Der Name Tating erhält das Andenken eines Tade Efchels, 
welcher von feinen Ländereien die zu dem erften chriftlichen 
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Gotteshauſe Hiefelbft, welches wahrfcheinlich auch das erfle in 
ben Dreibarden überhaupt gewefen, nöthige Fläche ohne Vergü— 
tung bergab, Jenes, eine hölzerne Kapelle, wurde 1105 er: 
bauet. An deffen Statt fam fpäter eine Kirche von Ziegelftei: 
nen, welche eine ziemlich bedeutende Größe, einen hohen, dem 
Tönninger ähnlichen Thurm und im Ganzen ein gefälliges, an: 
fehnliches Aeußeres hat. Der Drt Tating, welcher noch häufig 
Flecken genannt wird, bat feine Fleckensgerechtſame mehr. In 
früheren Zeiten haben in demfelben verfchiedene ſtädtiſche Ge— 
werbe, ald Handel, Brau- und Brennerei zc., floriret; Mehl 
von Tatinger Mühlen wurde directe in’s Ausland verfandt, der 
Heine biefige Hafen, welcher jegt verfchlammt ift, ziemlich ftarf 
befucht. Nach und nach hat aber das benachbarte Garding fich 
über Tating, in Hinfiht auf den Handelsverfehr, bedeutend er: 
hoben; das Geſchäftsleben ift bier aus-, dort eingezogen und 
würde gewiß auch durch neue Fledensprivilegien nicht nad Ta- 
ting zurüd zu rufen fein. In der regelmäßigen, fich nahe am 
weftlichen Ende theilenden Straße, welche dieſen Ort ausmacht, 
liegen circa 60 Häufer, welche größtentheils mit Ziegeln gedeckt 
find, und von denen einige recht nette Gärten haben, — Das 
Tatinger Bier fland vormals in fehr gutem Rufe und wurde 
überall in der Landfchaft viel gebraucht ; es hat ſich aber fehr 
verjchlechtert und sft von dem Hufumer Biere faft ganz aus 
der Confumtion verdrängt. Gutes Waffer, das in Eiverftedt 
fo fehr felten iſt, hat man in Tating; die meiften Eiderftedter 
müffen fich mit dem befonders im Sommer nicht delicaten Waf: 
fer, welches die Gräben und Gielzüge darbieten, oder mit Re— 
genwaffer, welches fie in Eifternen auffangen, begnügen. — 
1755 legte eine große Feuersbrunft 55 Wohnhäufer des Drtes 
in Aſche. — Bon den zum Kirchfpiele Tating gehörenden Län— 
bereien iſt ungefähr die Hälfte guter, der übrige Theil mäßiger, 
magerer Qualität; faft ein Biertheil von folchen befigen Aus- 
wärtige. Jenes begreift den Alten Koeg, zwifchen Tating und 
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Garding, (ef. p. 57), den Mittelften oder Südhörnkoeg, ſüd⸗ 
lich von diefem, der 1190 beveichet, den Jabbenfoeg, neben dem 
Alten Roege, welcher 1205 von einem Sieverts Jacob einge: 
nommen und nach felbigem benannt worden, und den Buhrkoeg, 
nördlich vom Kirchorte Tating, welcher 1212 gewonnen ift, 
ganz und Theile von verfhiedenen anderen Koegen ein. (Ge: 
ſchichtliche Mittheilungen, betreffend das Kirchfpiel Tating cf. 
p- 15, 56, 74, 77, 80, 94 u. 105.) — ®ir hatten noch eine 
Strecke von der Weſtküſte Eiderſtedts in Augenfchein zu neh: 
men, zahlten und danften Herrn Schröver für gute Bewirthung 
und verließen am Nachmittage Tating, um uns nach Weiter: 
Hever, 1 Meile nördlich von jenem Drte, zu begeben. Noch 
nicht weit von demfelben entfernt, bemerkten wir eine Hütte, 
welche von den Urbewohnern dieſer Gegend erbauet zu fein 
ſchien; in Ungewißheit, ob wir den Deich befteigen over zu 
ebener Erde bleiben follen, fahen wir ung veranlaßt, zu unter: 
ſuchen, ob folhe menfchlihe Bewohner habe, und entdeckten 
dann, daß an das eine Ende felbiger eine ganz Feine Wohnung 
angebauet fei. Wir fohaueten durch das Fenfter in ein ſauberes 
Stübchen, in welchem reger Fleiß herrſchte; eine alte, freund: 
liche Frau trat heraus, bezeichnete ung, auf unfere Frage, den 
Weg aufs Genauefte, befriedigte auch unfere Neugierde durch 
die Mittheilung, daß fie in der einem Ziegelfchoppen ähnlichen, 
fangen Erdhütte eine große Schafheerde behaufe, welche fie auf 
dem Dewer, wie im Eiberftedtifchen Plattdeutſch das Vorufer 
beißt, weiden laſſe. Dann klopfte fie uns, in berzlicher Gut- 
müthigkeit, auf die Schulter und entließ uns mit den Worten 
„Adeh Kinners, Gott Tat’t Jim wohl gahn.“ Die alte Schä- 
ferinn gewann unfere Herzen; wie fehr felten mag fich wohl in 
Palläften eine Dame finden, die ihr an wahrem Menfchenwerthe 
und wahrer Glückſeligkeit nicht nachftehet. — Der nahe Außen- 
deich führte uns erft weftlih an dem Medehop-, dann an dem 
Holmkoege entlang; an der Einnahme bes Erfteren ift von 1412 
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bis 1437 gearbeitet, Teßterer, welcher auch Fald- oder Eüber: 
foeg genannt wird, 1456 eingenommen. Darauf kommen wir 
zuvörderft an des Heverfoeges Weſt-, demnah an des Diter- 
foeges Südweftgränge; jener ift 1554, diefer ſchon 1262 ge: 
wonnen. Zu Weften des Holm- und des Heverfoeges ift ein 
großes Borland "belegen, weldhes bereits 1699 zum größten 
Theil eingedeicht, mit demNamen Graffenfoeg belegt, aber 
bald darauf wieder vom Waffer zur Hallig gemacht worden ift. 
Später ließ J. Thomblow es freilich wieder in Schug nehmen ; 
die für feine Rechnung angelegten Deiche wurden indeffen wie: 
derholet zerftöret, und nachdem folche 1717 gänzlich vernichtet 
waren, bat man feine neue an ihrer Statt aufgeworfen. Noch 
nennt man felbige Landftrede wohl Thomblowskoeg. — Schlüge 
der Außendeich, deffen Kamm unfer Pfad ift, nicht fo auferor: 
dentlich große Buchten, da könnten wir in der Hälfte der Zeit, 
deren wir dazu bedurften, die Tour von Tating nah W. He: 
ver zurücdgelegt haben. Die Buchten durchfchneiden, mittelft 
Richtwegen von einem Schenkel des Deiches zum andern, über 
das Borland, welches in großer Ausvehnung, und zur Linfen 
Yag, fonnten wir nicht, weil das Waſſer hin und wieder in letz— 
teres bereinftrömt, ſolches auch an Stellen fehr fumpfig if. 
Zwifhen Ording, W.:Hever, dem Ofter:, Hever-, Holm: 
und Mebehopfoege Tiegt eine große, unbedeichte Landfläche, in 
Form eines Meerbufens, welche größtentheils Orasnarbe hat, 
doch auch ftellenweife Watt ift und dem Außendeiche zwifchen 
B.:Hever und Tating, Tating und Ording zur trefflichen 
Schugwehr gereiht. — Wir eilten an vielen Höfen und Häu— 
fern vorbei und rüdten auf die Kirche zu W.-Hever, welche 
uns ſchon lange fichtbar gewefen, guten Muthes ein. — In 
einem Manuferipte des Eiderftebtifchen Gefchichtsforfchers Joh. 
Schulze, vom Jahre 1613, ift die Vermuthung ausgefprochen, 
daß die Rirchfpiele W.-Hever und Tating früher zufammen eine 
Hallig, welche von der Hever umfloffen war, ausgemacht haben. 
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Es heißt darin, W.-Hever habe einft mit zu der Tatinger Kirche 
gehöret, denn als diefe, wegen Zunahme ihrer Gemeinde, ver 
größert worden fei, haben die W.-Heveringer zu dem Baue 
beitragen müffen; nachdem der Hever ihr alter Weg gegen Sü— 
den, zwijchen Everſchop und Utholm dur, mittelit Einnahme 
der füdlicheren Koege, gefperrt worden fei, habe fie ihren Lauf 
über jene Hallig, zwifchen Tating und W.-Hever durch, gegen 
Weſten genommen, Tegteres Kirchfpiel alfo von erfterem oder 
Utholm getrennt, wovon noch die Befchaffenheit der Gegend 
zwiſchen Tating und W.+Hever zeuge, bis man ihr hier den 
Falsdeich, den Deich des Holmkoeges, opponiret und den Me: 
dehopfoeg eingenommen habe. Darauf ift denn, mach felbiger 
Mittheilung, das Falstief, wie der abgefchnittene Theit der He: 
ver, zu Weften des Holmfoeges, genannt worden, mehr und 
mehr zugeſchlickt und das: Ufer zwifchen den eben genannten 
beiden Dertern, beffen wir fchon oben erwähnten, "bedeutend 
gewachfen, fo:daß Herzog Adolph beabfichtigte, diefe Landftrede 
eindeichen zu Taffen, und deshalb das Tief unterfuchen Tick. 
Man hielt jenes Unternehmen der Zeit aber noch für zu ge: 
wagt, glaubte indeffen, daß, wenn das Verſchlicken und der An: 
wachs einen gleichen: Fortgang wie bisherhaben würden, die 
Einnahme diefes Buſens in Zukunft weniger ſchwierig und alfo 
fehr zweckmäßig fein werde, da-fie einen beträchtlichen Gewinn 
an Land und eine anfehnliche Deichfürgung mit ſich führe, — 
Die ältefte Kirche zu W.-Hever iſt wahrſcheinlich durch Die 
Fluth im Jahre 4562 zerftöret worden; eine zweite biefige 
Kirche ward 1370 und die jegige 1804 erbauet. Diefe Tiegt 
ziemlich" Hoch, und die Spitze ihres vieredigen Thurmes, beffen 
Höhe nicht unbedeutend, ift als Merkzeichen für die Serfahrer 
von’ Wichtigkeit. "Eben deswegen durfte man felbigen auch vor 
einiger Zeit-nicht abtragen, wie es beabfichtiget wurde. Die 
Kirche ift mit Dachziegeln, der Thurm mit Schindeln gededt, 
Das Altarblatt in jener ift durch recht gute Malerei geſchmückt; 
12 
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folchem zur Seite bifintet fih die Kanzel. Webrigens ift das 
Innere der Kirche im Ganzen fauber und anfprechend ; fie hat 
feine Drgel, Ihr nahe Tiegen auf Werften das Paftorat, das 
Schulhaus und einige Höfe. An der Stelle des Erfteren fol 
ehemals die Burg der Wagemannen (cf. pag. 20) ‚geftanden 
haben. Diefe Bande, welche fowohl zur Ere, als auf dem Lande 
raubte, Tieß es fich recht angelegen fein, wider den ganzen In— 
begriff des zehnten Gebotes zu handeln, denn fie bemächtigte 
fich fogar der Weiber, Töchter und Mägde ihrer Nachbaren, 
fobald es ihr nur möglih war. Die Entführten müffen wohl 
feine große Abneigung gegen das Leben in der Burg an den 
Tag gelegt haben, nicht gar troßig gewefen fein, denn die Wage- 
männer ſcheinen ſich ihrer Ergebenheit feft verfichert gehalten 
zu haben. Sie vertraueten nämlich einer von ihnen, welche 
noch dazu erft vor Kurzem eingebracht war und ihren Vereh— 
rern durchaus Feine Beweiſe von Zärtlichkeit gegeben haben foll, 
die Bewachung der Zugbrüde an, als die Eiderftedter und Nord- 
firander, unter dem Staller Dve Hering, ihre Burg belagerten. 
Während die ganze Befagung von folcher nun auf den Wälfen 
mit der Abwehr des VBelagerungscorps zu thun hatte, ließ bie 
Jungfrau die Brüde fallen und vertheidigte fi dann mit den 
ihr verliebenen Waffen fo lange gegen einige berbeigefommene 
Wagemänner, bis eine Anzahl der Belagerer jene überfchritten 
hatte und fie in Schug nahm. Bald waren nun Ove Herings 
Mannen ſämmtlich in die Fefte hineingedrungen und die Räuber 
fahen fi verloren. Alle Wagemänner, bie nicht im Kampfe 
gefallen waren, 60 an der Zahl, wurden auf dem höchſten Page 
diefer. Gegend bingerichtet; diejenigen in der Burg vorgefun- 
denen Weiber, welche nicht geraubte Schäße oder gezwungene 
Anleihen waren, alfo zu der Bande gehöreten, wurden in’s 
Waffer geftürjt. Die verwüftete Burg bat noch über 250 Jahre 
nachdem. geftanden; 1629 Tiefen die Kaiferlichen fie ganz hin- 
wegräumen. An den Beſuch dieſer Truppen (cf, p. 34—656 
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u. 59) erinnern bier noch einige nahe am Deiche befegene Häu— 
fer, durch ihren Namen „Echanze”. Andere gefchichtliche Nach: 
richten, betreffend, IB. + Hever find zu finden auf den pag. 70 
—73, 76, 78, 80, 90, 94, 9 u. 100. —- Das Kirdfpiel 
W.-Hever hat einen recht guten Marfchboden. — Weftlich ſo— 
wohl von jenem, als den füdlih in der Nachbarfchaft deſſelben 
belegenen Eiderftedtifchen Kirchfpielen war in der Vorzeit noch 
eine anfehntiche Landftrede vorhanden. — Der Tag neiget fich, 
die Sonne finft golmen am Horizonte hinab und wirft feurige 
Scheideblicke über die Flur, da bietet ſich uns bier eine entzüf: 
fonde Scene. Aus den frei gegen Weften belegenen Fenftern 
der vielen Häufer, die in den Kennen öftlih von W. = Hever, 
in einem großen Halbkreiſe, uns vor Augen Tiegen,. bligt die 
Gluth des fegnenden Oeftirnes wieder; bier näher, bort ferner, 
im Hintergrunde, ringsum von Nord» bis Südweſten, über 
Dften, zeigt fih diefe Illumination; jedes Haus, das wir dor 
uns haben, funkelt wie ein Feenſchloß. Won dem norbweftlich- 
ften Borgebirge Eiberftebts wollen wir dem Sonnenuntergange zu= 
ſchauen und eifen deshalb wieder von der Kirche aufden Deich, 
welcher bier eine recht impoſante Höhe hat. Da haben wir 
ven Meeresfpiegel, die Wellen fpielen mit dem Bilde des hin— 
weg finfenden Feuerballes, der nach einigen Augenbliden ſchon 
der anderen Halbfugel Leuchten wird; jest iſt's, als babe er ſich 
in ein Feuermeer aufgelöfet, das mit der Norbfee zu verſchwim—⸗ 
men fiheint und dann auch verfchwinvet. 

«Der Tag verfchied, er ging verfiummend unter; 

Groß iſt die ftille Welt, die hinter ihm erwacht. 

run tritt hinaus an. dieſe dunkle Pracht! 

Wie feierlich iſt fie! wie heilig! Schau hinunter 

In dieje tiefe Derrlidfeit der Nacht, 

Durch welche Sonnen hin, wie Strablengötter wandern! 

Schau wie das funfelnde Gewölbe dich umfängt! 

Und wie von einem Pol zum andern 

Die goldne Weltenfette hängt ! 
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Die Ölanzgeftalten ziehn ftill feiernd auf und nieder. 

Misthier der Raumden Raum? zählt Stunden hier die Zeit ?« 

Das war der Inhalt unferer Gefühle und Gebanfen wäh— 
rend biefer Ahnung und Sehnfuht, Wonne und Wehmuth er: 
wedenden Feier der Natur, dem unfere Sprade fo fchlecht ge: 
wachſen. Nach einem folhen Tagemarſche, einem fo himmli— 
ſchen Abende, da fchmedt die Ruhe füh. — Am nächften Mor: 
gen ging's zuvörderſt nach Oſter-Hever. — Nach ihrer Lage 
an dem ehemaligen Heverarme zwifchen Everfchop und Utholm 
find die Kirchfpiele Weſter- und Ofter: Hever benannt worden. 
— Wir wandten uns erft einem Heinen Schulhaufe, welches 
vor dem Alten Auguftenfoege Tiegt, zu, und nahmen aus fel: 
bigem die angenehme Ueberzeugung mit, daß die begüterten Land» 
leute Eiverftedts durch ihren materiellen Wohlftand nicht gleich— 
gültig gegen den geiftigen werben, daß an die Bildung der 
Eiderftedtifchen Landjugend ausgezeichnete Sorgfalt verwandt 
wird. Wie es hier der Fall fei, fagte uns nämlich der Lehrer, 
werden in den Landfchulen Eiverftedts faft allgemein fogenannte 
Nachftunden in Geographie, Naturlehre, höherer Rechnenfunft, 
Deutfher Sprache ze. ertheilet. Dann famen wir baldigft auf 
den Mitteldeich znyfchen vem Alten und dem Neuen Auguftenfoege, 
welcher uns beinahe ganz nach der Kirche zu D.: Hever brachte. 
Bon felbigem hatten wir fortwährend eine unterbaltende Aus: 
fiht, da reiche Felder und Reihen von Höfen fich uns zu bei: 
den Seiten präfentireten. — Die Bewohner diefer Grgend kön— 
nen es ziemlich genau bezeichnen, wo bier das Bett der Hever 
gewefen; Nefte davon follen noch zwifchen D.: und W.: He: 
ver vorhanden fein. Der eben erwähnte Mitteldeih Hat an 
einer Stelle eine PVerftärfung oder einen Anbau erhalten, wie 
man es leicht gewahret, und grade da foll einft die Hever ge: 
floffen haben. Der Alte Auguftenfoeg ift 1611, der Neue 1697 
eingedeicht. Jener wurde nach der Herzoginn Augufte, Ge: 
mahlinn des Herzoges Johann Adolph, benannt; 4615 ließ der 
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Herzog 6 Höfe in felbigem erbauen. Bor dem Nenen Augu— 
ftenfoege, deſſen Einnahme auf Rechnung des Barones v. Kö— 
nigsftein, des G.heimen Rathes v. Webverfop und des Pfen- 
ningmeifters Sieverts gefchah, befindet fi ein ziemlich großes 
Borland, Sieverts Anwachs benannt. Beide Koege find oe— 
troirt und gehören zum Kirchfpiele D.:Hever. Dur die Des 
troy find fie von allen ‚ordentlichen „und anßerorbentlichen Ab: 
gaben. an. die. Regierung, bis auf 24 Fl. Landgeld und 6 $I. 
Lage pr. Demath, allen Zölfen und Monopolen.freigefprocen, 
berechtiget -fich eine eigene Kirche zu bauen. ꝛe. Bis fie von 
letzterer Freiheit Gebrauh machen, müſſen fie bei der Kirche 
bleiben, welcher ſie ſich einmal eingepfarrt haben. — Nachdem 
wir die Auguftenkorge im Rüden hatten, trafen wir bald 
beider Kirche zu O.-Hever ein, Diefe liegt auf einem hoben 
Kirchhofe, ift Hein, ungewölbt, mit bedeutenden Mauerftügen 
verfehen und mit Schindeln gedeckt. Das Dach über dem Chore 
iſt mit dem über dem Schiffe der Kirche nicht zufammenhän: 
gend. Man findet hier ein gefchnigtes Altarblatt,, welches ge: 
wiß ein waderer Künftlerzsund mit nicht geringer Mühe, an: 
gefertiget bat; in Relief find auf demfelben verfhiedene Sce: 
nen aus dem N. T. dargeſtellt. Die Hauptnifche, in der Mitte, 
enthält Chriſti Leiden am Kreuze; neben dem Kreuze des Er- 
löfers find die, an welchen die Schächer mit den Todesqualen 
ringen, und unten an demfelben ift eine recht lebhafte Gruppe 
von reitenden Kriegern, Leuten aus dem Bolfe ꝛe. m vier 
Efeineren Nifchen, welche diefe umgeben, find gleichfalls Stüde 
aus Chriſti Leidensgeſchichte abgebildet. Die Figuren haben 
6—10 Zoll Höhe und find größtentheils recht gut audgearbei- 
"tet, wie auch die Darftellung der Gegenftände im Ganzen wohl 
gelungen if. Bor dem Altarraume ift ein erhöheter Chorſtuhl 
und vorne an felbigem die einfache Kanzel; durch diefe iſt alfo 
das Altarblatt verdeckt. Der Altar, die Kanzel und die Kir— 
chenftühle find in den Testen Jahren neu gemalt, In einem 
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hölzernen Glockenhauſe, neben ber Kirche, hängen zwei Glocken, 
von welchen die eine antiquariſchen Werth hat; fie hat näm- 
lich ſchon dem Tängft verfchwundenen Kirchipiefe Buphever (cf. 
p- 84) geläutet. Diefelbe ift 1562 in Flensburg gegoffen, 
hat freilich einen Fleinen Riß, doch noch einen ſchönen Klang. 
Anno 1115 ſoll zuerft ein Gotteshaus, und zwar eine Capelle 
zu O.-Hever errichtet worden fein; an der jetzigen Kirche iſt 
4822 eine bedeutende Reparatur ausgeführt. Selbige liegt in 
dem 14280 eingenommenen Großen Heverfoege, welcher das 
eigentliche Kirchfpiel D. = Hever, d. h. die beiden oetroirten Roege 
ungerechnet, ausmacht. — Vom Kirchhofe erbliden wir, in eis 
nem weiten reife um ung, eine große Anzahl von Höfen und 
Häufern, verfchiedene Kirchen, Mühlen u. f. w. Die Gebäude 
biefer beiden Hever-Kirchſpiele liegen, faft ohne Ausnahme, 
auf Werften. Die Ländereien derfelben find fehr fchwer, wie 
überhaupt der Boden der nörblichen Koege Eiderſtedts den ber 
füdlihen, im Durchſchnitt, an Güte weit übertrifft. Auf dem 
großen» Borlande, welches, wie gefagt, W.-Hever im Weften, 
Or-Hever im Norden hat, wird fortwährend eine beträchtliche 
Menge von Schafen und Gänfen gegrafet. — Ivenfleth und 
Königscapelle hatten nicht die Lage, welche auf p. 66 angege: 
ben, fondern erfteres war reichlich 4 Meile nördlich, Ichteres 
I Meile norböftlich von D.:Hever belegen. — Ebbe Wurnne: 
fen, im 18ten Jahrhunderte Stalfer von Everfchop und Utholm, 
hatte im Kirchfpiele D. = Hever einen bedeutenden Hof, die Ebbens⸗ 
burg genannt, Durch die Gefangennahme des Sohnes eines gewif: 
ſen Poppe Tien regte er ſeine Untergehörigen gegen ſich auf; dieſe 
zerſtöreten die Ebbensburg, nöthigten ihn zu flüchten und drei Jahre 
außerhalb der Landſchaft zu bleiben. 1442 aber ſetzte Herzog 
Adolph den Wunneken wieder in ſein Amt ein und verurtheilte die 
Dreilande, ſelbigem für ſeine Burg eine Summe zu verbürgen 
und für den andern Schaden, welcher ihm aus dem Aufſtande 
erwachſen, gleichfalls Erſatz zu leiſten. (Noch einige andere ge⸗ 
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ſchichtliche Nachrichten über O.Hever p. 36, 80, 90 u. 94). 
Der öftlih den Großen Hever begränzende Schockenbüllkoeg, 
welcher zum Kirchfpiele Poppenbüll gehöret, ift fchon Anno 1008 
eingedeichet worden. — Wir brechen wieder auf und geben zu 
ber faum cine halbe Meile entfernten Poppenbüller Kirche hin. 
Diefe Tiegt im Johanniskoege, dem Patriarchen aller Eiderfted: 
tifhen Koege (ef. p. 5); fie ift gewiß von beträchtfichem AL: 
ter, Fein und im Aeußeren ganz der D.: Heverfchen gleich. Ne: 
ben der Kirche fteht auch bier ein hölzernes Glockenhaus; ein 
Theil von der Mauer jener ift aus neuerer Zeit. 1113, in welchem 
Jahre in ven Dreilanden mehr Gotteshäufer als andere Gebäude er- 
bauet worden fein müffen, fol’ Einer mit Namen Poppe bier ſchon 
eine Capelle aufführen Iaffen haben. Bill ftammt aus der Frie: 
fifchen Sprache ber und wird von vom Worte bowen (bauen) 
abgeleitet fein. Es bedeutet Gebäude oder Wohnung; in Ei: 
derftedt pflegt man noch gegenwärtig, befonders in Befanntma: 
Hungen von Auctionen, ein Wohngut durch den Namen Bohl— 
gut zu bezeichnen. — Das Rirchfpiel Poppenbäll hat durchge: 
hends ziemlich ſchweren Marfchboden ; in felbigem ift eine Zie: 
gelei und eine Kalfbrennerei. (Gefchichtliche Notizen über Pop: 
penbüll cf. p. 36, 80, 90 u. 94. — Wir überfchreiten die ſüd— 
liche Gränze des Johanniskoeges und betreten dann einen zum 
Kirchfpiele Garding gehörenden Diftriet, Langgarding genannt. 
Weſtlich in ſolchem Tiegen der Marne: und der Wardkoeg. 
Leber die Eindeichung des Marne: oder Marienfoeges cf. p. 
57; der Wardforg, welcher feinen Namen demzufolge bat, daß 
er als Hallig Fifchwarder genannt worden, ift 1255 von den 
Everfchopern und Utholmern eingenommen. Im Laufe der Jahre 
entftand zu Norden an dem Marne: und zu Weften an dem 
Sohannisfoege ein großes Borland, welches 1287 mit Deichen 
umgürtet wurde und dann, unter dem Namen Grödenfoeg, in 
die Reihe der Roege trat. — Indem wir von Poppenbüll nad 
Garding, ungefähr cine Stunde, marfehiren, fehen wir fort- 
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während ringsum Häufer, einzeln und in Gruppen, Liegen und 
baben unter andern die Kirchen zu Garding, Tating, Tetenbülf 
und Poppenbüfl beftändig im Gefichte. est ftellet fich ung 
die ganze Stadt | 
Garding 
dar, und bald haben wir in derfelben Quartier genommen. 
Während der Drt Gardeſand von einem Dorfe zum Flek— 
fen heranwuchs, verffeinerte der Name deſſelben fih zu Gar: 
ding. Auf die Verwendung des Stallers Caſpar Hoyer, wurde 
Garding das. Stadtreht 1589, vom Herzoge Philipp, bewillis 
get, inveffen, zufolge Ablebens diefes Fürften, erft 1590, vom 
Herzoge Adolph, nachdem es vervoflftändiget, ertheifet. Das 
Hand» und Halsgericht iſt, beiläufig gefagt, nicht in felbiges 
einbegriffen, fondern die Stadt hat mit dem MWeftertheile der 
Landſchaft Eiderftedt diefelbe Criminalbehörde, beftehend aus 
Staller und Rathmännern. — Jener urfprünglihe Name Gar: 
defand wird entweder aus Gar (lauter) Sand, Gärten im oder 
Gaarde von Sand entftanden fein. Garding Tiegt nämlich auf 
dem weftlichen Ende eines über die Marfch, welche ihn ein: 
Ichließt, erhabenen, fandigen Geeftftriches, der ca. Ya Meile 
lang und von nur geringer Breite iſt. — Schon ehe der Drt 
zu einiger Wichtigkeit gelangt war, hat feine nächfte Umgebung 
verfchiedene Auszeichnungen gehabt. Weftlich neben der Stadt 
fiebt man noch einen der auf p. 7 erwähnten Freiberge. Zu 
Weſten des Gardefandes (der ganze Sandftrih wurde früher 
aud) fo genannt), an einem Drte der Marfch, welcher den Na- 
men Cleve führte, ward fchon 1109 eine Capelle erbauet, an 
bie ein ausgedehntes Kirchfpiel, u. a. ein Damals wichtiger Di: 
ftriet, die Gröde, fam. Als der an felbiger angeftellte Prediger Herr: 
mann Lütkens, im Jahre 1115, einmal, wider den derzeitigen Ge: 
brauch, den Gottesdienft begonnen hatte che die Patrone der 
Kirche, die zu Gröde wohnenden Bojemannen, fich eingefunden, 
gerietben diefe, bei ihrem nachherigen Eintritte in's Gotteshaus, 
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‚in eine folhe Wuth über feine Dreiftigfeit, daß fie ihn ſogleich 
vor dem Altare erfchlugen. Die ganze Strafe, welche ihnen 
für diefe Frevelthat ward, beftand in einer anfehnlichen Geld: 
buße und dem Berlufte des Patronates. Lesteres wurde ih— 
ren Nachfommen vom Herzoge Friedrich III. wieder verfauft. 
14114 riß die Hever diefes Gotteshaus ein, und 1117 wurde 
ein anderes, weiter gegen Dften, da wo die jegige Gardinger 
Kirche belegen, aufgeführet. Solches ging im 14. Jahrhun— 
derte ein, und dasjenige, welches an die: Stelle veffelben trat, 
mar nicht wieder ein hölzernes, fondern hatte Steinmauern, 
Wie fhon früher gefagt, war bie Kirche zu Garding oder Gar: 
defand eine der älteften Hauptfirchen Nordfrieslands. 1483 
fing man damit an, einen Kirchthurm zu bauen, deffen Mauer 
auch in demfelben Jahre errichtet wurde; fein Dach oder feine 
Spite kam indeffen erft 1487 in Bau und 1488 zu Stande, 
Die Höhe diefes Thurmes betrug alsdaun 160 Fuß, und da 
er anf demfelben Plage geftanden haben wird, wo ber jeßige 
fteht, mithin fein Fuß 20-25 Ellen höher als der des Tön— 
ninger Kirchthurmes belegen war, gab er ein vorzügliches Wahr: 
zeichen für die Schiffer ab. 1509 aber ftürzte, während eines 
Sturmes, fein ganzer oberer Theil nieder und zerftörete bie 
Kirche ftarf; diefe mußte baldigft repariret werden, der Thurm 
wurde erft 1527 hHergeftellt. 1637 zündete der Blitz Teßteren 
an, und er brannte bis an die Mauer ab; weil der Wetter 
ſtrahl um 11% Uhr Vormittages einfchlug, wurde ſeitdem 
in Garding die-Betglode immer zu diefer Tageszeit gefchlagen. 
Sowohl die darauf erfolgende, als die 110 Jahre früher ge: 
ſchehene Wiederherftellung des Thurmdaches führte eine Verklei— 
nerung deffelben mit fih. 1660 ift der Thurm abermals vom 
Winde zertrümmert worden und 175% fo gebauet wie er fi) 
gegenwärtig darftellt. Seine Höhe beläuft fich jegt wohl nur 
auf 60—80 Fuß; fein Umfang iſt deſto anfehnlicher. Die Kirche 
bat Kreuzform, was man aber von außen gar nicht gewahret, 
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da die Winkel zwifchen dem nördlichen, öſtlichen und füdlichen 
Flügel verbauet find; übrigens find die beiden Seitenflügel auch 
nur furz. Gie hat eine gewölbte Dede, welche von 5 um: 
fangreihen, runden Pfeilern geftügt wird, und Licht zur Ge— 
nüge. Auf dem Altarblatte in felbiger find vom Maler Stüde 
aus der biblifchen Gefchichte abgebildet; es hat zwei Thüren, 
welche, wenn fie zurüdgefchlagen find, mit der in der Mitte 
befindlichen Tafel eine grade Fronte ausmachen und ſowohl an 
der Rück-, ald an der Vorderfeite Gemälde haben, weil fie wäh: 
rend gewiffer Zeiträume vor jene zugeflappt find. Es find in 
der Kirche, außer einem Chorſtuhle vor dem Altarraume, wel: 
chen hinwegzufchaffen man beabfichtiget, noch zwei erhöbete Ge: 
ftühfe und verfchiedene mehr und minder gut gemalte oder ge: 
ſchnitzte Epitapbien. Die Kanzel ift dur Holzfchnitt gegieret, 
die Orgel groß, aber mäßig. Im Schiffe der Kirche hängen 
zwei Kronleuchter von Glas. Das innere Anfehen jener ıft 
bedeutend dadurch gehoben, daß jüngft alle Stühle zu ebener 
Erde nen gebauet find. Jeder Eigenthümer eines der alten 
Stühle hat, wie man und erzählte, die Koften, welche dadurch 
entftanden, daß ein neuer an deſſen Stelle gefeßt wurde, überneh— 
men müffen, wenn er des Plages nicht verluftig werden wollte, 

Wieder auf Gardings Gefchichte kommend, erlauben wir 
e8 ung, den Lefer auf die pag. 25, 56, 50, 58 und 80 zu 
verweifen, wo bier allein des Drtes, da des ganzen Kirchfpies 
les Garding erwähnet if. Doch haben wir noch zu be 
merfen, daß der Herzog Otto von Braunfchweig, im Jahre 
41297, mehrere Befisthümer, die er im Kirchſpiele Gar: 
ding hatte, an den Grafen Gerhard II. von Holftein 
verfaufte. Solche follen durch die Dänifche Prinzeffe Helene, 
Tochter von Waldemar I., welche fich mit dem Herzoge Wil: 
heim I. von Braunfchweig vermählte, in die fremden Hände 
gefommen fein. — Eine Ehronif Gardings könnte eben fo we- 
nig Einzelnheiten von einiger Bedeutung, die nicht in die all» 
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gemeine Geſchichte Nordfrieslands verflochten und alſo bereits 
von uns vorangeſchickt ſind, als intereſſante Zuſtände darbieten; 
der Ort iſt durch einzelne Ereigniſſe oder Weltläufte auch we- 
der befonders in Auffchwung, noch in’s Leiden gebracht. Was 
biefer ift, das ift er hauptfächlich ‚zufolge feiner guten Lage, 
inmitten einer vorzüglich fruchtbaren, volfreichen Umgegend, in 
welcher vieler Wohlftand und größerer Luxus als in mancher 
kleinen Stadt berrfcht, der Gceftwege in feiner nächften Um: 
gebung, die zu naffer Zeit einen fo großen Vorzug vor ben zu 
benachbarten Städten führenden Wegen haben, und durch den 
Canal Süderbootfahrt. Leßterer, welcher befanntlich zur Eider 
führet, wurde 1642 gegraben, hat, ohne die Schleufen, 12,757 
Mt. gefoftet, ift 1595 Nuthen Tang und hält 4 Fuß Waffer. 
Er erleichtert den Transport von Handelsgütern nah und von 
Garding, befonders die Zufuhr von Bauholz und Brennmate— 
rial und die Berfendung von Korn, Rapfaat und anderen Eis 
derftebtifchen Producten, bedeutend. Durch die erwähnten gün- 
fligen Umftände bat Garding einen beträchtlichen Handel in 
Getraide, Rapfaat, Bohnen, Wolle, Federn ıc.; an jedem Diens- 
tage wird in der Stadt ein Productenmarkt gehalten, und die 
Landfeute, welche hier dann verkaufen, kaufen auch zugleich zu 
ihrem Bedarfe ein. Der Viehhandel ift in Garding ebenfalls 
nicht unmefentlih. Vornehmlich Hufum und Tönning concur: 
riren freifich mit diefer Stadt in dem Handel mit den Erzeug— 
niffen Eiderftebts, doch ift der Antheil felbiger wohl der wich- 
tigfte. Gewöhnlich wird hier der Handel um Korn, Rapfaat 
u. dgl. m. nach Proben abgefchloffen, und der Eiberftebtifche 
Bauer befchafft demgemäß die Lieferungen. Auf folche Art 
werben die bedeutenden Vorräthe aufgeräumt, Fleinere dagegen 
gern im Ganzen an den Marft gebracht; jener großartigere 
Handel aber findet weit mehr in Garding ald in den benadh- 
barten Städten Statt. Uebrigens gefchieht der meifte Anfauf 
der genannten Artikel bier für fremde Rechnung. — Gegen und 


um die Zeit der Ernte ftellt fih an jedem Sonntage, Bormit: 
tages, auf dem biefigen Kirchhofe eine Anzahl Dienft fuchender 
Arbeitsleute, die größtentheils aus der Probftei und verfchie: 
denen naben Geeftdiftrieten, auch wohl aus den Eibgegenden 
berbeigefommen find, um fich zu verbingen, ein. Die Bauern 
Eiderftedts bedürfen, faft ohne Ausnahme, zu diefer Zeit der 
fremden Tagelöhner, kommen bier gleichfalls und nehmen Leute 
an. Garding ift, fo zu fagen, der Menfchenmarft für das ganze 
Eiderftedt. Auch die fremden Arbeiter bringen einen fehr erfprieß- 
lichen Berfehr in die Stadt; fie legen in felbiger einen großen 
Theil ihres Erwerbes bei Bergnügungen verfchiedener Art und 
für allerlei Heine Bebürfniffe an. — Die Kanfmannfchaft 
ift in Garbing, deflen Einwohnerzahl circa 1400, verhältniß- 
mäßig der ftärffte Stand. Es wohnen bier gegenwärtig der 
Probft und der Staller Eiderftedts, was natürlich nicht ohne 
günftigen Einfluß auf-den Drt iſt. Einen Staller hat in unferem 
Lande außer der Landfchaft Eiderſtedt nur Nordſtrand; in jener 
bat derjelbe die erfte gerichtliche Inſtanz in allen Privatfachen 
der Einwohner, mit dem Oberftaller (der Amtmann des Amtes 
Hufum) den Vorſitz in Civil», Criminal» und. Confiftorialges 
richten, die Auffiht über die Deiche und den Strand ꝛc.‘ Der 
Name Staller fol von dem Worte Stall, welches in der alten 
Sriefifhen, wie auch in der Altveutfhen Sprache Gericht be- 
deutet, abgeleitet fein. - Garding ftebt in dem Nufe der Wohl: 
babenheit, man ftößt in der Stadt auch faft nirgend auf Zei: 
hen der Armuth und muß biernach, fowie nach dem guten Verfehr 
fhließen, daß erftere hier viel allgemeiner als in den meiften 
anderen Städten und Fleden des Landes fei. Doch wollen bie 
Bewohner Gardings folches nicht einräumen, und man fagte 
uus, daß jährlich eine beträchtliche Armenlaft bier repartiret 
werden müffe. Biele öffentliche Unterſtützung genießende Arne 
bat indeffen jede Commune in Eiderftebt, und man fann ſich auch 
erflären, woher 68 lommt, daß die fo fruchtbare Landſchaft in 
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dieſer Hinſicht zu mageren Geeſtdiſtrieten in einem ſchlechten 
Verhältniſſe ſtehet. Die hieſigen Landbeſitze ſind großentheils 
von Bedeutung, und auch die kleineren, zufolge des hohen Wer- 
thes der Ländereien, nicht für einige Hunderte Thaler feil. Wem 
ein nettes Capital mangelt, der kommt hier nicht zu einer näh— 
renden Landftelle, und der Grundbefiger find in Eiderſtedt alfo 
verhältnifmäßig wenige, obgleich es. ftarf bevölfert ıft. Frei— 
ich follten die einbeimifchen Unbemittelten leicht durch Tages 
löhnern ihren Unterhalt. finden fünnen, da noch ſo viele fremde 
Helfer zu den Landarbeiten in diefer Gegend nöthig find; aber 
der auf Tagelöhnerarbeit angewiefene Eiderſtedter mag nicht 
einfach und fpärkich leben, er hat das Wohlleben vor Augen 
_ amd im Sinn, NRegfamkeit und Luft zur Arbeit fehlen ihm auch 
häufig, er verlieret demzufolge feine Tüchtigkeit zu folcher, 
und bie Fremden werben ihm vorgezogen. 

Die Häufer der Stadt Garbing find durchſchnittlich klein 
und niedrig, doch wohl unterhalten und von gefälligem Aeu—⸗ 
Beren. Faft ohne Ausnahme haben fie Gärten, welche, wenn 
auch mehr auf ihren Ertrag als auf ihre Schönheit geachtet 
wird, doch öfterer recht hübſch angelegt und gehalten find, 

Außer einer Herrn 3. Jeſſens Wittwe. gehörenden Del: 
windmühle, hat Garding feine Fabrik oder Manufactur. Wo 
ein ſolcher Segen in dem Boden liegt wie hier, da iſt natür- 
lich der Sinn für inbuftrielle Unternehmungen: gering; auch 
würbe Eiverftedt faft gar. feine Fabrikarbeiter abgeben fünnen. 
Die Erbasung jener Delmühle, deren Einrichtung wie, die ei 
ner gewöhnlichen Holländifchen,, foll über 12,000 Rthl. gefo: 
fiet haben. Das jährliche Fabrikat. verfelben befteht in ca. 
50,000. fo. Del, wovon der größte Theil aus Rap⸗, nur ein 
geringes Quantum aus Leinſaat gefchlagen wird. 

‚Die Marfchoiftriete, welche im Norden und Süden an bie 
Gardinger Geeft gränzen, nennt man: wohl, nach ihrer. Lage zu 
felbiger, Norber- und Südermarſch. Das ganze Landfirchfpiel 
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Garbing iſt in vier fogenannte Bührfchaften: Sieckbüll zu 
Dften und Güpdweften, Tanggarbing, zu Norbweften, Borfthu- 
fen, zu Südweften, und Hulkebüll, zu Süden der Stadt, ein: 
getheilt. 

Auf dem jest wieder angetretenen Marſche ift das Kirch: 
dorf Eathrinenheerd, welches auf dem öftlihen Ende der Gar: 
dinger Geeft, au der Garding-Tönninger Landſtraße Tiegt, der 
erfte Raſtort. Eine halbe Stunde, bis wir an den Außerften 
Häufern diefes weitläuftig befegenen Dorfes vorbei find, haben 
wir von Garding aus Sandweg, dann geht es wieder in die 
Marfch Hinein. Troden, wie ein großer Theil vom Boden des 
Kirchfpieles Cathrinenheerd, find die Mittheilungen, welche wir 
über felbiges maden können. — 1113, fagen die Ehronifen, _ 
fei das erfte Gotteshaus Hiefelbft, eine Kapelle, erbanet.. Das 
Aeußere der jegigen biefigen Kirche ift unanfehnlich, doch ſoll 
ihr. Inneres nicht. damit conform fein. Ungefähr gleichzeitig 
mit der Süderbootfahrt wurde ein ähnlicher Canal von Eathris 
nenheerd nach Tönning zu Stande gebracht, welcher 14,500 ME. 
gekoftet bat. Diefer führt ‘ven Namen Norberbootfahrt, weil 
er fich etwas mehr nördlich entlang ziehet als jene. Befonders 
zu folchen Zeiten, wenn Regenwetter den Landweg zwifchen 
Eathrinenheerd und Tönning faft unpaffirbar gemacht haben, 
wirb felbige Wafferftraße zur Communication zwifchen. Garbing, 
fowie mehreren anderen weftlichen Kirchfpielen amd Tönning 
benugt, ba ber Weg, welcher die ebengenannten beiden Geeft- 
örter verbindet, nicht in fo ſchlimmen Verfall gerät, — In 
ber: biefigen Geeſt werden Kartoffeln von guter Qualität und 
in ziemlich großen. Duantitäten produerret. Im Norden, Sü— 
ben und Dften ift die Marfch dem Dorfe Cathrinenheerd ganz 
nahe. — Nicht weit öſtlich von demſelben, ungefähr ba, wo 
nun das Wirthshaus zu Hemminghörn Liegt, im Mittelpunfte 
ber Landſchaft, ift die Stätte, auf weldher in alten Zeiten bie 
Banbeöverfammlungen ber Dreiharden gehalten. worden, bie 
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Buremannsweg oder „Am Buremannswege“ hieß. (Gefchicht: 
liche Notizen über diefes Kirchfpiel p. 58, 80 und 84.) 

Wir wenden uns von athrinenheerb grade gegen Norden, 
um das reichlich cine Viertelmeile von bier entfernte Tetenbüll 
und einen Eyclus von anfehnlichen Korgen, welcher zum Kirch: 
fpiele gleichen Namens geböret, in Augenfchein zu nehmen. 
Indem wir uns den kürzeſten Weg nach Zetenbüllftraße, wie 
der bei der Tetenbüller Kirche Tiegende Ort hier, zur Unter: 
foheivung vom ganzen Kirchfpiele, allgemein genannt wird, ges 
nan bezeichnen Iaffen, werden wir um einige Eiderftedtifche Vo— 
cabeln, welche befonders dem Fußreiſenden fehr dienlich find, 
reicher, Außer den erwähnten Stöden, hat man in Eiberftebt 
noch zweierlei Stege, welche Umtritte und Tritte heißen. Jene 
befichen in zwei in einem fpigen Winfel zufammengefügten 
Brettenden, die neben den Hedpforten, welche vor den Eingän— 
gen zu:den Kennen befindlich, fo angebracht find, daß der Schei- 
telpunft des Winkels fih mitten über dem. Graben befindet, 
man alfo die Heden nicht zu überfteigen braucht, fondern um 
fie herum treten kann. Xritte find einer aufgeftellten Klapp⸗ 
leiter ähnliche Stege. Ad heißt Hier eine fchräge Auffahrt zum 
Kamme des Deiches, Löhn, ein Feldweg. — Nachdem wir den 
Kirchenkoeg (ef. p. 5.), welcher einen vorzüglich guten Marſch— 
boden, ſowohl zum Getraideban als zur Viehweide, hat, durch⸗ 
fohritten, ftehen wir bei der Tetenbüller Kirche. Diefe Liegt, 
nebft dem größten Theile bes Kirchortes, auf einem Deiche, 
welcher ehemals Außendeich des Kirchenfoeges gegen bie Hever 
gewefen fein fol, jest jenen nom Marfchfoege fondert. Teten— 
büll war alfo einft an der Nordgränge des feften oder ‚bebeidh- 
ten Everfchop belegen; im Laufe von Jahrhunderten iſt dieſes, 
welches wir jest mit umter dem Namen Eiverftedt begreifen, 
aber durch Einnahme von Koegen faft eine Meile gegen Nor: 
den von jenem Orte hinansgebauet. Die urfprüngliche Kirche 
zu Tetenbüll ſoll 1145, und.an felbige 1491 der Thurm, 1651 
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das Chor gebauet fein; darnach müßte jene denn noch den 
mittleren Theil der jegigen Kirche ausmachen. Lestere iſt 86 
Fuß lang, SO Fuß bach und 32 Fuß breit, ihr Thurm 150 
Fuß hoch. Sie bat Schindeldach und inwendig eine. Bretter: 
decke, welche auf 5 Pfeilern ruhet. An folcher find von einem 
gefchickten Maler, über dem Schiffe, Scenen aus dem N. T. 
dargeftellt, und auch über dem Chorraume iſt 'ein Gemälde, 
das jüngfte Gericht. Die Holzfchnisarbeit an dem Aftarblatte, 
welches 1525 angefertiget worden, ift nicht übel; Chriſti Leiden 
ift der Gegenftaud derſelben. Auf dem Hauptfelde, in ver 
Mitte, ficht man den Erlöfer am Kreuze, um welches eine 
Menfchenfchaar, erfterem zur Seite, in 4 Feldern, die Geiße— 
lung, Verhöhnung, Verurtheilung des Herrn und bie Kreuztra= 
gung. Uebrigens iſt das Altarblatt fehr grell colorivt. An 
den beiden Seitenwänden. des Chores find viele Wachskerzen, 
an welche Tadirte oder verfilberte Schilder mit Namen, auch 
wohl Wappen oder anderen Infignien befeftiget, angebracht ; 
es ift bier, wie in verfchiedenen anderen Gegenden, Gebraud, 
daß. wohlhabende Einwohner "bei. Todesfällen,, Geburten und 
ähnlichen feierlichen Begebenheiten in ihrem engeren Familien— 
kreiſe folhe Kerzen der Kirche "fchenfen. Die Kanzel, eine 
Babe. von Jar. und Momme Leickens, iſt auch mit Bildhauer⸗ 
arbeit, vornehmlich die 4 Evangeliſten, verſehen. Die Kirche 
bat keine Orgel, zwei erhabene Stände, an deren Vorderwän— 
de Stüde. aus dem A. und dem M. T. recht gut gemalt finv, 
und. verſchiedene Epitaphien. Die Kirchenuhr hat ein. Schlag⸗ 
wert und fowohl in der Kirche, als: außen am: Thurme ein 
Zifferblatt. — Auf den Land » Kirhhöfen Eiverftedts , welche, 
mit wenigen Ausnahmen; Anhöhen, als Werfte, Streifen von 
eingegangenen Deichen ıc., find, ‚findet .man flets fehr hohe 
und ſchmale Grabhügel. Jene find übrigens nicht fo kahl wie 
die mancher anderen Gegenden; jeder berfelben Hat einzelne 
Monumente, bie auch mitunter recht hübfch find. — Zu dem 
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anſehnlichen Hauptpaſtoratshauſe, hinter welchem ein großer, 
ſehr angenehmer Garten, führen, wie zu dem Diaconatshaufe, 
lange Brüden. Wir verlaffen erfteres mit Danfgefühl für lie: 
bevolle Aufnahme, in Freude über die unferem Zwede dafelbft 
gehegte Theilnabme und die zur Vervollftändigung unferer Ars 
beit mit der größten Bereitwilligkeit uns ertheilten Beiträge. — — 
Das Gebäude, welches jetzt das Diaconat ift, weftlich von der 
Kirche, ſoll früher ein” Kornfpeicher gewefen fein, und bei dem— 
felben follen Schiffe angelegt haben. — Der Name Tetenbülf 
ift auf ähnliche Weife wie Poppenbüll zu erflären; Tete ift 
ein männlicher Borname aus dem Friefifchen, welcher in Eiver: 
ftedt noch häufig vorfommt. — Der Kirchort befteht hauptſäch— 
lich in einer recht netten Straße; feine meiften Häufer find mit 
Ziegeln gedeckt. Dan bemerkt in felbigem ein Handlungshaus 
auf ftädtifchem Fuße, ein fehr einladendes Gaſthaus ꝛe. — Mit 
nicht geringen Koſten, iſt eine Wafferlöfung Grin Canal zur 
Ableitung des Waſſers aus dem Lande) von Tetenbüll bis zur 
Hever bergeftellt ; zwifchen diefer und dem Außendeiche hat bie: 
felbe noch eine Fänge von 8300 Ruthen. Sie wird von klei— 
neren Fahrzeugen benußt. 

Der Himmel zeriget fih uns wieder fehr heiter; bleibt 
er ungetrübt, fo werden wir heute eine amufante Zußtour 
haben. Durd die Felder verſchiedener Koege, auf den Mittel: 
deichen und auf dem Außendeiche entlang, fo Tautet unfere Route 
nah Ufvesbüll. Hier haben wir eine Anzahl fehwelgender Nie: 
fenochfen, von denen ung mitunter einer ganz kriegeriſch ent: 
gegen tritt, auch wohl auf eine Strede im Trotte und ernft 
brummend das Geleit gibt, pantomimisch fagend: „Packt Eu,“ 
oder wohlbeleibte Mitchfühe, fehleppend mit einem Euter, das 
einem gewöhnlichen Waffereimer an Größe faft gleich kommt, zu 
befchauen; da müffen wir der Ueppigkeit und dem Fruchtreich— 
thume der edelen vegetabilifchen Producte diefes fetten Bodens 
Bewunderung zollen, und fühlen uns von lebhafter Dankbarkeit 

. 15 


— 1A — 


und tiefer Ehrfurdt gegen die weife und allgütige Vorſehung, 
‚welche eine fo fegensreiche Triebfraft in die Schollen unferes 
Baterlandes Tegte, durchdrungen. — An den Kirchenkoeg gränzt 
im Norden der 1275 eingenommene Marfchfoeg, welcher eine 
bedeutende Ausdehnung hat, aber etwas fumpfig iſt; er eignet 
fih, folcher Eigenfchaft zufolge, am beften zur Weide und für 
den Haferbau. Der Hof Wulffsbüll, welcher urfprünglich ad: 
lihe Gerechtfame Hatte, von Conrad Wulff Hoyer begründet, 
fpäter fürftliches Eigentyum geworden ift und nunmehr ben 
Erben des in Tönning verftorbenen Capitaines Schebye geböret, 
liegt in diefem Koege; jene Privilegien hat er verloren. Der 
öftlich neben dem Marfchkoege belegene Altes oder Trockenkoeg, 
welchen wir zu burchwandern haben, ift 10 Jahre fpäter als 
jener eingebeicht worden. Dem Prädicate, welches folcher in 
feinem Teßtgenannten Namen führet, entfpricht feine Befchaffen: 
beit nicht ganz; er iſt nämlich im Dften niebrig und kommt 
daſelbſt Teicht unter Waffer, feine Weftfeite dagegen höher und 
fehr gutes Aderland. Der Reinsbüllfoeg, welcher die nördliche Be: 
gränzung des Trockenkoeges macht, ift Anno 1525 gewonnen. Bom 
Trocken- fommen wir in den ihm zu Often unmittelbar benadh- 
barten Adenbüllfoeg, welcher 4475 eingenommen worden, von ° 
beträchtlicher Größe ift und ein recht fettes Erbreich bat. Man 
foll in diefem Koege die Schafzucht ziemlich ftarf betreiben; 
(zur Gefchichte deffelben v. p. 58). An ihn fchlieht fih im 
Süden der Ofterfoeg, welcher auch mitunter Sübofterfoeg ge: 
nannt wird, und deffen fchon auf den p.’6 u. 58 gedacht ift. 
Den Adenbüllfoeg haben wir fo eben verlaffen und find zu War: 
menbörn, einige Häufer an der fübweftlihen Ecke des Altnen- 
foeges, angelangt, raften in dem biefigen, fehr anfprechenden 
Wirthshauſe und Yaffen uns die ſchöne Eiderftedtifche Milch 
nebft einem Butterbrode trefflih munden. — Die Eindeihung 
des Altneufocges ift von Einwohnern der Kirchfpiele Tetenbüll, 
Dfvenswortb, Ulpesbüll und. D.:Hever 1555 angefangen und 
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während des Laufes von 7 Jahren ausgeführt; der Boden def: 
felben Täßt faum Etwas zu wünfchen übrig. Auf dem Mittel: 
deiche zwifchen diefem und dem Sieversfleth-Koege geht es nun 
weiter, der Nordgränge Eiderftebts zu. Neben dem Deiche Tie: 
gen ziemlich viele Fleinere Häufer, mitten in den angränzenden 
Ländereien verfchiedene Höfe. — Woher die Torffoden genom— 
men feien, welche wir hier, in Ringen zum Trocknen ftehend, 
zu fehen mwähnten, dad war und unbegreiflih, da die Koege 
feinesweges Moor enthalten. Den Erften, der und begegnete, 
erfuchten wir um Aufflärung darüber und erfuhren, daß es nicht 
Torfjoden, fondern Schafsfchollen feien, die unfere Aufmerkſam— 
feit angezogen. Diefe haben übrigens mit jenen im Anfchen 
große Achnlichkeit und einen Zwed. Sie werben aus Schafe: 
mift, wovon man Borrath erhält, indem man die Schafe zur 
Nacht in eine Hürde fperret, verfertiget und follen eine recht 
gute Feuerung fein. Der Mangel an Holz und Moor in Ei: 
derftedt ıft für unvermögende Einwohner, welche ihr Brennma: 
terial nicht in größeren Duantitäten hier von Schiffern anfau- 
fen oder von der Geeft beziehen können, drüdend. Solche fur 
hen, fih mit Schafsfchollen, Stoppeln, Rapfaat und Bohnen: 
ſtroh durchzuſchlagen, und obgleih Stroh ein fehlechtes Surro— 
gat für Holz oder Torf ift, benugen wohlhabendere Eiderftebter 
es doch auch häufig als Feuerung. — Die Tetenbüller und 
Oldensworther begannen vereint im Mai 1599, Deiche um 
die Ländereien des GSieversfletbfoeges, welchen wir nun zur 
Linken haben, aufzuwerfen; fchon am SI. Aug. felbigen Jahres 
wurde aber durch eine Sturmfluth das bereits von ihnen zu 
Stande gebrachte Deichwerf gänzlich zerftöret. Eine Schleufe, 
deren Bau von den Tetenbülfern beforget war und 7000 Mi. 
gefoftet Hatte, wurde von den Wellen hinweggeriffen. Im Jahre 
1601 Teiftete die ganze Landfchaft Eiderſtedt dem Kirchfpiele 
Tetenbüll, mit gutem Erfolg, darin Berftand, den Koeg wiede: 
in Schuß zu bringen; allein um Faftnacht des folgenden Jahr 
12% 
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res ruinirte das Waſſer abermals die Wehren deſſelben, an 
welche bis dahin ſchon 100,000 Rthl., größtentheils von den 
Tetenbüllern, verunkoſtet waren, und überſchwemmte ihn. Erſt 
1610 wagten darauf einige Holländer es, ſich des verwüſteten 
Koeges, welcher noch ſo wenig einträglich geweſen war, wieder an— 
zunehmen. Der ſchon mehrfach erwähnte Unternehmer von Deich— 
bauten J. Clauſen Rollwagen bewerkſtelligte in dem nämlichen 
Jahre die Anlage neuer Deiche, welche noch beſtehen. Er ließ 
dabei Schiebkarren in Anwendung bringen, die man hier zu Lande 
vorher noch gar nicht gekannt hatte. — Bei einer der früheren 
Bedeichungen ſoll man, indem eine Schleuſe angelegt wurde, 
auf gegrabene Brunnen geſtoßen ſein. — Der fette Boden des 
Sieversflethkoeges gehört zu den vorzüglicheren Beſtandtheilen 
Eiderſtedts. Der jenen im Nordweſten begränzende Waſſerkoeg 
iſt 1615 oder 1617 eingenommen; durch dieſen geht die bei 
Tetenbüll befprochene Wafferlöfung, in welcher, an feiner nörb- 
lichen Gränze, eine bedeutende Schleufe befindlich, — Da, wo 
unfer Mitteldeich mit dem Außendeiche, auf welchem wir ben 
größten Theil unferes heutigen Marfches zu machen haben, 
zufammentrifft, Tiegen einzelne Häufer, Kaltenhörn genannt. 
Diefen Namen erhielten folhe gewiß demzufolge, daß fie in 
- einer gegen Norbweften belegenen Ede (Horn oder Hörn) des 
Altneufoeges ihren Standpunkt haben und alfo dem rauben 
Winde, der aus jener Weltgegend wehet, fehr ausgefegt find. 
Das fhon berührte Warmenhörn wird dagegen darnach benannt 
fein, daß es, gleichfalls in einem Winkel felbigen Koeges, dem 
freundlichen Süden um eine halbe Stunde näher und gegen die 
Angriffe des Nordweftes etwas mehr gefchügt iſt. (Gefchicht- 
liches über das Kirchipiel Tetenbüll noch p. 25, 80, 90 u. 94.) 

Nie fahen wir eine Weide, welche fo ftarf mit Koftgängern 
befeget, nie ein fo belebtes Feld wie das Vorufer, welches fi 
bier vor dem Außendeiche befindet; Taufende von Schafen und 
Gänfen find auf diefes getrieben, um ſich zu vervolllommnen. 
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So weit das Auge auf der ebenen Fläche zwifchen dem 
Deiche und der Hever reicht, erblicht c8 die weißen Schaaren; 
ganz in ‚der Ferne entdeckt es noch fich bewegende weiße Punkte. 
Hier wird in engerem Kreife, da in ausgedehnten Eolonnen ge: 
weidet. Das eine Commando ziehet herein, dem Deiche zu, 
das andere hinaus, als wolle e8 die ung faum fichtbaren Ti: 
railleurs ablöfen; bald flattern Gänfefchaaren, unter Tärmendem 
Tufche, auf einander zu, bald fprengt ein Trupp Schafe recht 
muthig vom Deiche und in die Ebene hinein. — Hirten find nicht 
draußen bei den Heerden; die Eigenthümer oder Schußherren 
derfelben Taffen nur hin und wieder vom Deiche aus fie beob: 
achten. Muthmaßet oder bemerfct man, daß die Fluth höher 
als gewöhnlich fteigen wird, fo machet man fih fchnell auf, 
um die Schafe vom Vorlande herein zu holen; der. Jnſtinet 
treibt diefe nicht zur Flucht vor dem Waffer, fie bleiben viel: 
mehr beim Heranrüden deffelben ganz ruhig oder geben wohl 
gar der Fluth gerade entgegen und laſſen fich von felbiger ver: 
fohlingen, Den feinen Leuten in Eiverftedt find die Schafe 
ein fo wichtiges Befisthum wie den Lappländern ihre Nenn: 
thiere. Schafe hält faft jeder Eiverftedter, der feinen eigenen 
Heerd hat, au mancher, der es noch nicht fo weit gebracht; 
wer feine Weide für fie befist, der miethet ſich folche, Täßt fie 
in den Wegen oder auf dem Borufer grafen. Auf Tegterem 
find die Hauptwerdepläge, und Eigenthümer von Schafen, welche 
nicht in der Nähe des Außendeiches wohnen, geben folche ge: 
wöhnfih mit den Lämmern für den Sommer unter die Für: 
forge eines Anwohners deſſelben. Im Winter ftehen ihnen die 
Felder größtentheils offen; nur wenn jener fehr ftrenge oder 
eine zu hohe Schneedede da iſt, werben fie in den Stall ge: 
nommen und mit Heu gefüttert. Macht der Winter fich nicht 
befonders merklich, fo läßt man die Schafe während des gan: 
zen Jahres Tag und Nacht auf der Weide, es fei denn, daß 
man fie, um Material zu den erwähnten Schafsfcholfen zu ge: 
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winnen, zur Nacht zu Hauſe hole. Ein Eiderſtedtiſches Schaf 
iſt ungefähr doppelt fo groß und ſchwer als eine der ſogenann— 
ten Haidſchnucken. Ein im Frühjahre gefallenes hat im Herbfte 
beffelben Jahres gewöhnlich eine Schwere von 30-40 8 und 
6—10 8 Talg; im folgenden Herbfte wiegt folches ſchon 50 
—60 8 und gibt 18—24 8 Talg. Necht alte, völlig aus: 
gewachfene biefige Schafe haben mitunter über 30, ja wohl 
40 3 letzteren Artikels. ine bedeutende Anzahl von denjeni: 
gen Schafen, welche jährlih von den Heerden Eiverftedts ab- 
gehen, wird in ber Landfchaft gefchlachtet; Schafefleifch kommt 
bier daher fehr Häufig auf den Tifh. Doc gehen von Eider— 
ftedt auch im Frübjahre fehr viele Lämmer nad) Hamburg und 
im Herbfte alte Schafe nad den benachbarten Geeftviftricten. 
Gemeinlich erhält man bier jährlih von einem guten Schafe 
5 bis 5 RB Wolle, indeffen ift e8 auch nicht ganz felten, 
daß ein A—bjähriges Schaf hier 6—7 U im Jahre Tiefert. - 
Wir können annehmen, daß Eiderftedt Jahr aus und ein circa 
25,000 Schafe hat; Tieße man fich die Zucht diefes Thieres in der 
Landſchaft allgemein noch mehr angelegen fein, fo könnte der 
Reichtum derfelben an Schafen gewiß um ein Beträchtliches 
böher gebracht werden, denn fehr viele Deihs:, Weges und 
‚andere Landftreden, welche nur zur Schafsweidung recht wohl 
gebraucht werden können, Tiegen biefelbft unbenugt. Jene ges 
ben num, gering angefchlagen, im Jahre 80,000 8 Wolle, 8 
— 10,000 % davon mögen von den Bewohnern Eiberftebts in 
demfelben Zeitraume verbraucht werden, es bleibt alfo wenig: 
ftens ein Quantum von 70,000 8 jährlich zur Ausfuhr. Noch 
einen nicht unmwichtigen Ertrag haben aber für den Marfchbe: 
wohner feine Schafe, namlich Milch. In Eiderſtedt werden 
fie größtentheils zwei Mal am Tage gemolfen; man rechnet, 
daß 6 Schafe ungefähr eben fo viel Milch Heben wie eine ges 
wöhnfiche biefige Kuh Tiefer. Die Schafs- foll der Kuhmilch 
in Brauchbarkeit zu Butter und Käfe gleich fichen, und das 
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Melken dem Pelze unfhädlich fein. Die am Außendeiche woh— 
nenden Leute, von welchen die meiften wenig oder gar fein 
Land haben, befisen, wenn jenfeit jenes Vorland befindlich, ge: 
wöhnlich 30—50, ja zuweilen gegen 100 Stück Schafe.  Diefe, 
wie auch die Gänfe fieht man in Eiderftedt äußerft felten an: 
ders als ganz weiß. Lestere find bier, wie es auch ſchon der 
Augenfchein lehret, im Durchſchnitt um die Hälfte fchwerer, 
mitunter noch ein Mal fo ſchwer als die auf der Geeft. Eine 
ausgewachfene biefige Gans wiegt gewöhnlich 14—16 93; doch 
fommen bier auch Gänſe von circa 20 8 vor. Jährlich wer: 
den ungefähr 5000 R Federn und 1000 A Dunen von Eider⸗ 
ſtedt ausgeführet. 

Kaum "4 Meile nördlich vom Außendeiche des Altneukoe— 
968, auf welchem wir nun wandern, ftand einft das Gotteshaus 
des Kirchfpieles Barnefemoor, welches 1491 einging, da der 
größte Theil von letzterem fchon 1500 vom Waffer zerftöret 
war, und der Neft deffelben in jenem Jahre dem Kirchfpiele 
Ulvesbüll angefcdyloffen wurde. — Um fowohl die Felder bin- 
nen Deiches, als das Treiben der dummen Legionen auf bem 
Borlande überfchauen zu fünnen, auch um den Feifen, erquiden: 
den Luftzug von außen ber beftens zu genießen, bleiben wir 
fortfchreitend aufdem Kamme des Außendeiches. Nordöſtlich an den 
Altneufveg ſchließt fich der vetroirte Norder-Friedrichskoeg (V. 
p- 91), welcher 1696 eingenommen worden iſt. Nachdem wir 
auch von der Gränze diefes Koeges abgefommen, langen wir 
bald bei der Ulvesbülfer Kirche an. Eben innerhalb des Außen: 
deiches, welcher fich Hier durch feine Höhe auszeichnet und, von 
binnen angefehen, zufolge feiner fteilen Doffirung nach diefer 
Seite, ſich recht ftattlich macht, Tiegt ſolche. Sie iſt Hein, mit 
Schindeln gedeckt, und Altertbümlichkeit ihre Hauptzierde. Die 
eichene Norderthür der Kirche follan dem Gotteshaufe zu Nung- 
holt, welches fchon Anno 14300 vergangen ift, bereits Dienfte 
geleiftet haben. Neben jener ſteht cin Glockenhaus von Holz. 
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Bei der hieſigen Paſtorenwohnung befindet ſich ein anmuthiger 
und ziemlich bedeutender Garten, eine Annehmlichkeit, welche 
in der Marſch beſonders groß und doch in Eiderſtedt auf dem 
Lande nicht häufig iſt. Eine Anzahl von Obſtbäumen in je— 
nem gab uns den Beweis, daß die Zucht ſolcher an der 
Weſtküſte Schleswigs, wenn ſie daſelbſt auch mehr Sorgfalt 
als im Oſten des Landes erfordert, doch mit gutem Erfolge 
betrieben werden kann. Herr Paſtor Thieſſen ſagte uns, daß 
dieſer Garten faſt jedes Jahr einen ſehr befriedigenden Ertrag 
an Obſt, vornehmlich Pflaumen, liefere. Leutſeligkeit und 
Gaſtfreundlichkeit machten uns Wanderern das eben erwähnte 
Haus äußerſt angenehm. — Ulvesbüll, früher Ulffsbüll, fol, 
laut Gefchichtsfchreibern der Vorzeit, nach dem Stifter feiner 
Kirhe, Namens Uff, benannt fein. Nach Heimreich, hat es 
ehemals zur Edomsharde gehöret und alfo zu Norden des He: 
verftromes gelegen; felbiger meinet, daß es an dem Kirchfpiele 
Hersbüll Iandfeft gewefen fei.. Auf der Meierfchen Karte Eis 
derftedts, in Dankwerths Landesbefchreibung, die 1648 gezeich— 

net, ift außer der jeßigen hiefigen Kirche noch eine Alt = Ulves: 
büffer, außerhalb Deiches, Ys Meile norbweftlich von jener, 
angegeben. Der Einpfarrung der Nudera von Barnefemoor zu 
Ulvesbülf haben wir fchon oben gedacht; andere Beiträge zur 
Gefchichte diefes Kirchfpieles find zu finden auf den pag. 25, 
69—72, 78, 80, 99, 91 u. 94. — Der Öftlihe Theil von 
ſelbigem ift minder fruchtbar al8 der weftliche. Ueber cine Moor: 
ftrede zwifchen Ulvesbüull und Witzworth v. p. 64. — Haben 
wir nun den Stodfteig, welcher uns durch den Adolphskoeg 
bringet, zurüdgelegt, fo ift unfer Kreuzzug durch Eiderſtedt voll- 
endet, Der genannte Koeg, welcher theils zum Kirchfpiele U: 
vesbüll, theils zu Witzworth geböret, ift von den Bewohnern 
der Südermarfch, der Lundenbergharbe, der Kirchfpiele Kolden- 
büttel, Wigworth und Ulvesbüll eingenommen; fie begannen1576 
mit der Bedeichung deffelben und beendigten folche 1579. Herzog 
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Adolph intereffirete fich fo fehr für diefes Werk, daß er, um 
die Deicharbeiten täglich beobachten zu können, fo Tange fie 
dauerten zu Ulvesbüll wohnete. Den Eiverfiebtern war 
nicht um den Befig von Ländereien in diefem Koege zu thun, 
weil felbiger bedeutende Laften mit fich führete; fie famen des: 
halb mit dem Herzoge überein, ihm, gegen Lieferung des nö: 
thigen Strauch =» und Pfahlwerfes, fowie des Holzes zum Schleu: 
fenbau, ihren Antheil an dem Koege abzuftehen. Adolph nahm 
auch, als die Einnahme vollendet war, ungefähr 300 Demath, 
zufolge des Accordes, in Beſitz, machte aber den Ueberlaffern 
einen gewaltigen Strich durch die Rechnung, indem er gerubete, 
die auf diefer Landſtrecke haftenden Deichlaften von feinen bo: 
hen Schultern auf die ihrigen abzulegen. Durch feine Nach: 
folger in der Regierung wurde indeffen das den Eiberftedtern 
gefchehene Unrecht einigermaaßen wieder ausgewetzt. 

Ehe wir dem Lande Eiderſtedt Valet fagen, noch einige 
allgemeine Bemerkungen über daffelbe und, für Lefer, welche 
von den Eigenthümlichfeiten der Marſch nur undeutlihe Bor: 
ftellungen haben, verſchiedene Mittheilungen in Betreff folder 
überhaupt. 

Das Klima Eiderſtedts ift fehr verrufen; mancher Geeft: 
bewohner heget nicht geringe Furcht für fein Leben, wenn er 
fein Domieil hierher verlegen muß. Aus den jährlichen Ge: 
burts- und GSterbeliften der Landſchaft gehet auch fein günfti- 
ges Zeugniß für jenes hervor, denn die Gefammtzahl der Ge: 
ftorbenen ift in felbigen in der Negel größer als die der Ge: 
borenen, was in denen anderer Diftriete, befonders der Geeft, 
nicht der Fall zu fein pflegt. Es ſcheint uns aber, als fei bei 
- den Eiderſtedtern diejenige Eigenfchaft, welche den von ihnen 
bewohnten Boden fo werthvoll macht, nicht ftatf, da fonft bie 
Zahl der jährlihen Geburten fich hier höher belaufen müßte 
als fie e8 im Durchfchnitte thut. Berfegung einer Anzahl ar’ 
mer Familien nach Eiderſtedt würbe gewiß das Verhältniß der 
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genannten Liſten zu einander umkehren. Auch darf es nicht 
unbeachtet gelaſſen werden, daß hier mehr als in den meiſten 
anderen Gegenden unſeres Landes Leute ſterben, die anderswo 
geboren ſind, nämlich eingewanderte Tagelöhner und Dienſtbo— 
ten. — Für die Haupturſache des berüchtigten Stoppelfiebers, wel: 
ches in Eiderftedt fehr häufig und in allen Jahreszeiten vorkommt, 
vornehmlich aber im Herbfte herrfcht, hält man mephitifche Dünfte, 
und ift theilweife der Meinung, das Erdreich bauche folche ftarf 


durch die Stoppeln aus, inficire alfo die Atmofphäre befonders 
; während der Wind über jene ftreichet. Waffer und Erbboden 


Eiderſtedts find fehr falpeterhaltig, welches ſchon dadurch bewie- 
fen wird, daß den meiften Pflanzen, bie, ihrem Gefchlechte nach, 
Aromatifches haben follten, diefes hier gänzlich fehlt, dagegen 
den hiefigen Begetabilien viel Salz eigen if. Die Menge 
von Waffergräben verunreiniget auch, namentlich im Sommer, 
hier die Auft, doch haben die oft wechfelnden Winde, welche fo 
ungehindert über das chene Land jagen fünnen, wieder eine 
entgegengefegte Wirkung. — Mehr als das Klima diefer Ge: 
gend trägt vielleicht die Koft ihrer Bewohner zu dem öfteren 
Kränfeln derfelben bei. Der überhäufte Genuß von Butter, 
Käfe, Milch und Mehl Hat große Unordnung in den Verdau— 
ungsfräften zur Folge, und wahrfcheintich Tiegen den hiefigen 
Krankheiten zum großen Theile Fehler in der Diät zum Grunde. 
— Das Waffer ift befanntlich faft überall in Eiverftedt fchlecht; 
freilich wäre es durch Filtriren als Nahrungemittel zu verbef: 
fern, aber der Eiderftebter ift in folcher Hinficht wenig beforgt 
für fi ſelbſt, fondern fpricht: AM Kummer is ’n Wenft (Ge: 
der Hummer ift oder wird Gewohnheit). 

Haft das ganze jegige Eiverftedt ift ein Gefchenf oder rich: 
tiger eine Rückzahlung der See. Diefe hat feit grauer Bor: 
zeit fueceffive die Koege, welche den größten Theil der Land- 
Ihaft ausmachen, von ihrem Naubgute abgeftanden, würde aber 
einen nach dem anderen von folchen auch wieder wegraffen, wenn 
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man fie nicht fo fehr feft hielte. — Wir fagen e8 wohl zum 
Ueberfluffe, daß die Nordfee regelmäßig binnen 25 Etunden 
zwei Mal Ebbe und zwei Mal Fluth macht. Der Stand des 
Meeres wird in diefer Gegend durch eine gewöhnliche Fluth 
um ungefähr 26 Fuß höher als er ift, wenn eine gewöhnliche 
Ebbe völlig abgelaufen. Zu den Zeiten des Neu: und des Boll- 
mondes ereignen fich die fogenannten Springfluthen; das Meer 
fteigt mit felbigen, ſchon ohne‘. Einwirkung des Sturmes, meh: 
rere Fuß höher als gemeinlih. Letzterer treibt die Fluth aber 
oft 10—18 Fuß über ihre gewöhnliche Höhe, verhindert auch 
mitunter das Sinken des MWaffers während der Zeit der 
Ebbe faft gänzlich, in welchem Falle denn die auf folde fol 
gende Fluth Teicht fehr gefährlich wird. Ebenfalls Hat man 
bei beftigem Oſtwinde wohl voppelte Ebben. Entſtehet ein 
Sturm aus Cüdweften gb gehet von da nah Werften und 
Nordweften um, fo treibt er, wenn er recht kräftig ift, erft 
viel Waffer durch den Englifchen Canal und nördlih um 
Schottland in die Nordfee hinein, darauf, aus der letztgenann⸗ 
ten Weltgegend braufend, die in jenem Meere aufgehäufte große 
Waffermaffe gegen unfere Weftfüfte. Auf ſolche Weiſe geftal- 
ten ſich für dieſe die größten Gefahren. — Der vollkommen 
reife Marſchboden iſt 2A Fuß höher als die gewöhnliche Fluth 
gelangt, Könnte alfo von felbiger, auch wenn er unbebeichet wäre, 
nicht überſchwemmt werden ; es gibt aber wiederum manche Streden 
bewirtbfchafteten Marfchlandes, welche gar niedriger liegen als 
die Fluth in der Negel fteiget und, ohne Schugwehr, täglich 
unter Waffer fommen würden. Um ihre Ländereien fowohl ges 
gen bie außerordentlich hohen, als die gewöhnlichen Fluthen zu 
ſichern und zu behaupten, werfen die Marfchbewohner gegen 
das Meer oder die Ströme, wovon jene begränzet werben, 
Deiche, Erdwälle von beträchtlicher Höhe und Dide, auf, in 
einiger Zurüdgezogenheit von oder unmittelbar-an folchen Ges 
wäffern, wie die Umftände es denn mit fich bringen. Die Deiche 
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find Feftungswällen ohne Futtermauer fehr ähnlich, darin jedoch 
von diefen verfhieden, daß ihre Doffirung nach der Außenfeite, 
damit fie an Dicke gewinnen, möglichft fehräge, die der Wälle 
aber ziemlich fteil ift. Dagegen pflegt die Binnendoffirung letz— 
terer minder fteil als. die erfterer zu fein. Der niedrigfte Ei: 
derftedtifhe Außendeich *) hat eine perpendiculaire Höhe von 
wenigftens 15 Fuß; bei Deichöftreden, die eine gefährliche Lage 
haben, ftarfem Wellenfchlage ausgeſetzt find, beträgt jene aber 
4—6 Fuß mehr. Damit der Deih dem Andrange des Waſ— 
fers Stand halten könne, ift befondere Sorgfalt auf feine Doſ— 
firung zu verwenden, und auf diefe kommt es eben fo fehr wie 
auf feine Höhe an. Se fchräger fie iſt, defto dicker und ſtär— 
fer ift der Deich, defto weniger ein Durchbruch deſſelben zu 
befürdten. Doch nicht nur weil er dadurch an und für fich 
an Stärke gewinnt, gibt man demgpeiche, wenigftens nach der 
Außenfeite, eine recht fchräge Abflahung, man hat noch andere 
wichtige Gründe dafür. Bor der fchrägen Außendoffirung ftauen 
die bei hoher Sturmfluth gegen den Deich anfchlagenden Werl: 
len fich nicht und fchwellen daher auch nicht fo Hoch an wie fie 
ed vor einer fteilen- thun würden. Ihr Rückfall verurfacht, 
wenn fie fo wenig aufgethürnt, an der Außenfeite des Deiches 
feine Ausipülung, auch kommt der Wellenfchlag ciner flachen 
Waffermaffe dem einer tiefen nicht an Macht gleih. Eine 
ſchräge Binnendoffirung hat gleichfalls nicht allein den zuerft 
genannten Nugen; fchlagen die Wellen über den Deich, fo wir: 
fen fie binnen um fo fchäblicher, je fteiler die Höhe ift, von 
welcher fie herabfommen. Hat das Waffer, bei einer Ueberſtrö— 
mung des Deihes, ftarfen Fall nad binnen, fo gräbt es da— 
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2) Demzufolge, daß nad und nach immer ein Koeg vor den an: 
deren gegen das Waifer hinausgetreten ift, hat Eiderftedt fehr 
viele Mittel: oder Binnendeihe. Diefe werden größtentheils 
wohl hauptfählich deshalb unterhalten, weil fie als Wege dienen. 
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ſelbſt Wehlen (mas darunter zu verftehen, haben wir fchon p. 62 
gefagt), und diefes kann leicht einen Einfturz des Deiches zur Folge 
haben. Gibt man felbigem nun nach beiden Seiten eineweitlaufende 
Doffirung, fo wird dadurch fein Eubif- Inhalt vergrößert und mits 
hin der Bau vertheuert. Jede Pütte Erde, d. i. eine Erbmaffe, 
welche im Flächenmaaf eine Duadratruthe und 4 Fuß Dice oder 
Tiefe hält, ift beim Deichbau auf B—12 ME. anzufchlagen. Um 
zu fparen, fchräget man die Binnendoffirung gewöhnlich wenig 
ab und ftrebt dagegen, dem Deiche eine folhe Höhe zu geben, 
daß er ſchwerlich überftrömt werden kann. Die traurigften Er: 
eigniffe haben gelehret, wie fehr und wo vornehmlich ein ſtar⸗ 
for Deich nothwendig; Vernachläſſigung des Deichwefens ift 
aufs Schrecklichſte beftraft worden. — Eiderſtedts Deiche has 
ben darin einen Vorzug vor denen mancher anderen Diftricte, 
daß fie faft ſämmtlich gang aus der fetten Kleierde aufgeführet 
find, denn ſchwere Erde gibt natürlich einen feften Deich. — 
Als eine Hauptfache ift auch noch die Bedeckung des Deiches 
zu beachten; wäre feine Dberfläche Fahl, fo würden feine Be- 
ftandtheife, wenn fie noch fo guter Qualität, von der Sonne 
jerbrödelt, in Staub verwandelt und dann vom Winde wegge: 
führet oder vom Waffer abgefpület werden. Am beften ift es, 
wenn die Natur den Deich mit einer dichten Grasdecke beffei: 
det; diefe gibt, befonders durch die Berfchlingungen ihrer Wur— 
zeln, feiner Oberfläche eine ſolche Feftigfeit, daß fie dem Waffer, 
wenn es nicht fehr gewaltfam angreift, widerftehen kann. Ber: 
hindern die Fluthen den natürlichen Graswuchs an der Außen: 
doffirung des Deiches, fo befäct man diefe mit Grasfaamen. 
Sind Stellen von der Oberfläche deffelben durch das Waffer 
befchädiget, ihrer Grasdecke entblößet worden, fo werben foldhe 
erft geebnet, dann mit Soden belegt. Wer Ießtere ausftechen 
und aufbringen will, der hat nicht wenige Hebung und Gewandt- 
heit nöthig. Wenn fie gehörig zubereitet find, nennt man fie 
Leeken. Löfen aber mehrere bald auf einander folgende hohe 
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Fluthen eine derartige Bedeckung, fo befeftiget man die Soden 
wieder mit Strobfeilen oder Teget eine Lage Stroh über die 
ganze fchlecht befchaffene Stelle und feffelt felbige auf gleiche 
Weiſe. — Vorland ift ein gutes Außenwerk; je weiter ein be: 
wacfenes Vorufer binausgehet, defto ferner ift auch das Waf: 
fer, bei gewöhnlicher Fluth, vom Deichsfuße, und nicht Teiht 
fann folches zerftörend auf den Deich einwirken, wenn erftereg 
recht breit if. Befchneidet das Waffer nun aber das Borland, 
nähert fich dem Deiche dadurch mehr und mehr und drohet alfo 
diefem fo legt man, wenn die Waffertiefe und der Wellen: 
fohlag nahe am Ufer nicht bedeutend find, wohl ein Bollwerk, 
eine Eftbare und dennoch fehr mangelhafte Schugwehr, an. Die 
am Bollwerk abpralfenden Wellen bilden, durch ihren Nüdfall, 
an der Außenfeite deffelben eine Vertiefung, welche am Ende 
fo beträchtlich wird, daß die Pfähle jener Barriere, wenn fie 
auch eine anfehnliche Ränge haben, ihren Grund verlieren und, 
fo zu fagen, entwurzelt werden. Auch fpült das Waffer zu 
Zeiten über das Bollwerk und miniret dann gleichfalls inner: 
balb deffelben. Um die Unterwühlung des Bollwerfes zu ver: 
hindern, bedeckt man den Grund um felbiges mitunter mit Ries 
felfteinen, welche indeffen gewöhnlich binnen Kurzem fortgerif: 

fen werden. Schadet aber auch das Waffer einem Bollwerfe 
nicht wefentlich, fo macht der Zahn der Zeit es doch im Laufe 
von nur circa 7 Jahren untauglih. Zwingt fohlimmer Stand 
ber Dinge dazu, fo belegt man den Fuß des Deiches mit Steinen 
oder errichtet Steinbänfe vor demfelben; auch noch mehrere ans 
bere Vorkehrungen werben getroffen, um das Waffer vom’ Deiche 
abzuhalten, welche denn theils zugleich den Zweck haben, den 
Gewinn an Schlid, aus den Ueberſchwemmungen des Vorufers, 
zu vergrößern. Es ift oft der Fall, daß das Watt, der Fable 
Anwachs außerhalb des Deiches oder Vorufers, nahe am Bette 
des Waſſers höher ift als weiter, landeinwärts, eine Folge da— 
von, daß Iegteres das äußere Watt häufiger überftrömt als das 
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dem Deiche nähere und alfo auf jenes mehr Schlick als auf 
diefes abfegt. Wo das Watt einen folchen Rand hat, da kann 
fih aber Teicht zwifchen jenem und dem Deichsfuße, u. a. dem: 
zufolge, daß nach hoben Fluthen das Waffer vom Vorlande 
und Watt nicht rein ablaufen kann, ein Strom bilden. Sol— 
her könnte, wenn man fich nicht gegen ihn vorfähe, einen Sturz 
des Deiches herbeiführen, da er ſich nach und nach bis an ben 
Fuß deffelben ausdehnen und diefen dann fortreißen würde. lm 
dem vorzubeugen, fucht man dergleichen Ströme, gleich nad» 
dem fie entftanden, wieder abzuleiten, indem man ihnen Buſch— 
lahnungen und Düfeldämme opponiret. Erftere find aus Fa— 
ſchinen, Ießtere aus Soden oder Erde gebauete, Yr—1'e Fuß 
hohe und 8-10 Fuß breite Dämme, welche gewöhnlich fo an: 
gelegt find, daß fie mit dem Deichsfuße einen rechten Winkel 
mahen. Zum Schutze des Vorlandes und mittelbar des Dei: 
bes, wie auch zum Auffangen des Schlickes, Teget man 
außer Lahnungen und Düfeldämmen, auch Höfter, Zäune 
von Faſchinen, deren Zwifchenräume mit Sand und Steinen 
ausgefit And, in verfchiedenen Figuren und Größen, gegen 
das Waffer und in felbiges hinein, an. Die Höfter fchwächen 
vornehmlich die Fluth che fie an das Ufer oder Watt gelangt, 
da folche nicht über fie Hinftrömen fann und daher nur mit ge: 
brochener Macht, aufen um fie herum, an das Land kommt; 
gleichfalls fördern fie den Schlick-Abſatz beträchtlich. Packwerke, 
Schlengen ꝛc. bauet man zu ähnlihem Zwede. — Iſt der 
Deich durch alle Maafregeln der Art nicht vor dem Untergange 
zu bewahren, fo muß eine Einlage gemacht werben (cf. p. 70). 
Großen Schaden richten an Deihen, Dämmen ıc. Fluthen, 
welche Eis mit fich führen, gewöhnlich an. — Aber nicht al- 
lein gegen Ueberfhwemmungen von außen her, gegen das Meer 
und die Flüffe, haben die Marfchbewohner ſich zu verwahren, 
auch das Binnenwaffer macht Sicherungs : Anftalten nöthig, zu 
deren Herftellung man guter Renntniffe vom Wafferbaue bedarf. 
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Aus dem Marſchboden und von der höheren Geeſt erhalten die 
Gräben (cf. p. 420) fortwährend Waſſer, und, damit ſolches 
fi nicht über das Land ausbreite, müſſen jene natürlich Ab: 
fluß haben. Zur Aufnahme und Ableitung des Waffers aus 
den Gräben find denn Kanäle von 25—50 Fuß Breite, in 
Eiderſtedt Sielzüge oder Wafferlöfungen genannt, dur das 
Land gezogen, welche erfteres durch Schleufen, die in den Dei: 
chen angelegt find, nach außen bringen. Der Ban einer fol: 
hen Schleufe fann nur von fehr fachfundigen und geſchickten 
Leuten wohl ausgeführet werden; fie fol fowohl dem Eindrange 
des Außenwaffers, als dem Ablaufe des Binnenwaffers, ohne 
menfchliches Zuthun, Einhalt Ieiften, wenn es an der Zeit if. 
Es würde fehr umftändlih und foftfpielig fein, wenn das Deff: 
nen und Schließen der Schleufenthüren, wie Ebbe und Fluth 
es wechfelsweife nöthig machen, durch Menfchenhände befhafft 
werden müßte, und die Einrichtung jener ıft deshalb fo, daß 
fie vom Waffer geöffnet und gefchloffen werden, fo wie es zur 
Regulirung des Ab- und Zufluffes erforverlih iſt. Es gibt 
Schleuſen mit 2, mit 4 und mit 6 Thüren. Von 4.Thüren 
dienen 2 gegen das Außen und 2 gegen das Binnenwaffer, 
jene, Fluththüren genannt, find alfo am Außen-, diefe, Ebbe: 
thüren, am Binnenende der Schleufe. Letztere follen es ver: 
hindern, daß zu vieles Waffer mit der Ebbe aus dem Lande 
gehe, und wo nun das Binnenwaffer fo reichlich ift, daß dem 
Abfluffe deffelden nie Einhalt gethan zu werden braucht, da 
haben die Schleufen nur Fluththüren. In manchen derfelben 
find, außer den erwähnten 2 Fluth-, noch 2 fogenannte Noth: 
thüren, welche, innerhalb erfterer in der Schleufe angebracht, als 
zweite Wehr dienen follen, wenn folche dem Andrange ver Flut, 
bei ſtarkem Sturme oder Eisgange, nicht .widerftehen können, 
die aber nicht vom Waffer, fondern von Menfchen, indem dieſe 
fih zu Boot in die Schleufe hinein begeben, gefchloffen wer: 
den. Die Schleufenthüren müffen ganz dicht und fehr feft fein, 
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da fie mitunter einem fo mächtigen Drängen des Waffers Wi: 
derftand zu leiſten haben. Sie drehen fi, damit fie Teicht auf: 
und zugehen, mit metallenen Kapſeln auf ftählernen Zapfen; 
die Moththüren ausgenommen, fünnen fie nicht ganz, d. h. 
fo weit, daß fie gerade Flächen mit den Geitenwänden der 
Schleufe bilden, geöffnet werden, fondern machen offen ſtehend 
mit diefen ftumpfe Winkel. Solche Einrichtung wird getrof: 
fen, weil das Waffer die Thüren nicht faffen und zuſchieben 
fönnte, wenn fie geöffnet hart an das Ufer, welches die Enven 
der Schleufe begränzt, fchlöffen. Auch machen die Ebbe» und 
Fluththüren, wenn fie gefchloffen, je zwei zufammen, nicht, wie 
gewöhnlich Flügelthüren, eine gerade Fronte, fondern einen ſtum— 
pfen Winkel, weil fonft das Waffer, wenn es fie öffnen foll, wir: 
funglo8 gegen fie anfıhlagen würde, nicht feine Kraft auf fie 
appliciren und fie fortfchieben fünnte, Sobald nun zur Ebbe: 
zeit das Binnenwaffer höher als das draußen vor der Schleufe 
ftebende Waffer ıft, werden durch die Uebermacht von jenem 
die Fluth- oder Außentbüren geöffnet, fo daß es erftlich hin: 
ausftrömen fann. Berftärft ſich aber mit ver Ebbe der Andrang 
deffelben, fo fchiebt es die, wie gefagt, nicht ganz offen, fchräge 
ftehenden Ebbe» oder Binnenthüren zu und fihließt fich alfo 
felbft den ferneren Ausflug ab. Die von außen fommende Fluth 
öffnet dann, wie es dem Lofer gewiß begreiflich, fi wiederum 
die Ebbethüren und fperrt fih die Schleufe, fobald es nöthig 
ft, durch Schliehen der Aluththüren. — Die Länge der 
Schleufe ſtimmt natürlich mit der Breite des Deiches, in wel: 
chem fie belegen, überein; Breite und Höhe derfelben müffen 
genau nah dem Duantum des durch fie auszuführenden Waf: 
fers, nach dem Grade von Schnelligkeit, in welchem dieſes ab- 
fließet, der fih nach der Höhe des zu entwäffernden Landes 
richtet, ꝛc. beftimmt fein, 

Ueber den Anwachs von Land außerhalb Deiches, das Ent- 
ftehen von Koegen find auf p. 57 fchon einige Worte gefagt. 
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So lange das aus dem abgefegten Schlick entftandene Watt fo 
niedrig ift, daß jede Fluth es überſchwemmt, kommt feine Pflanze 
darauf zum Vorfchein. Hat es erft eine ſolche Höhe gewonnen, 
daß ed nur dann und wann unter Waffer fommt, fo produciret 
es den Duoller, Queller oder Duendel, welde Pflanze dem 
ferneren Wachsthume diefes Vorlandes förderlich iſt, indem fie, 
- bei Ueberfhwemmungen deffelben, den Schlid auffängt und zu: 
rüdhält. Zu dem Quoller tritt dann bald ein zartes, hellgrü— 
nes Gras, Andel genannt, und ift der Boden noch etwas höher 
geworben, fo entfprießt felbigem ein fürzeres, breiteres, dunkle— 
res und härteres Gras, Harz oder Horrie. Nachdem der An: 
wahs und feine Vegetation fo weit gediehen, fommen auch bin- 
nen Kurzem noch mehrere Gradarten zu den genannten hinzu, 
und endlich zeiget fi) der weiße Klee, welcher dem Boden das 
Zeugniß gibt, daß er reif fei und einer Eindeihung entfpreche, — 
Aber nicht in wenigen Jahren gelangt der Anwachs fucceffive 
fo weit, daß es zweckmäßig ift, ihn zum Koege zu machen, es 
fönnen vielmehr wohl Jahrhunderte darüber hingehen, daß aus 
dem Watt reifes Vorland wird. Es ift far, daß es mit der 
Erhöhung des Anwachfes, wenn felbiger erft über die gewöhn— 
Iihe Fluth erhaben iſt, fehr Tangfam gehet; wo große Sand: 
bänfe oder andere Gegenftände die Fluth ſchwächen, wird fol- 
cher am ſchnellſten reif, weil jene da wenig abreifit und befto 
mehr abfegt. — Die Koften der Einnahme eines VBorlandes 
find, nach dem glücklichen oder mißlichen Fortgange des Unter— 
nebmens und mehreren anderen in Frage fommenden Umftänden, 
ſehr verfchieden.. An Ausgaben für den Deih- und Schleus 
fenbau, die Anlage des Sielzuges sc. möchten, wenn das Werf 
nicht ungewöhnlich fchwierig, wohl 60—80 Rthl. auf jedes ein: 
zunehmende Demath fommen. In den erften Jahren nachdem 
er gewonnen, kann ein neuer Koeg, wegen des vielen Seeſalzes, 
weldes förmlich eine ſchmutzige Krufte auf dem Lande bildet, weder _ 
als Acer, noch als Weide mit gehörigem Erfolge benugt werben. 
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Der Marfchboden Eiverftedts fol durchgehende vor alfen 
anderen Marfchländereien der Herzogthümer, ausgenommen bie 
Ehriftian » Albrechten= Koege bei Tondern, an Schwere und Er: 
giebigfeit den Vorzug haben, wenigftens wird er wohl nicht 
von irgend einem Diftricte derfelben übertroffen, Er ift aller: 
dings fehr verfchieden, und zwar ſchon in ganz Heinen Bezirs 
fen; bier hat man den reinen Klei, eine bläuliche, ausnehmend 
ſchwere, fette, zähe und, wenn fie getrodnet, fefte Erdart, da 
diefen mit Sand melirt. Erfterer eignet ſich befonders zur 
Weide, da es auch fo fehr fchwierig iſt, ihn als Ackerland zu 
bearbeiten, Ießterer Boden ift zum Getraidebau vorzüglich gut. 
Auch findet man in Eiverftedt, außer den erwähnten Sandftreden, 
aus guter, fchwarzer Oartenerde beftehende, fowie Iehmigte und 
moorigte Landflächen, welche von nur geringer Ausdehnung zu 
fein pflegen. — Gewöhnlich ift die obere leifchicht nur — 
2 Fuß tief und Tagert zunächft unter derfelben die faft immer 
ganz unfruchtbare und trockene rothe Fuchserde, welche man auch 
auf dem Rücken der Herzogtbümer fennt und verwünfcht, bie 
bier noch fefter als der aufgetrocnete Klei ift und Stört ge: 
nannt wird. Sonne und Negen haben auf felbige kaum Ein: 
fluß, und wird fie mit der Oberfläche vermifcht, fo beeinträch- 
tiget fie die Fruchtbarkeit diefer fehr, Unter dem Stört liegt denn 
meiftentheil® wieder eine Kleiſchicht und unter folcher fchwar: 
zer, lockerer, ſtark mit Mufchelfchanlen vermengter Sand. — 
Auf pag. Al der zweiten Section haben wir fchon des Kleiens 
in der Marfch oberflächlich gedacht. Iſt die Oberſchicht einer 
Fenne, ftarfer Dienftleiftung als Aderland zufolge, bedeutend 
entfräftet, fo kehrt der Eiverftedtifche Landmann, wenn die Erd: 
age dieſes Feldes fo ift wie eben befchrieben, deſſen Unterftes 
zu oben, welches Unternehmen freilich eine nicht geringe Ar: 
beit und mithin ziemlich beträchtliche Unfoften veranlaßt, aber 
auch nicht nur auf einige Jahre, fondern durch Decennien heil: 
fam und Iohnend wirft. Liegt eine Erbmaffe wie man fie zur 

i 14% 


— m — 


Oberfläche wünfchet in der auf folche Art zu bearbeitenden Fenne 
nur einzelne Fuß tief, was mitunter der Fall, ift felbige dazu 
nicht reiner Klei, fo Hat die Bewerfftelligung des Wechſels 
nicht eben große Schwierigkeit. Das Hervorbolen einer Erd: 
fhicht Aus fo unbedeutender Tiefe und deren Ausbreiten auf 
der Oberfläche eines Feldes nennt man auch eigentlich nicht 
Kleien, fondern Grüppeln; unter letzterem Ausdruck verfteht 
man indeffen mehr allgemem noch die Vertiefung der Furchen 
zwifchen den Aeckern, in welche eine Fenne abgetheilt ift, mit: 
telft des Spatend. Durch das Pflügen, Eggen ıc. wird die 
beffere Erde von der Mitte der Aecker fort und an die Seiten 
derfelben gebracht; indem man nun die Furchen ausgräbt, wirft 
man jene zum Theil wieder dahin, woher fie gekommen, zurüd 
und rundet dadurch zugleich die Meder ab. Hat eine Fenne 
die oben genannten Erdſchichten und in der angeführten Folge, 
wie es in Eiderftedt vorberrfchend ıft, fo Täßt der Befiger fel- 
biger, wenn er fie auf die erfigenannte Art eultiviren will, nicht 
allein frifchen Klei von unten herauf bringen und zur theilwei- 
fen Oberflähe machen, fondern er läßt denfelben mit dem er: 
wähnten Sande, welcher noch tiefer als jener Tagert, mifchen. 
Reiner Klei ift zwar ganz vorzüglich fruchtbar, aber auch äußerft 
fhwer zu bearbeiten. Um zu diefen beiden Erdarten zu gelan- 
gen, macht man denn zwifchen den Aeckern, alfo mit der Länge 
der Fenne, Gruben von ca. 6 Fuß Breite, deren Tiefe fih na— 
türlih darnach, wie weit ber Klei und der ſchwarze Sand nad 
unten liegen, richtet und fih auf 6—13 Fuß beläuft. Müh— 
felig ift es, den Stört erft zu durchdringen, da diefer faft ftein- 
bart ift, und das Hinaufwerfen des fchweren Kleies aus folcher 
Tiefe eben fo wenig leicht. Die beim Kleien angeftellten Ar- 
beiter müffen indeffen nicht nur Fräftige Glieder, fondern auch 
Geſchicklichkeit haben und das Gefchäft genau kennen, damit fie 
3. B. nur die richtigen Erdarten und von jeder berfelben das 
gehörige Quantum herausſchaffen; auch haben fie, wenn fie 


tiefere Gruben machen, fehr vorſichtig zu fein, da die fteilen 
Seitenwände Teßterer fonft Teicht über fie zufammenftürzen Fön: 
nen. Wenn die Grube 6—8 Fuß tief geworden, huſtet der 
Arbeiter faft bei jedem Spatenftoße gegen ihren Grund 
und gibt auf das Echo des Geräufhes Acht; je ftärfer fol- 
ches, deſto fefter find die Wände der Grube, entftehet es aber 
gar nicht, fo verläßt er diefe ſchnell. Nur ungefähr der fechfte 
Theil der bisherigen Dberfläche foll beim Kleien der Art, 
welches man Winterffeien nennt, in die Tiefe gefchafft und ge- 
gen Beftandtheile der unteren Erdlagen vertaufcht werden. Den 
Stört aus der zweiten Grube bringen die Arbeiter, fogleich 
nachdem er heraufgefchafft, in die erfte und fo fort. Eine fehr 
fchwierige Arbeit ift es, nach der Beendigung des Kleiens eine 
Fenne wieder zu ebenen und abzurunden, was mittelft des Pflu- 
ges gefchiebt. Diefer hat, wenn er zu dem Zwede dient, an 
der einen Seite ein großes Rad, welches in den Gruben vder 
den von folchen gebliebenen Niederungen entlang Täuft, fo daß 
die Pflugfchaar den oberen Theil von den Wänden der Gruben 
zerſchneidet und Iegtere ganz ausfüllt, und gewöhnlich find 8— 
10 Pferde an einer Iangen, fehr ftarfen Kette vor jenen ge: 
fpannt, denen ihr Antheil an folcher Bearbeitung des Bodens, 
obgleich ihrer fo viele darum find, fehr ſchwer wird. Der Pflü’ 
ger muß gewandt und in biefer Branche wohl bewander 
fein, da er den Pflug fo zu Teiten bat, daß er nicht hinunter 
rutfcht; zwei Affiftenten find ihm zugefellt. Die Unfoften des 
Winterffeiens werden natürlih um fo beträchtlicher, je tiefer 
die zur Verbefferung der Oberfläche erforderlichen Erdarten in 
der Fenne Tiegen; fie belaufen fich für das Demath einer fol: 
hen auf 240 Rthl. — Man ziebet in Eiderſtedt auch, wohl 
mit dem Abzugsgraben parallel oder mit der Breite der Fenne, 
eben innerhalb jenes und ganz an folchem entlang, einen Gra— 
ben, weil das Land, welches an erfteren gränget, mitunter hö— 
ber als das dem Mittelpunfte der Kenne nähere geworden ift 
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und dann den Ablauf des Waſſers von diefer behindert. Durd 
den dabei berausgeholten Klei wird denn zugleich ein Theil der 
Senne verbeffert. Solche Arbeit, die man Wallpipen nennt, 
wie auch das Winterfleien wird nach dem Fußmaaße und einer 
durch langen Gebrauch feftgeftellten Tare gemäß bezahlt. 

Bolfmar führt, in feinen Briefen über Eiverftedt, folgende 
Beifpiele der Ergiebigkeit des Eiverftedtifchen Marfchbovens an, 
fagt aber dabei, daß fie nach dem höchſten Grade jener, in ei: 
nem günftigen Jahre, aufgeftellt fein. — Mau fäet hier in 
10 Demath Landes, eine Fläche von 21,600 [IRuthen, 


5,6 Tonnen Rapfaat und erntet 150 Tonnen, 
8 m Warzen v Mm 120 " 
8 „» Bintergrfte vn» vn 0 u 
5 »  Sommergefe »  » 20 „ 
5 " Erbfen " " 100 " 
8 " Bohnen " Z 100 „ 
10 " Hafer " „ 300 ". 


Roggen wirb wenig, Buchwaizen eigentlich gar nicht in Eiber: 
ftedt gebauet. — Die Beftellung des hieſigen Marfchlandes 
mit Getraide u. dgl. m. iſt auch weit ſchwerer zu befchaffen 
als die des Geeftbodens, Bor den gewichtigen Pflug muß man 
A—8B Pferde fpannen, und auch die würden folchen nicht durch 
den zäben, fehweren Grund fortbringen können, wenn fie, wie 
die Pferde vieler Geeftbauern, nur mit Heu und Stroh befö- 
fliget würden. Zwei ober, drei Leute find zur Leitung des Pflu— 
ges und Geſpannes, zur Bewegung der großen Egge mit eifernen 
Zinfen zwei Pferde erforderlich. — Man mähet in Eiderſtedt, 
wie auch in anderen Marfchdiftricten, mit Senfen nur das Gras, 
fchneidet das Getraide, die Rapfaat ꝛc. mit Sicheln und hanet 
die Bohnen, Wer letztere Arbeit verrichtet, führet in einer 
Hand einen Stod, woran ein eiferner Hafen, mit welchem er 
die Bohnenftauden zufammen nimmt, damit feine Hicbe möglichft 
viele derfelben darnieder Tegen, und mit ber anderen fchwinget 
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er das Haueifen. Die Tangen Korn: und anderen Stoppeln 
fchenft der Eiderftebtifche Landbefiger gewöhnlich armen Leuten 
zur Feuerung. — Alljährlich Tiegt ein fehr großer Theil der 
Ländereien Eiderſtedts zur Oräfung, was in verfchiedenen Um: 
ftänden begründet iſt. Es find hier viele Randftreden, die ſich 
nur zur Weide oder doch beffer hierzu als für den Ackerbau 
eignen, auch muß der hiefige Marfchboden, wenn er eine Reihe 
von Jahren zum Getraidebau gedient hat, demnach beträchtlich 
lange als Grasland ruhen, er wird nicht, wie der Geeftboden, 
in einzelnen Jahren der Anftrengungsiofigfeit wieder zu jenem 
Zwede tühtig. Eine Tange Ruhe gereicht ihm nicht, wie Teß: 
terem, zum Verderbe, fondern zur Veredelung, und eine Senne 
Eiderftedtifcher Marfch, welche 50—100 Jahre oder allenfalls 
noch länger zur Werde gelegen hat, ift darauf ungefähr dop— 
peit fo viel werth als eine andere gleicher Art, die ehedem 
mit felbiger gleihen Werth gehabt Hat, zulegt aber mande 
Fahre zum Getraidebau benugt worden iſt. Durchgehende ift 
dem hiefigen Landeigenthümer gar nicht um einen Betrieb, 
der ihm viele Bemühungen verurfacht, feiner Frau nicht 
um einen großen Hausftand, welchen ein bedeutender Aderbau 
mit fich führet, zu thun. Es ift dem GSelbftgefühl des ftolzen 
Eiderftedters behaglich, wenn er fein Land ruhen und fich Fräf: 
tigen läßt, da er zugleich‘ dadurch zeiget, daß es mit feiner 
Caſſe wohl beftellt fei. Doch auch als Weide hat das Marfch: 
land, befonders in diefen Jahren, ſchönen pecuniairen Ertrag; 
man läßt bauptfächlich Ochfen darauf grafen, indeffen allerdings 
auch viele Kühe ıc. Die Ochſen, welche in Eiderſtedt gemä- 
flet werden, flammen größtentheils ans Oftjütland ber, von wo 
fie, 5 Jahre alt, nah Hufum an den Markt fommen. Man 
rechnet gewöhnlich, daß ein Demath guten Marfchlandes dazu 
gehöre, einen Ochſen fett zu machen, mitunter au auf 5 Od 
fen 7 Demath, und es läßt fih im Durchſchnitte annehmen, 
daß ein ſolches Vieh, wenn es gehörig gemäftet, im Herbfte 
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um 10—20 Rthl. theurer als wofür es im Frühjahre einge— 
fauft worden bezahlt wird. Um Ochſen ganz auszumäften, be: 
darf man des vorzüglicheren Marſchbodens; Eiderſtedt wird übri— 
gens unter feinen Marfchländereien wenige haben, vie diefem 
Zwede nicht genügen. Wenn die Conjuncturen der Laudwirth- 
ſchaft ſehr günftig find, wie gegenwärtig, wird freilich für das 
Demath recht guten Marfchlandes eine Häuer von 10—15 
Rthl. bezahlt, dann Foftet aber auch wohl cin Dchfe gemäftet 
25 Rthl. mehr als mager. Gewöhnlich find die Jütſchen Och— 
fen, wenn fie bier anfonımen, ſchon 400—500 U ſchwer; ein 
vierjäbriger, alfo ein Jahr gemäfteter Ochſe wiegt, wenn bie 
Maft fich ausgezeichnet gut an ihm bewähret hat, 650—700 U 
und hat alsdann 4100-150 U Talg, ein fünfjährtiger, zwei 
Jahre gemäfteter, Hat mitunter eine Echwere von 1000 U und 
mehr noch. Das Fleisch eines folchen foll aber minder wohlfchmef: 
fend fein und hat ftärfere Faſern als das von einem jener Gat— 
fung. Biele Ochſen werden hier im Herbfte noch aufgeftallt, 
darauf mit Hafer und geweichten Bohnen gefüttert und ım Yaufe 
des Winters verkauft. — Nicht gern hat cin Bauer in Eider— 
ftedt, wenn er auch Befiger einer bedeutenden Stelle ıft, über 
6—12 Milchkühe; eine hiefige Kuh gibt indeffen auch täglich 
12—24 Kannen Milch, und ein Kuhſtapel innerhalb folches Li: 
mitums Tiefert alfo an Milch, Butter und Käſe, außer dem, 
was ein großer Hausftand an felbigen Artifeln bedarf, wenig: 
ftens fo viel zum Berfaufe, daß die zum Behufe der Haushals 
tung nöthigen baaren Scillinge dafür eingenommen werben. 
Die gewöhnliche oder eigentlich allgemeine Farbe der Eiverfted- 
tifchen Kühe, denn eingeborene Ochſen fieht man, wie gefagt, 
hier nicht häufig, iſt Roth, und cs wird behauptet, daß die 
Nachkommen von eingewanderten Kühen anderer Farbe fchon in 
der dritten oder vierten Generation roth feien. Das Eivderfted: 
tiſche Hornvieh zeichnet ſich nicht nur durch anfehnliche Größe, 
auch durch glänzendes Haar, wohlgeformten, abgerundeten Rumpf, 
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nach unten ſich verfehmälernden Kopf mit großen Hörnern, de 
ren Spigen weit von einander ftehben, und gerade Beine aus. 
Es foll fogar gefchliffener als das anderer Gegenden des Lan: 
bes fein. Eine gute, mehrjährige hiefige Kuh hat ein Gewicht 
von 550—600 U, ein von einer folchen geworfenes Kalb wiegt 
nüchtern 40—50 8. Die Eiverfiedtifhe Milch iſt fehr fett, 
fo daß man im Durdfchnitte aus 50 Kannen felbiger 4—5 8 
Butter, welche übrigens bier Koppweiſe gebet, erhält. Ein 
Kopp tft eine eylindrifche Form, die 1Ys & Butter hält, und 
nur nach Kopp gefchieht in Eiderſtedt, Hufum ꝛc. der Handel 
um diefen Artikel. Die bier producirte Butter ift durchgehende 
ſelbſt frifch nicht recht wohlfchmedend und hält fich ſchlecht, 
was u. a. durch die Bermifchung der Schafd- mit der Kuh— 
butter und die überaus fette Weide verurfacht werden joll, theil: 
weife auch wohl der nachläffigen Bereitung zuzufchreiben fein 
mag. Es iſt jedoch den Eiderſtedtern Teicht, ihre Butter in 
Hufum, Tönning und Garding an den Mann zu bringen. Wie 
es uns gefchienen, befaßt man fi) in Eiverftebt jegt mehr- mit 
der Verfertigung von Käſen ald man es früher gethan; uns 
ift öfterer biefiger Käſe vorgefegt worden, fowohl in orbinairer, 
als befferer Dualität, den wir fehr ſchmackhaft und angenehm 
fanden. Die Hufumer faufen u. a. jährlich bedeutende Quan— 
titäten Eiderftedtifchen Käfes ein, welche von ihnen denn größ— 
tentheils nach den nördlichen Gegenden der Halbinfel, nach den 
Inſeln und Halligen abgefet werden. 

Befonders zu regnigter Zeit, preffen die Wege in Eiber- 
ftedt, mit Ausnahme der wenigen biefigen Geeſtwege, demjeni- 
gen, der hier reifet, manche Verwünfchung und manchen Stoß: 
feufzer ab; Teicht werben fie oben aufgeweicht und demnach wird 
baldigft der fette Klei, welcher faft allein ihre obere Schichte 
ausmacht, zum unergründlichen, ftarf haftenden und ſchweren 
Schlamm. Iſt man genöthiget, zu Fuß folchen aufgelöfeten 
Kleiweg, anf welchem man bei jedem Tritte einen Stiefel halb 
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ausziehet, zu benugen, fo hat man, bei aller Anftrengung, ge: 
wiß 5—4 Stunden nöthig, um eine Meile zurüdzulegen. Der 
mit dem Gehen in tiefem Klei vertrauete Marfchbewohner fegt 
dabei die Füße ganz auswärts und die ganze Sohle zugleich 
an, auf welche freilich fehr ermattende Art er einigermaaßen 
raſch fortfommen fann. Wagen mit weniger oder gar feiner 
Ladung müffen hier oft mit 4—8 Pferden befpannt werben, 
und das Zerbrechen felbiger ift, vornehmlich im Winter, wenn 
das Erdreich oben durchgethauet ift oder der Froft den Weg in 
feinem übelen Zuftande verfteinert hat, und im Herbfte etwas 
Gemwöhnliches in Eiderſtedt. Im Sommer find die biefigen 
Wege allerdings gemeinlich fehr feft und recht bequem, wie 
auch wenn fie eben gefroren find, doch kommen fie dann an 
Güte denen der füdlicheren Marfchgegenden nicht gleich, woge— 
gen der Superlativ von Schlechtigkeit ihnen zu Zeiten nicht 
abzufprehen if. — Die Fußſteige in Eiverftedt, befonders die— 
jenigen, welche durch Fennen führen, und die Kirchenfteige, find 
großentheils mit gut .geflochtenen Strohdecken beleget, auf wel: 
chen man äußerft Teicht marſchiret. Diefe lobenswerthe Vor—⸗ 
fehrung gefchiehet theils für Nechnung der Commünen, theils 
von den Eigenthümern der von einem Steige durchſchnittenen 
Fennen; letztere treffen folhe, damit zu dem reglementireten 
Fußfteige nicht, wie es fonft fehr häufig, der Schlechtigkeit deſ— 
felben wegen, der Fall ift, viel Land hinzugenommen werbe. 
Man findet auch ftellenweife an den Seiten der Fahrwege der: 
artige Geflechte angebradht, wo fie aber, wenn der Weg tief 
ift, gewiß wenig nüßen, da fie nicht auf erhöheten Fußfteigen 
liegen. 

Der Eiderftedter Tiebt und verehret feine Landfchaft wie 
der Ehinefe fein bimmlifches Reich, und in dem vermögenden, 
angefehenen biefigen Hofbefiger regen fich gegen Fremde, d. h. 
die Gränzen Eiverftedts ald Scheivungen angenommen, die hier 
nicht mit bemfelben ariftofratifchen Selbftbewußtfein wie er auf: 


— 1 — 


treten können, gleiche Gefühle wie der Engländer fie gegen ans 
dere Nationen im Herzen trägt. Doch hat er gewöhnlich fo 
viele Einfiht, Bildung und Lebensart, daß er weder Selbft- 
dünfel, noch Nationalftolz Auswärtigen fehr bemerflich werben 
laßt; tritt man ihm in freundlicher und geziemender Weife ent: 
gegen, fo wird er auch Leutfeligfeit und Gefälligkeit beweifen, 
man fuche nur nicht, Vorrang irgend einer Art im Umgange 
mit ihm geltend zu machen, fei nicht anmaßend, aber unge: 
jwungen. — Abends noch wandernd, haben wir in Eiderſtedt 
zu verfchiedenen Malen den Fußfteig oder den rechten Weg ver: 
foren und dann natürlich uns an das erfte vorfommende Haus 
flopfend addreffiret. Zum Deffnen und Herausfommen ent: 
fohließen die Leute fih bier Tangfam, da fie faft immer 
ifolirt wohnen; war ſolches aber erft gefchehen, da hat ber 
Hausherr und die zu verfolgende Route ganz fpeciell be: 
zeichnet, ja ung eine Strede geleitet oder auf's Bereitwilligfte 
über Gräben geholfen, damit wir ficher oder möglichft Teicht 
zum richtigen Pfade gelangen mögen. Die Eiderftedter find 
durchgehende fehwerfällig und wenig gefprädig. An Winter: 
abenden trifft man bier in den Gaſtſtuben auf dem Lande 
gewöhnlich eine Gefellichaft von Bauern aus dem Drte oder 
der Gegend, doch fehr felten eine Tebhafte Unterhaltung; es 
wird dafelbft gefpielt oder ein abgebrochenes Geſpräch über den 
Korn:, Biehmarft u. dgl. m. geführet. Man ermwiederte ftets 
allgemein unferen Gruß, wenn wir in ein folches derartig be: 
Iebtes Zimmer traten, ftand und aufmerffam Nede und Antwort, 
wenn wir eine Unterredung anfnüpften, und wünfchte ung beim 
Weggehen glückliche Reife. Der eigentlihe Bauernftand Eiver- 
ftedts ft mit Welt: und Sacdfenntniffen recht wohl verfehen ; 
den unteren Stand fanden wir häufig der Bequemlichkeit hold, 
gleichgültig und wortfarg. Der biefige Bauer oder Hofbefiger 
ſteht mit feinen Tagelöhnern und Dienftboten nicht in dem ver: 
traulichen Berhältniffe, welches zwifchen den Bauern vieler 
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Geeftdiftriete und den ihnen dienenden Leuten Statt findet; er 
bält fich weit erhaben über folhe, fondert fih im Haufe von 
ihnen ziemlih ab und dient ihnen felten wohlthätiger Weife 
mit irgend einem Bedürfniffe. Unbemittelten Leuten für einige 
Schillinge geringe Duantitäten von Producten abzuftehen, das 
pfleget felbiger als zu Heinlich zu betrachten, welche Liebloſig— 
feit Teider mit dem Wohlftande der Landbefiger zunimmt. Es 
ift beffagenswerth, daß in den meiften Menfchen das Gefühl 
für die Noth oder BVerlegenheit Anderer nur durch ähnliche 
Schickungen wach gerüttelt werden Kann. Könnte den Eider— 
ftedtern eine Zulage von Kosmopolitenſinn gemacht werden, fo 
möchte man wünfchen, daß es geſchehe; inveffen, wo wäre bie 
unnötig? Ihr Mangel an Nedefluß und Nedeluft mag wohl 
bauptfächlich darin ,. daß die Wohnungen größtentheils einzeln 
liegen, begründet fein, — Boll Selbft- und Unabhängigfeite: 
gefühl, will der wohlhabende Eiverftedter von Jedem ald Mann 
von Bedeutung geachtet und nicht unaufmerkffam behandelt wer: 
den. Als vor Jahren der hochjelige König Friedrich VI. von 
Hufum durch Eiderftedt reifen wollte, ftellten Bewohner der 
Landfchaft fi früh an dem zum Antritte diefer Reife beſtimm— 
ten Morgen mit ihren coloffalen Rappen in jener Stadt ein, 
um den Monarchen zu geleiten und ihn fammt feiner Suite 
zu befördern. Sie hatten das Freudenfeft, welches fie mit dies 
fer freiwilligen Leiftung verbanden, fchon wacker celebrirt und 
waren demzufolge fehr aufgeregt, wurden es aber noch mehr, 
als Sr. Majeftät, felbigen Umftandes wegen, zur Fahrt längs 
der Deiche lieber Vorſpann von der Poſt als den angebotenen 
haben wollten. Unfere Eiderftedter zogen die Ablehnung nur 
als Nichtachtung ihrer in Betracht, wurden fehr entrüftet bar: 
über und hätten ficher ftark tumultiret, wenn ihnen nicht vom 
Könige gewillfahret wäre. — Der Wohlftand Eiverftedts per: 
ſonificirt ſich in vielen wohlbeleibten Einwohnern. — Die Tracht 
der Eiverftebter hat nichts Driginelles oder Auszeichnendes. Die 
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Kleider des hiefigen Hofbefigers find nicht weniger fein und mo- 
dern als die des bemittelten Städters, er hat feine blanfge: 
wichsten Ranonftiefeln, filbernen Spornen 20. ; die Frauen haben 
bier als Kopfbedeckung meiftentbeils eine Fleine, den Hinterkopf 
eng umfchließende Müse und ein weißes, fteifes Vorläppchen 
oder fogenanntes Schratuch, welches einen Schirm abgibt. 
Wir waren zu dem Kirchfpiele Simonsberg vorgerüdt. 
Diefes Meberbfeibfel von der Lundenbergharde*) ift zwar zum 
Amte Hufum gelegt, doch noch in verfchiedenen Punften felbft: 
ftändig, worin andere Kirchfpiele es nicht find, und im Befise 
mehrerer Vorrechte. Die biefigen Eingefeffenen haben dem 
Staate feine Hands und Spanndienfte, feine außerordentliche 
Abgaben zu Teiften u. f. w. Ihre Steuern entrichten die Si— 
monsberger an die Behörde des genannten Amtes und ftehen 
auch unter einer Erimimalgerichtsbarfeit mit felbigem. — Die 
Padelecker Kirche hat Ya— Ya Meile norböftlih, die Qunden- 
berger in ähnlicher Entfernung norbweftlih von der jeßigen 
Simonsberger gelegen ; erftere ift 1666 niedergeriffen. In ei- 
nem zwifchen 1500 und 1550 angefertigten Verzeichniffe der 
zum Scleswigfhen Bisthume gehörenden Kirchen, Capellen zc. 
ift, laut Heimreich, ſchon eine Simonsberger Kirche aufgeführt 
worden; 1539 foll die Fluth das Gotteshaus diefes Kirchfpie: 
les zerftöret haben. Zufolge einer notbwendig gewordenen Eins 
Tage des hieſigen Außendeiches, kam die 1654 zu Simonsberg 
neu erbauete Kirche im Jahre 41717 fchuglos auf dem Vorlande 
zu ftehen. Ju diefer gefährlichen Lage behauptete felbige fich 
doch über hundert Jahre; es war indeffen wiederholt der Fall, 
daß fie während des Gottesdienftes vom Waſſer eingefchloffen 


*) Motizen zu der Geſchichte diefer Harde und des eben genanns 
ten Rirchipieles auf den pag. 26, 29, 34156, 38, 58—60, 63, 
66, 67, 69, 70, 71, 75, 75, 76, 78, 81, 88, 90, 94, 97, 106 u. 
107. 
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wurde, und man mußte dann, nachdem jener beendiget war, ſich 
mit der Heimkehr gedulden bis das belagernde Element die 
ſeinige angetreten. 1828 ließ die Gemeinde dieſe Kirche gänz— 
lich darnieder legen, wozu bedeutende Vorarbeiten durch die 
Sturmfluth von 1825 geſchehen waren; in jenem und dem 
darauf folgenden Jahre bauete man eine neue, eben binnen Dei» 
ches, auf einer Werfte. Solche ift ein ziemlich anfehnliches 
Gebäude, welches Ziegelmauern und rothes Ziegeldah hat; 
auf dem weftlichen Ende des letzteren iſt ein Feiner Thurm, 
beffen hölzerne Kuppel ein Kreuz trägt. Die Kirche hat große, 
vierecfige Fenfter, einfache Bretterdede, zwei Reihen von Stüh— 
len und iſt arm an ſchmückenden Gegenftänden. Man findet 
in derfelben weder Orgel, noch Chorftuhl. Ein aus Holz ge— 
fohnigtes Erucifix, welches das Altarblatt vertritt, darf übrigens 
ein Meifterftücf genannt werden; die Kanzel ift fchlichte Schrei: 
nerarbeit. An der Taufe find die Apoftel ausgeſchnitzt, und 
davon ſechs, am Deckel, fehr gut; das kupferne Taufbeden 
ftammt, laut feiner Infchrift, aus der Padeleder Kirche her. — 
Der Diftriet Simonsberg wird in Hufum und überhaupt in 
diefer Gegend fehr oft Heckels- oder Hedlauer Koeg genannt, 
welcher Name daraus entfprungen fein wird, daß Johann Heck— 
lauer, fürftlicher Rammerdiener und Bauinfpector, es 1640 un- 
ternahm, die vermwüftete Bedeichung der ftarf befchnittenen Yun: 
denbergharde wieder in gehörigen Stand zu fegen,- was aber 
fhlechten Erfolg hatte. Die Häufer des Fleinen Kirchfpieles 
liegen größtentheils zerftreuet und am Deiche, nur wenige der: 
felben bei der Kirche. Das große biefige Borland, welches ei: 
nen nicht unbedeutenden Koeg abgeben Fann, Teiftet jest als 
Schafweide vortreffliche Dienfte; faft jeder Hausftand im Kirch: 
fpiele Simonsberg hat wenigftens 40 Schafe. Wilde Gänfe 
und Enten ſchießt man bier in anfehnlicher Menge, und ver: 
ſchiedene hieſige Fifcher fangen in der Nähe, auf und an ber 
Hever, Seehunde und Rochen. Bon jenem Gewäffer gehen bei 


— 23 — 


Simonsberg zwei Arme gegen Oſten ab und in das eben er- 
wähnte Borland hinein. Der nörblichfte und tieffte von felbi- 
gen, der erft in neuefter Zeit zur allgemeinen Kunde der Schles- 
wig = Holfteiner gefommen ift, hat bei niebrigfter Ebbe ca.9 Fuß 
und gewinnt mit der Fluth an I0—1A Fuß Waffer, ift 200 
Ruthen lang und fo breit, daß ein großes Schiff in ihm wen: 
den kann. Solcher ift freilich vor 16—20 Jahren als guter 
Hafen anerkannt und empfohlen worden, war demnach aber 
wisder von dem Mebel der Bergeffenheit verhüllt bis jüngft 
günftiges Licht und der Blick des Publicums auf ihn fiel. 
Dem Anfcheine nah, wird man aber diefen Hafen, unftreitig 
der befte an der Weftferte der Herzogthümer, aus Mangel an 
Kraft und Muth zu wichtigen und bedeutend umgeftaltenden 
Unternehmungen, wie fo manche andere Duelle zur Förderung 
des Berfehres und Ermwerbes, ungepfleget und unbenugt laffen, 
zumal da die Berüdfichtigung deffelben mehr bange Voraus: 
fegungen als Iebhafte Hoffnungen in Schleswig: Holftein er: 
wedt hat. — Der Boden des Kirchfpieles iſt Teichtere Marſch; 
die hiefigen Spätingen (Ländereien, welche den Winter durch 
und mitunter noch länger unter Waffer ftehen, alfo nicht zum 
Getraivebau dienen fönnen,) find fehr niedrig. — Des Freund: 
lichen und Angenehmen fanden wir im gaftlichen Haufe zu Sit: 
monsberg recht viel, draußen im Kirchfpiele aber wenig. 
Sowohl auf der erften Wanderung, in der That, als auf 
ber zweiten, mit der Feder, müßten wir uns beffer losreißen 
fönnen; die Zögerungen auf jener bringen ung um manche Tage, 
d. h. Arbeitstage, die Tiraden auf Ießterer wohl gar um die 
Gunft vieler Leſer. Darum vorwärts; ein anderthalbftündiger 
Marfch, auf dem Außendeiche entlang, bringt uns zur nächften 
Stadt. Wir verweilen auf dem Wege dahin nur einige Augen- 
bficfe bei einer Wehle, binnen am Deiche, welche eine Tiefe 
von ca. AO Fuß Haben foll, zu deren Abzapfung zwei Schleu— 
fen im Deiche find, ferner nochmals bei einer Ausficht auf die 
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Hever, welche uns, jenfeit kahlen Wattes, vorliegt, belebt von 
verfchiedenen Heinen Fahrzeugen, die Bewohner der/nahen In— 
fein mit ihren Waaren zu Marfte tragen, verlaffen demnach 
den Deich und marfchiren ein in 
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das in beträchtlicher Breite, von Often nah Weften, gerade 
vor ung Tiegt. 
In einem handſchriftlichen Beitrage zur Chronik Eiverftebts 
hat man folgendermaaßen über die Begründung der Stadt und 
das Entſtehen, des Namens Huſum doeiret. ine verheerende 
Fluth im Aiten Jahrhunderte, der Tauſende von Menſchen zum 
Dpfer gefallen waren, hatte einer reihen Nordftrandifchen Fa— 
milie, eine Mutter mit Tochter und Sohn, gefihonet. Die beis 
den erfteren, welche Pelle und Worm hiefen, Tiefen darauf, 
zum Beweife ihrer Danfbarfeit gegen ihren Erhalter, einen bo: 
ben Kirchthurm in ihrer Heimath, die nach ihnen Pellworm be> 
nannt worden, aufführen; der Sohn aber bauete fih nach der 
Fluth auf irgend einem late, den jegt die Stadt Hufum ein- 
begreift, an, und der cebengenannte Name’ ift aus dem feinigen, 
Hüfen, entftanden. — Danfwerth behauptet mit Sicherheit, daß 
die urfprüngliche Benennung des Drtes nach feiner Lage an 
einer Au, früher Uwe, gefchehen und Huſum, des Wohlflanges 
wegen, aus Uwſem gebildet fei. Glaubhafter als beide Löſun— 
gen ſcheint e8 ung, daß jener Name dem Friefifhen Hufen (Häu— 
fer) entfprungen; nach Heimrich, haben die Friefen die erften 
hiefigen Niederlaffungen Dreehuſen (Dreihäufer) genannt. 
Dadurch, daß Eiderftedter und Nordftrander mit Korn, 
Butter und Käfe, Angeler und andere Bauern von der Geeft 
mit Holz, Torf, Aſche und Kohlen zum Baratthandel hierher 
famen, ſoll der Ort zuerft einige Wichtigfeit erhalten haben. 
Andere Nachrichten über Hufum hat, man nicht älter als aus 
dem 414, Jahrhunderte. Im Jahre 1572 hatten die Dörfer . 
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Weſter⸗ und Oſterhuſum, nach Laſs Chronik Huſums, 220 
Einwohner, nad Heimreich, 220 Hauswirthe; der vorher⸗ 
gegangene Ruin von Mildeburg foll zum Wachsthume der: 
felben beigetragen haben. Die Fluthen, die Nordftrand zers 
ftörten und das Einrüden der Hever verurfachten, hatten für 
Huſum den fchifffahrtlichen Verkehr zur Folge; vornehmlich 
1362 riß das Waffer ftarf ein. 4413 befamen die Hufumer 
die Erlaubniß, fich eine eigene Gapelle zu bauen und fag- 
ten fih darauf von dem Kirchfpicle Mildſtedt los, mit dem 
Beriprechen, dem Prediger desfelben jährlich 20 ME. zu zah⸗ 
len. Erſt 1432 ſchritten fie zum Baue einer ſolchen, welche in- 
deffen auch noch bis 1448 ein Filial oder Vicariat zu der 
Mildſtedter Kirche blieb; von 1470 bis 1474 wurde in jener 
eine gewölbte Dede bergeftellt. Das Dinggeriht der Sü⸗ 
dergosharde ift zu Hufum gehalten worden. In einem hers 
zoglihen Mandate- von Anno 1493 heißt Hufum Blede oder 
Sleden. 41494 wurde bier ein Kloftergebäude für Barfüßer- 
mönche, auf dem Plage, wo jest das Schloß fteht, erbauet; 
jenes hatte biefelbe Lage, welche diejes hat, von Norden nad) 
Süten, war von einer Hofmauer umgeben und nicht ftarf 
bewohnt. 1495 nahm man eine Vergrößerung des hiefigen 
Gotteöhaufes die Erbauung eines Kirchthurmes u. dgl. 
m. vor, welche Werfe erft 1507 vollendet wurden; ber 
Thurm erhielt eine Höhe von 324 Fuß. Der vielberühmte 
Bildhauer Hand Brüggemann, ein Hufumer von Geburt, 
welcher um vie Zeit bier fein Aſyl hatte, ſchuf mit feinem 
Meifel für die Kirche 1520 eine große Monftranz und von 
1521—28 ein, wenn bie beiden Thüren beffelben zurüdgefchla- 
gen, 14 Fuß breites, 10 Fuß hohes werthvolles Altarblatt. Die 
Mitteltafel von diefem ſchmückte er mit Bibeljcenen, die Binnen 
feiten der Thüren mit den einzeln in Niſchen angebrachten 
Bildniffen der zwölf Apoftel. Jene Darftellungen aus der 
biblifhen Geſchichte find: Chrifti Leiden am Kreuze, das 
Hauptſtück, neben felbigem, das Gebet in Gethſemane, ber 
15 
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Gang zum Golgatha, die Balſamirung und bie Auferſte⸗ 
bung des Herrn. Das Holz, woraus das Altarblatt ver 
fertiget, ift in Del gefotten worden, ein Präfervativ gegen . 
das Nagen des Wurmes. 1510 bauete man noch ein fchö- 
nes Chor und eine Sacriftei an die Kirche, was Berftär- 
fung der zu folcher gehörenden Gemeinde nöthig und mög— 
lich gemadt hatte. — Herzog Friedrich etablirete 1522 zu 
Hufum eine Münze, welche nicht lange darauf aber nad) 
Schleswig verlegt wurde; nur neue Thalerftüde gingen bier 
aus felbiger, und zwar in unbeträchtlicher Anzahl, hervor. 
Demfelben Fürften wurde hier 1523 eine gewichtige Ueber: 
raſchung; Mogens Munf, Landrichter von Jütland, Fam 
nämlich hierher, ihm, im Namen des Zütifchen Adeld, Däs 
nemarks Königsfrone anzubieten. Chriftian II. batte bes 
fanntlih duch Handlungen ter Willführ, Drüdung des 
Adels, Begünftigung der Rerormation ꝛc. ſich viele ſchlimme 
Feinde gemadt. Anftatt fih zu einem Reichstage, welder 
vom Könige, auf den 20. Jan. legtgenannten Jahres, nad) 
Aarhuus ausgefchrieben war, zu begeben, famen die Adlichen 
Jütlands in Wiborg zufammen, von wo denn Munf mit 
erwähnten Auftrage abging. Jener ließ zu Weile, wofelbit 
als er "dort durchreifete Chriſtian fich befand, den Abfage- 
brief der Adlihen in einem Handſchuh zurüd; dem Herzoge 
trug er den Wunſch derfelben in einem Saale des Haufes 
N? 94, Duart. 5, in Hufum vor. Friedrich lieh ſolchem 
geneigtes Ohr, begab ſich von bier nad) Zütland und wurde 
zu Wiburg als Friedrich I. zum Könige ausgerufen; Chri- 
ftian verließ das Reich. Erfterer, welcher Hufum unabläflig 
fehr gewogen geblieben fein foll, verleibte 1526 die Neus 
ſtadt dem Flecken ein, beſchied, daß Hufum für beftändig 
Accijefreiheit haben folle, wenn nicht die Landesftände der 
Herzogthümer, mit guten Gründen, bie Gaffirung felbiger 
wünjchen, und Aehnliches mehr. "Uebrigend war dem Drte 
Ihon von Chriftian I. Zollfreiheit verlichen und von feinem 


Nachfolger Johann ſolche beftätiget worden. — Zur Zeit 
des Anfanges der Reformation fanden an der Kirche zu 
Hufum 24 Bicarien. Einer derfelben, Herrmann Taft, 
hieſelbſt im Jahre 1490 geboren, weihete fih, mit Kraft 
und Muth, zuerit von allen Geiftlihen der Herzogthümer 
der Befanntmahung und Einführung des Lutherthumeg, 
deſſen große Borzüge er erfannt hatte. Schon 1522 trat 
er dafür auf. Weil feine bisherigen Collegen ihm die Kir: 
he verihloffen, predigte er die neue, reine Lehre bier 
erftlich im Hinterhaufe eines angejehenen Mannes, Namens 
Matthias Knudſen, welches diefer, obwohl ihm Nachtheile 
und Gefahr daraus entitehen fonnten, zu Gunſten ber 
Neformation einräumte; als aber die Zahl feiner Zuhörer 
jo beträchtlich geworden, daß ſolches Local fie nicht mehr 
faſſen konnte, ſchlug Taſt feinen Lehrftuhl auf dem Kirch— 
hofe, unter einer großen Linde, auf. Bewaffnete Bürger 
geleiteten den wackeren Glaubenslehrer von ſeiner Wohnung 
dahin und wiederum zu dieſer, weil die Pfaffen ihn ſtets 
verfolgeten und ihm nach dem Leben ſtellten. Zufolge Taſt's 
Bemühungen breitete die Lutheriſche Religion ſich auch in 
Eiderſtedt und Nordſtrand 1524 aus. Treuer Gehülfe in 
feinem Reformations-Werke ſoll ihm vom Beginne deſſelben 
an der Magiſter, demnach Archidiaconus, Theodor Becker 
geweſen ſein. Erſt 1527 wurde das Pabſtthum von der 
Regierung aus der Kirche und den Schulen der Stadt ver— 
wieſen und das lautere Evangelium ganz darin feſt geſtellet. 
Die 22 hieſigen katholiſchen Vicarien gaben freiwillig den 
‚öffentlichen Gottesdienft in ihrer Religion auf, behielten in» 
beffen tie Einfünfte, welche fie bisher gehabt; von 18 Als 
tären der Huſumſchen Kirche blieb nur der durch Brügge: 
manns Arbeit ausgezeichnete in felbiger. Den Barfüßern 
oder Grauen Mönden behagete e8 nunmehr nicht länger zu 
Huſum; fie fagten, bi auf zwei, die Hufumer von Geburt 
waren, Klofter und Flecken Lebewohl und begaben fih in 
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dunflere Gegenden. Das Kloftergebäude wurde der Com⸗ 
müne zum Armenhaufe überlaffen. — 1533 geſchah die 
Fundation der hiefigen Gelehrtenfhule. Die Königinn Do- 
rothea hatte, als Wittwe, 1486, den Kalandsbrüdern zu 
Hufum 1400 mX, wie auch verfchiedene Hypotheken dafelbft 
und in ber Hattftebter Marſch vermacht, wogegen folche fich 
hatten verflihten müffen, für die abgefchiedenen Verwandten 
und Befreundeten der Königinn Seelmeffen zu halten und 
benfelben zu Bunften Realia fo, daß fie jenfeit mit flarfem 
Agio gutgefchrieben würden, nämlid in Almojen zu belegen. 
König Friedrih I. entließ die erfteren der Handlungen für 
die Iegteren von Dorothea Bedachten, nahm ihnen aber zus 
gleich die erwähnten 1100 m, um diefe der im ehemaligen 
Klofter eingerichteten Armenanftalt zu verleihen, welches Thun 
denn den frommen Brüdern empfindlicher als den betheilig- 
ten Berftorbenen geweſen fein wird, obgleidy jene nur einen 
Theil der Saat, diefe reiche Ernte von felbiger genießen folls 
ten. Das Klofter wurde bald nachdem eingeriffen, ein ans 
deres Armenhaus, das Gafthbaus, mit einer Gapelle, 1531 
neu erbauet, und da nunmehr die Verforgung der Armen 
Hufums ohne obiges Capital beftritten werden fonnte, be; 
ftimmte Chriftian III. diefes, außer fämmtlichen Häufern, 
Landftellen ꝛc., welche die Königinn Dorothea dem Kaland 
und den biefigen Vicarien ausgefegt hatte, zur Dedung der 
Koften vom Baue eines Schulhaufes, zur Gagirung von 
Lehrern u. f. w. Manche fürftliche, ablihe und bürgerliche 
Perfonen machten fpäter der Schule Legate; vornehmlich 
Matthias Knudfen that Vieles für diefelbe. Am zweiten 
Ditertage des Jahres 1534, foll auf dem Felde bei den öft- 
ih neben Hufum belegenen Windmühlen dem Könige Chris 
ftian III. gehuldiget worden fein. — Im folgenden Jahre 
lieferte jedes Eiderftedtifche Kirchipiel zu Hufum eine Kir— 
chenglode, als Beifteuer zum Kriege, ab; die damals einge: 
zogenen Glocken, beißt 28, find zu Feuerfchlünden umgegoffen 
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worden und haben als ſolche im dreißigjährigen Kriege ges 
wirft. Es war ganz billig, daß fie ihren hohen Rednerſtuhl 
verlaffen mußten, um, nad fo vielen Mahnungen und Auf 
forderungen, auch einmal Thaten zu begeben, daß fie in 
das Weltgetümmel gebradht wurden, in welches fie bisher, 
von erbabenem Standpunfte herabſchauend, fo fleißig aller: 
lei herein geſprochen hatten; die menſchlichen Sturm⸗ oder 
Betgloden bewähren fi nicht felten ſchlecht in der Praris, 
— Die Ehemänner in der Stadt Hufum dürfen fich fehr 
glücklich ſchätzen, wenn auf ihre Haudehren ein Paar, von 
den biefigen Frauen im 16. Jahrhunderte bewiefene Tugen- 
ven, Fügſamkeit gegen ihr häusliches Oberhaupt und Selbft- 
ftändigfeit gegen ihre eiltle Prunkluft, übergegangen find. 
Die Hufumer Bürger brachten nämlih 1535 anftatt der zu 
tributirenden Glocke die werthvollen Schmudjachen ihrer 
Frauen dar. Doc ift es nicht zu bezweifeln, daß diefer 
Karthagenfiiche Actus viel böſes Blut gefegt hat. — Durd) 
eine Feueröbrunft, weldhe 1540, am Himmelfahrtstage, in 
der Hohlengaffe ausbrad wurde ein großer Theil von Hu— 
fum, durd eine andere, 1549, die Krämerftraße ganz, die 
Häuferreibe an der Brücke und eine Seite der Großen 
Straße in Aſche gelegt, demzufolge Herzog Adolph eine neue 
Drandverordnung für den Flecken erließ, welde u. a. 
fagte, daß die in demſelben vorhandenen Strohdächer 
abgeihafft und dafelbft feine ſolche auf's Neue gebauet wers 
den follen. — 1577 ließ felbiger Herzog den Bau bes. bie: 
figen Schloffes beginnen, der denn 1582 vollendet wurde. 
— Kriegeslaſten und Feuersbrünfte hatten die Vermögens; 
umftände der Hufumer fehr verfchlechtere, fo daß der Hans 
belsflor des Fleckens in Folge deſſen wellte. Nur wenige 
von jenen waren noch hinreichend bemittelt, um Befrach— 
tung von Schiffen für eigene Rechnung oder nur die Aus— 
rüftung folcher betreiben zu können, und Huſums Flottille, 
welche 40—50 Schiffe von ziemlich bedeutender Größe nebit 


manchen Fleinen Fahrzeugen ftarf geworden war, mußte 
größtentheild verfauft und cediret werden. Fremde Schiffe 
famen nicht hierher, um Eiderſtedtiſche oder Norditrandiiche 
Producte einzunehmen, Sondern wählten dazu Ladepläge, 
die den Producenten und Berfäufern in den naben Land 
haften, deren Gefchäftsverbindung mit Hufum flau gewor: 
den war fo wie bier die peruniäre Schwäche eingetreten, 
näher waren. 1582 wurde Hufum, weil viele Klagen über 
Unordnungen in der Nechtsverwaltung dafelbft laut gewor— 
den, auch damit der mercantilifche Verkehr des Ortes ſich 
wieder hebe, von der Südergosharde gefondert, mit 
einer eigenen Gerichts- und Polizeiordnung, Weichhildsge? 
rechtigfeit und dem Wishyefchen Siercchte auegeftattet. Der 
Flecken erhielt einen Präfidenten und acht Rathsherren. — 
41588 wurde es entdeckt, daß der fogenannte Smmenbof, 
eine Stelle zwiſchen dem Waffermühle zu Ofterhufum und, 
Nofenthal, die mit Wälfen und hoben Planfen umgeben 
war, einer Räuberbande zum Aufenthalte diene. Der Ans 
führer derfelben und Befiger von Immenhof, Hand Früß, 
ein Hufumer, entfam mit einigen von feinem Commando; 
von ihren Genoffen, die man einfing, fielen zwei dem Rade, 
zwei dem Henkerſchwerte anheim. — U. a. hatte die: 
fes Gefindel einen, Bürger aus Bremen und feinen Diener 
ermordet. — In den legten Jahren des in Rede ftehenden 
Decennii raffte Huſum fi wieder auf, und es full 1589 
wieder beträchtlichen Handel, cine recht bedeutende Anzahl 
von Schiffen und ziemlih ftarfe Fiſcherei gehabt haben; 
auch geſchah um dieſe Zeit Manches zur Verſchönerung des 
Drted. Außer den eben erwähnten Nahrungszweigen war 
die Mälzerei damals in und für Hufum wichtig; -befonderg 
nah Emden ging viel Malz von hier bis eine Hoheit ftö- 
rend dazwischen trat. Als die Embdener mit ihrem Grafen, 
einem Schwager des Herzoged Johann Adolph, in Zwie— 
ſpalt geratben waren, verbot leßterer, um zur Beftrarung 
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jener auffägigen Untergebenen beigutragen, daß Malz von 
Hufum nad Emden ausgeführet werde; in dieſer Stadt fing 
man darauf aber an, auch Malz zu machen, und den Ab> 
ſatz felbigen Artifels dahin hatten die Hufumer nunmehr 
gebabt. Es liegt hierin eine große, fowohl politifche, als 
moralifhe Lehre. — 1601 wurde das hieſige Rathhaus ers 
bauet, was 8,836 mX koſtete; 1602, am 47. Mai, ftürzte 
ein Sturm die 84 Fuß lange Spige des Kirchthurmes, was 
auch die Zerftörung der Thurmuhr mit ſich führete. Herzog 
Johann Adolph verlieh, am 20. April 1603, Hufum den 
Nang. und die Gerechtfame einer Stadt. In demfelben 
Jahre firedte eine Peſt bier 1000 Menfchen in’s Grab. — 
Der Paftor Joh. Neveorus, welcher zu der Zeit hier ange: 
ftellet war, gewiß ein furchtlofer und Fräftiger Mann, ber 
aber auch wohl gallſüchtig, grillenfängerifh und minder 
fireng in feinem Wandel als in feinen Worten gewejen fein 
mag, ging von der Kanzel oft auf den Huſumſchen Magi: 
ftrat heftig ein und wüthete ebenfalls nicht felten in feinen 
Predigten über Berderbtheit und Zuchtlofigfeit Ver Gemein 
de. Als der Doctor Meurer das Amt eines Präfivdenten 
von Hufum niedergelegt hatte, ſprach er ihm in der Kirche 
ein derbes Lebewohl Thema: Samuel 4. Cap. 12) und 
wurde bald darauf feines Pfarrdienftes verluftig erfläret. 
Uebrigens hatte er hier mehr warme Anhänger als Feinde, 
und 30 Bürger begleiteten ihn gerührten Derzend aus ber 
Stadt, als er felbige mit Weib und Kindern zu Fuß vers 
ließ, für welche Sreundfchaftsbezeugung fie fpäter eine Brüche 
von 6000 «PB erlegen mußten. Herzog Ulrich ftellte Neoco— 
rus wieder an. Des Legteren unmittelbarer Nachfolger zu 
Huſum war Tetlevius, mit welchen die Bürgerfchaft, weil 
feine erften hier gehaltenen Predigten ohne Ausnahme 1% 
Stunden dauerten, contrahirete, daß er gegen jährliche Tiefe: 
rung eines fetten Dchfen während feines hiefigen Wirfens 
nie Fänger als eine Stunde predige. — In einem der Re- 


gierung gehörenden Haufe biefelbft war eine Schenke einge- 
richtet, in welcher fpottwohlfeil fehr gutes Bier gereicht 
ward; freilich mußte der Käufer diefes Getränfes weder Mäs 
Bigfeit, noch Befcheidenheit im Genuſſe deffelben beachten, 
wenn es ihm recht billig zu ftehen kommen folltee Wer 2 
Pfenninge erlegte, dem warb nämlich dafür fo viel Gerften- 
faft verabfolget wie er mochte oder zu bezwingen vermochte, 
fo Tange er fih nah dem Abonnement nicht zur Straße 
verfüget hatte; durch einen Ausflug nah dem Hofe begab 
ber Zecher ſich feines Anrechtes an's Bierfaß nicht. 

Nah Ableben des Herzoges Johann Adolph, 1616, bezog 
feine Wittwe, Augufte, das biefige Schloß, ihren Wittwenfig, 
auf welchem fie 1639 ftarb. Ihr Sohn, Herzog Friedrich, 
machte darauf bag Amt Hufum zum Wittwenthume feiner 
Gemahlinn, Marta Elifabethb, und diefe den Kammerfecrer 
tair Lüders zum Verwalter deſſelben. — Das Einrüden 
Kaiferliher Truppen in Hufum, am 10. Dee. 1627, veran⸗ 
laßte viele Einwohner der Stadt, nad Holland auszuwanz 
. dern. GSelbige mußte auch bald ftarf herhalten, jenes Amt 
dagegen, als Apanage der Herzoglihen Wittwe ließen die 
Kaiferlihen unbeeinträchtiget. Sie erpreßten faft der Hu— 
fumer ganze beträchtliche Habe an Vieh und Korn, und 
fandten folche größtentheild dem Armeecorps, welches Krempe 
belagerte, zu. Im Mai 1629 mußte die hiefige Bürgerichaft 
ihnen ein Duantum Malz liefern, womit an 100 Wagen 
befrachtet wurden. Am 22, deffelben Monated, wurde bie 
Beſatzung Hufums von Wallenfteinern weit ftärfer als fie 
bis dahin gewefen war, fo daß viele Soldaten obdachlos 
auf Stroh Tagern mußten. Der Friede wurbe bier am 1. 
Juni proclamiret und die Stadt daburd einer über 6000 
Mann ftarfen Einquartierung erledige. Von den Dänen, 
welche fi zwiſchen Hattſtedt und Schobüll poftiret hatten, 
zogen 300 Mann in Hufum ein. Jene fremden Bölfer 
z:igten bier zuerft das Tabackrauchen; angenommen, biefer 
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durchaus nachtheilige Gebrauch wäre nie auf anderem Wege 
bierber gefommen, fo wäre folder als die ſchlimmſte Wirs 
fung des 30fäbrigen Krieges auf den Ort zu betrachten, 
obgleich, felbigem durch jenen aud 192,000 „P Unfoften ver: 
urfacht wurden. — Ungefähr gleichzeitig herrſchte bier, fowie 
in der Nahbarichaft ein ftarfer Sectirgeift, fo daß im Glaus 
ben und Cultus in der Stadt und ihrer Umgegend viele 
Differenzen entitanden und die Regierung veranlaßt wurde, 
gegen ſolches Unweſen einzufchreiten. Beſonders 1624 wog- 
ten bier die Genoffen Hartwig Lohmann und Nicolaus Teting, 
auch Knugen genannt, welche die Anna Dvens im Strid 
hatten. — Zwiſchen 1620 und 1640 hatten mancherlei Bes 
gebniffe beträchtlich fchwächenden Einfluß auf Hufum: die 
Kriegesdrangfale und die Auswanderung vieler wohlhabens 
den Leute, um jenen zu entgehen; die VBerwüftung, von 
Norditrand, im Jahre 1634, nicht nur weil diefe Landichaft 
im biefigen täglichen Verkehr von Wichtigkeit war, fondern 
mehr noch weil Berlüfte mancher Gapitalien, welche Eins 
wohner Hufums in derfelben beleget oder zu fordern hatten, 
dadurch herbeigeführet wurden, woran einzelne von Testeren 
mit 20 — 30,000 m betbeiliget waren; die Ueberſchwem— 
mung und theilweiſe Fortreifung von Ländereien der Hus 
fumer im Kirchſpiele Padeleck, gleichfalls durch die große 
Fluth in ebengenanntem Jahre, und die Theilnahme jener 
an der langwierigen Wiederbedeihung der Lundenbergharbe 
oder der Einnahme des Hedelaufvoges; Friedrichsſtadts und 
Bredſtedts Aufblühen, der Verfall des Handeld und ber 
Schifffahrt der Stadt u. |. w. Schon ehe die bezeichnete 
Periode verfloffen war, hatte Hufum nur 16 — 20 Schiffe 
mehr. Diefe mußten, weil der biefige Handelsftand nur 
felten noch Berladungen madte, nad Englifchen, Holländi- 
fhen und anderen auswärtigen Häfen geben, um Frachten 
zu erhalten, und fielen in einer furzen Reihe von Jahren, 
bis auf einzelne, den Wellen anheim; die Schifffahrt ber 
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nahen Inſeln Fam dagegen in Flor. Huſums Stadtſchuld 
war zu einer enormen Höhe geftiegen, und, damit nicht die 
Garantie für folche fo gut wie gänzlich verloren gebe, wurde 
1637 verordnet, daß jeder Bürger diefer Stadt, welder bes 
abfihtige aus derfelben fortzuzieben, einen feiner Habe ent 
ſprechenden Beitrag zur Dedung des Theiles von eriterer, 
welder entitanden während er hier wohnhaft geweſen, auss 
kehren folle, ebe er jenes dürfe. Gewiß ift in manden ans 
deren Dertern ſchon zu Zeiten eine ähnliche Feſſel gewünſcht 
worden, welche auch in einigermaaßen erträgliher Form 
und bei mehr Deffentlichkeit des Verwaltungweſens gerecht 
und zwedmäßig wären. — Schiffe von 100 — 130 Laſten 
fonnten in der Mitte des 17. Jahrhunderts ganz an bie 
biefige Brüde legen; der Hafen war aljo in fehr gutem Zus 
ftande, und die Hufumer forgten damals Töblid und weis- 
lich dafür, daß ven Generationen, die in fpäteren Zeiten 
ihr Brod bier fuchen würden, nicht die directe Theilnabme 
an der Schifffahrt abgedämmt werde. Sie hielten nämlich 
bei der Regierung an.um die Berfiherung, daß niemals 
von Schobüll bis Simonsberg, alſo queer durch die Mün— 
dung der Hufumer Au, ein Deich gefchlagen werden folle, 
welche denn auch erfolste. — 1644 lagen Schwediſche Trup⸗ 
pen, unter den Oberften Duglas und Frigleben, in dem 
Dörfern zwifchen Hufum und Bredftedt; bier fonnten ſolche 
fih nicht niederlaffen, weil die Stadt ein Fürftliches Leib— 
gedinge war (ef. p. 40), unterhielten jedoch eine lebhafte 
Communication mit jener, indem fie fih wöchentlich eine 
baare Zulage aus derfelben holeten, auch vielerlei Bedürf— 
niffe ebendaber bezogen, deren Preis die Lieferanten aber 
auf ihre Verluſt-Conto zu bringen batten. Diefe Kunden 
machten Hufum auf die Art um 40,000 „P ärmer. Spä— 
ter in demfelben Jahre erhielt die Stadt einen Befud von 
Däniſchem Militair, unter den Generalmajoren Bauer und 
v. Ahlefeld. Während der Dauer deffelben ftellte ſich der 
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Schwediſche Feldmarfchall Torftenfon mit 2— 3,000 Mann 
Gavallerie in der Näbe ein, nabm ſein Hauptquartier zu 
Diterhufum und fandte einen Trupp Reuter zum Recog— 
niffiren berein. Die Däniſche Infanterie ließ aber folche 
ſich nicht lange biefelbft umfeben, und Torſtenſon, erfens 
nend, daß feine Gavallerie allein in dieſer Gegend nichts 
ausrichten Fönne, begab ſich mit felbiger nach Holftein. Um 
Transporte von Proviant, welden die Schweden, 1645, 
aus Giderftett, ten Aemtern Hufum und Tondern, ib: 
rem Lager bei Rentsburg zuführeten, aufzufangen, ließ ber 
Dänische Oberſt Buhwaldt von einem Theile feines von 
Glückſtadt detafchireten Corps (ef. ©. IL. p. 47) eine bei 
Hufum, auf dem Deiche an der Au, belegene Schanze bes 
fegen. Oberſt Wrangel machte indeſſen baldigſt wieder freie 
Straße für erfterez er Fam felbft mit Fußtruppen bierber, . 
lieg auch Artillerie von feiner Rendsburg belagernden Armee 
fommen, Die Schanze erft von jener beichießen, darauf eines 
Morgens in aller Frübe ftürmen. Um 3 Uhr begannen die 
Schweden legteren Angriff damit, daß fie Palliffaden ab» 
haueten und durch Dandgranaten die Dünen in Berwir- 
rung brachten, und binnen einer Stunde hatten fie, mit Ber: 
Yuft von 20—30 Mann, vie Fleine Feite genommen. Diefe 
wurde gefchleiftz der Hauptmann der überwundenen Bes 
fagung war Gefangener geworden, ihr Pientnant‘ erfchoffen *). 
Zufolge des Einrüdens Brandenburgifcher und anderer ih: 
nen allürten Truppen ef. p. 41 und 42) hatte Hufum 
1658 und 1659 wieder circa 30,000 «P Kriegesunfoften. 
— Nachdem Herzog Friedrich entichlafen, bezug Maria Elis 
fabeth, feine Gemahlinn, das Schloß hieſelbſt. Gleich der 
Herzoginn Augufte, nahm fie fih aufs Würmfte der Armen 
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*) An Laß's Huſumſchen Nachrichten heißt es flatt deſſen, zwei 
von Ciderftedtern befekte. Schanzen feien damals von den 
Schweden eingenommen worden. 
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an, beſchenkte freigebig Kirchen und Schulen und ward von 
ihren Untergehörigen geliebt und geſegnet. Sie ſtarb 1684. 
— Am 27. April 1669 ſchlug ein Blitzſtrahl in den hiefi- 
gen Kirchthurm, welcher demzufolge feine 95 Fuß an Höhe 
meflende Spige verlor. — Im Jahre 1672, führte der Tod plötz⸗ 
lih vom Studio der Bibel zum Anfchauen einer jenfeitigen 
Dffenbarung den befannten Hiftoriographen und Gtatis 
ftifer Doctor Gafpar Dankwerth, Bürgermeifter zu Hufum *). 
Antoinette Bourignon, Berfafferinn mehrer fhwärmerifchen 
Schritten trieb um diefe Zeit einige Jahre ihren literaris 
fhen Scandal von bier aus, griff u. a. das Mini: 
fterium der Stadt hart an. Gie wohnte in” der Krämer: 
firaße, woſelbſt fie eine eigene Druderei hatte. Ihre 
Schriften wurden, auf Verlangen der hiefigen Prediger, in 
Unterfuhung genommen, mit Beſchlag beleget und bald dars 
auf, fammt dem Jnventarium ihrer unprivilegirten Drudes 
rei confisciret. Selbige tolle Dame trat 1616 zu Ryſſel in 
die Welt, und zwar jo bäßlih, daß ihre Aeltern und Ber: 
wandte berfelben darüber ratbichlagten, ob man fie aud 
als Mifgeburt erſticken folle. Das Aeußere des Töchter: 
leins wurde jedoch Teidlicher, indem fie zur Jungfrau her— 
anwuchs und es gab fid ein Bewerber um ihre volle Hand 
an, dem der Vater folhe auch zuſagete. Nettchen aber 
wollte feinen irdischen Bräutigam und Tief deshalb zwei 
Mal davon. Sie war in dem Fatholiichen Glauben er30- 
gen und hatte fhon als Kind ftets große Religiöfität an 
den Tag gelegetz fpäter erhiste fie, durch Lefen myſtiſcher 
Bücher, ihre Phantafie fehr, gab vor, Erfcheinungen zu has 
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»2) Nicht, wie wir mit zu flüchtiger Feder gejagt haben, zu Hoy— 
ersworth, fondern zu Dufum ift derfelbe geboren und war ein 
Sohn des Bürgermeifterd Hans Danfwerth. Seine Aeußerung, 
daß er im Kirchſpiele Dldensworth die erfte frifche Luft ges 
fhöpft habe, hat uns hinter's Licht geführt. 


— 25 — 


ben und fühlte ſich berufen, den reinen Geiſt des Evange⸗ 
liums wieder herzuſtellen. Nachdem ſie eine Reihe von Jah⸗ 
ren in Flandern und Holland theils bei Geiſtlichen oder in 
Wohlthätigkeitsanſtalten ꝛc. ſich aufgehalten hatte, theils, 
gleich der Frau v. Krüdeneck, von Ort zu Ort gewandert 
war, hie und da viele Anhänger ſammelnd, doch, über kurz 
oder lang, überall Marſchordre erhaltend, kam ſie in unſere 
Herzogthümer und iſt nicht allein zu Huſum, auch zu Tön⸗ 
ning und auf Nordſtrand wohnhaft geweſen. Sie wandte 
ſich von bier nah Schleswig, ferner nad Hamburg, Oſt—⸗ 
friesfand und ftarb, 1680, zu Franefer, — In letzterem 
und dem darauf folgenden Jahre machte bier ein Wunder⸗ 
doctor, Jonas Trellund, genannt Johann Thamfen, ein zus 
rüdgefommener Kaufmann, großes Auffeben. Seine Kur 
für alle mögliche Krankheiten beftand darin, daß er die Leis 
denden zur Gottergebenbeit, zum ernftlichen Faften und Bes 
ten führte, und nad den Zeugniffen derzeitiger Schriftfteller 
und Beamten, bat er mit dem beiten Erfolge gewirkt; Hülfe 
Suchende beftürmten ihn, fo zu fagen. Er ftarb in Fried— 
rihsftadt, wohin er feine Wohnung verlegt hatte. — Aber 
auch vom Satan fpeciell befräftigte und mit ausgedehnter 
Procurar begabte Agenten der Hölle haben zu Hufum ihren 
Sit gehabt. So befannte hier, 1637, Margar. Garfteng, 
wegen Zauberei ſ. w. d. a. vor Gericht gezogen, daß fie 
fhon in ihrem 21. Jahre mit dem Höllenfürften in perfüns 
lihe Connection getreten fei, felbiger ihr, fie ihm feitdem 
alferlei Dienftleiftungen erzeiget, fie fogar rigfiret babe, 
Mutter von ächtem Teufeldgezucht zu werben. Noch ehe die 
Richter ihr das Todesurtheil gefället hatten, fand man fie 
eines Tages im Gefängniffe Ieblos; ihr Leichnam wurde 
verbrannt. Diefer Herenproceß ift der legte in Hufum vors 
gefommene. — Als Chriftian V., 1684, den Derzoglichen 
Theil von Schleswig in Beſitz nahm, mußte die Gemahlinn 
des Herzoged Chriftian Albrecht, welcher fih in Hamburg 
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aufhielt, Gottorf verlaſſen und bezog das hieſige Schloß. 
In Feindſeligkeiten mit jenem Könige ſtehend Cef. p. 44), 
lich Herzog Friedrich IV, 1699, von Schwediſchem Mitlitair 
die Schanze bei der Stadt wieder errichten; die Hufumer 
mußten dem zu ſolchem Zwede, im Früblinge des ebenge— 
nannten Jahres, bier angelangten Bataillon viel Geräth zu 
den Schanzarbeiten, und Schiegmaterial liefern. Die Schwe— 
den warfen auch einen 26 Fuß breiten und 10 — 12 Fuß 
tiefen Graben von Huſum bis Nordhufum und für diefen 
einen Ableitungsgraben bis an den Purrenkoeg aus. Am 
6. April 1700 traf eine 8000 Mann ftarfe Däniſche Armee, 
unter dem Herzoge von Würtemberg, bier ein; Tegterer nahm 
Duartier auf dem Schloffe. Nachdem felbige Fruppen Sta— 
pelholm von Befeftigungen entblößet hatten, gingen fie, am 
44. April, auf.die erwähnte Schanze los, deren Bejagung, 
ohne fie zu vertbeidigen, was auch unnüg gewejen wäre, 
nah Tönning retirirte, und bie gefchleift wurde. — 1712 
hatte die Hufumfche Flotte noch 22 größere Schiffe; während 
einer langen Reihe der nachfolgenden Jahre nabm fie fort 
und fort ab. — Schon am 15. Januar 1713 requerirete 
Steenbock von der Stadt 500 Tonnen Bier und 100 Ton: 
nen Roggen. Eine Neine Parthei der ungeladenen Gäſte 
aus Schweden befam man bier an demfelben Tage in Lo— 
gis; ein Schwediſches Dragonerregiment paffirete fpät am 
Abende des 17. e. m. durch und machte fi es demnach 
auf der Arlewatter Haide bequem. Steenbock hatte bas 
Schloß bezogen. Am 18. Jan. fahen die Hufumer feine 
ganze Hauptarmee beranrüden, und den Generalftaab, 3 
Negimenter Cavallerie.und 1 Bataillon Infanterie von fol 
cher: hatten fie vorläufig aufzunehmen. Die Pferde. der Gas 
vallerie waren größtentbeild gänzlich aufgerichen, weshalb 
hier circa 2000 Fräftigere angefauft und an die Reuter aus: 
getheilt werden mußten. Die neu angeichafften Pferde. mad): 
‚ten es aber auch nicht lange; bei und in Tönning wurben 
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fie theild vom Hunger darnicder geftredt, theild von ihren 
Herren aus Erbarmen erftochen. In Hufum foll Görz mit 
Steenbof, am 21. Jan., die fhon früher beregte Vereinba— 
rung gefchloffen haben. Am 24. felbigen Monated räumten 
die Schweden die Stadt, dad Hauptquartier wurde nad 
Mildſtedt verlegt und Steenbods Truppen ftellten fich fümmt- 
lich zwiſchen Nödemis und jenes Dorf. Doch erbielt Hufum 
nochmals einen Schwedenbefud; es fam nämlich erft, am, 
30. Jan., eine Compagnie Dragoner, zur Bewachung ber 
biefigen Thore, darauf, am 2. Febr., auch der übrige Theil 
des Regimented, zu welchem jene gehörte, das der Oberft 
Baſſewitz commandirte, herein, welche Reuter bier fimmtlich, 
alles ihnen Nöthige von den Hufumern erbaltend, nod 
mehre Tage blieben. Am 8. Febr. feste eine ziemlich ftarfe 
Abtheilung der Gegenmacht, größtentheild Sachſen und Dä- 
nen, aud einige Ruſſen, fi in Befig des Ortes, und an 
jedes Thor wurde ein Wadtpoften von 90 Mann geftellt. 
Am 9. wurde Hufum von der Ruſſiſchen Armee total ans 
gefüllt, und die Unterbringung der fürftlichen Perſonen, 
Generäle und anderen boben Dfficiere, welde die Stadt 
beehreten oder richtiger befchwerten, madte den Einwohnern 
berfelben viel zu fchaffen. Wir wollen von folchen hier nur 
Peter den Großen, der bei Friedr. Jovers, den König von 
Dänemarf, der auf dem Schloffe, den Polnischen Feldmar- 
ſchall Flemming, der bei Langenberg, und Menzifof, der bei 
Friedr. Jenfen wohnte, anführen. Um Mittag felbigen Tas 
ge8 fand, bei dem Rödemiffer Siel, ein kleines Gefecht zwi⸗ 
fhen Ruffen und Schweden Statt; am 11. ging die Ruffe- 
fhe Armee nad) Schwahftebt, die Schweden wurden von ihr 
aus Friedrichsftadt vertrieben u. f. w. Das Zingelthor hier 
felbft wurde mit Spanischen Reutern und Fafchinen gegen 
die Schweden, welche theilweife noch im norböftlichen Eider- 
ſtedt ftanden, von Dänen und Sachſen barricadivet. Der 
Schwediſche Oberſt Baffewig war mit einem Corps auf den 
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Inſeln in der Nordſee, daſelbſt Geldſummen ꝛc. erpreſſend; 
200 Mann Däniſche Infanterie, welche von bier dahin deta—⸗ 
ſchiret wurden, ſtöreten ihn auf und kamen mit 13 gefange⸗ 
nen Schweden zurück. Auch die 6 Däniſchen Schiffe, deren 
auf p. 49 gedacht, waren zu Huſum ausgerüſtet; ſie ſetzten 
nach dem Treffen bei Hooge 44 Verwundete von ihrer 
Mannſchaft und einige Schwediſche Gefangene hier ab. 
Viele Deſerteurs von Steenbocks Armee, meiſtens Bremifche 
und andere Deutſche Reuter, kamen aus Eiderſtedt hierher, 
verkauften für geringe Preiſe Schwedens Roß, Rock und 
Waffen und gingen dann in's Weite. Die Sächſiſche Ca— 
vallerie zog am 20. Febr. nah Meldorf aus, das erſte Ba— 
taillon der Dämijchen Garde zu Fuß am 23. ein. Damit 
den Truppen zu jeder Zeit fofort auf Berlangen Wegwei— 
fer geftellt werben fünnen, machten Magiftratsperfonen und 
andere Einwohner während verichiedener Nächte auf dem 
Rathhauſe. Das weibliche Perfonal mander Familien, 
welches oder für welches man vornehmlich die Ruſſen fürch— 
tete, wanderte nad) vom Kriegesihauplage entfernten Dertern 
aus. Am 24. Febr. tafelten der Gzaar, die Fürften Men: 
zifof und Dolgeroufi bei dem Könige, auf dem Schloſſe. 
Das zweite Bataillon obiger Garde nahm, am 1. März, 
auch zu Hufum Quartier. In den folgenden Tagen wurs 
den vor dem Zingelthore, zwijchen bier und Rödemis, wie 
auch in diefem Dorfe Schanzen aufgeworfen, andere Barz 
rieren errichtet und jene mit Gefchüg befegt, damit ed den 
Schweden unmöglid, fih in die Stabt zu werfen. Huſum 
mußte dem Könige von Dänemark, in ebengenanntem Mo— 
nate, eine Brandfteuer von 8000 «P entrichten. Alle zur 
Generalität gehörende Perfonen begaben fi) am 27. April 
nah Tetenbül. Nachdem Steenbod, wie befannt, feine Ars 
mee und fi bei Hoyersworth ier Dänen gefangen gegeben 
hatte, wurde am 21. Mai bie erfte, den Tag darauf bie 
zweite Brigade ber gefcheiterten Macht von Däniſcher Eas 
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vallerie durh Hufum geführet. Am 26. traf der Generals 
Feldmarſchall Steenbock mit feinem Staabe biefelbft ein; die 
böberen Schwedischen Dffieiere hatten ihre Equipage, excl: 
Waffen, behalten, und der General reijete in einem mit 
6 prädtig geſchirrten Maulefeln befpannten Wagen. Zwei 
Schildwachen famen bier vor feine Wohnung, von welchen 
ihm aber durchaus Feine militärifhe Ehrenbezeugungen ges 
geben wurden. Fürſt Menzifof machte am 1. Juni dem 
Könige die Abſchiedsviſite; Tegterer ging am 10. nad Got: 
torf, Steenbod nad Flensburg. Die. beiden Däniſchen Gars 
desBataillons marſchireten nach Tondern ab; ebendahin wurs 
den aud von bier franfe und verwundete Soldaten gebradıt. 
Es ift unnöthig zu jagen, daß Steuern und Lieferungen im 
Jahre 1713 die Stadt fehr angriffen; noch lange nach dem 
Abzuge der fremden Truppen aus den Herzogthümern wurs 
be folde von ftarfen Einguartierungen gebrüdt, und öftere 
außerordentliche Leiftungen hatte fie nach wie vor jenem zu 
machen. Der Gzaar foll fehr aufgelegt gewejen fein, Hu— 
fum einäfchern zu laffen, König Friedrich aber ſich der 
Stadt angenommen haben. — Der größte Theil eines vom 
Oberſten v. Staffeld commandireten Dänifchen Infanterie 
Regimented lag bier zunächſt auf die Lebergabe von Tön— 
ning faft zwei Jahre. — Demzufolge, daß viele Bewohner 
der nahen Infeln, des Kirchipieles Simonsberg ꝛc. durch 
die Schredlihen Flutben in den Jahren 1717 und 1718 in 
Armuth geftürzt worden, hatten die Hufumer bedeutende Vers 
füfte und verfchlechterte der hiefige Verkehr fih jehr. — Im 
Juli Iegtgenannten Jahres langten zu Hufum 600 Soldaten 
an, welde an der Bedeihung des Dedelaufoeges arbeiten 
follten; fie blieben bier eine Woche und gingen dann in 
den zu bedeichenden Diftrict hinaus. Die Stadt mußte zu fel- 
bigem Deihwerfe 300 Karren, 160 Spaten ꝛc. ıc. liefern, 
— Im Auguft 1720 fehrte ein von Hufumern auögerüfteter 
Grönlandefabrer von feiner eriten Neife, mit einigen Hun— 
16 
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derten Robben oder 24 Duarbelen Sped, welde 54 Tons 
nen Thran gaben, zurüd. — Die Hufumfche Ehronif ge- 
denkt des 16. Jan. 1721 ald Todestages des fehr gelebrten, 
braven und angefehenen Stmatsmannes v. Wedderfop, der 
biev 1638 geboren und Sohn eines Kupferfchmiedes war. 
Er befuchte erft die Hufumer, fpäter die Lübecker Gelebrtens 
ſchule, ftudirete in Helmftadt und Jena, vornehmlich Rechte: 
wiffenfchaft und Geſchichte, begleitete darauf, ale Hofmei— 
fter, zwei junge Lübecker durch Deutſchland, Franfreih und 
Stalien und nahm demnach eine ibm gebotene Profeffur an 
der Univerfität zu Heidelberg an. Vom Herzoge Chriftian 
Albrecht erhielt Wedderkop einen Ruf, als Profeflor des 
Civilrechtes, an die Kieler Univerfität, welchem er, 1669, 
folgte. Ferner wurde er an den berzoglichen Hof gezogen, 
zum Hof und SKanzelleiratb ernannt, madte mebre Rei— 
fen in Staatsangelegenheiten und bewirfte 1688 und 1689 
den in legterem Jahre geichloffenen Frieden zwifchen Däne- 
marf und dem Herzogtbume. Der Kaifer erhob ihn in den 
Adel, er ward Etats-, Landrath, Amtmann zu Trems- 
büttel, Geheimratb und endlich Präſident des Geheimen: 
Rathes, welder die herzoglichen Lande nach dem Ableben 
des Herzoged Friedrih IV. verwaltete. Diefe Würde ver: 
urfachte ihm befanntlich viel Leiden. — 17241 wurde an dem 
Schloffe zu Hufum eine nicht unbedeutende Reparatur aus— 
geführt. — Der Glodengießer Armovig biefelbft befam 1729 
das Privilegium, daß feine Glodengiegerei neben der fei- 
nigen in den Herzogtbümern etabliret werden oder beftehen 
dürfe, wenn fie nicht fchon früher privilegiret worden. Manche 
Kirhen Schleswig-Holfteins haben noch Glocken, welde 
in der Hufumfchen Glodengießerei, fowohl ehe, ald Ars 
movig diefelbe hatte, verfertiget worden; 1750 ift fie eins 
gegangen. — 1731 fegte man dem biefigen Kirchthurme, 
ber, wie berichtet, 62 Jahre vorher um feine Spige ge- 
fommen war, einen Dedel auf, welder 42 Fuß über ein 
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felbigen oben einfaffendes Gitter ragte. — Obgleich Laß's 
Hufumfhe Nachrichten bis an das Jahr 1758 reihen, ha⸗ 
ben wir in folchen nichts weiter vorgefunden, was gegen; 
wärtig nod einiges allgemeines Intereffe hätte; die Fort- 
fegung unferer Geſchichte Hufumg müffen wir nun aus min- 
der ftarf fprudelnden Duellen, bauptfählih aus den Mit: 
theilungen von Leuten, welche mit den neueren Zeitläuften, die 
Stadt angehend, vertraut find, jo gut ed und fchöpfen möglich, 
wobei wir auch in den jeßigen örtlichen Zuftänden ung 
orientiren. In dem Schlußjahren des 18. Jahrhunderts 
waren bier eine Zuderfiederei, 2 Del, 8 Tabadsfabrifen 
und eine KRattundruderei; 1797 ftanden in letterer 69 Men- 
fhen in Brod. — Daß die Englifhen Paquetichiffe nad) 
dem Eintritte der Elbblockade erit einige Reifen auf Tönning 
machten, weiß der Lefer; die Führer berfelben follen fchon 
beim Beginne der Fahrt zwiſchen England und dem Herzogthu- 
‚me Schleswig von ihren Vorgefegten angewieſen gewefen fein, 
nah Hufum zu geben, ihr eigener Antrieb disponirte indeflen 
dawider. . Agenten, welde fich biefelbft, jener Fahrt wegen, 
niedergelaffen hatten, bradten es dahin, daß Hufum bald 
Station dafür wurde, und die Hufumer wurben demnach 
bis zum Ausbruche des Krieges zwiſchen Dänemarf und 
England, 14807, durch getreue öftere Wiederkehr der Pas 
quetfchiffe erfreuet. Diefe brachten und zogen Gäfte, größten- 
tbeild vermögende und augejehene Leute, fowie Spebitiong- 
güter, in beträcdhtliher Menge, hierher; alle Poften, bie 
von England nad dem Continente und umgefehrt gingen, 
paffireten die Stabt, und alfo hatte felbige, fo lange bie 
Gonjunetur dauerte, einen fehr Iebhaften und einträglichen 
Berfehr. Die 40-60 Commerzlaften großen, jharf gebaue- 
ten Paquetichiffe fonnten damals doch ganz an die hiefige 
Schiffbrüde fommen. — Aus Deutihland geflüchtete hohe Fa- 
milien, die Hufum zum Aſyle gewählt hatten, fpidten aud) 
die Kaffen vieler Einwohner diefes Ortes. — 1806 hatten 
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Hufum und Nordftrand 22 Schiffe, zufammen zu 306 Laften, 
welches Eigenthum im nächſten Jahre von den feindlichen 
Engländern redueiret wurde. — Die Kirde war baufällig, 
ihr Thurm wieder ſchwach geworden, man glaubte die Er- 
haltung des fchönen gothiihen Bauwerfes aufgeben zu müf- 

fen und madte ed 1807 der Erde gleih. Mit den Mate: 
rialien, aus welden foldhes errichtet war, wurden auch 
alle geheiligte Gegenftände, die das Innere deſſelben ge: 
ſchmückt hatten, — u. a. verfchiedene ausgezeichnete Kunſt⸗ 
erzeugniffe, veräußert. Im Ganzen löſete die Stadt aus 
dem Berfaufe ein Kapital von 40,000 Mk., weldes zum 
Baue einer neuen Kirche beftimmt, aber vorläufig, da zu 
biefem Zwecke 120—150,000 ME. nötbig waren, auf Zins 
fen geftellt wurde, — Hauptlählih Spanier datte Hufum, 
1808, von den Truppen des Prinzen v. Ponte⸗Corvo zu bes 
berbergen. — 1809 und 1810, während die meilten Euro- 
päiihen Handelöpläge, den Machtſprüchen der friegenden 
Regierungen zufolge, fchmachteten, gewannen die Hufumer 
in ihrer beicheidenen Berborgenheit Segen von dem fo unjtät 
gewordenen Handel und ber maltraitireten Schifffahrt. Nicht 
nur brachten verichiedene Amerifaner Cef. p. 144 und 145) 
nambaften Berdienft, welcher aus dem Löſchen, dem Ber: 
faufe und der Erpebition ihrer Ladungen, den Einfäufen 
ihrer Mannfchaft ze. erwuchs, es liefen auch häufig, in die— 
fen, wie in den nächitfolgenden Jahren, Holländiſche Schiffe in 
den Huſumſchen Hafen ein, löſchten für Flensburg, Schleswig 
‚und andere Städte beftimmte Materials, Farbewaaren ıc., 
welche die Herzogthümer zu der Zeit von oder über Holland 
bezogen, zur Weiterbeförderung, und bevortheilten mithin 
unmittelbar ſchon mehre Gewerbe. Die unter Amerifani- 
Iher Flagge fahrenden Schiffe wurden dur unfere Regie: 
rung in den Beſuchen Schleswig-Holſteiniſcher Häfen 1810 
geftört; um's Baterland wurbe es trüber und trüber, — 
In Hufum rüdten Tettenborns Kofafen am 11. Dec. 1813, 
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in großer Zahl, ein; dieſen Kriegeshelden gelüftete weit 
mebr nach brauchbaren Sachen ald nah Ruhm, und ihr 
furzes Hierfein ift wohl den Hufumern nicht wenig unan- 
genehm gewefen. Aeußerſt empfindlih und nachtheilig aber 
war ber Stabt ein bauptfählic durch das Kriegesunbeil 
erzeugeter fchlimmer Krebs, eine Stadtſchuld von 189,000 
Rbthlrn. und fchlechter Finanzftand bei den Bewohnern Hus 
fums fowohl, ald der Umgegend. Den Superlativ der Ge: 
Ihäftsftille und Zerrüttung des Ortes führte die nachfolgen- 
de Friedenszeit mit fih, und noch kann Huſum ſich ſolchem 
kaum entreißen. Es mangelt hier ganz an einigermaaßen 
großartigem mercantiliſchem Verkehr, und faſt allein 
die ziemlich ausgedehnte und gute Umgegend, deren Sta— 
pelplatz unſere Stadt iſt, hält ſelbige vom gänzlichen Ber: 
falle. Nichts bat während der in Frieden verfloſſenen letz— 
ten- 25 Jahre Handel und Wohlſtand an irgend einem Drte 
der Herzogtbümer mehr beeinträchtiget ald an biefem und 
jenem eine, in Betracht der allgemeinen, firenge Zollaufficht 
es getban. Als eine folhe zu Hufum eingeführt worden, 
war es bier bald um den eigenen Handel von einiger Wich— 
tigkeit, wie auch um das recht bedeutende Speditionsgefchäft 
für Flensburg, Schleswig und Edernförde *) geſchehen, und 
es galt jegt, nur zur Einfuhr der für den hieſigen Bedarf 
erforderlihen Schmuggelartifel Schleihwege, die nicht zu 
unverhältnigmäßig foftipielig, ausfindig zu machen. Kaum 
glaubbar, doch gewiß iſt es, dag dur einen Zollbeamten, 
der mit allem Eifer nah dem Buchſtaben eines von ber 
Billigfeit, ſowie von der Gewohnbeit beftrittenen Geſetzes 
wirfte, der Stadt tiefere Wunden ald durch die große Fluth im 
Jahre 1825 gefchlagen wurden. Freilich entitanden durch legs 
tere den Hufumern auch berbe Verlüfte, namentlich zufolge 


») Im Jahre 1819 gingen noch circa 3000 Eolli von Hamburg 
Bremen und Holland über bier nad felbigen Stüdten. 
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Verarmung der Inſeln und Halligen, mit welchen ſie ſo 
eng in Verbindung ſtanden. Bon 1807 — 35 kam Huſum 
durch den Krieg und Seeſchäden um 31 Schiffe. Im letzt⸗ 
genannten Jahre hatte die Stadt 3,880 Einwohner. — 
Bon den erwähnten bier zu Ablauf des vorigen Jahrhun— 
derts vorhanden gewefenen Fabrik- und anderen dgl. Eta- 
bliffements bat jene nur noch einzelne Tabadsfabrifen; jes 
doch find außer dieſen hieſelbſt 2 Gichorienfabrifen und eine 
ſehr bedeutende Franzbranntweins und Sprietfäbrif. Im 
Werden ift bier eine Salzftederei, Als man 1652 in einer 
in der Wafferreihe neu angelegten Salzbude zum erjten Male 
fiedete, brach in folcher Feuer aus, und das Gebäude fammt 
‚dem ganzen Inventarium wurde vernichtet. — Eigener Hans 
del und Sciffsrhederei Hufums find, wie die Schifffahrt auf 
und von bier, zu unwefentlih, ald daß der Stadt großes 
Gedeihen daraus erwachjen könnte; wohlthätig find derjel- 
ben ihre wichtigen Viehmärfte im Frühjahre und im Herbfte. 
Während erfterer Fahreszeit wird mageres Vieh in zahl- 
reichen Triften aus Jütland, bierber gebracht und befonderg 
von den ummwohnenden Marfchleuten gefauft, während letz— 
terer kommt vornehmlich gemäftetes Vieh, aus Eiderftebt, 
der Bredftebter und der Tondernichen Mari, an den Markt 
zu Hufum, für welches ftets Käufer in guter Anzahl, aus 
den benachbarten und ferneren Städten, fid) einfinden. Si» 
cher leidet indeflen das hieſige ſtädtiſche Gewerbsweſen be; 
trächtlich darunter, daß diejenigen Hufumer, welche noch 
ein Gapital visponibel haben, größtentheild damit in Vieh: 
zucht fpeculiren, indem fie mageres Vieh einkaufen und die— 
ſes auf Marſchländereien, die zum Theil von ihnen nur 
gehäuert find, wertbuoller werben laſſen. Würde die Zus 
neigung zu dem einfachen Erwerbszweige bier noch etwas 
allgemeiner, und wären mehr Einwohner des Vermögend zu 
jenem Betriebe, fo hätte man das Straßenpflafter aufzu- 
breden, da die Weiden, welcde fi auch ohnedies in ber 
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Stadt ergeben würden, wohl nicht nach Wunſch ſein möch— 
ten. Es kann nur einen ſchlechten Erfolg für Huſum has 
ben, wenn folde Paftoralsiinternehmungen bier nod mehr 
gebräuhlih werden. — Ein ftarfer Handel mit Brennma- 
terial, bauptfählih Klühn, wie man bier die mehr unter 
dem Namen Torf befannte, aus den Moore gewonnene 
Feuerung nennt, findet in Hufum Statt. Schiffer faufen 
felbigen von den Geeftbauern, die bier an den Markt 
fommen, TQTagesgriftweife auf und führen viele Ladungen 
davon nah den Inſeln, den Halligen und Eiderftedt zum 
Berfaufe. Eine Tagesgrift beißt eigentlih eine fo große 
Anzahl von Soden wie fie von einem Arbeiter an einem 
Tage gegraben oder gebagfen werden kann, und ift dieſes 
relative Quantum für den Handel auf 4,020 derſelben feft- 
gejegt worden. Wer aber eine Tagesgrift Klühn, dem Nas 
men nad, fauft, der erhält fie gewöhnlich nicht in letzterem 
Inbegriffe, denn es ift fat Ufance geworben, daß bie 
Bauern folhes Mengmaaß, ihres. Bortheiles wegen, fo 
ftarf e8 gebet, verkleinern; und doch hält der Handel nad) 
Tagesgrift fi bier noch immer in alter Weife. Man, brennt 
in Hufum, Bredſtedt, Tondern und der Umgegend biefer 
Derter auch Haitejoden, die ebendafelbft Torf oder Flaggen 
genannt werben. 

Die den hiefigen Hafen abgebende Hufumer Au, wel- 
he aus verfchiedenen Fleinen Gewäflern, die im Südoſten 
der Stadt vorhanden, entitebt und circa Ya Meile weitlich 
von Testerer fihb in die Hever mündet, it im Jahre 
wejentlih für die Schifffahrt verbejfert worden. Zufolge 
Berfehlammung war diefilbe nur ungefäbr halb fo tief 
wie im 17. Zahrhunderte Cef. vorftebend) mehr; durd kräf— 
tige Ausmuddern wird es nun doch dahin gebradht fein, 
daß fie bei gewöhnlicher Fluth wieder S—10 Fuß Wafler 
bat. Auch gebt fie jest ganz gerade zur Hever hinaus, da viele 
Krümmungen ihres Bettes abgefchnitten worden find. Möch— 
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ten ſelbige Bewerkſtelligungen eine lange Reihe von Jahren 
dauernden recht günſtigen Erfolg haben, möchten die Hu— 
ſumer baldigſt die Frequenz ihres Hafens in raſchem Zu— 
nehmen ſehen. Das erſte Dampfſchiff, welches eine Hams 
burg-Huſumer Compagnie zur Fahrt zwiſchen hier und 
Hamburg angeſchafft hatte, zeigte ſich, indem es' die 
Tour ‚wofür es beſtimmt war, im Sommer einzelne Male 
wohlbeladen zurüdlegte, ungeeignet für die mächtige Nord- 
fee, und wurbe daher wieder verfauft. Der Anfauf eines 
zweckmäßigeren wird ſchon gefcheben fein und ſolches jene 
Laufbahn angetreten haben. — Neben der mit boben, ftars 
fen Sturmpfählen umgebenen Schiffbrüde, welche den weft 
lichen Theil der Stadt im Süden begränzt, befindet ſich 
eine Schiffswerfte. Huſum burchftreifend, feben wir frei- 
lich in den Hauptftraßeu manche ziemlich bedeutende, aber 
auch reichlich viele fehr unanfehnlihe und ſchlechte Häufer, 
worunter jelbft mit Stroh gedeckte. Der Preis der Hy— 
potheken, fowie die Miethe für Wohnungen und andere Lo- 
cäle fteht bier fehr niedrig. Die Straßen baben feine Erleuch: 
tung außer der von den gütigen Geftirnen ausgehenden, 
und mehre berfelben find fehr mäßig gepflaftert, gewiß weil 
die Stabtcaffe auch das letztere Uebel hat. Ueber die Be— 
gründung und Ausftattung der Hufumer Gelehrtenſchule ha— 
ben wir vorber fchon etwas mitgetbeilt; bemerfenswertb ift 
ihre feit vem Jahre 1793 gefammelte, jest circa 6,000 Bände 
baltende Bibliothek. — Die am 7. Juli 41833 eingerweihete 
Kirche, zu welcher der Grundftein am 1. Auguft 1829 ges 
legt ift, erfennt man aus der Ferne faum als Gotteshaus; 
es mangelt ihrem Aeußeren faft gänzlih am Erbabenen und 
Edelen. Sie ift ein längliches Viereck und bat einen ſtum— 
pfen Thurm von geringer Höhe; das ganze Gebäude ift 
mit blauen Dachziegeln gedeckt, Thüren und Fenftern beffels 
ben find vieredig. Die inwendige Einrihtung der Kirche ift 
auch keinesweges anſprechend und eben fo wenig zweckmäßig; 
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man bat nämlich an ihrem öſtlichen Ende, über dem Altare, 
die Kanzel und über dieſer die Orgel angebracht, jo daß 
jene Das Altarblatt, letztere die Kanzeldecke vertritt. Dad 
Schiff ift mithin Fabl, und die eben. genannten Gegenftände 
zieren und heben, jo zufammengebrängt und unvollſtändig, 
gar nicht. Dazu wird es jedem Prediger jchwer, von ber 
ſchlecht placireten Kanzel den ihm am nächſten, fowie den 
am weftlihen Ende der langen und fchmalen Kirche figens 
den Zubörern verftändlich zu ſprechen; bier wird man ſtets 
ven Vortrag mehr forte, da mebr piano wünfden. Die 
Kirbe bat einen recht hübſchen Fußboden von Thonfliejen 
und cine ungewölbte Gypsdecke. Lobenswertbe Sorge ift 
und wird dafür getragen, daß fie fauber und nicht ohne 
Schmuck fei, fo 3. B. ſchenkte Demoifelle Asmuſſen eine 
prächtige und ſehr foftbare Altardede, find die Stühle gut 
unter Karte, der Altar, die Kanzel sc. geſchmackvoll gemalt 
und vergolvet, doch wird das Anfeben ihres Inneren, wenn 
an diefem nicht beträchtliche Umgeftaltungen getroffen wer- 
den, beftäntig mebr einem Salon ald einem Tempel ent— 
fprehen. Eine Dispofition zum Kirchenbaue, welche die 
beifommende Hufumfche Behörde an die Regierung zur Ber 
ftätigung einfandte, wurde verworfen, und ed mußte nad 
einem von Jegterer vorgelegten Plane gebauet werben. Der 
Play, der die Kirche zunächſt umgibt, ift mit Ketten ein ges 
faßt und fürzlich mit Bäumen bepflanzt,übrigens unverfchönert u. 
unbenugt. — Der Neuftadt, einer gegen Norden auslaufenden 
Straße, zur Seite liegt das alte Schloß , jegt Wohnung des Amt- 
mannes von Hufum und Breditedt, über deifen Entiteben fchon 
berichtet. Man gelangt zu felbigem durch einen Garten, der 
Bosquet, Gemüfebeete ꝛc. enthält. Die Jahre der Schönheit 
des Schloffes find nicht mehr; 1752, bei einer bedeutenden Res 
paratur, wurden mehre Thürme, eine fehöne Gapelle, wie 
auch verichievene Nebengebäude deſſelben caffiret. Es ift 
zwei Stock hoch, bat zwei furze Flügel, unbededte Mauern 


und, in ber Mitte der Façade, einen ftumpfen Thurm, ber 
früber höher reichte. Der Graben, von welchem es einger 
fchloffen , ift troden und zum Theil zum Gemüſebau benust. 
Neben dem Scloffe und jener Anlage ift der Schloßgarten, 
worin einige fich durchkreuzende Baumgänge, aber durchaus 
feine Schönheiten oder Annehmlichkeiten. — In der Gapelle 
des theild aus Steinen vom vormaligen Möndsflofter er- 
baueten Gafthaufes Cef. oben), wofelbft an jedem dritten 
Feiertage, von einem Lehrer der Gelehrtenfchule, geprediget 
wird, findet man das zu Anfange des Artifeld Hufum be; 
regte Brüggemannfche Altarblatt*), fowie einzelne Delgemälde 
von Werth. — Eine fehr intereffante und genußreiche Uns 
terhaltung war es uns in Hufum, eine Feine Reihe von 
Gemälden, aus dem Stillfeben und Thierftüde, die Leiftuns 
gen des braven Malers Julius Peters find, zu betrachten. 
Die Gegenftände foldhee find fo finnig gewäht, fo anziehend im 
Ganzen und im Kleinften jo äußerft täufchend dargeftellt, daß 
man recht ungerne das Beichauen aufgibt. Der genielle Schöpfer 
diefer fo forgfältig erlaufchten Bildniffe ift ein Landsmann, 
Flensburger von Geburt, und bewährt das von vielen Ausnab- 
men beeinträchtigte Sprühwort „der Apfel fällt nicht weit 
vom Stamm.“ — Faft ringsum ftoßen Fable Sanpdfelder 
an die Stadt, nur im Südweſten nicht, wo fie von der Au, 
dem Außendeihe und Mari benachbaret if. Es gibt in 
der Nähe fein Gehölz, fein beſonders einladendes Dorf, nur 
einförmige Flächen und reizlofe Derter, bei oder in der Stabt 
feinen Erbolungsort mit einigermaaßen bedeutenden Anla— 
gen, Feine nennenswerthe Allee; die Hufumer müffen alfo 
idylliſcher Vergnügungen fehr entbehren, da die Marfchges 
genden, weil fie nichts weniger ald romantifh, wie man 
es gewöhnlich begreift, doch auch nicht für Ausflüge der 
Städter geeignet find. Die Lufttouren nah Schwabſtedt 
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ſind von ihnen, wegen der zu mangelhaften Bewirthung 
daſelbſt, faſt ganz aufgegeben. Man hat hier einige recht 
inhaltsreiche Blumengärten, von denen der des Apothekers 
Herrn Grage und der des Handelsgärtners, Herrn Teegen 
eine beſondere Erwähnung verdienen. — Es findet ſich hier 
wenig Luxus in der Ausſchmückung der Zimmer, in den 
Hausgeräthen und der Kleidertracht. Doch erheitern diefreund— 
lichen u. geſelligen Huſumner ſich nicht ſelten in geſellſchaftlichen 
Zuſammenkünften verſchiedener Art, und iſt es uns auffallend 
geweſen, beinahe jedes Mal, wenn wir hier waren, Be— 
rathſchlagungen und Zurüſtungen für oder Unterhaltungen 
über einen Ball, eine Maskerade ꝛc. zu gewahren oder zu vers 
nehmen. Vornehmlich merklich find Weichheit und Gefü— 
gigfeit dem Sinne und Gemüthe der Hufumer im Allgemeis 
nen eigen; bdiefelben find durchgehends fehr befcheiden, zus 
vorfommend und geiprädig. — 

Das Hiefige Pfingftmarft, welches nicht unwichtig tft, 
da zu felbigem die Infulaner und die Eiderftedter ihre Wolle, 
Selle ꝛc. 2c. hierher bringen und viele auswärtige Kaufleute 
und Fabrifanten ſich einftellen, um ſolche Artikel einzufaus 
fen, fann dem beobachtenden Fremden recht großes Ber: 
gnügen gewähren. An der Schiffbrüde Tiegt in den Haupt— 
tagen deſſelben die Flottille der Inſeln und Halligen zum 
größten Theile; auf den Fleinen Fahrzeugen it man ans 
gelegentlichft im Handel um die genannten Gegenftände, 
getrocknete und friihe Seefiſche, Beſen 2. begriffen. In 
den belebten Straßen bat man fortwährend intereffante Aus 
genweide, denn die Menge, welde fie durchziehet, ift auf's 
Auffallendfte ftaffiret und coloriret durch das Schöne Geſchlecht 
des Infelreiches in feinen bauptfächlih durch die Kopfbe- 
defungen ausgezeichneten Nationaltrachten und die Djtens 
felderinnen in ihren MameludensUniformen. — 

Stände eine paflende Nahrungsquelle zur Verfügung, 
die Stadt hätte wahrlich den gerechteften Anfpruch darauf, 
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daß ihr dieſe zugeleitet würde. — Zur Vervollſtändigung 

der Geſchichte der Stadt v. p. 25, 29, 32, 33, 46, 50, 
75, 93, 97, 98, 100, 103, 4107 und 1405 Geſchichtliches 
über die Hufumer Au auf p. 60 und über das Amt Huſum 
auf den p. 28, 35 und 45. 

Wünſchend, daß wir die Zuneigung ber guten Huſu— 
mer zu gleihem Grade wie fie die unfrige gewonnen haben, 
marfchireten wir gegen Süden über den bei unferer Anz 
funft biejelbft erwähnten Damm, wieder aus, erftlih nad 
Mildſtedt, wohin wir in einer halben Stunde, Rödemis 
fireifend, über Sandfelder, von welchen wir, an verichie- 
denen Stellen, weit in die Marſch hinein blidten, gelang» 
ten. Das Dorf Rödemis it von beträchtliher Länge und 
enthält eine ziemlich große Anzahl Eleiner und Schlechter Häufer, 
wovon wohl Feines ohne Gemüſegarten. Nur einzelne ans 
febnliche Landftellen find in und bei demfelben, worunter 
das Kanzelleigut Rödemishof: Die Dorfihaft Rödemis fol 
in den erften Säculen dieſes Jahrtaufends eine Menge fehr 
reicher Bewohner gehabt haben, die fih durch Uebermuth 
bervorthaten und durch Kleiderpradht u. dgl. m. Anderen 
großen Gram machten, Die Manndränfe im Jahre 1362 
fol die damalige bochmüthige Generation, wie auch den 
Reichthum des Dorres verfchlungen haben, fo daß es in 
Zufunft braven Leuten nicht mehr fo ärgerlich fein konnte. 
Die Stiftsvogtei Rödemis, weldhe ein Theil des frühe: 
ren Schleswigſchen Biichofeftiftes gewefen, und jegt zu dem 
Amte Hufum, auf ähnlihe Weife wie der Diftrict Simone: 
berg, geböret, befteht aus dem Dorfe gleichen Namens und 
einigen Stellen und Häufern in Mildſtedt, Nantrum ıc. — 
Mildſtedt, welcher Ort nad der Mildeau benannt fein foll, 
liegt auf leichtem Geeftboden, der Südermarfch ganz nahe. 
Die Landbefiger des Kirchfpieles Milpftent, nämlich des 
Kirhdorfes, der Dörfer Rödemis, Rantrum, Roſenthal, 
Dfter- und Norbhufum, Iperſtedt, Oldesbeck u. ſ. w; baben 
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außer ihren Sandfeldern einen großen Theil der Sübders 
marſch und treiben daber jowohl Viehmaſt und Viehbandel, 
ald Aderbau und Milhwirtbichaft. Mehre Milpftedter liegen 
den erjigenannten Grwerbözweigen ftarf ob. Die Geeſt⸗ 
ländereien des Kirchipieles bringen, obgleich fte mager, ald 
Acer, bejonders an Roggen, Buhwaizen und Kartoffeln ges 
wöhnlicd recht guten Ertrag. — Mildſtedt ift unftreitig der äl— 
- tefte Kirchort des Amtes Huſum; ſchon im eiliten Jabrbunderte 
bat bier eine Kirche eriftiret. Im Ausgange des 12. und 
im Anfange des 13. Jahrhunderts ift ſolche vergrößert und 
verfchönert worden, was bauptjählic die Rödemiſſer beftrits 
ten haben jolfen. 41446 fegten die Ditbmarjcher die Kirche 
in Flammen Cef. p. 25), das Element fonnte aber ihre 
ftarfen Steinmauern nicht zerjtören, es gelang den Mild— 
ftedtern, auch andere Theile jener zu retten, und fie fonnte 
folglih bald wieder bergeftellt werben. Bon den Branden- 
burgern wurde felbige fpoliret und dabei u. a. die Pri— 
vilegiensActe der Südermarſch dem Armenblode entrilfen 
und vernichtet. Am-8. Mai 1728, ſchlug ein Bligftrahl 
in den Mildftedter Kirchthurm, zerfchmetterte viel Holz in dem» 
felben, zündete indeffen nicht. Der Thurm bat ziemlich bobe 
Steinmauer, an welder die Jahreszahl 41608, und ein 
niebriges Dad. Die beiden Glocken der Kirde werben 
wegen ihres reinen und ftarfen Klanges gerühmt Nur 
das Chor legterer ijt gewölbt, ihre Drgel alt und ihr Altar: 
blatt eine Bilvhauerarbeit in Holz. Sie enthält noch ein 
Kunftproduct gleiher Art, von bedeutender Größe, Chriftus 
und feine 42 Jünger, weldes deshalb merkwürdig ift, weil 
die große Fluth des Jahres 1634 ed auf die Mildſtedter 
Geeſt abgefeget hat. Der ehemaligen Firhlichen Verhältniffe 
Huſums zu Mildſtedt ift Schon gedacht worden, — Die Aus- 
dehnung des Kirchdorfes Mildſtedt ift eben micht gering; ed 
bat nur einzelne Wohnftellen, die fih etwas vortbeilhaft 
präfentiren. Wir begaben uns von foldhem hinunter zum 


Lagedeihe, der 1584 zwiſchen die Südermarſch und die 
Geeft gelegt ift, um das von biefer herabſtrömende Waffer 
zu hemmen, welder aljo .erftere im Oſten begrängt, nur 
die Höhe eines niedrigeren Binnenbeiches bat, aber wohl 
eonferviret if. Durch die Anlage deffelben wurde die er- 
wähnte Mildeau ſehr geſchwächt. Von der Geeft, größten: 
theild aus der Gegend von Dftenfeld, kommendes Waffer 
bildete vormals den Diterfee, in der Südermarfh, Ys Stunde 
fübweftlih von Mildſtedt, und felbigem entfloß die Mil - 
deau in zwei Armen, von welchen fich einer in der Norder— 
eider, einer in der Hufumer Au mündete. Stark rebuciret 
beftehet der letztere noch. An dem Ofterfee wird bie in ber 
Geſchichte Nordfrieslande, auf den p. 14, 15 und 17, 
vorfommende Mildeburg, die durch eine der Fluthen des 
14. Jahrhunderts zeritöret worden fein fol, belegen gewe— 
fen fein. Ihr Untergang foll dem Kirchdorfe Mildſtedt zum 
Wachsthume gereiht haben. Der Milderamm, auf welchem 
König Abel fiel Cef. p. 49 und 58), ging von der Mild- 
ftedter Geeft durd die Südermarfh, wahrfcheinlih über 
Mildeburg, nad Everfchop hinein. Die Landftraße zwis 
fhen dem ſüdöſtlichen Schleswig und den Dreiharden fol 
nämlich, ehe Hufum einige Wichtigkeit hatte, ſich über Mild— 
ftedt gezogen haben. — Der Südermarfch genannte Koeg, 
welcher weitlih von Milpftent und Rantrum, norböftlich 
yon Eiderftedt Tiegt und nad feiner Belegenheit gegen Hu— 
fum und Rödemis den Namen bat, ift von NRantrumern, 
Mildſtedtern, Rödemiffern, Wifchern und Hufumern nad 
und nach‘ eingenommen worden. So wie man von Zeit zu 
Zeit eine neue Fläche deffelben gewonnen hatte, wurde der Ne: 
gierung ein zu dieſer in einem feftgefegten Verhältniſſe fte- 
bender Strih Landes abgegeben. Jene hat den ihr auf 
die Art zugefommenen Theil des circa 5,000 Demath gro: 
fen Koeges, 807 Demath, nebft der Drellburger Wiefe vers 
fauft und fih dafür einen jährlihen Canon von reichlich 
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41400 „BP ausbedungen. Der Boden der Südermarſch, mei: 
ftentheils Einwohnern bes Kirchfpieles Mildſtedt, Hufumern 
und Wiſchern gebörend, ift ſchwer und ald Grasbanf aus: 
gezeichnet. Er wird faft nur ald Weide, vornehmlich zur 
Mäftung, und zur Heumwindung benugt. Verſchiedene Ger 
fchichtfchreiber fagen, daß eine Landftrede der Südermarſch, 
weftlih vom DOfterfee, den Namen Starflüde führe, und 
meinen, daß auf felbiger 1152 die Niederlage der Fries 
fen Statt gefunden. Die Südermarſch hat nur 2 ober 
3 Häufer, an ihrem Außendeiche, welcher gegen Wer 
fien und Norden liegt. Der Wohnfig des Kanzelleigutes 
Mildſtedthof, öftlich neben dem Lagedeiche, da wo man von 
Mildſtedt an diefen fommt, hat einen großen Garten, übri- 
gend ein wenig anfprechendes Aeußeres. Mit dem Lage 
deiche famen wir in 4 — "a Stunde zu Rantrum (Can dem 
Rande der Marſch herum), weldes bedeutende, in Korm 
eines Dreiedes gebauete Dorf, am Abhange der Geeft und 
alfo ganz nahe an jenem Deiche belegen if. Es hat man—⸗ 
che Stellen, die fich fehr gut ausnehmen, nette Gärten, und 
ift bübfcher und freundlicher als die beiden anderen Dörfer, 
welche wir zwifchen Hufum und bier paflireten. Geſchicht— 
lihe Nachrichten über das Kirchipiel Mildſtedt und die Sü— 
dermarſch p. 69, 75, 76, 87, 98 und 100. — Rechts, jen- 
feitö der Südermarfh, haben wir nunmehr den Margare 
thenfoeg, der 1511 eingenommen ift. — Das Waffer, wel 
ches den an der Geeftfeite am Deiche entlang gehenden breis 
ten Graben füllt, fommt von der und vor Augen liegen- 
den hoben Dftenfelder Gegend und fließt in die Hufumer 
Au. Bei einer Schleufe verlaffen wir den mehrerwähnten 
Deih, ung dem adblihen Gute Wifchhof zuwendend. Der 
Schwabftedter Dfterfoeg, durch den wir wandern, und ber 
Weiterfoeg gleichen Beinamend (v. p. 69, 75 und 76) ent- 
halten feine eigentliche Marfchländereien, fondern nur Moor: 
und andere Wiefen, die übrigens von fehr gutem Ertrage 
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ſind. — Eine recht ſchöne Lindenallee macht das Portal des 
eben genannten Hofes, welcher im 17. Jahrhunderte erſt 
Buchwaldſcher, darauf Ahlefeldſcher Beſitz war, nachdem 
feine Herrſchaft im 18. Jahrhunderte öfterer gewechſelt hatte 
an Carl, Landgraf zu Heſſen und von demſelben, 1833, an 
Herrn H. C. L. Sieck kam. Als dieſer das Gut antrat, 
waren nicht nur die Gebäude deſſelben in mäßigem Zuſtan— 
* de, die Hoffelder auch, mit geringer Ausnahme, beinabe 
ganz aus der Eultur gefommen und von Binfen ujurpiret, 
fo daß man des darauf weidenden Viehes aus unbedeutens 
der Entfernung nicht gewahr werden fonnte. Letzterem Ue— 
bel wußte Herr Sieck, als erfahrener Landmann, in einigen 
Fahren gänzlih abzubelfen, indem er die Fennen bäufig 
umpflügen und Abzugsgräben durch fie führen ließ, und mit 
Freude kann er jegt, da gleichfall® an den Gebäuden viele 
Berbefferungen getroffen find, auf fein Beſitzthum ſchauen. 
Zu felbigem gehören gute Aderländereien, Wiefen und, was 
bier, an der Gränze Eiderftebts, fehr einträglih it, Moor, 
Diefes verhäuert der Eigner theild an Eiderftebter, die fi 
dann daraus ihren Torf anfertigen, doch Täßt er auch felbit 
jährlich ein großes Duantum genannten Artifeld zum Ber: 
faufe baden. Die Häuerer des Moorlandes dürfen daflelbe 
nicht über 1 Fuß tief abgraben und müflen es, nach geicher 
bener Benugung, ebnen, weil es im Verlaufe des Sommers 
noch ſchönes Gras in Fülle bervorbringt. Es wird bier 
jährlih an Heu ein Bedeutendes geborgen. Viele Lände— 
reien find im Laufe der Jahre vom Gute verkauft worden; 
daß e8 früher ein weit größeres Areal hatte, bezeuget fein 
fehr ausgedehnt gebliebened Jagdrevier. — Torfgräber ha— 
ben 1833 unweit des Hofes ein Stüd eines Schiffskieles an's 
Tageslicht gebracht, eine Erinnerung an die ehemalige Nor- 
dereider. Die Sage läßt die vormals angeſehenen, aber 
nicht auf die Gegenwart gefommenen ablichen Gefchlechter 
Pogwiih und von ber Wiſch von Wilhhof ausgeben. 
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Zwei Brüder Wil, die hier zufammen wohnhaft gewefen, 
heißt e8, trennten fi), wobei der eine den Namen Pogwiſch 
annahm. — Der Hof hat, auf der Geeft, am Rande des 
Schwabſtedter Koeges, in einem dichten Kranze von Obfts 
bäumen, Linden zc., eine fehr anmuthige Lage. Zwei große 
Gärten liefern in Ueberfluß und vorzüglicher Qualität Ges 
müfe, Obft u. |. w., und in einem berfelben, von welchem 
man in den Koeg binausblidt, find angenehme Baumgänge. 
Die geräumigen Wirthichaftögebäude liegen dem Wohnbaufe 
zur Seite, an einem Rafenplage, auf dem eine zablreiche 
Schaar von Federvieh ſich tummelt. Ein recht ſchönes Wohn— 
baus, welches der Landgraf Carl hier, neben dem jegigen, 
batte bauen laſſen, ift Flammen zum Raube geworden, 
— Dem Gefundheitsfäs, der zu Wiſchhof bereitet wird, 
alle Ehre; weil er fih wefentlih durch Schmadbaftigfeit 
auszeichnet, wird er in Hufum und Friedrichstadt mit Vor— 
liebe gefauft, mithin ſtark abgefegt. — In der Näbe von 
Wiſchhof befinden ſich verſchiedene nicht geringe Bauerſtellen, 
deren Gebäude auf Werften placiret ſind. Die umwohnenden 
Landbeſitzer, meiſtens wohlhabende Leute, ziehen, mittelſt 
ihrer Wieſen in den Schwabſtedter Koegen, viel Vieh bie 
in das vierte Jahr, und mehre von ihnen haben aud Fen— 
nen in der Südermarih, auf welden fie jenes denn feine 
Maft vollenden laſſen. 

Bald fehreiten, ftolpern, hüpfen und balanciren wir in 


ben Fleden 
Schwabitedt 
ein; fein zerrütteted und nunmehr Rache übendes Stein, 
pflafter veranlaßt die Variationen in unferer Fortbewegung. 
Uns glücklich fchägend, daß wir nicht zu Wagen anlangen, 
da ſonſt höchſt wahrfcheinlich die Equipage dem Rademacher 
und dem Schmiede, wir einem Chirurgen in die Hände ge- 
fallen, fchliegen wir, daß dergleichen Leute wohl Schwab- 
ſtedts Borftand ausmachen. 
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Nun geht es an's Erfundigen und Umfchauen, und 
wollen denn die hiftorifchen Nachrichten am Orte auch nicht 
fo recht fließen, tröften wir ung ber in ber Heimath vor⸗ 
bandenen Quellen. 

Das Forfhen im Betreff des Namens Schwabſtedt hat 
vornehmlich drei Refultate gehabt. Erſtens foll er von 
Mönden aus dem Lateinifchen Worte suavis (lieblich, ans 
genehm), welches mit Recht dem Orte, feiner Lage wegen, 
beigelegt werben fonnte, gebildet feinz zweitens follen Angel: 
oder eingewänderte Schwaben fidh zuerft hier häuslich nie- 
dergelaffen haben; drittens meint man, daß Einer, ber 
Schwabe hieß, Schwabſtedt den Urfprung gegeben. — Che 
diefer Plag reelle Bewohner erhalten hatte, foll er Räus 
bern, die zur See, und in Ditmarfchen und Eiderftedt Raub: 
züge machten, zum Horſte gedient haben. 

Im zehnten Jahrhunderte fliftete der Kaifer Oito einen 
Biſchofsſitz zu Schleswig für das Herzog- und Bisthum 
gleihen Namens, worüber bei jener Stadt ein Mehres. Der 
nachmalige dortige Bischof Nicolaus IE, welder 1261 mit 
der Königinn Margaretha, auf der Lohhaide, in Gefangen- 
fchaft gerathen (v. Sect. IL, p. 30), daraus, mit Hülfe 
eines Dänifchen Adlichen, entfommen, fpäter aber von einem 
Evelmanne Lütfe Timm wieder aufgehoben und nur gegen 
ein bedeutendes Löfegeld frei gegeben war, wünfchte ficher 
einen ruhigeren Wohnfig ald das gewöhnlich inmitten der 
Raufereien der Holfteinifchen Grafen und Dänifchen Könige, 
zu Schleswig, belegene KleinsGottorf und ertaufchte daher 
für Testeres vom Herzoge Erich drei Dörfer in Schwanfen, 
Brodeflot, Broderöbye und Hürmarf. Der. Handel mußte 
aber rüdgängig werden, weil felbige Derter dem Grafen 
Gerhard zu Holftein verpfändet waren, was Eric wohl 
nicht der Beachtung werth gehalten hatte. Nicolaus ftarb 
bald darnach, und Erich befriedigte den nachfolgenden Bifchof 
Bundo, indem er die Harde Schwahftent dem Bisthum, auf 


fo lange Zeit ald von ibm und feinen Erben nicht über er- 
wähnte Dörfer verfügt werben fünnte, cedirte. Der Sig ber 
Biſchöfe von Schleswig wurde nun nah Schwabſtedt ver: 
legt, nachdem ein Wohngebäude oder ein fogenanntes 
Schloß bier aufgeführt war. Aber auch in dieſer Tänblich 
berrlihen Zurüdgezogenheit verftrihen wenigen Bifchöfen 
ihre Tage in glüdlicher Ruhe. Sie wurden häufig durch bie 
Fehden zwifchen den Fürften Dänemarks und denen Schles- 
wig-Holfteins beimgefucht, bald von biefer, balb von jener 
Seite angefochten und gefränft, was fie übrigend großentheils 
fich felbft zuzufchreiben hatten, da fie es nicht gern unter: 
ließen, Partbei in den Zwiften der Derriher zu nehmen, 
alfo fih in Sadhen, die fie nicht angingen, miſchten. — 
Bon 1281 bis 88 war bier ein Biſchof Jacobus. In der 
Zeit fol das Bisthum durch obwaltenden Krieg ſehr gelitten 
haben. Bartholdug, ein Däne, von 1283 bis 1309 Biſchof, 
hatte von jenem befferen Genuß und riß es, die günftige 
Periode wohl benugend, ziemlich aus dem Berfall. Er res 
fignirte auf fein Amt zu Gunften des Johannes I. v. 
Buchwald, welcher bis an fein Ende das Bisthum behielt, 
inbeffen den Ertrag und die Annehmlichkeiten desjelben durch 
Unfrieden fehr vermindern ſah. Von 1332 — 1342 war 
ein Helibertus, nah ihm ein Theodor Kagelwied, von 
41350 — 1362 ein Nicolaus III., von 1362 — 1372 ein 
Henricus I. Biſchof zu Schleswig oder Schwabſtedt. Der 
41372 vom Pabſte eingefegte, zu Schwabſtedt wohnende Bi- 
ſchof Johann IH. Scondeleff Heß war dem Großprobften 
Heinrih zum See in Schleswig ein Dorn im Auge, weil 
er ihm in's Avancement getreten. Lesterer baßte wie ein 
ächter Pfaffe, wußte den Herzog Gerhard und den Grafen 
Albrecht zu Holftein dahin zu bewegen, daß fie 1395 fauft- 
rechtlich den Sig Schwahftedt, deſſen Schloß recht gut be- 
feftiget war, einnahmen, und der zur Zielicheibe genommene 

Biſchof mußte, um folchen wieder 3 uerlangen, ben Ufurpatoren 
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000 Rhein!. Gulden bezahlen. Da Seondeleff einfah, daß bie 
ritterlihe Reſidenz feine Perfon, fowie feine Kaſſe ftarf ges 
fährde, überließ er diefelbe, 1406, pfandweife der Königinn 
Margaretha, gegen eine jährliche Gelbleiftung von 300 ME. 
Selbige überantwortete fie dem Ritter Nic, Iwerſen, wel 
her fi) ald Commandant von Schwabftebt wenig Ehre eins 
legte und dieſen feinen Aufenthalt eben jo verrufen machte wie 
es Jahrhunderte früher bie hieftgen Forften waren Cef. p. 
21 u. 22). 1410 oder zu Anfange des Jahres 1411 über: 
gab Verrath die Fefte Schwahftedt den Truppen ber verwitt⸗ 
weten Herzoginn Elifabeth, und den Bewohnern der Umge⸗ 
‚gend ward dadurch Erlöfung von der Geifel. Die Wälle erfterer 
wurden gefchleift. Inzwiſchen hatte der zulegt genannte Bis 
ſchof noch wieder viel Leidwefen gehabt, hauptſächlich zufolge 
feiner zu lebhaften Theilnahme an weltlichen Dingen. U. a. 
fröhnete er fehr dem Abgotte Mammon, und Se. Magnifi- 
cenz mag ſich wohl angelegentlicher mit dem Schuldbuche 
als mit dem Evangelio befaßt haben. Scondeleff hatte dem 
Herzoge Gerhard, zu einem Kriegeszuge, in Ditmarfchen 5000 
Goldgulden vorgefhoflenz jener mißlang, und der fürftliche 
Unternehmer büßte ihn mit feinem Leben. Die Wittwe des⸗ 
felben wurde darauf faft ohne Unterlaß von dem Bilchofe 
durch Mahnungen um das Capital, weldes er ihrem Ge- 
mahl geliehen, geplaget. Ob der Creditor nun Dedung ers 
halten hat oder nicht, genug fein jüdiſches Betragen hatte 
die Herzoginn fammt den Anhängern des herzoglichen Haus 
fed, die Schleswig= Holfteinifhen Adlichen u; ſ. w, gegen 
ihn aufgebracht; er fonnte überzeuget fein, daß ſolche ihm 
nur Dornen auf den Pfad freuen werden, und gab fi, 
‚bei dem Ausbruche des Krieges um das Herzogthum Schles- 
wig, ihren Gegnern, der füniglihen Parthei dahin. Als 
Mitglied diefer ließ er fih die Mühe nicht verbrießen, den 
von Mogens Munf und Johann Scharpenberg angeführes 
ten königlichen Truppen, bei ihrem Auszuge aus Flensburg, 


* 


— Bm — 


ihre Sache beſtens zu empfehlen, die tröſtliche Verſicherung, 
daß fie unüberwindlich ſeien, leicht bis an den Rhein uns 
terwerfend vordringen können, zu geben und ſie dann 
durch ſeinen Segensſpruch noch ſchrecklicher zu machen. Daß 
er ſelbiges Armeecorps ganz oder theilweiſe auch materiell 
ausgerüſtet habe, was einzelne Geſchichtſchreiber angeben, 
verdient, als ſeinem Finanzſyſtem durchaus widerſprechend, 
wohl keinen Glauben. Der Heldenthaten der Dänen und ihrer 
Beendigung iſt ſchon auf p.23 gedacht; unfer Biſchof mußte 
eine tragisfomifche Märtyrrolle machen. Als er fih, 1410, 
in Flensburg aufbielt, wurde er eines Abends in. feinem 
Logis, im Begriffe ſich zu Bett zu begeben, von einigen 
Adlichen recht unangenehm überrafcht. Diefe feffelten ihn, 
verwundeten ihn an fieben Stellen, hieben ihm u. a. einem 
Finger ab, worauf er, ihrer Verfügung gemäß, auf Händen 
und Füßen über die Straße Frieden, einen elenden Gaul 
befteigen und fofort, unbefleidet und ungepflaftert, nad) fei- 
nem Schloffe zu Stubbe in Schwanfen, 4 — 5 Meilen von 
Flensburg, unter Prügelgeleite reiten mußte. Doch aud 
folhe Cavalcade war feinesweges der Beſchluß der Leiden, 
welche ihm feine biefigen Feinde verurfachten. Noch ein Jahr 
darauf mußte der Alte hier mannigfache Duälereien, Spott 
und Hohn gefühllofer Menfchen aushalten, fein. baares Vers 
mögen, fein Heiligtbum, wurde faft gänzlich aufgerieben. 
Damit man ihn fahren laffe, mußte er eine 500 „X große 
Forderung, die er an ben Grafen Heinrich hatte, quitiren 
und demfelben außerdem 700 4 erlegen; eiligit reiſete er 
dann nah Rom, um dort zu bewirken, daß der Pabit ihm 
Satisfaction verfchaffe. Bon legterem erhielt die Herzoginn 
denn auch eine Borftellung wegen ber Behandlung bes 
Biſchofes nebft einer Aufforderung zur Erklärung darüber; 
fie wies indeflen dem Kläger ſchwere Vergehen, Treus und 
Eidesbruch, nah, und vom Oberhaupte der Kirche geichah 
demnach nichts mehr in biefer Angelegenheit für Scondeleff. 
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Dagegen nahmen die Holſteiniſchen Grafen Gerhard und 
Adolph ſpäter ſich ſeiner und bes Bisthumes an, fo daß 
denjenigen, die felbiges beeinträchtiget hatten, Erfagleiftung 
auferleget wurde, welche aber nie geſchehen iſt. Jobann III. 
Scondeleff war bis an feinen Tod, 1421, Schleswigicher 
Biſchof; ihm folgete als folher Heinrih IL. vom See, ber 
bis 4429 Imbaber der Präbende, um welde er gegen feis 
nen Vorgänger fo feindfelig gewefen, blieb, Das Schloß 
Schwabſtedt wird mehre Jahre nachdem Seondeleff von bier 
nah Rom gegangen berzogliche Beſatzung gehabt > haben, 
1415 ift es von Erid dem Pommern bebrängt worden, 
fam bald darauf ald Pfand an den Junker Hennele Mein⸗ 
ftorp, wurde 1430 durch den Biſchof Nicolaus WV. Wolff 
mit 980 _K eingelöfet und wieder zum Biſchofsſitze ges 
madt. Sener, nad Cypräus, Sohn eined NRendsburger 
Bürgers, hob nicht nur, durch weife Verwaltung und zweck⸗ 
mäßige Anordnungen und Einrichtungen, das Schleswigiche 
Biſchofsſtift ſehr, er ließ z. B. zu Schleswig und Haderd- 
leben Biſchofshöfe bauen, ſondern legte auch Armenhäuſer 
zu Rendsburg und Eckernförde an, wie er überhaupt ſich 
der Wohlthätigkeit beſtens befleißigte. Bedeutend nachthei— 
lig find dem biſchöflichen oder richtiger Domeapitels-Beſitz— 
thume Schwabſtedt die Händel zwiſchen den regierenden 
Herren von Dänemark und Schleswig-Holſtein geweſen, 
denn auch wenn dasſelbe ganz außerhalb ihrer Kriegesunter⸗ 
nehmungen blieb, fein Inhaber ſich neutral verhielt, wurbe 
ed während der einheimiſchen Fehden geplündert und ver- 
heeret, nämlich von riefen oder Ditbmarfchern, welche als» 
dann feine Zurüdweifung zu fürchten hatten, In den auf die 
Bereinbarung zwilhen Erich und Adolph, 1435, Cef. p. 27) 
zunächſt folgenden friedlichen Decennien fammelte Nicolaus 
fih ungeftöret Kapital, welches, wie es aus Vorſtehendem 
einleuchtet, an den rechten Mann Fam, und verbeflerte bie 
Pfründe beträchtlich für feine Nachfolger, indem er Lanbftel- 
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len in Rantrum, Milpftebt, Oldesbeck und Rödemis, fowie 
viele loſe Ländereien für ſolche anfaufte. Verſchiedene fpätere 
Schleswigihe Biſchöfe gingen ihm mit gleichartigen Acqui— 
fitionen nad. Die von ihnen erfauften Ländlichen Hypotbefen 
wurden verpachtet oder mit dem Ausbedinge einer jährlichen 
Recognition wieder veräußert. Eriterer ftand 44 Jahre dem 
Bisthume vor und gab ed 1474 an Helrih von der Wil 
ab, gegen eine jährliche Vergütung von 200 Rheinl. Gulden. 
Helrich trat 1488, weil er in’d Ienfeit gerufen wurde, aus 
dem Amte. Pabſt Innocent ernannte darnad einen feiner 
Kämmerlinge, Namens Eggard, zum Bilhofe Schleswigs. 
Als felbiger bier anlangte fand er indeffen in dem Mefte, 
worin er es ſich behaglich machen wollte, einen kecken ans 
deren Vogel vor, einen biefigen Collegen mit der fegensreis 
hen Kappe bedeckt. Das Schleswigihe Domeapitel hatte 
nämlich den Enewald Sövenbrober zum Bifchofe gewählet 
und ihm beveitd eingeführet. Doch Alerander, Innocents 
Nachfolger, nahm fid) des Eggard, den man bier, weil er 
legterem Pabfte für feine Ernennung ſtark hatte blechen 
müſſen, Dührkoop nannte, an, drohete beim Sövenbroder 
und den Domberren den Bann und bewirkte dadurch, daß 
fein Schügling, 1493, als Biſchof introdurive wurde. Der 
König und der Herzog waren freilich dawider gefinntz fie 
befchwereten fi beim Heiligen Vater über Verlegung bes 
Rechtes, nach welchem e8 ihnen und bein Domcnpitel zu: 
fomme, die Präbende zu vergeben, aber, obgleidy man ihnen 
diefes einräumen mußte, wurde ber Pas für den Käufer 
behauptet. Mit dem Ritter Johann Rankau zu Neuborf war 
Sövenbroder verbrüdert geweien, indem er ibm 2000 4 
Shuldigte, und hatte für ſolche Summe, gleih nachdem er 
feine kurze biſchöfliche Laufbahn angetreten, dem Gläubiger 
Schwabſtedt zum Pfande geftellt, bald darauf es ibm gänz- 
ih übergeben. Dem aufgedrungenen Gottesmann ein anderer 
Strich durch die Rechnung. König Johann lieg an Rantzau 


ben Befehl ergehen, dem Biſchof Eggard den Ertrag, wel 
den Schwabſtedt ihm-gebracht habe, vollfommen zu vergüten ; 
ber Ritter verſprach auch, dem Folge.zu leiſten, ließ aber 
die Erfüllung des Verſprechens einftweilen dahin geftellt 
fein. Allenthalben ftieß Eggard bier auf Haß und Chicane, 
weshalb er 1494 das Bisthum aufgab und nah Rom ab» 
reilete. Schon der Siebenhügelftabt nahe traf er in einem 
Gaſthauſe noch mit einem feiner bitterften Schleswig=Hol- 
fteinifchen Feinde, einem Herrn v. Buchwald, zufammen. 
In unerfättlicher niedriger Luft nach perfönlicher Rache und 
ſich kleinlicher Tücke nicht ſchämend, ftellte diefer Adliche dem 
Erbifchof ein Bein, damit er falle und ben Anwefenden 
Gegenftand des Spotted und Gelächterd werde, woburd 
folder aber dermaafen in Wuth gerieth, daß er Buchwald 
auf der Stelle erftah. Demnach bielt Eggard fi bis zu 
feinem. Tode, 1499, in Rom auf. Seit.er Stab und Mütze 
an den Nagel gehängt hatte war das Scleswigiche Bis- 
thum bis dahin ohne Hirten gewefen, ald der Pabft 1504, 
tiber das von ihm felbft den beiden Regenten und bem 
Domcapitel zugeftandene Recht, einen alten Garbinal und 
Biſchof zu Agrigent, Johannes de Gaftro, über die Diöcefe 
feßte. Selbigem fagtesaber das biefige Elima nicht zu, und 
er überließ das ihm befchievene Amt einem Holfteinifchen 
Adlihen, Detlef Pogwiſch, der fih Dagegen verpflichtete, ihm 
ein Jahrgehalt von 300 Ducaten zu geben. Es Foftete Pog- 
wiih noch 3000 Rhein. Gulden, die Genehmigung bes 
Pabftes zu erlangen, und demzufolge, daß feine- Kaffe fo 
ftarf mitgenommen wurde, bradte er das Bisthum in be— 
trächtlfihe Schulden. Gottichalf v. Ahlefeld, aus dem Haufe 
Sartorff, welder nad dem Ableben des Pogwiſch, 1507, 
mit Bewilligung des Pabjtes die Inful erhielt?" war der 
letzte katholiſche, wie auch der Teste eigentlich zu Schwahftebt 
refivirende Biſchof des Bisthumes Schleswig. Diefer brave 
und gelehrte Herr miſchte fich nicht in die politiicden Händel; 


feine weiſe Friedensliebe und feine gute Haushaltung waren 
dem Stifte Schwabftedt von großem Nuten, und während 
feiner Hut fonnte man: auf dasfelbe das Sprüchwort „Unter 
dem Krummſtabe iſt's gut wohnen‘ anwenden. Obgleid er 
ein eifriger Katholif war und blieb, durfte er den Biſchofs— 
titel nach der Reformation führen; er ftarb 14541. Die lu— 
therifchen Biſchöfe hatten, wenn fie auch nicht zu Schwab 
ftedt wohnten, doch den anderweitigen Genuß, welden das 
Stift gewährte. Bis 1551 Tilemann von Huffen, von dem 
Jahre bis 1556 Herzog Friedrich und darauf bis 1586 Her; 
zog Adolph Biſchof zu Schleöwig. Lesterer machte das Ges 
biet des Bilchofsftiftes zu einem Amte, und Schwabftebt 
wurde Wohnort tes dafür beftellten Amtmanned. Dem Ges 
nerals Superintendenten Paul v. Eigen, der von Adolph 
zur Berwaltung des Bisthumes eingefegt war, hatte 
der Herzog fein bedeutendes biſchöfliches Einkommen cedi- 
ret. Nachdem diefer Fürft, 1586, geftorben, nahm König 
Friedrich II. das Stiftsamt Schwabſtedt ein, und als aud 
er, im nächſtfolgenden Jahre, zu den Bätern gegangen 
war, beftand das Domcapitel darauf, freie Wahl des Bis 
fchofes und die Verwaltung der Pfründe während der Bas 
cance derfelben zu haben. Selbige dauerte dieſes Mal, weil 
man fih über jene Punfte nicht einigen konnte, lange; erft 
1602 wurde das Bisthum wieder verlehnt, und zwar bem 
Herzoge Ulrih, Bruder des Königes Chriftian IV. Ulrich 
bielt fi viel zu Schwabſtedt auf; ale er, 1624, zum höhes 
ren Sein abgefchieden, war es aus mit der Schleswigichen 
Biihofswürde. 1636 festen König und Herzog zwei Gene— 
'ral= Superintendenten zu Oberhäuptern der Schleswig» 
Holſteiniſchen Geiftlichkeit. Ein für fich beſtehendes Amt 
Schwabſtedt gab es bis im das erfte Viertel des 18. Jahr⸗ 
hunderts. Zu der Zeit famen die Bogteien Schwabftedt und 
Nödemis an das Amt Hufum; über die Enclaven des 
Stiftes, gleichfalls Vogteien, 3. B. in Sunbewitt, in. der 


Riesharde ꝛc., wurde auf ähnliche Art verfüge. — Zur 
Geſchichte des Amtes Schwahftebt v. pag. 41, 43 u. 45. 
1613 fam eine Duelle bei Schwabftebt in den Ruf, 
daß fie Furirend fei, und als folder fih ausgebreitet 
hatte ſahen die Schwahftedter einige Zeit oft Brunnen 
gäfte anlangen. Für die biefigen Armen beftimmte Gaben 
berjelben machten einen Betrag von 100 „P aus, den Herz 
309 Ulrich aber nicht jenen zu Gute kommen, fondern zum 
Baue eines Schulhaufes in Rödemis benugen ließ. — Auf 
Geheiß des Herzoges Friedrich IV., wurde 1996 auch in 
ber Nähe von Schwahftedt eine Schanze angelegt, welche 
Zruppen bes gleichnamigen Königes 4700 vernichteten. — 
Dbiges Schloß, das feinem hohen Titel wohl immer 
nur mäßig entiprochen bat, war im vierten Decennio bes 
13. Jahrhunderts fehr ſchwach und hülfsbedürftig und hat 
wahrſcheinlich noch im Verlaufe felbigen Zeitraumes das Ge- 
Shi, geftürzt und hinweggeräumt zu werden gehabt. Eine 
Koppel bei dem Fleden, die man Schloßwall nennt, enthält 
die Stätte, auf welcher das Gebäude ſich erhoben bat; aus 
er dem Namen zeugen Gräben und große Grundfteine das 
von. Unweit Schwabftebt foll auch die Friefenburg, ſowohl 
in ihrer erften Periode, als nachdem fie, 1415, vom Könige 
Erich, neu erbauet und an die Treene verlegt worden, ges 
ftanden haben. Eric ließ ſolche ebenfalls zum erften Male 
errichten, und zwar 44005 fie diente feinen Truppen wie— 
berholt dazu, feften Fuß gegen die Herzoglichen zu fallen. 
Die Friefen mochten die Dänen aber, weil diefelben fehr 
raubluftig waren, nicht gern in ihrer Nachbarfchaft, warfen 
fie aus der Burg und wurden von ihnen wiederum daraus 
vertrieben, wechfelsweife, liegen fih übrigens die Zerftörung 
jener immer ganz angelegen fein. Die erfte Friefenburg war _ 
demzufolge 6 — 8 Jahre nachdem fie aus dem Bane her—⸗ 
vorgegangen total geichleift, doch der Föniglihe Raufbold 
ließ, wie gejagt, eine zweite aufführen. Etwas zur Gefchichte 
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biefer auf p. 26, ber früheren auf p. 22. Ueber eine 
fefte Wilbfpang, die, nad Peter Sar, von der Friefenburg 
wenig entfernet gewefen fein fol, it hiemit Alles, was wir 
in Betreff ihrer willen, gefagt. 

Hinfihtlid des Gedeihens des Ortes Schwabftebt zum 
Sieden jchweigt die Gefchichte; feiner eigentlich nur in leg: 
terem Range erwähnend, fagt fie, er babe einft nambaften 
Handel gehabt, und felbit größere Schiffe feien von und zu 
ihm gefahren. Schwabftedt hat feine Fleckensgerechtſame noch 
und unter ihrem Scuge mehre Handlungen und Gaſtwirth— 
fchaften oder vielmehr Höder- nnd Krügereien, fowie Hand 
werfer fat aller Arten und einzelner in perhältnißmäßig 
bedeutender Anzahl *). Zufolge verfchiedener Imgeftaltungen, 
die Jahrhunderte im Schooße getragen, als die Abdeihung 
der Nordereider, das Emporwachſen von Friedrichsftabt, die 
Berfeihung der Treene 2c., ift die Lage des Fleckens gegen» 
wärtig durchaus nicht für ftädtiichen Verkehr, wie vor Als 
ters, geeignet. — Biel Malerifches und viel Intereffantes 
hat fie aber. Man fchaue 3. DB. von einem Schwabſtedt ge- 
genüber belegenen Plage des fühlichen Ufers der Treene 
bin auf den Flecken, welcher ſich jen ſeit des Fluſſes amphithea— 
traliſch erhebt. Der Blick verfentt ſich eine Weile in die hier 
ihm unergründliche Tiefe des ruhigen, kaum plätſchernden 
Gewäſſers, das Bild des Himmels ſtrahlt ihm daraus ent— 
gegen. Schüchtern und ganz ohne Muthwillen ſcheint jenes 
dahin zu fließen, doch es komme nur ein Sturm, der den 
Strom aufzuregen vermag, und ſelbiger verläßt ſein Bette, 
peitſchet und ſchäumt, obwohl die Menſchheit ihm das Wir— 
ken im Vereine mit der großen Macht, welcher er ſteuert, 
geleget hat. Länger verharrt das ſich labende Auge auf dem 
20—40 Fuß hoben, fchräge hinan gehenden Landſtrich, der bier 
das rechte Ufer der Treeme macht, welcher mit ſchimmernden 


* Seit einigen Jahren wird hier im April ein Sahrmarft gehalten. 


rotben Ziegeldächern prunft, die einzeln und in Gefammt- 
beit vom Laubdache der Gärten umfchmiegt werben; durch 
erftere lachen Cultur und reges Leben ung freundlich zu, letz⸗ 
teres breitet einen Schein von ländlicher Glüdfeligfeit und Heiz 
terfeit um fie aus. Der aufmerfiame Betrachter ſchweift von den 
Häufern, die unten am Flußrande zerftreut liegen, zu den» 
jenigen, die in Reiben, woraus Bäume und Gebüfh Grups 
pen machen, den Abhang und den oberen Theil der Ans 
höhe befegen, zu dem Kirchtburme, der, aus dem Hinters 
grunde, über fie alle hinwegfieht, bewacht die Wege, welche 
vom Haupttheile des Fledend zur Treene herunterlaufen, 
beobachtet die am Ufer thätigen Leute u. f. w., und kann 
fi) bei diefer Anficht ein Paar Viertelſtunden recht anges 
nehm unterhalten. — Die Treene ift reih an Filchen, 
welchen übrigens von den Schwahftedtern nicht ftarf nach— 
geftellt wird. — An das eine Ende einer unregelmäßigen 
Straße, welche den Fleden großentheils ausmacht, fchließt 
fih eine hübſche, dichte Allee, die zu einer nicht unwichtigen, 
ſehr ansprechenden Landftelle führt. Die meiften biefigen 
Häufer find von geringer Größe und mäßigem Anfehen. 
Auch die Landwirtbichaft ‚betreiben die Schwabftedter, big 
auf wenige, nur en detail. Der Grundbeftge hat der Flee— 
fen im Berbäftniffe zur Ausdehnung feiner Ländereien fo 
viele, daß fie, beinahe ohne Ausnahme, als landwirthſchaft—⸗ 
lihe Geweſe Fein find. Die Eigenthümer derfelben bauen, 
um ihr ſehr beichränftes Gebiet möglichft einträglich zu mas 
hen, vornehmlih Kartoffeln, Weiß-, Savoyenfohl u. dgl. 
m. Haft jeder von ihnen bringet im Nachfommer und Herbfte 
wöcentlih 1A—3 Fuder jener Producte nah Hufum, Flend: 
burg, Schleswig, Rendsburg ıc. an den Markt und hält 
bauptfächlih dazu 2 — 4 unbedeutende Pferde. Pflaumen 
liefern die Schwahftedter Gärten gewöhnlih in Fülle — 
Beim Fleden find königliche Gehölze. Im 17. Jahrhunderte 
haben in den Schwabſtedter Wäldern noch große Wolfd- 
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jagden Statt gefunden. — Hier find zwei Armenhäufer; 
möchten fie unnötbig fein. 

Darüber, wann zuerft eine Kirche hier erbauet worden, 
vermögen wir nicht Nachricht zu geben. Eben jenfeit der 
Treene foll ehemals ein Filial des Schwahftedter Gottes, 
hauſes, eine dem St. Nicolaus geweihete Kapelle, geftanden 
haben. 4651 ift die hiefige Kirche um 10 Fuß höher als fie 
bis dahin war gebauet, doch ift ihr Emporragen gering 
geblieben. Einen Heinen Anbau ausgenommen, bat fie Fels 
fenmauern, zu welden Tarras ald Bindemittel benuget 
ift, denen alfo die Elemente wenig anhaben fünnen. — Wir 
haben einen Tempel, eine dem Höchften geweihete Halle bes 
treten, find aber wahrlih nahe daran zu bezweifeln, daß 
dieſes Local noch zu erhabenem, heiligem Zwede diene. Der 
Fußboden desfelben ift von dem verfallenen Straßenpflafter 
bes Ortes faum verfcpieden, fehr hügeligt, und die großen 
Ziegel: und Feldfteine, aus welden er beitehet, haben viele 
Gegenftände des Anftoßes ergeben. Es ift nicht glaubbar, 
daß allein vom Zahn der Zeit das Altarblatt jo gänzlich 
verftümmelt fei, möge man ſich deffen auch gar nicht anges 
nommen haben; es muß bie Zieljcheibe frevelhafter Zerftd- 
rungsluft geweſen fein und ift felbiger wohl noch anheim 
gegeben. Die legte Spur von den Bildhauer und Maler: 
arbeiten, welche ſolches früher ziereten, iſt bald vertilget. 
Die vorräthigen Kerzenſchilder Cef. p. 192) liegen faft ſämmt⸗ 
lih, wie der werthloſe Kram in einer Trödelerbude, zer⸗ 
reuet umber, zum Theil auf dem Altare. Sie find der Kirche 
zur Zierbe gegeben worben! Jene hat eine flache, blau ges 
malte Bretterdede, von welder ein Kronleuchter herabhängt, 
auf den das Sprühwort „Es iſt nicht Alles Gold, was 
glänzt‘ nicht paßt; wir halten ihn für meffingen, doch kann 
er gern aus Glas fein, denn Schmug und Staub hüllen ihn ein. 
Die 1606 verfertigte Kanzel, ein Geſchenk des Herzoges 
Ulrich, ſchmückt vorzüglih ſchönes Schnigwerf, Bibeljcenen 
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und das Wappen bed Gebers; man Fann diefelbe nicht in 
Augenschein nehmen ohne fie fort von bier zu wünſchen. 
Nördlich neben der Kirche, auf einem Hügel, der von unbe- 
deutendem Umfange, aber ziemlih hoch und, dem Anfcheine 
nad, von Menfchen gebildet. worden ift, fteht ein Thurm 
aus Holz, in welchem zwei Glocken und eine Uhr *). 

Mir können nunmehr wieder weiter ziehen. Doc nein, 
noch ein Mal zur Treene hinunter, die uns da eben zur 
rechten Zeit einen Blick zuwirft. Nur ihr foll diefer Beſuch 
gewidmet fein; ihren fanften Wellen entgegen blickend und 
fie verfolgend, wollen wir ung mit dem Woher und Wohin 
der ſchweigſamen, raftlofen Flüchtigen befchäftigen, fie von 
ihrer bebaglichen Wiege, vom freundlichen See bis zur Eider, 
mit welcher fie zu einem’Tummelplage, wo Ernft und Schaus 
der walten, in’s wüſte, rauhe Weltmeer eilen, geleiten. — 
Den Lauf der Treene, des Hauptfluffes des Herzogthumes 
Schleswig, darlegend, tifchen wir allerdings Fein Original auf, 
man ift und Jahrhunderte mit Befchreibungen felbiger zuvor 
gekommen; doch, wir fagen e8 freilich mit Schreden, Maculatur 
ift mehr gefucht als ftatiftifche und gefchichtliche Lectüre, und 
die Reute, welche fowohl den geiftig, als den Teiblich nahr— 
haften alten Käs vertreiben, baben die Zahl der Eremplare 
gleichartiger Werfe, von Rantzau bis auf Danfwerth, Heim⸗ 
reich 26, ſtark reduciret. — Bei Winderath, Kirchſpiel Sö⸗ 


* Anmerkung bei der Correctur.) Das Brüggemannfche Altar: 
blatt, welches wir in der Eapelle des Huſumſchen Gafthaufes vor: 
gefunden haben (v. p. 250) ijt neulih von der Schwabftedter Com: 
müne für ca. 80 X gefauft und an die Gtatt des obigen geſetzt 
worden. Man beabfihtiget, ed von einem geihidten Maler colo: 
-riren zu laffen. — Möchte es denn nicht fo fehr fern fein, daß 
man erfährt, das Trauergewand der Kirche, die Staubhülle, fei 
abgeftreift, der firhlihe Sinn diefer Gemeinde, mit weldhem es 
vor wenigen Jahren fo erfreulih ftand, der aber jekt leider ers 
fhüttert barnieder liegt, beifere fi. 


= DI 


rup in Angeln, ift ein Landſee, aus welchem eine Au nad 
Weften, Ausader, Kielsgaard, Kleins und Großſolt vorbei 
fließt, die man Norders oder Kieldau nennt. Aus dem 
Südweftende des Südenfees, in demfelben Kirchfpiele, ftrömt 
die ca. 4 Meile norböftlih von jenem entipringende Süder⸗ 
oder Bondenau Ausaderbrüde zu; fie nimmt auf dem Wege 
dabin und ferner Fleinere Gewäfler auf und verbindet ſich 
jenfeit Großfolt mit der Kielsau. Das aljo entitandene 
Flüßchen läuft in weftlicher Richtung fort und wird, nach— 
dem es die Schleswig-Flensburger Landftraße durchſchnitten 
bat, durch eine Au, weldhe aus dem Sanflamjee fommt, 
verftärft. Führt der Fluß auch den Namen Treene ſchon 
ebe diefe dritte Au ihm zutritt, fo muß er doch wohl da, 
wo die Afforiation mit felbiger bereitö gefchehen ift, urfprüng- 
lich fo getauft worden fein, weil Treene zu Deutſch die Drei 
beißt. Die Benennung ift nämlich von Dänen gefchehen, 
da nur folde, d. h. der Sprache nah, ehemals Anwohner 
der erften Hälfte der Treene gewefen find. Zur Erflärung 
des in Rede ftehbenden Namens und des der Nachbarinn 
unjeres Fluſſes, der Sorge, Tiefe ſich freilich eine höchſt 
tragifche Erzählung aus der Vorzeit fingiren, wir haben ins 
deffen der Allotria ſchon zu viele getrieben und wollen den 
Leſer verfchonen. Uebrigens fagte man früher aud Treja. 
Die Treene fhlägt, nachdem die Sanflaman in fie gefals 
len, Südweſten zu, Eggebed nahe vorbei fließend; fie erhält 
bei Sollerup, Kirchipiel Jörl, einen Zufluß, den die beiden 
Bäche Jerris- und Kirchbeck, die fi Furz vor ihrer Müns 
dung vereinigen, ergeben, und wendet ſich dann ganz gegen 
Süden. Der Hilligbed (ihn betreffende Sagen fpäter) vers 
bindet fih mit dem aus dem Kirchfpiele Havetoft fommenden 
Troßbeck, der auch Stenderupau heißt, unter dem Namen 
bes Erfteren gebt’8 noch eine Meile gegen Welten und bei 
Hünding, im Kirchfpiele Eggebeck, in die Treene. Diefe 
paffiret ferner Treya, erhält füblih von da, bei Holm, Zus 
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fluß durch den Arnsbeck, welcher aus dem Arnbolzfee kommt, 
und der nächſte von den Dertern, die fie demnach berühret, 
it Hollingſtedt. — Hier richten fi unfere Gedanfen dahin, 
wie viel die Treene an Wichtigfeit verloren bat. Als fie 
vor 6 — 7 Jahrhunderten, noch unbezwungen, von bier 
in die Norbereider frömte Cv. p. 56), fegelten aus ber 
Nordſee fommende Schiffe von letzterem Strome in bie 
Treene und felbige bis Norberftapel oder Hollingftedt hin— 
auf Cef. Sect. U. p. 34 u. 39); jest können nad Hollings 
ftedt nur Böte gelangen. Die Güter, welde ebendaſelbſt, 
zur Spedition nad Schleswig, gelöfcht wurden, befürberte 
man zum Theil auf dem Mühlenbache, der bei Reide, eine 
Meile weftlih von Schleöwig, entipringt, unweit Hollings 
ftedt in die Treene fällt und gleichfalls bedeutender gewes 
fen ift, in Kähnen, weiter gegen Oſten, und fie braud- 
ten dann bis Schleswig nur ca. 1"/ Meile über Land trans» 
portirt zu werben. — Bon obengenanntem Holm ging ebe- 
mals ein Treenearm durch den Börmer- und den Meggers 
fee der Alten Sorge (v. Sect. II. p. 34) zu, welde ihn 
mit in die Eider nahm. Als man im 17. Jahrhunderte die 
Entwäflerung jener beiden Seen betrieb, wurde er zurüd- 
gewiefen und fo geleitet, daß er bei Hollingftebt wieder an 
den Hauptfluß fam. — Bei biefem Dorfe führt nod eine 
Brüde, die 56 Schritt lang ift, über die Treene; von ba 
bis zu ihrer Mündung bat diejelbe feine Brüden, fondern 
drei Fähren, zu Frefendelf, Hude und Schwabſtedt. Nens 
nenswerthe Gewäſſer nimmt die Treene weiter nicht auf. 
Sie macht die weftlihe Gränze des nördlichen Drittheiles vom 
Kleeblatte Stapelholm, verändert dann, unweit Norberfta- 
pel, plöglich ihre Richtung, fließt nämlich gerade gegen We⸗ 
fen, madıt die nördliche Gränze des Weſttheiles erwähnter 
Landſchaft, befpület Schwahltedt und ergießt fid) bei Fried⸗ 
richsſtadt, wie Sect. IL p. 44 und 51 befchrieben, nad 
einem Laufe von 10 Meilen, in die Eiver. Der Fluß bringt 
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ſeine Breite auf 200 bis 300 Fuß. — Er liefert Aale, 
Hechte, Barſche, Braſſen und Karautſchen. 

Auf baldiges Wiederſehen treu vereinigte Drei; dort 
winfen ung reizende Höhen. — Innerhalb des Winkels, 
den die Treene zwilchen Freſendelf, Ye M. nörblid von 
Norderitapel, und Schwabftent macht, wie ed aud dem erft 
fo eben über ihre Route Gefagten erbellet, ift eine Land» 
fchaft, die des Lieblihen, des Entzüdenden und Erbebenden 
recht viel gewähret; auf den reichen Genuß, welchen fie ung 
bietet, können wir nicht verzichten. Ein anmuthiger, zwi— 
fchen dichten Zäuuen dahin laufender Weg leitet und nad 
dem feinen Dorfe Hude Cin dem Munde des hiefigen Bauern 
Hui). Nachdem wir felbige geftreift, Taffen wir uns nicht 
von links abgehenden Straßen verloden und faft unabläffi- 
ges Steigen mit angenehmen Windungen des Weges, wel 
cher zur. Seite Gehölze, mehre pittoresfe mit Eichen bewach— 
fene Hügel, ihrer Geftalt nach Grabmale, und dgl. unter 
baltende Gegenftände mehr hat, bringt und zu einem Plage, 
deffen nächfte Umgebung fhon zum Weilen einladet, auf 
dem man fich einer unvergeßlichen und unbefchreibbaren Aus- 
ſicht zurück und feitwärts erfreuet. Da haben wir unfere 
Treene fchon wieder, aber mit welcher Zauberfraft wirft fie 
jest auf uns, wie anziebend und einnehmend fchlängelt fie 
fih durd die flachen Fluren dD’runten, der ung vorliegenden 
Gegend ein Schmud von der größten Wichtigfeit, eine köſt— 
liche Bordenbefegung. Das von ihren Armen und einem 
natürlihen Bosquet umfchlungene, an der Gränze der Ebene 
belegene Hude ift ung die nächfte und die freundfichfte Aus 
genweide dort in der Niederung; weiße Rauchſänlen fteigen 
von den Heerden des Dörfchens, auf welchen die ſchon ers 
ſehnete, Fräftige Mittagsfoft brodelt, in den reinen, azur— 
blauen Aether binein. Dann nehmen wir u. a., in derſel— 
ben Richtung, Schwahftent im Laubmantel, Friedrids- 
ſtadt ꝛc. ꝛec., nah Süden gewandt einen großen Theil 
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Stapelholms, Gehölz, einen Bergnachbaren, den Twieberg, 
den Kirchthurm zu Süderſtapel, die Eider, am Rande des 
Horizontes, gleich einer Silbertreſſe u. ſ. w. wahr. Doch 
noch eine Strecke hinan! Das dieſe Höhen umlagernde 
Welttheater kann noch weiter aufgerollt werden. Bald ſtehen 
wir auf dem ſandigen Haupte des ſich ſtark hervorthuenden 
Landſtriches, und da haben wir jenes möglichſt vollſtändig. 
Es bietet nun außer demjenigen, was wir fo eben links 
fhauend gehabt, von Stapelholm noch eine weite Fläche, 
mehr öftlih und füböftlih vom Twieberge, mit den Wal—⸗ 
dungen bei Bergenhufen, welche gegen Dften den Hintergrund 
machen, viele Windmühlen, verichiedene Kirchen, Norderftapel 
und einzelne unbedeutende Derter. Uns zur Rechten, fowie vor 
uns eine ziemlich. fchroffe Abdachung der Treene zu mit mans 
nigfaltigen ftaffireten Feldern und hübſchen Holzgruppen; 
wo fich felbige gegen Oſten in die Ebene fenft, liegt daran, 
in Gebüſch, fehr niedlich, das Dorf Frefendelf, und allers 
Viebft macht fi) das wenig jenfeit des Legteren, an ber 
Treene belegene Fährhaus, deſſen weißgetündte Wände, 
mit dem frifhen Wiefengrün und dem fhimmernd blauen 
Gewäſſer artig coquettirend, vornehmlich in’s Auge fallen. 
Wir haben geraume Zeit auf diefem Gipfel zugebracht und 
verlaffen ihn zögernd, denn 
„Es ift fo heilig, heilig da, 
Hier oben ift der Derr jo nah," 

geben uns einem intereffanten Fußſteige, welcher ſich zu Fres 
fendelf mündet, dahin, erfreuen ung, ald wir nahe vor ber 
Treene Halt gemacht, noch einer Anſicht des überjchrittenen 
Bergrüdeng, find aber keinesweges gewilliget, durch die hie— 
fige Fähre, aus dem Nordfriefiihen Reiche nad) Stapelholm 
hinüber gebracht zu werden, fondern wenden und in jenem 
wieder landeinwärts, eilen möglichft directe nad Hollbüllhus 
und von da nah Dftenfeld, zwiſchen Winnert und Rott 
durch. Diefe beiden Dörfer, welche zum Kirchipiele jenes 
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Namens gehören, beſtehen faſt gänzlich aus ſehr werthvollen 
Landſtellen, und die Kaſſen ihrer Einwohner find viel geprie⸗ 
fen. Rott hat nur einzelne Bauerböfe. — Ehe das Dorf 
Ditenfeld entftanden war, find die Ländereien, die es jetzt 


bat, Eigenthum der Mildſtedter geweſen und von felbigen, 


—— 


weil ſie öftlih von ihrem Wohnorte belegen, das Oſtenfeld 


genannt worden, welche Benennung denn auf das Dorf, | 


das inmitten folcher angeleget ward, und zu deſſen Eriftenz 
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ſie hauptſächliche Bedingung, übergegangen iſt. Die Leute, 
welche ſich zuerſt bier etablireten, ſollen von Oſtfriesland 


her, Anno 1400, eingewandert ſein und haben 1407 die 
Kirche hieſelbſt erbauet. — Dieſe iſt 1480, u. a. durch An⸗ 
bauung des Chores, vergrößert. Ihre Lage, ſüdlich neben 
dem Dorfe, von welchem die Rendsburg = Hufumer Land» 
ftraße fie fondert, ift hoch, und vom Kirchthurme, ber an 
Höhe ungefähr 150 Fuß mißt, foll man 18 Kirchen gewah- 
ren. Den großen biefigen Kirchhof umgibt eine anfehnliche 
Mater von bebauenen Felfen, von den Eingängen zu dem- 
felben find zierliche Pforten und nette, bequeme Stege; er 
ift planiret, und jedes Grab bezeichnet ein ſchwarz und weiß 
gemalter, mit Namen und Nummer verfehener Fleiner Pfahl. 
An dem Gottesader entladg ift eine Allee angepflanzt. Die 
Mauern der Kirche find gänzlich, die ihres Thurmes big 
zu ziemlich beträchtliher Höhe aus berrlihen gebahnten Fel- 
fen aufgeführet. Lebterer ift 1802, in großartigem und fehr 
gefälligem Style, errichtet; auf feinen ein Biere machen: 
den Felfenmauern erbeben fih zunächſt, in einer gleichen 
Figur von geringerem Umfange, mit Brettern bes 
fleivete Wände, auf welchen denn eine wohlgeformte, mit 
Kupfer gededte Garnitur, zwei Kuppeln und die Spiße, 
rubet. In dem imponirenden, fchlanfen Gebäude hängen 
zwei Gloden, eine große und eine Feine. Die eigentliche 
Kirche bat auch Kupferdach und hübſche Fenfter; an ihrer 
Südermauer fiebt man eine Sonnenuhr, auf einer Marmor: 
18° 
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platte, die erſt jüngſt angeſchafft iſt, und, weil die Kirche nicht 
genau von Morgen nach Abend ſtehet, anderwärtig placiret 
werden fol. So ftattlih wie das Aeußere letzterer ſich 
macht, fo forgfältig und gefchmadvoll ausgeftattet, fo ſau— 
ber und bübfh unterhalten ift ihr Inneres, was allein 
sehon feierlich ftimmt. Nur einzelne Landkirchipiele des Herz 
zogthumes Schleswig haben ein Gotteshaus, welches ben 
Fremden in gleichem Grade angenehm überrafcht wie das 
zu Dftenfeld. — Die Geftühle find beftens unter paffender 
Farbe. Die flach gemölbte Gipsdecke iſt mit vergolbeten Sters 
nen beepriret. Das Altarblatt der Kirche iſt eine Bildhauer: 
arbeit von Bedeutung, in Hochrelief. Es ftellt Ehrifti Kreu— 
zigung, ein großes Tableau in der Mitte, und, in 4 Sei: 
tenfächern, andere Scenen ausdem N. T. dar; erftere befon- 
ders zeuget von vieler Gejchidlichkeit des Verfertigers. Wir 
fönnen und einer näheren Beſchreibung dieſes Kunftwerfes 
überheben, indem wir auf das Altarblatt zu D. = Hever 
(p. 181), welches jenem fehr ähnlich, in Betracht der Haupt- 
zafeln beinahe gleich ift, verweilen. Die Kanzel, woran Guir- 
landen ꝛc. ausgeſchnitzt, ift, mit verfchiedenem Grün, ganz 
artig, das Altarblatt aber reihlid unzart gemalt. Ueber 
letzterem befindet fich eine ſchöne Drgel von anfehnlicher 
Größe. Ferner bemerft man nod in der Kirche ein treff- 
liches Delgemälve, Ehriftus am Kreuze, zwei Grucifire, ein 
früberes Altarblatt, mit einer Reihe ausgezeichnet gut ger 
fchnigter Heiligen, und an einen erhabenen Stuhle, ein 
Kleines Bild der Dftenfelder Kirche in ihrer ehemaligen Ge- 
ftalt, mit einem Thurme, ber niedriger als der jegige ift 
und feine Spige bat. — Die Gemeinde darf ftolz 
auf ihre Kirche fein, und nicht nur fie, Jeder, der religids 
fen und firhlichen Sinn hat und fchägt, wird dem Bor: 
ftande folder für die unabläffige Sorge um ihre angemeffene 
Unterhaltung und Berfhönerung Danf willen. Zu dem 
lebhaften Wollen deffelben in der Hinficht ftehet übrigens 
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das Bermögen der Kirche, an Holz zc., auch in entfprechen- 
dem Berbältniffe. 

Auffallend find die Dftenfelderinnen nod großen- 
theils durch eine Nationaltracht, die von ihren einges 
wanderten Urmüttern berftammt. Die männliden Eins 
wohner des Kirchſpieles Fleiden fih dagegen nicht mehr 
auf die eigene, abftehende Weife ihrer Bäter und Vorväter. 
Die Oberfleiver des Dftenfelder Bauern waren vormals 
werftäglih Kniehoſen aus gelbem Leder, weiße. wollene 
Strümpfe, Schuhe mit Schnalfen, eine mit filbernen Knö— 
pfen verjebene Wefte und ein langes fchiwarzes KRamifol, an 


Feiertagen total ſchwarz, im Uebrigen eben fo. Eine nad 


bem noch bier vorberrfchenden alten Coſtüme diefes Kirch» 
fpieles gefleidete Dame ift nicht Teicht zu ſchildern; um eine 
deutliche Borftellung von ihrer Garderobe zu befommen, muß 
man felbige zum Gegenftande genauen Betrachtens und ans ' 
gelegentlichen Fortfebens machen. Jene fchleppt A oder 
5 fchwere Röde; der öberfte davon ift aus ſchwarzem Tuch, 
unten von beilblauem Bande umfaßt und bat Geitentas 
fchen. Ferner geböret zu ihrem Anzuge eine Jade aus 
rotbem Lafen, deren enge Aermel, wenig anders gefchnitten 
als die eines Mannsrockes, große, mit Gold» oder gelbem 
Wollband und filbernen Knöpfen geſchmückte Aufichläge und 
Nathbeiegungen von einer folder beiden Bandarten haben. 
Ueber der Jade wird ein Mieder aus ſchwarzem Tuche oder 
Sammet, welches feine Aermel hat und vorne entweder durch 
eine filberne Kette oder durch fchwarze Ligen, dem Zuftande 
der Finanzen gemäß, zufammengehalten wird, getragen. Bon 
einem weißen leinenen, um den Hals gefnöpften Kragen, 
deffen Vordertheil feinen Pla zwifchen Bufen und Jade 
bat, hängen zwei wieredigte, fehlichte Klappen, ungefähr "/a 
Elle Tang und. fo breit wie eine Hand mittler Größe, 
auf den Rüden des Mieders herab, deren jede ein langes, 
weißes Wehband hat. Den Kopf bededt zuvörderſt eine ihn 
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\ eng umfchließende Haube aus weißem Leinen, dann binten 
eine aufwärts zurüditehende, runde Mütze aus bunfelem 
Tuch, um welde ein fchwarzes Band gewunden ift, deſſen 
‚ beide Enden, berabhängend und unten zufammen gefchleift, 
auch zur Berzierung ber Kebrfeite dienen. Ueber dem fo ems 
ballireten Gebirnfaften breitet fih noch das Oftenfelder Pas 
nier, ein weißer leinener Tuch, mit Eleinen, weißen Ouäs 
ften an den Zipfeln, aus, welcher um den Oberkopf befefti- 
get ift, und, in Form eines Brodbeutels, den Naden deckt. 
Bon Modepuppen find die Dftenfelderinnen in dem Aufzuge 
weit verfchieden; etwas entfernt machen fie fi) beinahe wie 
Dänifhe Infanterie und möchten recht treffend mit einigen 
Türfifhen oder anderen Drtentaliihen Truppencorps zu 
vergleichen fein. Wegen ihrer Tracht find fie von jeber 
nicht wenig verfpottet und ausgelacht worden, und früher 
mußten auch die hiefigen Männer häufig Zielicheibe der Ned- 
luft fein. Zum Theil daber rühret das verrufene abftoßende, 
ungefällige und abjondernde Wefen der Bewohner des Kirch» 
fpieles Dftenfeld gegen die, welche nicht Mitglieder ihrer 
Gemeinde find. Obgleih fie in neuefter Zeit freundlicher 
und angenehmer geworden, fo 3. DB. pflegen die jünge- 
ren Bauern bier jett durd; Abnehmen des Hutes zu grüßen, 
ift erfteres doch noch ftarf bervorftechend in ihrem Character 
und Benehmen. Die Hufumer, mit denen die Diftenfelder 
einen gegenfeitig beträchtlich nützlichen, lebhaften Verkehr 
haben find, im Allgemeinen, bie einzigen Auswärtigen, wo— 
mit biefelben auf einigermaaßen vertraulichen Fuße ſtehen. 
Als Mitgrund zu dem eben erwähnten im Kirchipiele berr- 
ihenden Geelenübel ift National» oder Commünalün— 
fel anzugeben, der aus der eigenthümlichen Tracht und 
der Wohlhabenheit Ents und Beftehen bat. Um feine Pfarrs 
finder mehr menjchenfreundfih und Gott und Menfchen 
wohl gefälliger zu machen, bat Herr Paftor Carſtens biefelbft, 
als umfichtiger und cifriger Seeljorger, fih es u. a. fehr 
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angelegen fein laſſen, jene zum Abfchaffen der frembartigen | 


Tracht zu bewegen und von ihrem Dünfel zu befreien. Biele | 
von ihnen haben mit Kleidern nad dem Gebraude der ums 


liegenden Kirchfpiele wirklich den. neuen Menfchen angezo- 
gen. — Die Dftenfelder Mädchen fieht man großentheils 


nicht mehr in der bier herkömmlichen Kleidung, und auch 


ältere Oſtenfelderinnen haben fich folcher entfchlagen. — Daß 
Jemand aus diefer Gemeinde fich mit einem oder einer Aus— 
wärtigen verebelichte, hatte man früher nie oder äußerft fel- 


ten; in den legten Jahren ift es wiederholt der Fall geweien. | 


Die Dörfer Oftenfed, Winnert, Wittbef und Rott, 
welche das Kirchipiel eriteren Namend ausmahen, haben 
ein großes Areal, das vorzüglihe Wiefen, an der Treene, 
reichhaltige Gehölze und Moorftreden einbegreift. Das jegige 


Aderland felbiger Tag vor nicht vielen Jahren meiſtentheils 


wüſte; nachdem aber nur der Ertrag einiger der Haide ent- 
riſſenen Landftreden es glänzend belohnt, daß man fie cul- 
tiviret, wurden bier durch Urbarmachen viele ſchöne Koppeln 
gewonnen. Mit jedem Jahre verfleinern die Bauern des 
Kirchfvieles ihre Haiden, und die Flächen, welche fie umge— 
ftaltet, liefern, mit wenigen Ausnahmen, gewöhnlich recht 
befriedigende Ernten. Man muß den biefigen Landleuten 
nachrühmen, daß fie ihrem Face rationell und fehr thätig 
obliegen; fie machen Berfuhe ob und wo ftarfe oder geringe 
Demergelung zwedmäßig fei, die Einfriedigungen ihrer Län? 
dereien find immer im beften Zuftande ꝛc. ꝛc. Mergel, deſſen 
fie für den aus der Haide serlöfeten Boden bebürfen, ift bier 
genug zu graben. Wintergerfte ausgeichloffen, werden alle 
inländifche Getraidearten von ihnen mit gutem Erfolge ge: 
bauet. Das Kirchfpiel hat bedeutende Viehzucht und nicht 
unwichtigen Viehhandel. Mehre Einwohner deſſelben befigen 
Land in der Marfch, welches fie zur Gräfung von Ochſen 
benugen; letztere werben biefelbft auch aufgeftallt, und mit- 
unter von einem Manne bei 100--120 Stüd. Einige Often: 


felder pflegen fi, wegen des Verkaufes ihres fetten Viehes, 
428 Wochen im Herbfte in oder bei Hamburg aufzuhalten. 
Sich auch edlerer Pferdezucht befleißigend, können die Bauern 
obiger Dörfer faft immer verfchiedene ausgezeichnete Hengſte 
aufweifen; doc haben fie im Durdfchnitte nur ſchlechte 
Wagen und die Langfamfeit ihres Fahrens iſt berüchtiget. 
Torf und Holz wird fo zu fagen täglich von ihnen nad 
Hufum gebracht. Es ift zu bewundern, wie bier das weib- 
liche Geſchlecht, welches doc ſonſt gemeinlich am meiften zu 
Neuerungen aufgeleget, dem Stativfyitem fo jehr ergeben iſt, 
während die männliche Bevölkerung in ihrem Departement, 
das Fahren ausgenommen, regen Sinn für's Vorwärtsſtre— 
ben beweifet. Der Sparjamfeit wird im SKirchfpiele von 
beiden Seiten mit übertriebener. Borliebe gehuldiget; ziebet 
man bierzu die fegensreiche Befchaffenheit der Feldmark jenes, 
den Fleiß und die Tüchtigfeit feiner Landwirthe in Berüd- 
fihtigung, jo findet man es ganz natürlich, daß im Lande 
nicht viele Dorfichaften, wo ein fo allgemeiner und verbält 
nigmäßig jo beträchtlicher Woplitand wie in den in Rebe - 
ftebenden ift. — Das Dorf Oſtenfeld prunft mit großen, 
wohlgebaueten, burchgebends neuen und mafliven Wohn: 
bäufern, Scheuern 2c.; feine Gaſthöfe aber haben ficher bie 
jegt äußerft weniger Reiſenden Wohlgefallen gefunden, was 
darin liegen mag, daß die Oftenfelderinnen aud im Haus— 
weſen dem alten Sclendrian anfleben. 

Als Bezeichnung der sftlihen Gränze des ehemaligen 
Landes der Nordfriefen, der Norders und Südergosharde 
vder der fogenannten Frieftichen Vorgeeſt, denft man fich 
eine ſchräge Linie, in directer Richtung, von Treya nad) 
Tondern. Daß nun erftere, wenn fie nad der vorzeitigen 
Seßhaftigkeit der Frieſiſchen Sprache genau beftimmt wer: 
den könnte, ſehr unregelmäßig fein würde, daß innerhalb 
der genannten Scheidung im Boralter auch von Sachſen, 
Angeln und Dänen, außerbalb folcher von Nordfriejen bes 
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wohnte Diftriete waren, liegt ziemlich nahe, und das Let: 
tere gebet auch aus der Gefchichte hervor. Bon einer ordent⸗ 
lichen politiichen Gränze Nordfrieslands fann nicht die Rede 
fein; die Verzeichniffe der weil. Nordfrieftiichen Kirchfpiele in 
Chroniken und Geſchichtwerken find von einander abweis 
end; man wolle daber, in Betracht unferer Tendenz, wes 
gen der Aufnahme einzelner Derter und Diftriete in dieſe 
Section nicht mit und in’s Gericht geben. 

Treya, wofelbft wir und nunmehr umfeben, wird nad) 
ber Treene (wie gejagt, vormals auch Treja) benamet fein. 
— Das Kirhipiel macht bauptjächlid die Treyaharde dee 
Amtes Gottorf aus, welche großentheild oder ganz zum 
Schleswigſchen Bilchofsftifte geböret bat und demnach, big 
4702, eine Bogtei des Amtes Schwabftent geweien iſt. — 
Mauerfteine und Pfühle, welche bei der Bearbeitung einer 
Koppel an der Treene, unweit der biefigen Kirche, viel ans 
getroffen werden, find die legten Rudera eines befeitigten 
bifhöflihen Schloffes, das auf jemem Plate geitanden bat, 
und 41263, unter dem Bilchofe Nicolaus IL, zeritöret wor— 
den iſt. Die Sage will, daß auf dem Schloffe einft ein 
Zungfrauen = Kleeblatt wohnete, wovon cine anjehnliche 
Gelvfchenfung zum Behufe der Erbauung oder nur Vergrö— 
ferung , fowie der jpäteren Unterhaltung der Kirche gemacht 
worden. Eine von erjiteren beiden Bauten joll Anno 1400 
geicheben fein. Man fagte und, daß die Kirche noch ein 
Kapital habe, welches ein Theil beregter Spende fei. — Bon 
den Biſchöfen und nad) ihnen von den königlichen Bögten 
ift früher eine. Zollabgabe von den Gütern, welche zu Lande 
oder längs der Treene Treya paflireten, erhoben. — Dad 
Kirchdorf Treya Tiegt zu beiden Seiten der Treene und- heißt 
darnach Dfter- und Wefter- Treya. Das Schulhaus und 
mehre Bauerftelfen bei der Kirche, weftlich vom Fluffe, find 
zufanımengereibet, die übrigen Häufer des Kirchipieles und 
auch der Harde ſämmtlich zerftreuet belegen. Die Treene: 


brüde hieſelbſt ift total hölzgern und ca. 40 Schritte lang; 
neben felbiger, im Wafler, fteht ein Pfahl, ver Steenbods- 
pfahl getauft ift, weil er, als Leberbleibjel einer vormaligen 
Brüde, die Steenbod abbrennen ließ, diefem zum Gedächt- 
niffe dient. Die Treene iſt bier nicht tief, breitet fi) aber, 
wenn fie ftarfen Zufluß hat, ziemlich weit über die Wiefen 
des Kirchfpieles aus. — Die Kirche, deren Mauern aus 
unbehauenen Felfen find, bat feinen Thurm mehr und über: 
haupt fein Anſehen. Ihre Fenftern bat man bis auf ein 
zelne ſehr Fleine vermauert und auf die Art das Einftrömen 
bes Tageslichtes beinahe gänzlich aufgehoben, eine allegorifche 
Bermweifung auf geiftiges Licht. Ein mäßiges Gemälde, die 
Einfegung des Abendinahles, ift ihr Altarblatt, über welchem 
fi eine unbedeutende Drgel befindet. Die Kanzel hat ein 
Maler durch einige biblische Figuren verunzieret, und im 
Ganzen wird gewiß wenig dafür getban, daß die Kirche 
in einen würdigen Zuftand fomme der neue Steinwall des 
Kirchhofes wird ſich nicht lange aufrecht erhalten. — Zu 
Diter-Treya ift ein ftattliches Wirthshaus. — Diefe Gegend 
ift recht bolgreih, bat u. a. zwei königliche Gehege. Die 
biefigen Gehölze find gut mit Wild verfehen, ſelbſt Hiriche 
fommen darin nod vor. An und für fih mögen fie dage— 
gen wohl nicht wichtig fein, denn die Eichen bringen es 
bier, dem Anfcheine nach, nicht weit, und außer ſolchen ent> 
halten fie faft nur Unterholz. Die Aderländereien des Kirdy- 
fpieles Treya find durchgehende nicht eben von erheblicher 
Dualität, die Wiefen beflelben, an der Treene, aber ſehr 
werthvoll. — Auf leichtem Boden haben wir weiter über 
Dfter: und Weſter-Ohrſtedt nah Schwefing und von ba 
nad Diverup, zu wandern. Einige Holzpartbien und bie 
bedeutenden Oſtenfelder Anhöhen gewähren ung erftlich Aus 
genweide und Zeitvertreib; es geht durch Mööre und Hai: 
den, und wir ſehen mit Freude, daß mande Stüden Lana 
des, bie man legteren entnommen und zu Koppeln gemacht 


hat, guten Ertrag an Roggen und Bud’waizen verfprechen. 
Die beiden Dörfer Obrftedt liegen freilich inmitten eines 
mageren Bezirkes, daß indeilen die Arbeit ihrer Bewohner 
ſich nicht Schlecht Tohnt, fagen deren von Wohlftand zeugen: 
de Wohnungen und Wirtbichaftögebäude. — Auf den 
Schwefinger Kirchenbau ift eine Sage angewandt, die eigent- 
lich zu abgedrofchen ift um erwähnt zu werben, und, weil 
fie bei jo vielen Kirchen Wiederholung findet, oft bezweifelt 
werden muß; fie lautet, man babe, uneinig in der Wahl 
des Plages für das Gotteshaus, zwei Ochſen zufammenge: 
foppelt und beftimmt, daß da, wo dieſes unpartheiiiche 
Paar Nachtlager halten werde, der Bau vor ſich geben ſolle. 
Bei Schwefing hat die Tradition zweierlei far ſich: erſtens 
dag vernunftbegabte Weſen ſchwerlich die Stätte in einem 
dem größten Theile der Gemeinde ungelegenen Winfel des 
Kirchfpieles, im Morafte, fo daß zum Bauplage und Kirch— 
bofe eine beträchtliche Erdmaſſe aufgeworfen werben mußte, 
auserjehen hätten; zweitens daß man den Namen Schwer 
fing ihr günftig auslegen fann, indem man nämlid ans 
nimmt, daß derjelbe urfprünglicd Dänisch (Toſenge, Zweis 
betten) geweſen und auf die Weife wie z. B. Sfov zu Schau 
verbeutfcht worden fei. Ehemals hieß der Drt Swezen und 
Schweſen. In einem Brande des Predigerhaufes zu Schwes 
fing, 1737, ging das biefige Kirchenarchiv verloren, und es 
mangelt an geihichtlichen Berichten über die Kirche. Alt ift 
fie, und zu ihren Mauern follen Feljen aus dem Dannes . 
virfe genommen worden fein. Wir nehmen bier am Got: 
tesdienfte Theil, freilich chriftlich aufrichtig geiprochen, nicht 
allein des Hinauf⸗, fondern auch des Umherſchauens wegen. 
Einen brillanten Anblid gewähret die recht zahlreiche weib- 
liche Berfammlung, denn die alltägliche, mit einer ſogenann⸗ 
ten Puffe verfehene Müge von buntem Baumwollzeuge bat 
einer mit Flittern geſtickten Hinterfopfbededung und einem 
Schratuche, über welchen Gegenſtand der Lefer, wenn er ihn 


nicht fennt, von feiner oder einer anderen Großmutter am 
wahrſcheinlichſten Ausfunft erhält; Plag gemadt. — Das 
eine Ende der Kirche it gewölbt. Das, laut Infchrift, 1454 
vom Biſchofe Nicolaus geweihete Altarblatt hat in Nifchen 
geichnigte Heiligenbilder. Eine Orgel feblt. 
: Unferer WBeiterreife widerfegt der Norbweft ſich gar 
mächtig, in feiner Oppofition fo weit gebend, daß er das 
Erdreidh gegen uns in Aufruhr bringt, und Sand und 
Steintbeilden jebr fühlbar um die Nafe peitſcht. Wir aber 
ftreben friih vorwärts und höhnen die Elemente mit Biers 
natzki's Worten 

„Mag wettern, was da wettern mill! 

Hält au der Felſen knechtiſch fill 

Die mürbgepettichten Glieder, 

Und krümmt aud vor des Sturmes Wudt 

Die Fichte bis zur tiefften Schludt 

Die naſſen Mipfel nieder: 

Den Mann, den leidbemähften Mann, 

Den ficht fein Element mehr an, 

Ihm wird der Kampf zum Spafe. 

Mag mwettern, was da wettern will, 

Er frümmt fi nicht, er hält nicht ftill, 

Er wandert feine Straße.“ 

Diverup (Oldedorp, Altdorf) iſt nah Mildſtedt das 
ältefte Kirchdorf im Amte Hufum. Das Alter der jegigen 
Kirche biefelbft ift nicht mehr genau zu ermitteln; fie foll 
wenigſtens 200 Sahre vor der Reformation ſchon da gewe- 
fen fein. Die Herzoginn Maria Eliſabeth bat fie im 17. 
Fahrhunderte repariren Taffen und mit einigen Legaten aus— 
geftattet, und der Herzoginn Augufte, die Beftgerinn des 
zum Kirchipiele Diverup gehörenden Gutes Arlewatt war, 
find ihr und ihren etwaigen Nachkommen 30 Rthlr. pro 
anno auf ewige Zeit vermacht, welches Benefice fammt meh: 
ren ähnlichen Geſchenken diefer Fürftinn ein bei der Stadt 
Hufum belegted Kapital bringt. Die Kirche ift ohne Thurm, 


mit rotben Ziegeln gedeckt, und ihre Mauern find auch außen 
weiß getündt. Ein Gemälde, weldes als Altarblatt dient, 
das Abenpmahl Ehrifti, bat nichts Schönes, die Kanzel ift 
einfach, und am Chore find die zwölf Jünger in Lebens 
größe gemalt. An zierenden Saden befinden fid) in ber 
Kirche zwei von geſchicktem Maler gelieferte Epitapbien, 
Himmel und Hölle, und ein meflingener Kronleuchter. Sie 
entblät mehre adliche Begräbniffe. Olderup würbe ohne 
Zweifel weltberühmt geworden fein, wenn die Erzählung in 
Wahrheit begründet wäre, daß vormalige Prediger Des Kirchipie- 
les,gleich dem nunmebr verblichenen Schmiede zu Gretna-Green, 
das Recht gehabt haben, jedes heirathluftige Paar zu copu- 
liren, ohne es durch Unterfuchung feiner Berhältniffe zu äng- 
ftigen. — Die nächſte Umgebung des Kirchborfes bietet nun 
fehr geringe Ausbeute an Stoff. Nörblih von demſelben, 
an der Arlau, find gute Wiefen. Südweſtlich von Olderup, 
bei dem Wirthshauſe Feddersborg, macht und die Ausficht 
über eine weit ausgedehnte Niederung, worin bie eben be— 
ſuchte Kirche ſich ganz hübſch präfentiret, und demnächſt eine 
vom Gaſtwirthe daſelbſt getroffene Anftalt Bergnügen. Jener 
bat in einer Koppel neben feinem Haufe einen hohen Pfahl 
errichtet, an den von unten big oben Lattenenden fo befe- 
fliget find, daß fie zum bequemen Hinauffteigen gereichen, 
diefes Inſtitut fegt den Begründer in den Stand, daß er 
feine Ländereien ſämmtlich in wenigen Augenbliden überfe- 
ben fann, was beſonders deshalb wichtig für ihn ift, weil 
gen Süden abgefandte Rinder ꝛc. oft auf feinem Gebiet 
Raft halten. — Südlich von der Arlau bleibend, ſchlagen 
- wir nad Welten zu. Einem alten riefen, der uns eine 
Strede Weges Geſellſchaft geleitet, äußern wir unfere Ber» 
wunderung über ein gefährliches Loch der ArlausBrüde, in 
der Hufum-Bredftedter Randftraße, und er erzählt, daß 1805 
ein Pferbezieher mit einer Schnur von 12 Pferden vom 
Wege in die Au geritten und darin nebft felbigen ertrunfen 


ſei. Desungeachtet ift neben der Brüde weber Barriere 
noh Warnung, und wer bier fremd ift, kann leicht bie 
Meinung fallen, das fchmale Gewäſſer fei auch feicht, wenn 
er bie Biehfpuren, welche zur Au hinunter gehen, wahr⸗ 
nimmt. Sonſt pflegt man, den Brunnen zu jehließen nach— 
dem das Kind. ertrunfen, bier hat man es beim Alten gelafs 
fen und Gott befohlen, was darnad) fomme. — Der Name 
des eben: jenfeit liegenden Wirthshaufes, Jägersfrug, vers 
hilft und’ zu der Erfahrung, daß die biefige Gegend an Ha— 
fen und Rebhühnern porzüglich ergiebig fei. — Nahe vor 
und haben wir die Stammparcele des früheren ablichen- 
Gutes Arlewatt. Lesteres begriff das Kirchdorf Olderup, 
Arlewatterhaide, ‚Stellen in Ahrenvisl, in Langenhorn ıc. ıc. 
Bon der Familie v. Rathlov kam es, im 16. Jahrhunderte, 
an Paul Rankan zu Bothkamp, Kohöved ꝛc.; ferner hatten 
Melchior und Heinrich Rantzau das Gut, und ein Enkel 
bes Teßtgenannten Herren, Franz v. Ablefeld zu Seegaard, 
verfaufte e8 der Herzoginn Auguſte. Als königliches Befigs 
thum wurde Arlewatt, 1772, yparceliret. Die Herzoginn 
legte dem Hofe den Namen Rotbenhaus bei, welcher aber 
nicht gebräuchlich geworden. Die Endfilbe watt ift mit Waf- 
fer zu überfegen, und wer der plattdeutfchen Sprache bewan⸗ 
dert, der wird Arle auch zu deuten willen. Auffallend ift 
es ung, auf dem Arlewatter Stammbofe, fo weit außerhalb 
Eiderftebt, einen Hauberg vorzufinden. — In einer Viertel 
ftunde gelangen wir nun nach dem ziemlich bedeutenden Dorfe 
Horritedt (v. p. 33), wo es und, durd eine Converfation, 
die wir nicht verfichen, inne wird, daß wir in’s lebende 
Reich der Friefiihen Spracde eingetreten. Deffelben äußer- 
ften Diftriet gegen Süden, auf der Halbinfel, machen bie 
Kirchfpiele Hattftedt und Schobüll. — Zu Gorrftebt ſahen 
wir eine Mafchine zum Buttern in der Manier einer foge- 
nannten Gaffeetrommel. Eine durchlöcherte Queerhölzer ent- 
baltende, ca, 50 Kannen faflende Tonne nahm ben zu vers 


‚ arbeitenden Rahm auf und wurde dann, wie jene, auf 
einem Gerüfte gedrehet. Solche Einrichtung, die man auch 
an verichiedenen Stellen in Angeln bat, erleichtert freilich 
das Buttern fehr, es ift aber reichlich umftändlid, das ers 
wähnte Faß gehörig rein zu balten. — Zwiſchen Horrftebt 
und Hufum ift die Haide durd eine Menge von Sandhüs 
geln, die wenig bewachſen, mitunter fonderbar geftaltet und 
wahrſcheinlich Niederlaffungen von Flugfand find, und ftel- 
lenweije durch früppelndes Eichengebüfh ftaffiret: — Beim 
Hattſtedter Kirchtburme find wir nun ſchon mehre Stunden 
umher geftrichen, jebt endlich aber wollen wir in einigen 
Minuten mindeftend zu feinen Füßen gelangen, ſo meinten 
wir bei unferem Abzuge von Horrftebt, allein das förders 
famfte Ausjchreiten gereichte nicht zur NRealifirung des Bor: 
ſatzes. Uebrigens find wir, nad demfelben Ziele ftrebend, 
zu anderen Malen viel fchändlicher gefoppt worden, Wer 
fih in Geduld und Ausdauer nad) Soerates Beifpielen ftär- 
fen will, der marſchire u. a., wenn es ihm recht Ernft iſt 
bei fchlechtem Wege und Wetter, am Tiebften aus dem Amte 
Bredftedt, nad Hattitebt, halte den dortigen Kirchthurm, der 
ausnehmend weit deutlich fichtbar ift, möglichft treu ald Aus 
genmerf, und er macht fi drei aus einer Meile. — Hatt- 
ftebt beißt, wie die Chronif fagt, nach einem Manne Namens 
Hatte, der die Erbauung des Dorfes begann oder zum Ent; 
fteben der Kirche biefelbft beigetragen bat, und wenn das 
falfch fein follte vielleicht nach einer ausgezeichneten Kopfbe- 
befung, welche die Bewohner dieſes Drtes früher gehabt 
haben mögen, da das Hattſtedter Kirchipielsfiegel einen Hut 
enthält. Das Kirchdorf (Hohes und SiedesHattitedt), deſſen 
Häufer meiftentheils unanfehnlich find, hat 700 Einwohner, 
außer welchen noch 700 Seelen zur Gemeinde gehören. Der 
Wohnung des Hauptpredigers ift ein bübfcher Blumengar⸗ 
ten ſehr ſchätzenswerthes Attribut, das neue und geräumige 
Schulhaus hat zwei beftend anjprechende Schulzimmer; in 
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erjterer wie in legterem fanden wir liebe Leute. — Diau 
fieht es der Kirche an, daß fie. fucceffive vergrößert worden, 
und es jcheint, als fei ibräftefter Theil, ehemals eine Capelle, 
gleichzeitig mit der Schobüller Kirche, mithin zu -Anfange 
des 14: Jabrbunderts errichtet. Sie ift von beträchtlicher 
Fänge, bat fleine Fenfter, drei Reihen von Stühlen zu ebe- 
ter Erde und eine flache Bretterdede, die nur über dem 
Altare vermalt ift. Keinesweges mangelt es ihr jedoch gänz- 
ih an Schmuck. Das Mltarblatt iſt eine Funftreiche und 
wohlgelungene Bildbauerarbeit in Hochrelief5 auf großem 
Tableau, in der Mitte: Chriſtus und die beiden Schächer, 
gekreuziget, um die Kreuze dicht gefchaart, Krieger, jüdiſche 
Priefter und gaffendes Volk; in kleineren Seitenfädern: 
Ehrifti Darftellung im Tempel, feine Geburt, deren Ber: 
fündigung und die Anfunft der Weijen. Die Schäder, ein- 
zelne Römische Hauptleute und viele der übrigen Figuren 
find trefflich bergeftellt, alle Gegenftände auf's Sorgfältigfte 
ausgeführt. Auf der Rückſeite der Thüren des Altarblattes 
find zwei Gemälde, Chriftus und Johannes. Es ift zu wün- 
fchen, daß der Chorraum dem fehönen Altare angemeffener 
wäre und, daß ein Chorftubl, der diefen verdedt, einen ans 
deren Platz erhalte. Die von einem Wolberfen gejchenfte 
metallene Taufe ift ein vorzüglihes Product der Pouſſir— 
funft; fie ift geihmadvol! geformt und reich mit Guirlan— 
den, Heiligenbilver, Cherubimen ꝛc. gefhmüdt. Lebhafte Be- 
wunderung mußten wir den ausbrudsvollen Köpfen an derſel— 
biger zolfen. Auch der Holzichnitt an der Kanzel, das Reis 
den Chrifti, zeichnet fih aus. Es hängen in der Kirche 
einige Epitapbien und zwei große meflingene Kronleuchter; 
vormals war folde mit einer Drgel verfeben, gegenwärtig 
hat fie leider feine. Der 192 Fuß hohe Kirchthurm ift mans 
nigfach, u. a. vor wenigen Jahren, am Neujahrsabend zwei 
Mal vom Wetterftrahl getroffen, aber dermaaßen rvepariret 
worden, daß er, wenn nicht ähnliche Zufälfe für die Zufunft 
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übernipn verhängt ſind, dem Loben der Natur nor) lange 
ungeſchwächt. Frog «bieten „kann Soine, Mauer iſt größtens 
theils aus behauenen chen, jew: Dach kegelförmig und 
69450: Fuß bon Kine amd. Thurm ſind mit Schindeln 
gedeckt⸗ — Wir fehnten uns nach der Ausficht gus den 
Tpurwmlufen 5 mer Führer, war ſo gütig, auf dem ſteilen 
Wege dahin voran / zu gehen und oben ung bis.porliegens 
den: Diſtriete und; Oerter, als Noxdſtrand, Langenes, Nord⸗ 
marſch, Föhr, Eiderſtedt, Huſum, manche Kirchdörfer det 
Aemter Huſum und Bredſtedt, ‚deren Kirchen oder Kirchthürmie 
wir / ſahen, ꝛe. a0. nampaft zu machen. Die luftige Nordſee 
und eine unendliche Landfläche, theils Marſch, theils Geeſt, 
riefen ſchwellende Gefuͤhle wach; Häuſer in großer ‚Anzahl, 
bier, einzeln iegendu da zuſammengereihet / Gehölze, Binnen⸗ 
gewaͤſſer, Thurmſpitzen und Mühlen machten und, ein; t0p94 
graphiſches Amüſement. — Möchte man auch ferner recht 
allgemein, wie, eg bigher der Fall gewefenz dar, mo wir auf 
wnjeren ‚Wanderungen in Zuverſicht vorſprechen, freundlich 
dazu beitragen, „daß wir in den Staub kommen, fpesiell.und 
richtig Tagebuch führen zu können z.,die,, Mittbeifungen, 
welche; wir wůnſchen, Abezwecken ja, Wichtigeres als un⸗ 
ſexen ‚leicht wiegenden Dank, Die, Foͤrderung dev, Vaterlauds⸗ 
Funde, ‚und man, fell ung, päten der Rachläſſigleit wicht zei⸗ 
ben; bürfens 7 1, Die, Örpitländereiem, des, Kirchſpieles Hatt⸗ 
ſtedt ſind zwar ſämmtlich ſandigt und leicht, doch zum Theil 
von, Sehr. befriedigendem Ertxage,beſonders an Gerſte und 
Noggen. Mexgel ft, hier porrathig, indeſſen fehlt es wohl 
au Luft, ihm in Anwendung zu hringen. Das Kirchdorf 
bat gegen Norden ſogleich Marſchland. „Die, Hattſtedter 
Marſch, Oſter MWeſtermarſch und Koeg ‚ ‚4000 Dematb, 17 
mit geringen, Augnabmenz fogenannte, Monumayir in, wer 
her das Moor häufig zu hoch liegt. Die Dtermarie, hat 
durch Ueberſchwemmungen viel gelitten, iſt durch Beackerung 
ſtart mitgenommen amd, Dagegen; zu: wenig gepfleget worden, 
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ſo daß fie nun nicht, wie vor Zeiten, ſich zur Ochſenmä⸗ 
ſtung eignet und hauptſächlich nur Hafer trägt „wovon fie 
in guten Zabren das 30fte Korn Tiefert.." Ye weiter Die 
Fündereien der Hattitedter nah Welten hinaus belegen, deſto 
Beffer find fies der weftlichere Theil ihrer Marſch wird denn 
auch zum Rapſaat⸗/ Bohnen“ und Waizenbau benutzt und 
bringt Ochſen zur höchſten Schwere. Im Frühlinge bier 
vorkommende gelbe und graue Würmer ſind eine Plage, 
indem fie dem Grafe und Hafer weſentlich Schaden. Der 
Biebftand der biefigen Landleute iſt durchgebhends Fein, was 
zur Folge bat, daß die Felder nicht genügend gedüngt werd 
ven. Überhaupt fchlägt man in diefer Gemeinde‘ mehr Auf 
Zucht von jungem Rindvieh und Füllen als auf Milchwirth⸗ 
haft. In einer Zeit, die den Landmanne nicht fo günftig 
wie die gegenwärtige iſt, find von ber fehlechteren Hattſted⸗ 
fer Marſch die dafür zu erfegenden außerordenklich ſchweren 
Staatsabgäben, 50Rthlro Ert. pr. Dematb, unmöglich aufs 
zubringen. Daber bat die Reutekammer auch’ nach und nach 
ſchon 700 Demath derſelben, in der Oſtermarſch, erbalten 
und wird vermuthlich auf's Neue Strecken von jener für 
rückſtändige Steuern annehmen müſſen, wert die darauf 
ruhenden Staatslaſten unerleichtert bleiben und mäßige 
Zeitlãufte für unſere Landwirthſchaft eintreten Wegen’ der 
überfäftigen Steuerpflicht, womit fie behaftet, wollte Keiner 
die cebireten Ländereien von der Kammer kaufen, noch als 
Geſchenk, wenn man es fo nennen will, annebinen. Solche 
find deshalb werpachtet worden/ und zwar meiſtens zu Prei⸗ 
fen, welche wicht ihre laufenden Abgaben deden. Ein fin 
ter Beweis‘ yon arger Ueberſteuerung. —“ Die Ein—⸗ 
beichtung des oben angeführten Neuen Hattftchter Koeges 
ift 12497 angefangen. "— Die nicht" unbedentenden 
Schulden der Commüne bat hamentlih ein Deichgraf Mar 
ten Harring, der im vorigen JabrbunderteTchte, verürſacht, 
indem er ein tbörigtes Unternehmen, Verbindung des Feſt— 
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landes mit Nordſtrandmittelſt einer über die Tiefe (die 
Waſſerſtraße) zu ſchlagenden Brüre, projectixte und betrieb. 
Die Fluth zerſtörte zu. dem. Zwecke geſchehene Bagten und 
damit das gauze Vorhaben. Einzelne Pfähle ſtehen noch 
als Ueberreſte des, unausgeführt gebliebenen Werkes. — 
Der Hattſtedter Deich hat wenig, Vorland, iſt aber 2 Fuß, 
böber als die Deiche der Inſeln ſind und in vortrefflichem 
Inſtande⸗ Er wird jaͤhrlich zwei Mal neu mit: Stroh be⸗ 
flochten oder beſtickt. Die mittelloſen Eingeſeſſenen des 
Re find in Gewinnung ihres Unterhaftes faſt auf) 
den Deichbau allein beſchränkt, ihre und des Deiches Um⸗ 
ſtande alſo einander entgegengeſebt· — Die Haãuſer den 
Hauiſtedter Marfch wopon manche ſehr lang und) im Gan⸗ 
zen coloſſal ſind, liegen alle anf. Werften. — Wir ſaumen 
nicht, uns nach dem zwiſchen Hattſſedt und Schobüll belege⸗ 
nen bohen Schobüller Berge zu begeben⸗ ſehen ‚von plbigen 
wiederum Das, Amt Dumm, den Südertheil des) Amtes 
Bredſtedt, die Nordſee, die Inſeln und Halligen, Eiderſtedt 
Huſum ze gn,/ Aaſſen es uns-Mühe koſten, die 26 Kirchen 
welche man von, dieſem Punkte gewahren folk, zufammen, 
zw ſuchen, u. geleiten das ‚gtühente Gejtirn des Tages, mit, 
unverwandten Blicken und vollem, Herzen, in's e REDEN 


a Meurer | un slhaind I NN 
Ra ſchon biſt du, du uifreß — Binde | 
an. Und, einftens unſer Grab! — 


Die, Erklärung des Namens Shobau batı man in —4 
gebräuchlichften Art, bewerkſtelliget/ nãmlich wie folgt. Um's 
Jahr 4300 kamen drei Schweſtern Scoby, Sellke und; Kyri 
hier au. Scobhy gab das erſte Beiſpiel zur Anlage des Dor⸗ 
Fed sr und Seoby⸗Boel iſt zu Schobüll geworden z Kyri 
ließ die hieſige Kirche, welche Früher Kyrikirche gebeifen bat; 
erbauen. Uns daͤucht BE wahrſcheinlicher, daß Schobüll mug 
Skovbye oder Skovboel (Walddorf/Waldhänſer) entitanden 


ſei, denn es mangelt wicht an unterirdiſchen Beweiſen dafür, 
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daß ehemals Hölzungen hieſelbſt vorhanden geweſen. Die) 
Gegend von Schobüll und Hattſtedt fol einen Hockendahler 
Wald und ein’ Gehölz/ das Lund genannt wurde, gehabt 
haben. — Rach der Sage, bat Ryri erſtlich gewollt, daß 
die Kirche auf dem eben verlaſſenen Berge ſtehen sole; als 
aber. zu verſchiedenen Malen bei‘ Nacht demoliret, was auf 
demſelben gebauet worden, zwei Ochſen zu Narbe gezogen, 
fo wie es beim Schweſinger Kirchenbau‘ gemacht ſein ſoll. 
Nabe am Waſſer iſt denn das Gotteshaus aufgeführet. 
Ein Thurm, der ſolchem im Ablaufe des 415. Jahrhunderis 
beigefügt fein wird. und als Seezeichen gedient hat, ſtürzte! 
1783 ein, als man es verfuchte, feine ſehr bohe Geſtalt 
bie ſich gebeuget, wieder gerade zu richten, / und wurde völ⸗ 
fig abgetragen. Im ſogenannten Polackenkriege, 1660, wa⸗ 
ren viele koſtbare Sachen in die Schobüller Kirche gebracdhtz 
damit fie den Schweden oder Dänemarks Hülfstruppen nicht 
in die Hände fallen möchten. Ein habfüchtiger Bauer nahm 
ſich es heraus, ein ihm .gebörendes altes Pferd nud dahin’ 
zit führen; der Gaul, welchen er hinter dem Altare anger 
binden, Tote Soldaten in die Kirche und es wurde denn 
aufgeräumt. — Seit 1804 haben “die beiden Prediger! zu 
Hatiſtedt ven Pfarrdienſt zu Schobäll. Obgleich die Scho⸗ 
büller Geeſt beinahe ausnahmlos mageres Sandland ift/ 
herrſcht doch unter den Beſitzern davon ziemlich Allgemein 
Wohlſtand. Die in Haide liegende Landfläche der Gemeinde 
iſt nicht Heinz fie gibt Brennmaterial, namlich Flaggen oder 
Plaggen.“ DerStoͤrt (cfe p. A1) liegt hier in manchen 
Feldern ſehr zur Aergerniß. Vom Porrenkoege, zwiſchen 
Schobüll und Huſum, Bis Wohbenbüll, "Ya Meile nordwoſtlich 
von jenem Dorfe⸗ macht ein hoher Geeſtſtrich, welcher unbe⸗ 
deicht iſt, die Gränze gegen die Nordſee. Letztere bat vom 
beſten Geeſtlande des Kirchſpieles Schobüll ſchon ein Bedeu⸗ 
tendes abgeſpült, und zuweilen tritt die Fluthe in Häuſer 
und Brunnen des umverſchanzten Diſtrictes. Der worge⸗ 
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‚nannte Koeg befteht aus 500: Demath ſeichter Moormarſch, 
welche ſchöͤne Weide für, Pferde, Ochſen und Jungvieh ab: 
gibt, daher wenig ‚als Aderland gebrqucht wird, und die an 
‚Staatsabgaben nur 8. ME, Ent. à Demath hat. Auf feinem 
ausgedehnten Vorlande werben Schafe, guter Nase, in gro⸗ 
‚Ber Menge, gegraſet / die theilweiſe den unvermögenden Leu⸗ 
ten auch als Milchvieh dienen. Eine den Kühen höchſt 
ſchaͤdliche Pflanze, Porr, Kuhtod oder Harmus, wächſt im 
Voxrenkoege, welcher übrigens Schobüllern, Huſumern und 
der Regierung zuſtändig iſt und in der Geſchichte Nordfries— 
lands auf den p. 76,91,98 und 100 vorkommt. 1719 deckte 
man ihn durch ‚einen: halben Mond, ein Außenmwert, weil 
sein Deich, von dem Anfange des 8. Jabhrhunderts an, 
beträchtlich ‚gelitten: hatte. — Eine Schüſſel recht auserle- 
ſener Purren oder Krappen könnten wir jetzt leicht erlan⸗ 
‚gen, denn dem Fange dieſer Fiſchlein wird bier, vornehmlich 
von den Einwohnern. des ⸗ Dorfes Hahlebüll, zwiſchen Scho⸗ 
büll und Wobbenbüll, ſtark obgelegen. Selbiger Erwerbs⸗ 
zweig iſt im Kirchſpiele freilich weit wichtiger geweſen, jedoch 
noch keinesweges geringfügig) Er-kann in einer Hälfte bis 
drei Vierteln des Jahres betrieben werden und gewähret den 
Leuten, welche ev beſchäftiget, mindeſtens für die Zeit feiner 
Dauer ihre Bedürfniſſe. Zum Fangender Purren werden 
Buſchzäune zur Seite der, Tiefe jo ‚gepflanzt, daß fie trich⸗ 
‚terförmige Figuren bilden, vor deren engere Deffnungen 
Netze fommen, in denen der Fiſcher denn feinen ‚Segen 
ſucht. Man wird: enfteren auch, mit Ketſchern habbaft: Sie 
‚werben ‚dev nahen Stadt Huſum lebendig, nach, entfernteren 
Dertern, als Schleswig, Rendsburg, Flensburg, geſotten ges 
bracht. Vormals Hhatte Die Tiefe dp: reichen Boryath, von 
Dutten, Die ſie aber: jeit der Fluth yon 1823 gar nicht mehr 
enthält. — Geſchichtliches, das Die Kirchſpiele Hattſtedt und 
Schobüll hetrifft, iſt zu finden auf den pag. 33, 39, 59, 
AB 74 7, 77 78, 81, 90, 4 und 100. -Zwiſchen 
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jenen ah Nordſtrand find die Grabſtaͤtten der St. Jbhan⸗ 
nis, Bartholomäus —, Marieneapelle⸗Rodekirche er. 
ſämmtlich pi” 639 Zi der Kirchörter Lieth OR pl 37,33 md 
'83),| Mörjumcv; p, 13, 63 und 83und Haumritv. p. 
869 5 einen kurze Strecke nordweftlid vom Hattftedter Koege 
lag Wartinghuſen cv.’ pi 66) — Uns ine Amt Breds 
ſtedt begebend , Paſſiren wir die Dörfer Wobbens und’ Eller 
büll nnd überfehreiten dann die Arlau. Nach Heimreich, 
Hat Wobbenbüll einſt dem Kirchſpiele Morſum angebörket. 
Da, ud Efferbült belegen it, ſoll, in grauer Borgeit, ein El⸗ 
lernbrook vorhanden“ geweſen fern. "Der Urbater Hatte 
wollte ſolchemn, laut Sage, nicht mit zw ſeinem Territorium 
‚and unter ſeine Dbhut nehmen, woraus man es herlsitet, 
daß das Dorf; zu Brecklum eingepfarot worden, obgleich. es 
weiter!von da als von Hattſtedt eutfernt und von der Dätt- 
ſtedter Minfch einbegriffen HR — König CEhriſtian IN, 
pflegte dem auf p, 76 erwähnten Deichwerke perſönlicht pe⸗ 
riodiſch beizuwohnen und bat ziemlich lange indem ſüdlich⸗ 
ſten Haufer von Ellerbüll logiret, weil in der Nähe die Bes 
deichung begonnen wurde, Er drechſelte daſelbſt in müſſigen 
Stunden, u. allein Spiunrad. — Ueber die Arlau "CV, 
p. 60), welche die Aemter Huſum und Bredſtedt, einige 
‚Heine‘ Ortſchaften unbeachtet, von einander ſondert, geben 
wir bei einer Landſtelle, die man bien allgemein’ nie) dem 
Namen eines ihrer gewefenen —* peter Ingwere⸗ 
nennt, —! m3 hl? Tat IE 

Die im 134° Sabehunderte 5 Die Amte Flenbburg er 
kommene Nordergoesharde wurde 1670 erhoben und umgetauft 
zu einer Landſchaft Brebftebt, Zwar bepielt der Amtmann 
'zu Flensburg die Direction in den Sfonomifchen Angelegenz 
‚beiten dieſes Bezirkes und blieb Kirchenviſitor und Oberdeich⸗ 
graf deſſelben, doch ward die Function der Landvögte weni— 
ger beſchränkt als die der Hardesvögte es geweſen; erſtere 
kamen 3. B. in der Juſtiz⸗ und Polizeiverwaltung diveote 
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unter dem Dbergerichte zu ſtehen. Dev Kammerherr von 
Blücher, Landvogt der Landſchaft Bredſtedt, den es drückte, 
in gewiſſer Hinfüht dem Flensburger Amtmanne untergeord⸗ 
net zu ſein/ trug 1783 bei der Rentekammer an, daß ſein 
Meich gu⸗ einem Amte gemacht: werde, darauf ar. ai fußend, 
daß dadurch die öfteren Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Flensbur⸗ 
ger und den Bredſtedter Regenten beſeitiget würden und, Daß 
der: Landſchaft Bredſtedt ‚die Abgelegenheit ihres Amthauſes 
ſehr nachtheilig fei. " Vorlaufig wurde nicht in ſeinen Vor⸗ 
ſchlag eingegangen z 4785 aber erfolgte Die Verordnung. daß 
dieſer Diſtriet ſofort zu einer Amtmaunſchaft eingerichtet, 
iudeſſen gelegentlich unter das Huſumer Amthaus gelegt und 
die Stiftsvogtei Dordelum den Aemtern Tondern und Bred⸗ 
ſtedt ineorporiret werben folle Kammerherr ©. Blücher 
wide Amtmaun zu Bredſtedt. Als ev, 41799, ſeinen Ab⸗ 
ſchied genommen, wurden die Aemter Huſum amd: Bredſtedt 
vereinigetz letzteres bekam wieder einen Landvogt und faſt 
‚ganz feine: vorherige; landſchaftliche Verfaſſung blieb übri⸗ 
geus Amt betitelt. — Zur allgemeinen Geſchichte des Am 
tes Bredſtedt vop. 23,128, * * 42, 45, 61, 69, nd 

* 90 u: DM. | sm od Tun « 
Wir richteten unſeren Mari. durch den — 
aoeg, auf Wallsbüll zw, Selbiger Koeg enthielt 3,907 De⸗ 
matb, die zum Baue von: Rapſaat, Waizen, Gerſte und 
Hafer, ihver beträchtlich verſchiedenen Qualität gemäß, be— 
uutzt werden, theils auch als Weide recht gut ſind. Die 
"Dörfer Wallsbull, Fes holi, Struckum und Borsbüll liegen 
an der öſtlichen Gränze des Koeges entkurg. In den Lit 
dereien deſſelben fürdet "man keine Häuſer und an ſeinen 
Deichen nur einzelne kleine. — Zu Wallsbüll hat Chriftian 
AV ſich gleichfalls, 1619, aufgehalten, zuerſt eine Woche, 
ſpäter einen Monat, und während feiner letzten Anweſenheit 
bieſelbſt beebreten Die Herzöge Ulrich und, Friedrich jauch den 
Dre Mit Wohlgefallen nahmen wir das anſehnliche Schul- 
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Haus dor vorſtehenden Dörfer wahr. — Almdorf M 
öſtlich von Wallsbüll, nähe an der Marichyeift ein großes, 
wohlgebauetes Dorf, hat ein Geeſtareal beſſerer Artunvek 
ches viel Wieſenland einbegreift, aind etwas leichtes Marſch⸗ 
land. Die hoͤheren Acker und Weiden des Dorfesufprarhen 
uns, durch ihren vorzüglichen Culturſtand/ beſonders freund⸗ 
lich an;z wir hatten vermuthet, kraftloſe, triſte Sandfelder zu 
treffen und ſahen auf jenen Gerſte, Hafer, Roggen, Kartof⸗ 
fein se üppig heranreifend, ſchönes Milch⸗ und Jungvieh 
behaglich ſchmauſend. Die Wieſen und die Marihlännereien 
der Alındorfer find der Ueberſchwemmung Durch’ Bintengewäf- 
ſer ſehr ausgeſetzt, und ſelbſt im Sommer hat man es, daß 
fie ſolche erleiden, wenn reichlich Regen gefallen ift, / Waſſer 
in nicht ſogleich fortzuſchaffender Maffe: von’ Dften:zuflicht 
und die Arle ſich ausdehnt. Der Almdorfer Ste, welcher 
Eigenthum der Regierung iſt undıwon dieſer verpachtet wird, 
zeiget aſich in dem anmuthigeren Theile des Jahres als 
ſumpfige Niederung, in den: rauhen Monaten ſeiner Benen⸗ 
nung oentſprechend. Dası Better des terminellen Skes ſoll, 
nach einer! Almdorf⸗Bohmſtedter Sage, einen / Platz einſchlie⸗ 
fen, auf dem einſt ein Edelhof, Steinholm genanntyp wel⸗ 
chen denn vom Waſſer der Garaus agemacht ſein müßte, 
geſtanden. ¶ In Alidorf find eben nicht wenige Einwoh⸗ 
ner, die eigenen Heerd und keineigenes Land außer. etwa 
einem Garten haben. Beingahe ſämmtlich nehmen dieſelben 
aber Weideland tiv Pacht und, halten darauf rinige Kühe 
oder Milch gebende Schafe. Man pflegt hier, das Vieh 
Abends vom Felde auf⸗den Stall zu holen, theilweiſe ber 
nächtlichen Düngerabgaberwegen: Herrliche und faſt gar keine 
andere als ſchwarze und ſchwarzbunte Rinder: weiſen die 
TDriften des Dorfes auf, große Küde,! jo. glatt und blank als 
würden ſie täglich geſtriegelt und gebürſtet. Um den Namen 
Almdorf "zu erläutern helfen wir daranıdenfen, daß die 
ausgezeichneten Viehweiden des Landes Tyrol Almen ge— 


nanntiwerdbem Die Erklärung ib freilich, wie man ſagt, 
weit her geholet/ paßt aber vortrefflich 
Id Wenden wir ans nunmehr dem Kirchorte Brecklum zu. 
—Nordöſtlich von ſelbigem lag vor Alters ein: Dorf Hoye⸗ 
ll; das abgebrochen/ aber auch wieder errichtet worden fl, 
und jet als Brecklum daſtehet. Alſo wird den Name Breck⸗ 
fing, Vorgänger des ebengenannten, aus dem Norte bre⸗ 
chen gebildet Heimen Einenwobltbuende Ueberraſchung ge 
wäbrt! dem, der die baunleere Schleswigſche Weſtliſſte berei⸗ 
ſet, das bedeutende und hübſche Dorf Brecklum, da es rings⸗ 
um einen Hag von Bäumen und Gebüſch hat. Es bewei⸗ 
ſet, daß keinesweges jeder Bann sinn dieſer Gegend voll 
Saus amd Braus verkrüppeln, was allgemein gewähnt wird, 
wenn gleich Mühe und Sorgfalt in micht geringem Grade 
nöthig find, um einen ſolchen bier ſtattlich zu erziehen, wie 
es auch beſcheiniget, daß nicht durchaus alle Frieſen ſo kraſ⸗ 
ſer Nahır ſind, die Annehmlichkeit eines Laubdaches zu ver⸗ 
Kennen. ir Derichiefige, Kirchhof, in geringer Entfernung 
vom Dorfes: zwilden letzterem und dem Hufum⸗Bredſtedter 
Geeſtwege, iſt ein circa 20 Fuß hoher Hügel, der zur Stätte 
für die Kirche und die Entſeelten eigens aufgeworfen wor⸗ 
den zu ſein ſcheint.Die Kirche / inel den an 430 Fuß in 
Höhe meſſenden Thurm/ chat Bleidach. Sie iſt eine von den 
verhaãltnißmäßig wenigen audlirchen der Herzogthümer, 
deren Beſchaffeuheit Zum Weilen hin ihren Räumen recht 
æiuladet, guttuuterhalten nundnausgeitattet u ſauber und, ge⸗ 
anüthlich. Ihr Choraiſt gewölbt,/ ihr Schiffahat eine flache 
Bretterdecke. Das Altarblatt iſt, 1740 größteutheils vom 
Bildhauer verfertiget, hat im Mittelfache Chriſti Leiden am 
Kreuze/ daneben andere» Darſtellungen aus: dem Mur) in 
kleinerenn Formate,iund unten ein fFünſtleriſches Meiſterſtück, 
das Oſtermahl des Herrn. Säulen und Statuen» aus Wok 
sevgeben und verzieren den Rahm des Blattes; welches 
durch das EColorit gehoben · iſt. A An einen mit Eiſengitter 
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und Bohlenthür⸗ Ducerftange und Schlöfferniverjebenen 
Wandſchrank, beim. Altare, knüpft ſich folgende Geſchichte. 
Ein Mann aus der Brecklumer Gemeinde brach einſt bei 
Nacht indie: Kirche ein; leerte den Armenblock und machte 
ſich aus dem Staube, Der Hund feines Nachbaren war ihm 
gefolgt als en ſich an ſein Gaunerwerkibegab und blieb Aei⸗ 
der im der Kirche bis. man am nächſten Tage dahin Fam. 
Diefer Zeuge des Raubes brachte feinen Herrn in Verdacht 
und aufs Schaffot, denn die Inquiſitoren zerbrachen damals 
wicht ihre Köpfe, fondern Des Angeſchuldigten Glieder; am 
zu einem Reſultate zu kommen, und durch die Tortur wurde 
der unglückliche Eigner des Hundegögezwungen, ſich für 
den Kirchenväuben zu erklären Ungefähr ſteben Jahre dan 
auf batte der Verbvedyer, für den awidenXod erlitten, ein⸗ 
mal im Wirtbshauſe ftärker geichnapfet alsnes mit der Be— 
wahrung eines Geheimniſſes verträglich, „fühlte, ſich aufges 
legt, den Pegaſus zu beiteigen und improviſirete „Hül ſind 
% föven Johr und een Dag, dat ick in de Brecklumer Kark 
inbrach⸗“ Solcher wurde demzufolge eingezogen, zu einem 
Bekenntniſſe in Proſa gebracht und auf qualvolle Weiſe vor 
den: höchſten Richtſtuhl befördert. Eine aus Holz sgejchnigte 
Figur, welche ibn im klaͤglichſten Todesringen darſtellete, iſt 
dange im: Berwabrfum. des erwähnten Schrankes, Demut 
vielleicht auch eines koſtbaren Inhaltes entlediget hat, gewe⸗ 
fen, wo ſie ſich aber nicht: mehr befindet.) Ann dev Binnen⸗ 
feite. der Schranftbür ſieht man übrigens noch ein gemaltes 
Bild Des armen Suünders. Im Chorraume gewahren wir 
eine einzeln ſtehende Feine Bildſäule mit gekröntem Haupte, 
im der, aus Chiffern, welche die Krone enthält, ein König 
Oluf, wäbrend deſſen Regierung der Bau der Kirche geſche— 
ben fein fell, erfannt worden Die einfache: Taufe iſt ge⸗ 
ſchenkt von cinem Peter Paulſen, der 1636 in Breckkum 
‚geboren war, als er zum Taugenichts heraugewachfen pom 
Batıy ans dem elterlichen Haufe vertrieben wirrde/ ſich dar⸗ 
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anf! betehrete und: in der Fremde fo mufterbaft' Juſammen⸗ 
tab, daß er⸗ im Weimarſchen ehr’ "stsichtiges "Ant "befath. 
Zar glänzender) Equipage arrivirete der zum Großen gewor⸗ 
Dene Peier seines: Tages wieder in Breklum und, mm Ge⸗— 
genſatze zw'Jean du" Klos, vor dem Haufe’ feines Vaters, 
der bis dahin ganz ohne Kunder von dem ausgeſtoßentn 
Sohne geblieben war. und den Beherbergung wünfchenden 
voruehmen Reifenden auf das Wirtbshand verwies bisdies 
ſer ſich offenbaret hatte "Die Kanzel, aus dem J. 1646, 
iſt durch trefflichen Holzſchnitt decoriret. — "Man beabſich⸗ 
higet, einen vom Päſtor Daniel Luther, Ureulkel des Doctors 
Martin und bier" Prediger von 1608 bis 1649, verebrten 
Cborſiuhl, der vor den Altarraume einen Queerſttich macht, 
‚am ine Seitenwand des“ Schiffes umd bie" von der Hakts 
ſtedter Commime filr eine Kirchenuhr ertauſchte Drget, welche 
hren Platz bisher gleichfalls nahe vor dem-Altare' gehabt, 
inf das weſtliche Ende der Kirche zu verlegen, welche Verãu⸗ 
derungen wein inneren Auſehen felbiger ſehr vortbeilbaft 
werden möchten, Dieſelbe hat an div, Schmuckſachen zwei 
große Gemälde, wovon das eine, welches vorzüglich gelun⸗ 
gen, ven Gang nad Golgatha, das andere die Einfegung 
des Abendmahles zum Gegenſtande hat, ein kleineves, das 
man Bol Der linken Seite in Augenſchein nehmen muß, um 
den Paſtor Pelrus Pauli, der os Jabre zu Brecklum ges 
ſtanden, von der rechten, um feine Gattin im Bilde zu ſe⸗ 
ben, nochmals das Portrait der männfichen Pauliſchen Ebes 
Bälfte, wie auch das yes Paſtors Luther, zwei hübſche meh 
ſingene Kronleuchter, "eine Tafel mit den zwölf Jüngern, 
‚Schlecht geſchnitzt, endlich Kränze u. dgl. Gaben mehr,’ Die!os 
ſagen, daß in der Gemeinde warmer Sinn für den Gottes— 
dienſt herrſche. Drei Mar’ ſoll zu Brecklum Kirchenbrand 
geweſen fern, 1399 wurde ſolcher von den Dänen bewerk— 
ftelläget Cv. P. 2), und 1500 zündete der Blitz den damals 
bedenlend hohen Thurm au, welchen das Feuer bis an Die 
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Mauer: wergehrtei no: Das Hauptpaſtorat liegt, am ſüdli⸗ 
hen Ende des Kirchdorfes, im Schooße eines lieblichen Gar⸗ 
tens, der vom einem: Hausgraben umgeben iſt; dev, Diaconus 
hat ſchönes Haus und großen ‚Garten und der Schullehrer 
‚ebenfalls. nettes Wohn⸗ und, in einem zeigten Gebäude, 
weckmäßiges Geichäftslocakı —. Der als wackerer Philolog 
und Waterlandshiſtoriler bekannte Nic; Outzen war von 
4787 bis 4826 Prediger hieſelbſt· — Bis in's A5. Jahr⸗ 
hundert waren. Bordelum, Bredſtedt amd: Drelsporf Der 
-Bredlumer Kirche eingepfarrt. — Mir dürfen dieſes Kirch⸗ 
spiel, wohl: das wirhtigfte des. Amtes Bredſtedt nennen zumie 
Wllexhüll jenſeit der Arlau, hat es Lütgenpoim amweit ber 
Soholmau, zwiſchen Joldelund und-Langenhorn, inne Bei 
Struckum im Weſtennahe follz vor einigen Jahrhunderten, 
‚ein. Dorf odex Gehöfte Kalebüll, Kolbol oder Kolboltoft 
exiſtiret haben. Auchheiſtt es, daß auf seinem hohen Platze 
ber Marſch bei Brecklum ein Hofe geſtanden, den u. as drei 
Jungfrauen, auf deren Koſten die Kirche exbauet ſei, be⸗ 
wohnet haben. Der Brecklumer Koeg hat, da der So—⸗ 
phien⸗Magdalenen⸗ mud der Desmereieren Koeg ſich jetzt ihm 
zu Weſten ausbreiten, Feinen „Außendeich mehr * = 
Kirchſpiel Brecklum nur⸗ unbeträchtliche Deichslaſt. 

weſentlichem Nachtheile war der Brecklumer, ſowie der > 
ſtedter Eommüne einerungewöhnlich ſtarke Befchädigung ıdes 
Hattſtedter Außendeiches in den letzten Jahren des, worigen 
Jahrhunderts. Die Hattſtedter, denen es wicht möglich war, 
den ihrem Deiche ‚Damals widerfahrenen Schaden allein zu 
beſſern, nahmen nämlich die Intereſſenten des Brecklumer 
und des Bredſtedter Koeges zur demathgleichen Theilnahme 
an der Refection jenes in Anſpruch, ſich darauf berufend, 
daß der Mitteldeich zwiſchen der Hattſtedter und der Breck⸗ 
lumer Marſch und ebenſowohl der zwiſchen dieſer nude 
Bredſtedter Koege ganz verfallen ſei, qliv- ein Durchbruch 
des Hattſtedtor Deiches für, Die. beiden letztgenannten Diſtriete 
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gleich ſchlinm wie für ihr Gebiet fein werde Diergur‘ 
Hürkleiftung Aufgeforderten wollten nicht im Guten einwilli⸗ 
gen, die Sache wurde vor's Gericht gebracht und den Hatt⸗ 
ſtedtern zu Gunſten darin entſchieden. Die Concurrenz⸗ 
wozu erſtere verurtheilt "worden, bekam eine Dauer von! 
mehren FJahren und ward ihnen ſehr koſtſpielig, da eine 
allgenieine Verſtärkung des Hattftedter Seedeiches ausgefüh⸗ 
veby auch "eine, Einlage gemacht werden mußte. Die Jute⸗ 
reſſenten des Bordelumer Kocges) welcher! den Bredſtedtor 
Koeg im Norden begränzt, behelligte man gar’ nicht mit dem 
Deichwerke, und fie Hatten ihr Geſchick deshalb hoch Fit‘ 
preifen „da. ihr Mitteldeich gegen Süden auch keinesweges 
in haltbarem Zuſtande war. Die Beſitzer des Bredſtedter 
Koeges konnten die Unkoſten, welche ihnen durch Wen 
Deichsbau zu Hattſtedt entſtanden waren, größtentheils ſo⸗ 
gleich unter ſich repartiren und aus ihren “eigenen Mitteln 
abtragen, die’ Intereffentenfchaft des Brecklumer Koeges aber 
war minder ſuffiſant und mußte ſich in eine Schuld von 20,000 
Rthlr. fegen, um das, was fie an den Deich gethan hatte, 
fo weit es nothwendig decken zu Finnen. — "Die Vermds 
gensumftände der Brecklumer Gemeinde find gegenwärtig 
natürlich beffer als fie" zwder Zeit waren; das Kirchſpiel 
hat freilich noch viele Armen, indeſſen iſt die Zahl der 
Wohlhabenden in demſelben auch nicht Feit, 4 We 
Eine halbe Stunde nachdem· wir uns einem werthge⸗ 
ſchätzten Freunde zu Brecklum empfohlen, knüpften wir noue 
Bekanntſchaft art zu Drelsdorf/ wo man une, wie dort⸗ 
durch liebreiche Begegnung und feſſelnde Unterhallung er⸗ 
freuete. — Wahrhaft erhebende Ausſicht beut einer über 
hohe Geeſt "führende ziemlich lange Sirecke vos "Wir 
ges von Brecklum nah Dreisdoafi Man’ überſchauet 
von derſelben aus eine: ſehr umfaſſende Niederung, 
die ſich von Nordweſten nach Südoſten herum ziehet,die 
Brecklumer, die Hattſtebdter Marſch u. TI w. "Die Felder, 
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welche genannte Fläche ausmachen, waren mit allem Farbenreich⸗ 
thum Res Sommers gekleidetz bier lagen Laudleute ruhrig 
ihrem heißen Tagewerke ıoky da pflegte eine Heerde ſich der 
Bebaglichkeit und des Wohllebens. Im veinften ‚glühend⸗ 
fen. Schmelz ſchlmmerten die Mattenz hin und wirder aber, 
ſchwebte, gleich einem Florſchleier, dev Schatten eines leich⸗ 
ten: Gewölfes über. fie dahin, allem Leben ein himmliſcher 
Odem. Im Jubelchor wetteiferten die Lerchen, dem menſch⸗ 
lichen Blicke entichwindend im tiefen Himmelsblau, an wol⸗ 
chem jener leider ſo ſelten weilet, zu welchem: ſo ſpärlich uns. 
Menſchenbruſt ein Lied der Rührung und des; Dankes bin 
anfjteiget Wer erſchöpft's, wer ſchildertden Vollgenußẽl 
— Auch die Nordſee war nicht düſter geblieben „ad machte 
draußen im Weſten ‚einen blitzenden Hintergrund „Bekannte 
Kirchen, Mühlen 20 ſtellten ſich ung an allen Seiten vor, 
von welchen das reichlich eine Meile entfernte Heine Got⸗ 
teshaus zu Dfdernp, durch ſein weißes Gewand, vornehm⸗ 
lich die Augen auf füh zog — Die Sage thut zu Drels⸗ 
dorf ein großartiges, denhvärdiges Begebniß kund. Vor 
Zeiten haufete daſelbſt ein gar gewaltiger Rieſe und zu Vioöl,⸗ 
ea Me: woiter nach Südoſten, zugleich ein ähnliches Un⸗ 
gebeuer der Menfchheitz beide waren voll, Selbſtgefühl ob; 

ihres; ungeſchlachten Körpers, beide fo neidiſch, eifer⸗und 
—— wie die Mehrzahl anſerer ſchmächtigen Genera⸗ 
tion/ wie bie fromme, wohlweiſe und ſtreng gerechte Clique. 
Damals ragte zu Viöl je. gut wie) zu Drelsdorf ein ſchlan⸗ 
ker, ſpitzer Kirchthurm in, die Lüfte, und den Einen ſowie den 
Anderen der großen Herren wurmte es ſehr, daß die Reſidenz ſeines 
nachbarlichen Rivalen dermaßen ausgeſtattet. Sie gaben eiu⸗ 
ander ihre durch die Thürme erzeugeten lebensgefährlichen 
Herzensregungen zu erkenuen und famennliberein, daß ein 
Wechſelwurf auf, jene mit augemeſſenen Steinen gemacht 
werden ſolle. Wollten unſere Duellanten ſich ein Beiſpiel 
daran nehmen, ihren edlen Zorn ind hoben Muth an foges 


nannten Steinkaken auslaſſen, ſo würden fie ſich nicht wehe 
thun/ verkrüppeln oder umbringen, nicht in den Fallnkom⸗ 
men, wegen einer etwaigen hochherzigen und glorreichen 
WMordthat mehre Monate Feſtungarreſt erdulden oder ſich 
ſchmaählich auf ein Kurzes abſentiren zu müſſen. Zum Got⸗ 
tesgerichte uber einen Fußtritt, ein Anrennen oder eine An⸗ 
züglichfeit würde rin Zweilampf gedachter Art: völlig genü—⸗ 
gen — Jeder der ſcheelſüchtigen Kämpen foltte, laut Abrede, 
Stelung bei: feinem Thurme nebmen und dann verſuchen, 
mittelit feiner museulöſen Arme und eines Steinbloded den 
Nepräfentanten des Gegners und Gegenftaud feiner Mergers 
niß zu ſtürzen. Dem Viöler, der zuerft warf, wird fein 
Granitklotz entglitten ſein; dieſer iſt da, wohin er gefallen, 
weit außerhalb der Wurflinie und von Drelsdorf, im Moore, 
noch zu ſehen. Sein Widerſacher beſtand beſſer, indem er 
den Thurm zu Viöl traf, daß er dröhnete, wankte und ſein 
Oberthoil krachend einſtürzte — Die Viöler Gemeinde mußte 
darauf verzichten, ihrem Kirchthurme eine, Spitze wieder zıt 
geben, Hatte die Koſten anderweitiger Herſtellung deſſelben 
zu beſtreilen und obend'rein von’ den. Drelsdorfern fortan 
Neckereien wer geköpften Hoheit wegen zu erleiden. In 
Schleswigſchen ſagt man plattdeutſch oder plattdäniſch drillen, 
drelln für necken; der Leſer wird nun wiſſen woher der 
Name Drelsdorf. Auf einer Anhöhe am weſtlichen Ende 
des letztgenannten Dorfes, beträchtlich erhaben, ſteht die Drels⸗ 
dorfer Kirche? Ihr Thurm, den man (ans ziemlich bedeuten⸗ 
der Ferne wahrnimmt, iſt 120 Fuß: body, deſſen Dach vder 
Spitze lang geftredti Dben an ſeiner Südermauer iſt eine 
NRunenſchrift zum Gedächtniſſe einer, unter DEE Regierung 
des Königes Chriſtian I, 1490, zu Brecklum gehaltenen 
Synode, auf. der die Gemeinde des Gotteshauſes zu Drels⸗ 
Dorf, welche bis dahin zum Kirchſpiele Brecklum gehörete, 
zu einer ſelbſtſtändigen erkläret iſt/ ahre kirchliche Verfaſſung 
und Erlaubniß zum Baut eines Kirchthurmes erhalten bat, 


In der Kirche herrſchen Ordnung und Nettigkeit: - Der Al⸗ 
tarraum ſelbiger iſt gewölbt. Eine Orgel hat ſie nichty 
Kauzel und Altarigeigen Holzſchnitt. Sehrierwähnensiwertb 
iſt ein Die Kirche ſchmückendes großes,mehre Jahrhunderte 
altes Bild, welches einen vormaligen Drelsdorfer Prediger 
nebſt ſeiner Frau und feinen vielen Kindern, andächtig auf 
ven Sarg eines früh abgeforderten Sprößlinges blickend, 
Schön darftellt.— Ehe es ein Kirchſpiel Drelsdorf gabz 
ſoll zu Ahrenshoeft, ſüdlich vom Kirchdorfe jenes Ramens, 
eine Capelle geſtanden haben. Die Kirche, won welcher min 
eben geſprochen, ſoll im der zweiten Hälfte des 45. Jahr⸗ 
bunderts, nad Einigen 1486, erbauet worden feinznübrigend 
meint man, daß dem eine Berlegung beregter: Capelle mach 
Drelsdorf zuvor gegangen. — Mit Vergnügen: machten 
wirvan dieſem Dorfe die Bemerfung, wie der aufgewecke 
Menſch in einem yon der Natur dürftig ausgeſtatteten Re— 
viere, durch Cultivirung und ſinnige Benutzung des Erd⸗ 
reiches , doch fo angenehme Stätten gewinnen kann. Der 
ausgezeichnet ſchöne Garten, welcher die Predigerwohnung 
umnfängt, verleihet Drelsdorf vornehmlich idylliſche Aumu⸗ 
tbigfeitan Die dortigen Wohnſtellen find meiſtens hübſch/ 
und nicht mehr erblickt man, ſeit einer kurzen Reihe von 
Jahren, am das Dorf blos; undankbare Sandfelder und 
düſteye Haidenz die Einwohner haben Flächen, die früher 
nur als Schaf⸗ und Gänſeweiden benutzt werden konnten- 
zu Ackerländereien und Wieſen umgeſtaltet, überhanptipre 
Feldmark Jobenswerth bewirthſchaftet. Neben Drelsdorf hat 
das Kirchſpiel noch die Dörfer Groß⸗ und Klein⸗Ahrenshöft, 
drund M Bohnmſtedt, M. ſüdlich von der Kirche, und 
verſchiedene einzelne Häuſer Die Gegend des Dorfes 
Bohmſtedt, welches art Größe Drelsporf ungefähr gleich iſt, 
ſoll ehemals bewaldet geweſen fein, und auch gegenwaͤrtig 
umgeben Bäume und Gebüſch erſteresz jean Name iſt daher 
auf einfache Art zu erklären. Es hat Marſch von geringerem 





Werth und viel Geeftland, Wiefen und Pflugländereien, 
welche größtentheils von recht guter Beichaffenheit find, fowie 
Moor. Bon einer Höhe, nördlich beim Dorfe, hat man, in 
entiprechender Jahreszeit und bei heiterem Wetter, einen 
amiüfanten Nundblid über die Hattitedter und die Bredlumer 
Mari, die Kirchipiele Drelsdorf und Viöl ꝛc. Die Oſten— 
oder Bohmftedter Au, welche 1". Meile öftlih von Drels— 
dorf entipringt, zwifchen diefem Dorfe und Bohmſtedt durch 
fließt und in die Arle fällt, Ichlängelt fih an Stellen aller- 
liebſt durch die flachen Felder, d. h. fo lange fie nicht fo 
angeſchwollen, daß fie fih über ihre Ufer ausgebreitit. Hechte, 
Barſche und, in Fleiner Menge, Krebfe machen die wichtigfte 
Einwohnerichaft vderjelben. — Zu Bohmſtedt befindet fi ein 
Arbeitshaus, in dem die Armen des Kirchfpieles Drelsdorf 
Wohnung, Beköſtigung u. f. w. erhalten, Strohteegen, einige 
Artifel aus Holz u. dgl. m. verfertigen müffen und ftrenge bes 
auffichtiget werden. Da folche gezwungene febensweife, wie auch 
bie gemeinfame Behaufung, obgleich dieſe reinlich und gefund, 
ſchlecht anipricht, ijt Die Zahl derer, die ald arm Berforgung 
von vorftebender Commüne verlangen, jeßt wefentlicd) niedriger 
als fie vor ca. 10 Jahren war; doch gibt die Einrichtung 
zum Bedenfen, ob es nicht Härte, eine rechtliche und ordent— 
liche Familie oder Perfon, die vielleicht von der Wucht ſchwe— 
ven Geſchickes, vom Unvermeidlihen niebergebrüdet, mit 
Gefindel unter eine Gejegesflaue und in anderweitige Gemein 
Schaft zu bringen. — Das Areal der beiden unbebeutenden 
Dörfer Ahrenshöft ift an Qualität dem Bohmſtedter ähnlich. 
Bor Jahren waren die Abrenshöfter als fehr uhwilfend und 
roh verrufen. Unfere Befanntichaft mit der gegenwärtigen 
Bevölferung jener Dörfer befchränft fih auf einen Bauers— 
mann, der durch Berftändigfeit und Gutmütbigfeit unfere 
Achtung und Zuneigung erwarb, 

Das Kirchdorf Viöl ift die Station, nad) der wir nun 
mehr pilgern. Um fpeciell zu fein, bätten wir auf ver Route 
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dahin die dem gleichnamigen Kirchſp. angehörenden Sand⸗ u. 
Moordörfer Norſtedt, Spinkebüll, Kraglund, Hoxtrup, Bur⸗ 
lund und die kleinen Oerter Eckſtock und Ackebroe vorzuneh⸗ 
men. Wir wollen aber unſere freundlichen Leſer nicht unwirſch 
machen, nicht gern ſie und uns langweilen und verweiſen 
deshalb auf das, was über das Kirchſpiel in Bauſch und 
Bogen folgt. Der Name Viöl iſt eine falſche Verdeutſchung 
von der urſprünglichen Benennung des Dorfes, Fiolde, welcher 
Däniſche oder Nordiſche Ausdruck mit Berg, Anhöhe zu über- 
fegen ift und zur Bezeichnung des Kirchortes paßte, erſtens 
weil die VBiöler Kirche eine fehr hohe Lage bat, zweitens 
weil ihre Umgebung ftarf mit Grab- und Opferhügeln: befegt 
gewejen, wie fie es denn auch, obwohl mande davon 
abgetragen worben, noch if. Die Bewohner des umfang- 
reichen Kirchfpieles Viöl, zu deſſen Detailirung wir nod) 
die Dörfer Brook, Kolund, Hafelund, Lömwenftedt, Oftenau, 
Pobüll, Sollwitt, Bondelum und Behrendorf anführen und 
wie die obigen Beftandtheile abfertigen, Ieben von einem 
ber magerften Rüdenjtüde des Herzogthumes, das aber an 
Duantum auch nicht leckerbiſſenartig. Faft allein Torf haben 
fie abzufteben; diefer muß ihnen Silber in’d Haus liefern, 
was ſie freilich nicht bei großen Haufen einjedeln. Sie beftre- 
ben fich beftens, die Kräfte, welche Mutter Natur ihren 
Sandländereien mitgegeben, zu erweden und “auszubilden. 
Ihr Getraidebau ergibt, wenn fie auf Waizenfpeifen verzich- 
ten, das ihnen nötbige Korn. Das Kirchfpiel bat Wiefen, 
an mehren Auen, von welchen es durchſchnitten wird; viele 
Streden def hiefigen Haide leiſten als Weide für Milde, 
Zugvieh und Schafe Dienfte. Debnt der genügfame Viöler 
fein Verlangen auf ein fettes Rind zum Einfchlachten aus, 
jo muß er ſolches faufen. Er iſt an große Einfachheit gewöhnt, 
bält ſich bauptfählih an diejenigen Nahrungsmittel, welche 
ev produciret, kleidet fi mit hausmachenem Zeuge, meubliret 
feine Wohnung auf’s Befcheidenfte, kurz, geht mit feinen 
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Torfſchillingen in jeder Hinſicht außerſt gewiſſenhaft um, 
und man darf annehmen, daß die meiſten Bauern der Ge⸗ 
meinde ein mehr oder minder anfehnliches Kapital aufgelegt 
Haben. Selbft von ihren Dänifchen Nachbaren find die Leute 
des Kirchipieles Bist in Sitten und Mundart merflid ver- 
fchieden, und ihr Dialect foll es glaubbar machen, daß fie 
von Ablegern aus Schweden, Norwegen oder minbeftend 
aus dein Dänifchen Infelreihe herſtammen. Doch ift ihre 
Eigenheit nicht fo bervorftechend wie fie früher war geblieben. 
= Die Kirche hiefeldft ift fchon bei Drelsdorf vorgefommen. 
Nur ihr Ehor ift gewölbt. Sie hat das Kirchborf, welches 
niedrig; in Betracht der ganzen Gegend aber recht artig liegt, 
nahe. Vom Paftoratshaufe aus hat man einen Profpertug, 
der den mißfälligen Character dieſes Landftriches in Verges⸗ 
fenheit bringt. Gärten, Wiefen und die Arle machen feinen 
Bordergrund, das Immingſtedter Gehölz gibt feinen Hinters 
grund ab. Bis 1813 war an der Viöler Kirche auch ein 
Diaconat. Deſſen Inhaber Hatten ald Prediger, Küfter und 
Schullehrer zu wirfen, und zu einer Zeit geſchah von ihnen 
gar noch mehr als was fie auf bie Weife Teifteten für's geis 
ftige Leben ver Gemeinde, indem fie nämlih den Schenkwirth 
machten, Konnten fie doch fo felbft ihren rändigften Schafen 
jur Seligfeit verhelfen. — 1612 fölgte Ehriftian Martenfen 
feinem: Vater in obigem Amte nach, und in feiner Vocation, 
welche auf die Gegenwart gekommen, wird ihm and bie 
Krügerei überantwortet. Im Biöl ift ein Wohnhaus für 
Witwen von Predigern des Kirchſpieles, welches ein weil. 
Eingefeflener des Dorfes Kollund, Namens Lorenz Ienfen, 
hat erbauen laflen. GSelbiger wohlhabende Bauer zeichnete 
ſich vor der Menge feiner Standesgenoffen dadurd, daß er 
ein eifriger Freund beſonders von religiöfer und zugleich 
von anderer nüglichen Lectüre war, auffallend aus. Er ver- 
nachlaͤſſigte keinesweges barüber feine Landwirthſchaft und 
Hanshaltung, fondern verbefferte feine VBermögensumftände 
20° 


ſueceſſive, indem er thätig Hand an's Werk zu legen Yflegte 
und in feinem Berwaltungswefen eine weiſe Sparfamfeit 
vorberrfchen ließ. Seine Mufeftunden waren Literarifchem 
Genuffe gewidmet, und er brachte feine Bibliothek auf einige 
Hunderte von Bänden. Als er alterte und Körperbeichwerben 
beranfommen fühlte, faßte er den Entichluß zu einer Reife 
nach Pyrmont, welche er aud, 40 Rthlr. in der Zafche und 
einen Queerſack, der Wäſche und Proviant entbielt,. über 
der Schulter führend, antrat und größtentheils zu Fuß zurück⸗ 
legete. Nach Adtägigem Gebrauche der Brunnenfur begab 
er fih auf die Rüdreife und kehrte gewiß befriedigter und 
zufriedener als Brunnengäjte ed gewöhnlich thun beim, einen 
Neft von dem genannten Reifegelde mitbringend, Jenſen 
fol demnady noch eine zweite Tour nad Pyrmont gemacht 
haben und befam von feinen Nachbaren den Beinamen Pyr⸗ 
monter. Mit feinem nicht geringen Vermögen fchaltete er 
ſehr löblich. Er unterftügte Fräftig unbemittelte Studiofen, 
feste Kapitalien für die Armen des Kirchipieles Biöl aus, 
beſchenkte Schulen ꝛc. Entfernten Verwandten von ihm ward, 
da er ohne Weib und Kind geblieben, ein Haupttheil feines 
Nachlaſſes. Beim Vermächtniſſe an jene beftimmte er, das 
ihnen Zugefchriebene folle der Viöler Armenkaſſe anheim fallen, 
wenn fie darüber in Proceß gerathen würden. Daß folche 
Anordnung vernünftig war, bezeuget ein Beifpiel von: Miß- 
bandlung, weldes in neuefter Zeit an einer Erbmaffe, die 
es in einer Schleswigfhen Stadt zum Beften gab, ftatuiret 
worden. Die rechtmäßigen Erben erhielten 5—10,000, Zus 
riſten ꝛc. 40—50,000 Rthlr. davon, — Bei Biöl wirb ein 
Mal im Frühjahre und ein Mal im Herbite Vieh⸗ und Kram⸗ 
markt gebalten. Es findet bier dann ein ziemlich lebhafter 
Biehhandel, außerdem aber nur ein nichtiger Umfag Statt, 
— Behrendorf, ſüdlich von Biöl, ift das größte und, wenige 
ſtens den Ländereien nah, aud das befte Dorf des Kirch— 
Ipieles. — Bon Bist nah Joldelund, zwei Stunden - gen 
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Norden, wandernd, find wir des Zeitvertreibes wegen faft 
gänzlich auf unfere Gedanken » Magazine angewiefen, denn 
mit jchreiendem Undank wird. von dem reizlofen Diftriete, der 
nne umfängt unfere Aufmerffamfeit vergolten. Wir geben 
das Umberjchauen auf und ftreifen raſch über die Ebene, 
mebrentbeild durch Haide, darin Lerchen und Grillen, hin und 
wieder auch eine Blindfchleihe oder eine Eidechſe aufſcheu— 
chend. — Das: fleine Kirchipiel Foldelund befteht aus dem 
Kirchdorfe gleichen Namens, Goldelund, Goldbeck und einzel- 
nen Dertern unter Dorfsrang. Seine unbedeutende Kirche 
hat Felfenmauern, feinen Thurm und ift ungewölbt. "Nicht 
weit vom Kirchborfe nad Südwelten, in einer Kette von 
Sandhügeln, find Rudera von Mauern, Brunnen und Stein: 
pflafter angetroffen worden, und man ift der Meinung, daß 
dort ein vormaliger Drt Joldelund, der anfehnlicher als der 
jegige, der Sage nach fogar eine Stadt gewefen, geftanden 
babe. — Yund oder Gehölz hat es hier einft gegeben; bie 
Borfilben in den Namen der -drei Dörfer des Kirchfpieles 
wiffen wir nicht zu begründen. Die Einwohner des Leptes 
ren haben mittelft Einfopyelung und Gultivirung, wie fo 
manche andere Commünen, beträchtlid gewonnen. Ihr Moor 
ift für ihre Finanzen von Wichtigkeit; fie bringen jedoch zum 
Theil aud Roggen und Buchmwaizen- an den Marft. An 
Gerfte, Hafer und Kartoffeln ernten fie wohl gemeinlich fo 
viel wie fie davon zu ihrem Gonfume bedürfen. — In biefts 
ger Gegend wird der Buchwaizen nicht in fogenannte Stu— 
fen oder Hoden gebracht; er bleibt, nachdem er gemäbet 
worden, vorläufig in der Lage wie die Senfe ihn nieder— 
geftredft und. wird fpäter zu Haufen zufammen gebarft. — 

Nun dem Welten und einem fruchtbareren Erdſtriche 
zugefchritten, Auf diefem befuchen wir zuvörderft 

Breditedt. 

Die Bewohner des Fleckens liegen männiglich ſchon auf 

dem Ohre, nur fpärlih ſchimmern noch Lichter, und lange 


anhaltende, wehmuthvolle Töne ſchweben uns entgegen. 
Uns wird als feien wir in. eine Zauberfphäre eingegangen, 
wir ſchließen flugend auf Pan und Kauz, Wetterfabne und 
wilde Jagd, Aeolsharfe und Harmanica, Sirenen und meis 
nenbes Krofodil, aber die Klänge find für felbige Urfachen 
entweder zu irdiſch oder zu ätherifch, zu Ichmelzend oder zu 
einförmig. Zu unferem Ergögen, macht ung ba das bes 
fannte „Höret Ihr Herren" offenbar, daß durch das Inters 
mezzo des Nachtwächters unfer Bishen Scharfſinn und 
Phantafie fo am und aufgereget worden, und bald has 
ben wir es auch in Erfahrung gebradt, daß der Virtuos 
bie ſehr verfeinerte, Kuhhornweiſe auf einer winzigen, ſpiel⸗ 
jeugartigen Trompete, bie nur einen, aber einen. juperben 
Ton begreift, produciret. — Wir dürfen. nicht ſäumen, ung 
Duartier und unfere Anforderungen an Küche und Keller, 
bie, dem heutigen. Feldzuge gemäß, dringend find, zu. ma— 
chen. — 

Als noch. die Bordelumer nach Bredium. zum Gottes- 
bienfte wollten, man von einem Kirchorte Bredſtedt noch 
niht wußte, bat: der Kirchenfteig jener über den nunmehr 
"vom Flecken occupireten Platz geführet, ift auf: diefem ge; 
wöhnlich fchledht befchaffen und, wohl beshalb, beſonders 
breit geweſen. Wenn die Kirhgänger aus Bordelum. die 
ihren Pfad vornehmlich. verhunzende Stätte biefelbft im 
Nüden hatten, ermangelten, fie nicht gern, fich deſſen zu 
freuen und. zu fagen: Gott Lob, daß wir über bie breite 
Stelle (de brede Steb) find. So erzählt man in Breditebt 
zum Behufe der Erklärung, des jegt in Betracht kommenden 
Namens, welche indeflen, auch ſchon der Ausdehnung bes 
Fleckens entnommen. werden fann, — In dem Erdbuche des 
Königes Waldemar, das fi aus dem vierten Decennio bes 
13. Jahrhunderts datiret, ift „Nörraegoesharet in Bret- 
haestath cumattinentiis suis“ aufgeführet, und Heimreich 
ftellt. e8 zu glauben, daß, zur, Zeit Knuds des. Großen, im 
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141. Jahrhunderte, Schifffahrt und Handel zwiſchen Bredſtedt 
und England rege gewefen feien, wonach denn das Alter 
bed Ortes hoch zu jchägen iſt. Ein vom: Bifchofe Nicolaus 
ertheilter Fundationsbrief zum Baue einer Kapelle zu Bred- 
ftedt ift von Anno 1462; doch meint man, daß lange vor 
dem Sabre fehon eine folche bier gewefen, welde deswegen 
eingegangen, weil ihre Gemeinde dem Bredlumer Gottes- 
hauſe zugewiejen worden. Wir können es nicht angeben, 
wann Breditedt zum Fleden ernannt wurde; im erſten Bier- 
tel des 16. Jahrhunderts hatte es fchon feine gegenwärtige 
Würde. 1530 gewährte Friedrich I. dem Blecke Bredftebt 
zwei Jahrmärkte, und 1580 wurde verfüget, daß berfelbe 
ein Wochenmarkt, am Freitage, haben folle. Die Haupturs 
fachen zum Wachsthume Bredſtedts waren: daß es vormals 
die Nordſee mehr in der Nähe Hatte und von Fleinieren- 
Fahrzeugen, mittelft eines Sielzuges, beinahe völlig erreicht 
werden konnte; daß Hufum wiederholt in mäßigen Umftäns 
den war und, daß Flensburg und Tondern ben umliegenz- 
den Kirchipielen für den täglichen Berfehr zu abgelegen find. 
1632 wurde der Fleden *), vom Könige Ehriftian IV. zum 
Berfaufe von Wein und Bier in Tonnen, zum Malen und 
Brauen und zum faufmännifchen Getraidehandel vor den 
ihn umgebenden Landdiftricten. privilegiret. Geraume Zeit 
haben die Bredftebter weiblich darüber hin und ber. gerebet, 
dag fie Etwas thun müffen, um dem.Fleden einen ordent- 
Iihen Hafen, der auch erhalten werden. könnte wenn bie 
Dedeihung des Anwachjes zwiſchen Bredſtedt und der Nord» 
fee geichebe, zu veranftalten. Die vaterländifchen Uebel 
Saumfeligfeit und Thatſchwäche Tiefen aber ihre allgemeis 
nen Beredungen und Berathichlagungen in biefer Angele— 
genheit fein Unternehmen, nicht einmal die Erwählung einer 
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Committee, wozu wir es heutigen Tages doch jo fchnell 
bringen, herbei führen, - 1788 wurden die Reußenkoege eins 
genommen, und an bem Deiche- derfelben fcheiterte der Plan, 
Bredſtedt zum Hafenorte zu mahen. — Das Bordelumer 
Siel bietet am Außendeiche des Neußenfoeges, a M, von 
bier, für den Flecken den nächſten Hafen, welcher aber, bei 
gewöhnlicher Fluth, nur 3—4 Fuß Wafler hält. Ein ans 
derer in der Umgegend, zu Bungfiel, bei Ockholm, it dage- 
gen mittelbin mit 8S— 10 Fuß Waffer verjehen, aber 1Ya 
M. von Bredſtedt entfernt %). So weit bie zuverläffige 
Kunde über den Fleden reicht, it fein Handel nie nambaft 
gewefen. . Bor einigen Jahrzehnten konnte felbiger jedoch 
3 oder 4 umbedeutende Schiffe auf Hamburg und Als 
tona und ein Schiff auf Amfterdam in Fahrt halten, Holz, 
Salz'ıc. bezogen hiefige Kaufleute früher direete, von Nors 
wegen. Geit Jahren haben erwähnenswerthe Handelsipecus 
lationen bier nicht mehr Statt gefunden, und ein auf Ham⸗ 
burg fegelndes Fahrzeug von geringer Trächtigfeit reicht nun 
für Bredſtedts Schiffsfrachten hin. Bon Landwirthſchaft 
und Handwerfen leben die 1800 Einwohner des Fleckens 
größtentheild. In Tegterem wohnen circa 60 Schuftermeiiter. 
Neu geftärft durch einen - gefegneten Schlummer und 
muthig, betreten wir wieder das Bredſtedter Steinpflafter, 
welches und am geftrigen Abende äußerft fehlecht conveni- 
rete; doch es wird ung abermals eine Leidensbahn. Zum 
Markte, dem Gentrum bes Fleckens und feines Geſchäftsle— 
bens, gelangt die Frequenz von Süd und Oft durd eine 
breite Straße, von Nord und Welt durch mehre Straßen, die 
minder ald jene für Menfchengewoge geeignet find. Bred- 
fteds Häufer, welche, mit wenigen Ausnahmen, in dichten 
Reihen liegen, find fait ſämmtlich mit Stroh gededt, und 
es bat eben fo viel Befremdendes wie die Gleichgültigkeit 


*) Siehe Desmerciered:Koeg, pag. 317. 
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eined Koegbewohnars gegen die feine Schugwehr beftür- 

mende Macht, daß die Bredftebter nicht im Durchſchnitte alls 
nuaͤchtlich fihm it ängftlihen Phantafien und Träumen, des 
ren Gegenftand Feuersnoth, quälen. Man bleibt bier dem 
Strohdache hold, .theilö weil es für den landwirthſchaftlichen 
Betrieb vorzuzieben, theils weil man es beträchtlich wohls 
feiler ald Ziegeldacd findet. — Der Gartenflor des Fledens 
iſt aͤrmlich; will bier Jemand über den Bau von Kobt, 
Kartoffeln- u. dgl. hinaus, Zierpflangen oder Objtbäume er- 
zieben und erhalten, jo muß jein Garten gegen den zerjaus 
fenden und tödtenden Norbweit durch Fräftige Bäume und 
einen. guten Buſchzaun geſchirmt fein, welde Erforderniffe 
in diefer rauben Gegend fchwierig und nur dur große Ges 
duld zu erzielen find. Wer nun, ald waderer Gärtner, die 
Natur befümpfend und pflegend, fleißig anpflanzend und treu 
das Abgejtorbene erjegend, ftrebet, die Fable Umgebung des 
Ortes zu verfchönern, dem dürften feine Mitbürger folches 
wohl Danf willen. E8 it auffallend, daß gerade eine „bie 
Freiheit genannte Wohnjtelle, 100 — 200 Schritte ſüdlich 
vom Fleden, zum Local einer Arbeitdanjtalt für Bredſtedts 
Armen gewählt worden; nicht wegen dev Verzerrung des 
bebren Namens, die feine Seltenheit, fondern weil erfterer 
ein recht großes vierediges Stück Landes angehöret, deſſen 
Einfriedigung ringsum mit Bäumen von reiferem Alter, 
welde dem Acolus Trog bieten fünnen, ausgerüjtet ift, und 
das daher zur Anlage eines öffentlichen Luftgarteng, den die 
Bredftedter fih Doch gewiß wünjchen, trefflich qualificiret wäre. 
Dom Flecken bis dahin hat man an den Seiten des Hufus 
mer Weges, im vorigen Jahre, Bäume gepflanzt. — Eines 
der ftattlichjten Häufer in Bredſtedt, welches am Marfte bes 
legen, - ijt Beftandtheil einer Stiftung der ſel. Wittwe des 
Etatsrathes und Landvogtes Grundt. Diefelbe verlieh, mit 
telit ihres Teftamentes von 1743, jenes mit feinem großen 
Garten und Mobiliar Wittwen von Predigern, weltlichen 
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Beamten, Advocaten und anderen Stastbesperionen, ‚des 
Amtes Bredftent zur Wohnung und Benusung, jedoch fo, 
daß die Concurrenten aus ben beiden zuerſt genannten 
Slaffen und wiederum aud die aus dem Fleden das erfte 
Anrecht haben follen. Sie verfügte ferner, daß von dem 
Ertrage ihres ablichen Gutes Stoltelund und einer ihr zu— 
ftändigen Koppel die Koften der Unterhaltung des Haufes 
und Gartens beftritten werden, fowie die Nugnießerinnen 
und die Adminiftration des Stiftes ein Jahrgehalt erhalten 
ſollen. Stoltelund wurde 1786 parceliret, und Demzufolge 
gewähret jest die Einnahme aus und zu dem Stifte nicht 
nur jeder der 4—6 aufgenommenen Wittwen jährlich mehr 
als die 50 Rthlr., welche in obigem Teftamente ftipulivet 
worden, fondern auch noch anderweitige Penftonirung ale 
die ihnen werbende. Für die Berwaltung der Stiftung ha— 
ben deren 6 Direrteure zufammen ein jährliches Honorar 
von 100 Rthl. — Acht armen Wittwen des Fleckens zum 
Aſyle und theilweifen Unterhalte vermachte, 1741, der bies 
fige Landvogt Clement fein Haus mit einem Garten und 
ein Kapital von 4000. Rthlr. Bon den Zinfen des Letzte— 
ren follen, laut der Dispofition des Teftators, die: Koften 
der am Haufe vorfallenden Bauten gedeckt, jeder von- feinem 
Legate Genuß habenden Wittwe 20 Rthl. und dem Flek— 
fensprediger, für wöchentlichen Befuch der Anftalt, 8 Rthl. 
jährlih gezahlt werden. — Die Kirdye, im Süden des Or; 
tes, ift 1540 erbauet worden, ungewölbt und im Ganzen 
wenig wichtiger ald eine gewöhnliche Landfirhe. Ihr Als 
tarblatt ift mit Gemälden, Ghrifti Himmelfahrt, die 
Verfündigung an Maria und Abrahams Opfer, aus— 
geftattet. Dben binter demfelben hat die Orgel ib: 
ren Platz. Die 1647 von Paul Martenjen gefihenfte 
Kanzel bat in recht gutem Holsfchnitt, das jüngfte Ger 
richt, Ehrifti Leiden am Kreuze, den Sündenfall ꝛc., zwi: 
hen jenen die Evangeliften. Die Adlichen vom Lilien- 
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fron find Nachkommen von genanntem Marvtenjen, wel: 
cher ein gegenwärtig dem Herrn Herrmann gehörendes Haus, 
am Markte, bewohnte. Im Yahre 1794 find Altar, Orgel, 
ein Emporftubl, den num Gemälde ans. der Apoftelgefchichte 
zieren, und eine Tafel mit dem Berzeichniffe der Prediger, 
Die an der Kirche geftanden, mehr und weniger renoviret 
worden, Neben. der Kanzel befindet fid) eine Reihe gemal- 
ter Bilpniffe der erften chriſtlichen Glaubenslehrer, fowie 
Martin Luthers. Portrait. Bom Kirchbofe aus überblicht man 
eine anſehnliche Marfchfläche, die verfchiedenen Koegen atts 
gehöret, und, wird, obne fuchen zu: müffen, mehrer benach- 
barten Kirchen gewahr. 

Das Geeftarcal des Fleckens iſt nicht Hein (es macht 
23 Pflüge aus) und, wenn auch fandigt, Feinesweges 
ſchlecht. Kräftigende Pflege, die man felbigem angedeiben 
läßt, lohnt ſich. Dazu bat Bredſtedt Marfchländereien im 
Bredftebter, mie auch wohl im Bordelumer Koege. Jener 
it 402 Demath groß. ' 

Zu dem. Fleden fommen nod der Sophien-Magdale— 
nen⸗, ber. Desmercieres⸗ und der Reußenkoeg als Pertinens 
zen. des Kirchipieles Bredſtedt, die freilich, da fie octroiret, 
fümmtlich precair find. (Auf p. 181 verweifend, müſſen 
wir noch bemerken, wie das Recht der octroireten Koege in 
kirchlicher Hinſicht jo ausgedehnt zu fein pflegt, daß jebe 
einzelne Stelle in ſolchen fo oft fie einen neuen Herrn bes 
fommt von biefem nad feinem Belieben eingepfarrt werben 
fann,) — 1703 ward das bedeutende Borland des Bredlus 
mer, bes. Brebftebter und des Bordelumer Koeges, alfo 
zwifchen Hattitedt. und Ockholm, mittelft Detroy, von Friebs 
rih IV. an den. Geheimratb Wieben, den Oberftlieutenant 
von Walter nnd Balentin von Edftedt überlaffen. Nachdem 
ed den Detroireten, 1710, von dem eben genannten Könige 
geftattet war, ihre Detroy zu verkaufen oder fremde Parti- 
cipanten daran Theil nehmen. zu laſſen, wurde folche von 
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ibm auch, 4741, über die Heinen Halligen Lundiger Land 
und Südhörn, Ya M. ſüdweſtlich von der Deholmer Kirche, 
und die Sacobshallig, eine furze Strede norbweitlid vom 
Neuen Hattitedter Koege, auf welder Ehriftian IV. den 
Deihsfuß hatte anlegen laſſen Cv. p. 76), erweitert. Gie 
fchritten jedoch nicht zur Bedeihung. 4733 verlieh Ehriftian 
VI endlich dem Geheimratb Sean Henri von Gyldenſtein 
und dem Gonferenzratb Desmercieres, ihren Erben und et— 
waigen Theilnehmern, durd die obige Octroy mit Hinzu— 
fügungen, alle Schlidgründe, Gröden, Halligen und al 
led Vorufer der damaligen und der fünftigen Zeit zwifchen 
ber Kleifeer Tiefe, wenig ſüdlich von Dagebüll, und ber 
Hufumer Aus bis an die Gränzen von Nordftrand und 
Pelworm *), Habel, Dland und den sftlihften Theil ver 
Schmalen Tiefe, nördlih von legterer Hallig, hinaus, ge- 
gen die Verpflichtung zur. Stopfung und Ueberbämmung 
des Bottergatts, einer Tiefe oder das Watt durchſchneiden⸗ 
den, vom Meere gebilteten Wafferftraßen, zwiſchen der Ja— 
cobs⸗ und der ModersHallig, dem Neuen Hattitevter Kocge 
zu Welten, fowie zur Eindeichung einer beträchtlichen Strede 
des erwähnten Vorlandes. — Zuerft wurde nun, 1741, der 
nad) der derzeitigen Königinn benannte Sophien-Magdale— 
nen-Koeg, welcher den Bredftebter und den Bredlumer Koeg im 
Welten begränzt, eingenommen. Derfelbe begreift 1175 De- 
math, hat 8 große und einige geringere Stellen. Sein Bo: 
den ift zwar bie und dba etwas fandichichtig, doch zu ben 
beiten Marichländereien zu rechnen und wird ſowohl zur 
Winters, als zur Sommerfaat und Gräfung mit gutem Er- 
folge benugt. Durch die Werfe des Desmerriered: und des 
Reußenkoeges it fein Deich, mit unbedeutender Ausnahme, 
‚zum Binnendeiche vedueiret. Die Wafferlöfungen und Wege 


) Wil wohl fagen: bis dahin, wo die Anfprüche der Nordſtrandi— 
fhen und Pelwormer. Participanten gegen Oſten aufhalten. 
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des Sophien-Magdalenensoeges follen ausgezeichnet regel 
und zwedmäßig angelegt fein. - In biefem wohnt der Ins 
fpeetor der fünf zum Desmercieresichen Fideicommiß gebören- 
ben oder Reußiſchen Koege, Herr Niffen, dem wir für ers 
wiejene Gaftfreundfchaft und Bereicherung unferes Wiſſens 
ſehr verpflichtet find. in fchöner Garten mit angenehmen 
Baumgängen ftößt an fein Wohnhaus, welches fein großer 
Landbeſitz umfängt. — Mit Staunen erfuhren wir, dag man 
in bem in Rebe ftehenden Koege, beim Brunnengraben, 
14 Fuß unter der Erdoberflähe Haidefraut in voller Le 
bensfraft antreffe. — Außerordentlih merfwürdig find bie 
mannigfachen Erblagen und unterirdiihen Zuftände im We— 
ften unferer Halbinfel. Sie laffen Senfungen oder Hebuns 


gen der Erdrinde, Aufſchwemmungen u. m. dgl. ebemalige 


Naturereigniffe vermutbenz doch alles fie betreffende Unter— 
fuchen, Forfchen und Sinnen führt nimmermebr weiter als zu 
fübnen Wagrfügen. „In's Inn’re der Natur dringt fein 
erfhaffner Geiſt.“ — 1765 nahm man die Eindeihung des 
Desmercieres-Koeges, welchen im Norden der Sophien⸗Mag— 
dalenenz, im Dften der Bredlumer, im Süden der Hatt- 
ftedter Kocg und im Welten Außenland begränzt, vor, und 
1767 wurde fie vollendet. Die Ländereien des Erfteren, in 
dem 5 Höfe und einzelne Feine Etabliffements, find gleiche 
falls vortreffliher Dualität und belaufen fi auf 645 Des 
math. Im Sommer 1841 ift an dem Außendeiche des Des 
mereieresKoeges ein Hafen eingerichtet, welder bei ge 
wöhnlicher Fluth 9—10 Fuß Waller bat. Der oben 50 Fuß 
breite Canal, welcher folchen ergiebt, mündet fih in die 
Arlau. — Graf Heinrih XLIU Reuß, Erbe des Confes 
renzrathes Desmercieres, bewerfitelligte 1738 die Einnahme 
des Reufenfoeges, der an der Außenfeite des Sopbien- 
Magdalenens und des Borbelumer Korges belegen, nur 
fpärlih bewohnt und großentheild Auswärtigen zuftändig 
iſt. Deſſen Areal (929 Dematb) ftebt dem der beiden eben 
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beiprochenen Koege nad. Es wird hauptſächlich zum Ader- 
bau gebraudt. Den Drt, wofelbft die Unfebüller Küche 
(v. p. 66) geftanden hat, begreift bie Weſtgränze des Reu⸗ 
Benfoeges, — Im Testgenannten Jahre und für Rechnung 
des erwähnten Grafen wurde auch der Ronifen-Reußenforg, 
zwiſchen dem Ockholm⸗, dem Neuen-Sterdebüller, dem Reußen⸗ 
Koege und der See, gewonnen, welder 748 Demath mißt. 
Demzufolge, daß er zu früh eingebeicht worden, ift jein Bo- 
den gegen den der beiden Koege aus Desdmercieres Zeiten 
fehr unbefriedigend. Er trägt manche Beweife davon, dab 
feine Einfriedigung etwas voreifig geſchehen, zur Schau, 3. 
B. nicht zur Reife gefommene, unbewachfene Plätze ꝛc. Man 
bauet übrigens im Koege auch Winterforn und andere Win- 
terfaat. . Ungefähr in dem Bezirke, welchen jegt die weit 
lichite Strede vom L.Reußen⸗Konge einnimmt, find auf ei- 
ner der Meierfhen Karten von Nordfriesland zwei vergan⸗ 
gene Gotteshäufer, zu Gefenbül und zu Reydam angegeben, 
worüber wir indeffen durchaus feine anderweitige Nachricht 
gefunden. — Der SophienMagdalenens, ber Desmereieres⸗, 
der Reußen- und ber Louiſen-Reußenkoeg, der Elifabeth- 
Sophienfoeg auf Norbftrand und mehre adliche Güter im 
Kieler Diftricte machen das Desimercieresfche Fideicommiß aus, 
welches gegenwärtig im Befige des Fürften Heinrich XLIV 
zu Reuß-⸗-Schleitz⸗Köſtritz iſt, ſedoch ſchon eine Reihe von 
Jahren unter Adminiſtration ſteht. Die Landſtellen in obi— 
gen Koegen ſind auf die Weiſe einzeln verkauft worden, 
daß zur verhältnißmäßigen Garantie für die aus dem Fidei— 
sommiß zu ziehenden Revenüen ein anfehnlicher Theil der 
Kauffumme auf jeder derfelben zinsbar Yrotocolliret werben 
mußte. — Im Laufe von 47 Jahren: ift alfo fucceffive das 
werthuolle Gebiet, deſſen Eindeihung Chriftian IV. fo leb⸗ 
baft wünjchte und betrieb, wozu nämlich die vier Reußifchen 
Koege bis auf einen Theil des Louiſen-Reußenkoeges zu 
sechnen, ber Obberrichaft des Meeres abgewonnen. Nach⸗ 
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dem ſelbiger König an die Befeſtigung des Vorlandes ge— 
gen die Fluthen, von 1616 bis 1624, eine Unmaſſe Gel- 
bes verwendet hatte, mußte davon abgeftanden werben, weil 
jenes ſich nicht hinlänglich geſetzt hatte. — Bor den Auf- 
fendeichen der vier Reußiſchen Koege, welche wir bier zu be- 
rüdftchtigen haben, Tagert nun wiederum eine namhafte Fläche 
herrlichen Außenlandes. Ein bedeutender Diftriet beffelben 
wurde von dem vorigen Beſitzer an Berend Rofen in Hams 
burg verpfändet, in der Folge des Lesteren Eigentbum und 
befam den Namen Roſenſche Hallig. Solden verhäuern bie 
Erben des B. Roſen, bis auf einige von ihnen verkaufte 
Nummern, wie die 20—30 Demath haltenden Abtheilungen 
beißen, in welden das Borland. überlaffen wird. Die Num- 
mern find durch Lahnungen und Gräben bezeichnet. 

Es ſtockt; feine von und zu beacdhtende und buchende 
Data über das Kirchipiel Brebftedt fließen mehr; d'rum fort 
von hier. — Wir fpazieren, um Material zur Fortfegung 
einzuframen, in’s Reich der Norderbüller, erftlih nur in's 
Kirchipiel Bordelum oder —A Stunde nad Norbweften 
hinaus. - Das Plattveutfche ſowohl, als das Plattvänifche 
vernimmt man freilich in den Herzogthümern fehr verjchie- 
den, doch find die Dialefte diefer beiden Sprachen felten fo 
eng begränzt wie alle die des Nordfriefiichen, das man gern 
Babploniſch ſcheckigt nennen kann. Wenige unferer Frieflihen 
Gemeinden werden in der Sprache ganz übereinſtimmen. Kommt 
z. B. ein Friefe aus Wallsbüll, Kirchfp. Brecklum, in Bor⸗ 
belum, fo erfennt man ihn dort allein an feiner Mundart 
baldigſt als Süberbüller, und umgekehrt. Die Benennungen 
Norderfarfpel und Norderbüller, erftere für die Kicchfpiele 
Bordelum und Brebftent und Iestere für ihre Einwohner, 
fowie Sübderfarfpel und Süderbüller für Dörfer und Leute 
im Süden des Kirchfpieles Brecklum follen aus der Zeit, 
da Bredſtedt und Bordelum zur Brecklumer Kirche gehöreten, 
berftammen. 
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Alle Dörfer tes Kirchipieles Borbelum, außer Dorpum, 
als: Dfter- und Wefter-Bordelum, Uphuſum, Ebüll, Sterde— 
büll, Büttetüll u. Addebüll, trifft man auf dem Rande der Geeſt. 
Dorpum aber Tiegt weiter dem Oſten zu, an ber Breditedt- 
Tondernfchen Landftraße, umgeben von Sandländereien, Die 
indeffen recht tauglich find. — Dfter-Bordelum präfentiret 
fih, vornehmlih von einer Erhöhung des Weges von da 
nach Wefter-Borbelum angefeben, gefällig, da es in Gebüſch 
eingefaßt ift und bie und da einen trog Kummer und Notb 
zu Jahren gekommenen Baum bat. 

Einer Niederung des Paftoratslandes bei W.-Bordelum 
entipringt eine Duelle, die vor 40—50 Jahren als heilfam 
Berüdfihtigung fand und 1808 plöglih in großen Ruf fan, 
indem fie ſich als kräftig wirlſam gegen Fieber, Gicht, äu— 
Bere Schäden und Augenfranfheiten bewährte. Man über: 
trieb die Anfprüche an fie, wollte durch ihr Waller von je- 
dem förperlichen Leiden befreiet werden. Durch Mearft- 
fchreierei und Leichtgläubigfeit geförtert nahmen ihre Be— 
rühmtheit und Frequenz, auf ein Kurzes, jo zu, daß bie 
Dredftedter Gaftwirthe die fchönften Hoffnungen darauf 
baueten. Wenn auch die meiften Gäfte des Bordelumer 
Brunnens aus den niederen Ständen waren, blieb er 
doch Feinesweged ganz unbefuht von der vornehmen 
Welt. Aber Aerzte und Apothefer bildeten Parthei - ges 
gen ihn, machten viel Unheil, das er verurſacht, befannt, 
ſprachen dem gepriefenen Waffer, nad Proben davon, 
melde fie ſich hatten in's Haus bringen laffen, alle mis 
neraliihe Ingredienzien bis auf etwas Salz ab, und ba 
nicht gar häufig Wunderfuren zu Bordelum Statt fanden, 
war bald feine Gelebrität wie gewonnen fo zerronnen, Aus 
Ber denjenigen, welden fie Genefung oder Linderung brach⸗ 
te, that die Duelle Bordelums Armen oder der biefigen 
Commüne wohl, denn der nette Betrag der Geldgefchenfe 
von Patienten Fam, nad unwefentlichem Abzuge, aus der 
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Brunnen⸗ in die Armencaffe. Befonders ftarfen Beſuch 
hatte jene während bes Jahres 1810. Dean hat die Meis 
nung gefaßt, der Name Borbelum fei Nahhall vom Ruhme 
bes Dornes, für welde denn angenommen werden muß, daß 
felbiger bereitd vor Jahrhunderten Zuror gemacht habe. 


In den Kirchipielen Bordelum und Bargum graffirte 
im vorigen Jahrhunderte der Separatidmug arg. Frans 
eiscus Marcus Barfenius und David Baer, zwei Candida— 
ten der Theologie, von lockeren Sitten, fowie der Diaco— 
nus und der Candidat Lorenzen, die minder fleifchlich als 
die Vorſtehenden, gewejen fein werden, füeten in biefer 
Gegend Irriehren, woraus eine feparatiftiihe Serte und 
große Zügelloftgfeit erwuhe. — Dem Barfenius, eines 
Bargumer Predigerde Sohn, famen Speners theologiſche 
Schriften *) in die Hände, nah welcher fchägenswertben 
Lectüre er, mitteljt grober Sinnverdrehung, ein der Lafters 
baftigfeit und feinen Neigungen angepaftes Religions 
fyftem anfertigte. Damit trat er, wohl ums Jahr 
1733, ald Neugeborener und Berufener auf, begann feine 
Neformation mit Bußpredigten, die er auf dem Felde hielt, 
und gewann namentlich weiblihen Anhang. Der Diaconus 
Lorenzen zu Bordelum ſchloß fih dem Barfenius, welchem 
er übrigens in feiner Hinfiht an Leidenfhaftlichfeit gleich 
fam, im Sectirwefen an, wurde aber ſchon 1736 oder 1737, 
nicht lange nachdem er feine Pfarre befommen, abgefordert 


*) Spener, bei feinem Tode Probft und Hofprediger in Berlin, gab 
u. a., 1675, fromme Wünſche nach Gott gefälliger Beflerung der 
evangelifchen Kirche, als Vorrede zur Arndtſchen Poftille, heraus, 
worin er die Herrfch- und Streitfucht der Lutberifhen Geiftlichen, 
die Bernadhläffigung des Enpzwedes vom Predigtamte, den Irr- 
thum, daß ein fittlich gutes Leben nicht, fondern allein der Glaube 
zur Seligteit helfe, freimüthig rügte und ächtes practifhes Chri— 
ftentpum verlangte. 
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in ein Land, wo unfere Erfenntniß Elarer, unfere, Vereh⸗ 
rung würdiger wird. Barfenius dehnte feinen Wirfungsds 
freis bald aus, begab fih in feinem Glaubenswerfe nad 
Fahretoft, Föhr und dem Halligen, wo er Berfammlungen 
veranlaßte und den Leuten fein fladerndes Irrlicht leuchten 
ließ. Zufolge Beſchwerden, die von Gemeindevorftehern 
wider ihn angebradht ware, wurde er, im Nov. 1738, vor 
das Flensburger Conſiſtorium eitiret, welches ihn in Zucht: 
bausftrafe verurtheilte. Diefe mußte Barſenius ein Jahr er- 
tragen, und, wieder auf freien Fuß gefommen, wird er fich, 
verheirathet in Bargum lebend, ruhiger ald vorher verbals 
ten haben, obwohl er auch dann die Berfündigung feines 
Wortes nicht ganz unterlieg. — Der Candidat der Theo- 
logie Lorenzen, ein Freund und, wie gefagt, Mitarbeiter 
des Barfenius, war bedeutend überfpannt, predigte ſehr 
gern und oft, am meiften in Niebüll. Seine verfchrobenen 
Gefühle und Ideen Tieß er unverarbeitet und ungezwungen 
in feinen Reden firömen, brachte auf der Kanzel, ohne fich 
auf feine Predigt vorbereitet zu haben, 3—4 Stunden zu 
und foll, mit der Behauptung, daß ihm göttlicher Befehl 
zur Bekehrung der Menfchheit geworden, in die Häufer ges 
drungen fein, um Profelyten zu maden. Er wurde, mit 
Barfenius zugleih, angeklagt, was ihm jedoch feine Strafe 
zuzog. — Die pifantefte Rolle fpielte von den Häuptern 
erwähnter Secte aber David Baer, der in Bredſtedt ale 
Privatlehrer fungiret hat. Niedrige Begierden und Leicht 
finn berrfchten in feinem Character vor, und unter ber 
Fahne des Separatigmus konnte er trefflih Ausfchweifuns 
gen fröhnen. Der Halbehrwürdige Iebte, feine Lehren auch 
practifivend, im Concubinat mit Luria Lorenzen, einer der 
Bordelumer Befehrten, und als man ihn deswegen vorlas 
ben wollte war er mit ihr und einer anderen Anhängerinn, 
Antje Jeſſen, nah Friedrichsſtadt entwichen. Er kehrte zu⸗ 
rück zu feiner Heerde, um aufs Neue ein Erempel zu ftas 


tuiren, intem er mit ber Ehefrau Uske Pauls davon ging. 
Bon Jena, wohin er fie, über Kiel, Lübeck u. f. w., geführt 
hatte, wurde das freifinnige Paar in feine Heimath trans⸗ 
portiret. Baer nahm das Zuchthaus auf. Das feyaratis 
ftifche Unwefen dauerte im Amte Bredftent, nantentlich in 
den Kirchipielen Bargum und Borbelum, ungebämpft noch 
mebre Sabre über 1750 hinaus. Die Mitglieder der Serte 
fchloffen fih von der Kirchengemeinfhaft aus, erflärend, 
dag nur wer ihre Lehrſätze inne habe und daran glaube 
zum Predigen des Evangeliums befähiget und befugt fer, 
und den allgemeinen Gottesdienft verachtend. Sie hielten 
Zufammenfünfte ober Gonventifeln, in welchen jeder ber 
Ihrigen ald Lehrer auftreten durfte. „Ich handle wie der 
Geift mich führt“ ſprach der hieſige Separatift, betrachtete, 
vol Selbitgefallen und Bermeffenheit, feinen eigenen Trieb 
ald genügende Richtſchnur feines Verhaltens, wonach er 
denn auch, wenigſtens zum Scheine, ſich überzeugt hielt, daß 
fein Lebenswandel frei von Sünden fei. Taufe und Abend» 
mahl verwarf die Seete, ebenfalls die Copulation, da fie 
zu ihrem Grundjage, daß die Neigung ungehindert über 
den Menſchen disponiren müfle, in grellem Widerfpruche 
fand. Wer Gottes oder zum Separatiftenthume befehret 
ift, der hat fih an Nichts zu binden, dem find äußere Ges 
fege weder nöthig, noch erträglich, das war ein Haupt- 
fag ihrer gehaltloſen Glaubenslehre. Sie hielt, allerdings 
den rejp. Trieben gemäß, Güter» und Weibergemeinichaft, 
in. der That gewiß vornehmlich letztere, räumte der Obrig- 
feit nur fehr geringe Macht ein u. ſ. w. — Die Unters 
drückung des Bargum-Borbelumer Sectirwefend war jchwies 
rig und langwierig; noch vor 10—20 Jahren bat es 
ſchwache Spuren davon gegeben. Bargum und Dorpum 
hatten am längften Anhänger deſſelben. 

Der Bogtei Bordelum, einem ehemaligen Beftandtbeile 
des Schleswigſchen Bifchofsftiftes, welcher fhon auf p. 295 
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gedacht, gehörte das Kirchſpiel gleichen Namens, ausge 
ſchloſſen das ci-devant adliche Gut Uphuſum, größten⸗ 
theils an. Die Stiftsvögte, worunter ſie ſtand, haben 
erſt zu Bordelum, ſpäter zu Bredſtedt gewohnt. — Auf 
dem Pate der Kirche, eine Feine Strecke von O.-Bor⸗ 
delum nah Nord» und von W.-Bordelum nah Süd— 
often entfernt, foll im heidniſchen Voralter ein Tempel 
Martis geftanden haben. Eine driftlihe Borweferinn je: 
ner ging, 1629, in Flammen auf, was der Küfter Hand 
Sönkſen, durch Schießen nah Tauben, die ſich auf fie nie 
dergelaffen hatten, verurſachte. Im eben genannten Jahre 
zerftöreten die Kaiferlihen Truppen, durd Feuersgewalt, 
den Hof des Gutes Uphuſum, und deffen Trümmern wurde 
ein Theil der zum Neubaue des Borbelumer Gotteshaufes 
nöthigen Steine entnommen. Die beiden braufenden les 
mente beforgten Altar und Taufe für folches, mittelft Demos 
lirung der Röhrbeder Kirche Cef. p. 85). Erſteres liegt 
ifoliret, ift ungewölbt, ohne Drgel, mit rothen Ziegeln ges 
det, und feine Mauern find auch außen weiß getündt. — 
Der Bordelumer Koeg, fübweftlid von den Dörfern, deren 
Namen er führt, fol im Anfange des 16. Jahrhunderts 
eingenommen worben fein, iſt 620 Dematb groß und unbe⸗ 
wohnt. Da feine Eindeihung zu früh gejcheben, ijt er im 
Uebermaße wäſſerigt und feine Kleiſchichte beinahe überall 
nur feicht. Der ihn an der Seefeite begrängende Reußen— 
forg, durch den feine Wafferleitung gebt, und felbft das 
Borland, was folder hat, ift etwas über ibm erbaben, 
demzufolge er nicht genügend entwäffert werben kann und 
im Spät» und Borjahre gemeinlich faft ganz von Waſſer 
oder Eis bedeckt if. Er wird hauptſächlich und mit aus 
nebmend gutem Erfolge als Weide für Jungvieh und zur 
Heuwinnung benugt und liefert an Korn u. dgl. m. we 
nig Anderes ald Gerfte und Hafer, — Geit der Reufen- 
und der Louiſen-Reußenkoeg eingebeicht find, hat der Bor 


befumer Koeg feinen Außendeich. — Das Dorf Upbufum, 
einige Minuten von W.-Bordelum nah Norbweften, ift Er⸗ 
gebnig der Parcelirung des oben erwähnten Gutes. Dies 
fes war in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts Eis 
genthbum des Bendir v. Ahlefeld, Amtmann zu Tondern, 
fam von feiner Wittwe, Metta v. Ahlefeld, 1592, an Hand 
v. d. Wiſch, zwiſchen 1588 und 1596, an Chriftian IV, 
1690 pfandweiſe an die Gebrüder Henning, Detlev und 
Friedrih v. Reventlow, wurde 1701 eingelöjet und darauf 
zerftüdelt. Das Anſehen des Hofes Uphufum hob Metta 
v. Ablefeld, durd den Ban eines neuen Wohnhauſes und 
Anlage von Wällen und Gräben, beträchtlih; ein mißliches 
Geſchick, welches felbigen betraf, ift bereits bei der Borde— 
Iumer Kirche beregt worden. — Die Geeft des Kirchfpieles 
Bordelum iſt großentheild ſehr mager und mit Stört oder 
Fuchserde in hohem Grade behaftet; im Ganzen fol fie 
jedoch feinesweges fehlecht zu nennen fein. 

Weihevoll ſchwebt der heutige Tag des Herrn vorüber; 
ihm ift der zugleich blendende und milde, entflammende und 
erquidende Glanz heiterer Natur verlichen. Balſam, zaus 
brifches Licht für Herz und Sinn haucht und ftrablt das 
Al; Glücks- und Freudenfülle ftrömet herab, Wonne und 
Danf fteigen empor. Sabbathlidy geffeivet und geftimmt, 
laben und unterhalten fi männiglich die lieben Friefenleut‘, 
mit denen wir fo gern ein Geſpräch anfnüpfen, in traulis 
chen Kreifen vereint, außerhalb der vier Wände. — Wir 
paffiren Ebüll und Sterdebüll, Iuftwandeln ferner einen auf 
dem Deiche zwifchen dem Alten und dem Neuen Sterdebüller 
Koege dahin laufenden Weg, der. jegt fo eben und blanf 
wie eine Kegelbahn, und überlaffen uns den föftlihen Ems 
pfindungen, welde durch das ungetrübte Firmament, bie 
Segen athmende Atmofphäre, die in fo Tieblihem Gemenge 
belebten und blühenden reichen Fluren in ung erwedt wer⸗ 
den. D, wie nachläffig, wie oberflächlich beachtet die Menſch⸗ 


heit im Allgemeinen den unerfchöpflihen Stoff zur Seelen: 
wonne, den die nie genugſam aufzufaffende natürlihe Pracht 
des Weltall darbietet, wohin wir und, auch wenden. Wer 
nicht innig fühlt, daß ein Auge voll Liebe über und Alle 
wacht, auf jedem Wefen weilt, daß eine Hand fih nim- 
mermehr leeren oder fchließen wird, wer überhaupt das 
fleinlihe Mein oder Sein in den Gedanken behält, wenn 
ihn der Garten Gotted umfängt, wahrlich der iſt arm, ber 
ift bedauernswerth. Wie viel berzlicher erfreuen wir uns 
des Rauſchens, das der ftarfe, frudtichwere Waizen, gleich 
Schilf, verurfacht, des frifhen Heuduftes, des fügen Wohl 
geruches ber violetten Bohnenblüthe, welcher dem des Soms 
mer-Ritterfpornes fehr ähnlich, ald mancher Reihe, der 
tarirend und rechnend durch feine Felder gebt, al ihr 
Prangen eigentlich nur weil es zur Vergrößerung feiner 
Habe gereicht berüdfichtigend. Es amüfiret und, die zahl: 
reihe Bejagung der fetten Triften zu muſtern. Die ger 
wichtigen Maftochfen, welche theild mit Würde im Fräftigen 
Graſe ruhen, theils in aufrechter Haltung vom Schlummer 
überwältiget werden, einzeln auch, fi brüftend, ſcharf und 
fühn in die Ferne ſchauen oder einen DBli ber Gerings 
ſchätzung an uns vorübergleiten laſſen, die ftattlichen Milch 
kühe und die tölpelhaften jungen Reſerve-Rinder treten hier 
fat ſämmtlich entweder in total ſchwarzem oder ſchwarz und 
weiß gefledtem Selle auf. In der Gegend zwiſchen Hufum 
und Tondern fiebt man, wie auch in Stapelbolm, das 
Hornvich meiltens in vorftebender Farbe oder Melange. — 
Die herrlichen Pferde, welde die Weiden biefelbft aufweis 
fen, find beinahe alle Braune. — Der Alte Sterdebüller 
Korg, uns zur Rechten, bat ein Areal von 347 Demath, 
welches nur leichtere Marich , übrigens fowohl zur Winter: 
ald zur Sommerfaat brauchbar if. Der ortroirte Neue 
Sterdebüller Koeg, zu unferer Linken, wurde zwifchen 1687 
und 4690 eingenommen. Er if 480 Dematb groß, und 
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in Boden vorzüglider Art. Selbige Koege haben feine 
Häufer außer einer Niffenshärn heißenden Stelle. Der 
Neue Sterbebüller Koeg liegt dem Alten zu Weften, und 
die Reußenfoege trennen ihn von der See. — Uns ertheil- 
tem Rathe gemäß, machen wir, bei einem vorkommenden 
Wirthshauſe, rechts um und ſetzen unſeren Marſch auf eis 
nem anderen, niedrigen Deiche, der den Odholm- und den 
Langenhorner Alten Koeg von einander fondert, fort bie 
wir einen Weg treffen, welcher in eriteren Koeg hinein und 
zum Kirchwerft in demfelben führt. — Sehen wir und eine 
von den Wohnftätten, denen wir nun im Deholmfoege vor: 
bei fommen, an. Sf es doch als wäre Noahs Arche auf 
dem Werft geftrandet. Bor dem Haufe von bedeutender 
Länge und überhaupt auffallender Architectur, genießt deſſen 
Perſonal, in fonntägliher Ruhe, des ſchönen Wetters; 
zwanglos ihrem Nahrungsbetriebe obliegend oder ſich's ber 
quem machend, umgeben foldhes Schafe, Schweine, Hunde, 
Hühner und Tanben, ein Ententrupp aber watjchelt zum 
Graben herunter. — 

Die Kirche, oder vielmehr vorläufig das Predigerhaus 
zu Ockholm, hätten wir denn erreicht. Freundliche, wohl 
mwollende Begegnung und eine unferem Unternehmen nütz⸗ 
liche Tebendige Unterhaltung machen, daß wir bier etliche 
Stunden weilen. 

Der unter den Friefen vormals fehr gangbare Bors 
name Dee bat. ohne Zweifel zur Gonftruirung der Benens 
nung Ockholm gedient. — Das Kirchfpiel, welches biefe 
bezeichnet, ift auf. den Ockholmkoeg befchränft; feine Häufer 
find, allenfalls einzelne ausgeſchloſſen, auf zerftreuet belege- 
nen Werften, deren biefelbft 46 bewohnte, erbauet. — Bor 
Zeiten war Ockholm zur Bilteingbarde (v. p. 58) gehörig. 
Eine Gedächtnißtafel, die in der Kirche vorhanden, fagt, 
dag man 1550 das Kirchſpiel Ockholm wieber bedeichet 
babe. Ob es aber ganz oder theilweile damals, eher oder 
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fpäter der Norbergosharbe angebeicht worden, barüber gibt 
die Gefchichte feinen reinen Beſcheid. In einem Flensbur- 
ger Probfteibuhe von 1538, welches die Nordergosharde 
einbegreift, ift Ockholm nicht aufgeführet, und nad Hein- 
rich Rangau wäre es 1597 noch nicht Tandfeft gewefen. — 
Während des 17ten, des 18ten Jahrhunderts und big 
in die zulegt verfloffenen Jahre wurden die öfonomifchen Um— 
fände des Kirchfpieles Ockhholm immer fchlechter, immer 
trauriger. Bevor der gefährlich ftationirte hiefige Seedeich zu 
feiner jegigen vorzüglichen Befchaffenheit gebracht worden, 
haben feine Anforderungen namentlich verurfacht, daß fo 
viele Ockholmer von Haus und Hof gefommen. Zufolge 
der früher alljährlich angreifenden Deichörefectionen und der 
Berwüftungen, welche durch das Meer im Koege geichaben, 
famen die Bewohner des Lesteren aufs Betrübendfte in 
ihren pecuniären Berhältniffen zurüd, was bewirkte, daft 
ein anſehnlicher Theil feiner beften Ländereien an Auswärs 
tige Cd. h. Leute, die außerhalb Ockholm wohnhaft) über: 
ging. Die Zahl der Steuerfähigen des Kirchfpieles vers 
minderte fi, die der Armen beffelben wuchs mehr und 
mehr, wenn aud manche von denjenigen, die bier verars 
met waren, anderdwo ihren Aufenthalt nahmen. Erft ald 
die Gemeinde dem Total-Ruin nahe, wurde gehörig berüds 
fihtiget und beberziget, daß vorerwähnter Außendeih außer 
dem Ockholmkoege 12 — 16 Koegen ſchützend und wichtig 
fei, von denen die meiften noch dazu ihre Wafferlöfung 
dur jenen haben, und daß genannte Schüglinge billiger 
Weiſe Etwas thun müffen, um den Ockholmern die Deichs— 
laft zu erleichtern. Ebenfalls wurden die auswärtigen Des 
figer von Ländereien des Koeges, 1791, als die Bermö- 
gensumftände feiner Einwohnerfchaft äußerft ſchwach gewor⸗ 
den, zur Berforgung feiner Armen binzugezogen. Diefe 
fonnten, obgleidy ihrer nicht wenige waren, die zu ben vors 
mals fat unaufhörlichen Bauten am Ockholmer Deiche 
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nöthige Menge von Arbeitern nicht ſtellen, und von mittel⸗ 
Iofen Liebhabern zu der Foftfpieligen Nahrungsquelle, welche 
in das Kirchipiel einwanberten, erwarben gar viele fich bier 
Heimathrecht. Die wejentlihen Fortſchritte im Deichbaue, 
welche die neuere Zeit mit fich geführt, haben der Commüne 
die Unterhaltung ihres Deiches bedeutend erträglicher ges 
macht, aber zugleich, wie der Leer es ſchon folgern kann, 
ihre Armenlaft erfchweret. Die ausgezeichnete Fruchtbarkeit 
und die hohen Preife von Produeten, die wir in den jüngs 
ften Jahren gehabt, find natürlich) auch den Deholmer Land» 
eigentbümern fehr wohlthätig geweſen, ihr Deich bat, nams 
hafter VBerbefferung zufolge, nunmehr ziemlih Tange ihre 
Kaffen nicht übermäßig in Anſpruch genommen, un fie 
find aus dem Sinfen und wieder auf die Beine gefommen, 
— Aus der Ueberfhwenmung von 1634 foll der Ockholm— 
koeg nur balb fo groß wie er vor folder geweſen, wieder 
hervorgegangen fein. Erft 1639 oder 1641 fing man bars 
nach die Rejtauration feiner Schugwehr, die König Chriftian IV. 
verfchiedentlich förderte, an. Er hält nun 1920 Demath. Ein 
Drittel feiner Lantfläche, von welcher ein Beträchtliches nicht 
feinen Eingefeffenen zuftändig, iſt vorzüglich ergiebige, das Ue— 
brige felbiger in viverfen Abjtufungen niedriger rangirende 
Mari. Auf Gräfung legt man fih zu Ockholm gegen- 
wärtig mehr als auf den Aderbau. — 

1634 erlag eine Kirche des Koeges den Wogen, welde 
41555 erbauet worden war und weiter weſtlich als bie jegige 
geftanden. Der Bau legterer, zu dem GChriftian IV, Steine, 
aus den Ruinen des abgebrannten Hofes Uphufum, fchenfte, 
ift 1647 beichafft. Sie ift mit Reeth gededt, ungewölbt, 
bat gute Fenfter, deren Rahmen eifern, Feine Drgel und 
zwei Reihen von Stühlen, woran und bie im weltlichen 
Schleswig. übrigens nicht ungewöhnliche Einrihtung, daß 
bie Pläge der männlichen Gemeinde mit Lehnen verjeben, 
bie der weiblichen dagegen nicht, aufgefallen. Das Altar 
blatt, welches 1637 verfertiget worden, hat auf feiner Mit: 


teltafel Ehrifti Kreuzigung, in feinen beiden Thüren andere 
biblifhe Stücke; die vom Bildhauer hübſch ausgeftattete 
Kanzel fol 1634 zu Ockholm angetrieben fein, Einen vom 
Kirchfpiele Odenbüll, auf Nordftrand, gefauften großen 
Taufftein und zwei Gemälde, die nicht übel, Ehrifti Hims 
melfabrt und eine allegorifhe Darftellung der Kardinaltus 
genden, verehrete der Kirche, 1647, ein Landvogt Wittmaf, 
Das altersſchwache Glodenhaus wird nächſtens ein neues 
ablöfen. — Ein Paar baumartige oder bohe und biditäm: 
mige Hagedornfträuche im Garten des Ockholmer Paftorates 
verdienen Bewunderung. — 


Wir fönnen nicht unterlaffen, den Seedeich des Ock— 
holmkoeges zu befuchen, wenn wir ung dadurch aud vom 
Wege nah Langenhorn, wohin wir unfere Wanderung zu: 
nächſt beftimmt, abwenden. Schweres Gewölf it heraufge- 
zogen während wir rafteten; die Natur grollt. In Wahr- 
heit romantifch macht fi, unter dem düfteren Himmelszelte, 
ein Vorgang dort am Deiche; bei einem fladernden Feuer, 
welchem dichter Schwarzer Pehdampf entjteiget, Tagern einige 
Leute, in der Nähe davon bilden andere eine vegfame 
Gruppe. Hinzugefommen ſehen wir, daß e8 einem Brüdens 
baue gilt und werden angenehm dadurch überrafdht, daß 
ein Arbeiter ung mit freundlihem Gruße entgegentritt und, 
die Gefammtbüchfe präfentirend, eine wohl memorirte Nede 
an ung richtet, deren Ende lautet: 

"Sind Ihre Stücke denn nur Mein, 

Da geben Sie zwei oder drei hinein; 

Wir wollen weder Fand noch Sand dafür faufeı, 

Sondern fie auf Ihre werthe Geſundheit verſaufen.“ 

Gott Lob, daß wir uns nicht ala Glückspilze oder als hoch— 
weije, geitrenge Würbenträger in einer Karoffe bläben, wir 
hätten wahrfcheinlih den guten Bittftellern, die. nicht felten 
3 Mal 24 Stunden in einer Folge, nur 3— 6 Stunden 
. zum Schlafe ausgenpmmen, unverbroffen aufs Schwerite 
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arbeiten, bie. jo oft bei einer Anftvengung ber Art zur Speife 
nur Sped und Brod haben, bie Hoffnung auf ein freiwil- 
lig zu leiftendes Brüdengeld vereitelt, und brummend über 
Beläftigung und Unweſen vernehmen laſſen. Nun aber 
eonverfiren wir bier vertraulich eine Weile mit recht vers 
ftändigen, offenherzigen Männern und ziehen Genuß und 
Gewinn aus dieſem Zufammentreffen, denn 

"Greift nur hinein in’s volle Menfchenleben! 

Ein Jeder lebt's, nicht Dielen ift’s —— 

Und wo ihr's p padt, da iſt's intereffant.“ 

Nah allerdings kühnem menſchlichen Dafürpalten iſt 
bie Wiederkehr eines den Deicharbeitern im Allgemeinen eins 
träglihen Notbitandes für's Erfte nit zu befürdten, und 
bie Zeiten werben fich für jene, dem Anſcheine nach, noch 
verſchlechtern. Practifch und genau haben fie den Deich— 
bau feunen gelernt, willen 3. B. eine Galculation über die 
Koften, welde durch die Anlage oder Refection eines Dei— 
ches, infofern e8 voraus zu beftimmen, entiteben werden, 
jo gut wie ed dem gelebrteften Hydrotechnifer faum möglich 
ift zu machen. So ihrem eigentlihen Erwerbszweige beſtens 
gewachſen, greifen fie noch fortwährend fehr ungern zu eis 
nem anderen und wollen, dem alten Gebrauche der Deichs 
arbeiter gemäß, den Winter durd auf Rechnung der übrigen 
Jahreszeiten exiftiren. Da man aber die Deiche biefelbit, 
wie faſt alle der Schleswig-Holfteinifshen Marſchen, beſon⸗ 
ders nad) 1825, dermaaßen verbeflert bat, daß bie jährlichen 
Reparaturen ‚daran im Durchſchnitte beträchtlich geringer 
geworden als fie früber waren, da aud an den meiſten 
Drten eriterer die Schlenienbauten, Veränderungen an Has 
nälen ꝛc, welche nötbig oder wünichenswerth waren, in vers 
nünftiger Beberzigung der dem Landmanne günftigen Zeits 
läufte, bereits ganz oder größtentheils gefcheben find, wers 
den unfere Ocholmer Sappeurs durch die Noth getrieben, 
fih auch der Lanbwirtbichaft zu widmen. Allein im Dds 





holmfoege ift, wie gefagt, Die nicht viele. Hände 
erfordernde Gräſung Hauptbetrieb, und die umliegenden 
Marſchdiſtricte haben entweder felbft Tagelöhner zur Genüge 
oder hinreihenden Zulauf aus der Probftei ꝛc. Die Eleinen 
Leute des Kirchfpieles, deren Menge fehr bebeutend, fünnen 
beinahe ohne Ausnahme die Unterftügung von der Commüs 
ne, mindeftens für den Winter, nicht entbebren, und je 
vollfommener der Deich, die Entwäfferunganftalten u. |. w., 
befto größer Yeider ihre Dürftigfeit, deſto trüber ihre Aus— 
fiht. — Unter den ca. 100 Wohnhäufern des Koegeg, 
worin reichlih 500 Menſchen, find nur 6—8, bei denen 
Landwirtbfchaft, und 10 Armenhäuſer. — Nah der Ge: 
ſchichte des Kirchfpieles fcheint es, daß feine unbemittelte 
Einwohnerclaffe ausnehmend Teicht die erfte Bürgerpflicht 
verlege. Eine etwaige Hinneigung der jener angebörenden 
Deholmer zu aufrübrerifchen Acten hätte denn ihren Urs 
fprung bauptfächlic daraus, daß fie in fo zahlreicher Stans 
desgemeinſchaft und in ſtetem Kampfe mit der Noth Ieben, 
in einfeitigen Anfichten übereinftimmen und, als riefen, 
das, was fie für Recht halten, kräftig zu vertreten und 
behaupten pflegen. — 1793—1795 ftand im Lande, zufolge 
Mipwachfes, vornehmlich der Roggen außerorventlih hoch 
im Preife, und war die Ausfuhr von Brodforn deshalb 
verboten. Ein Haufe von Deicharbeitern, die an den Ock— 
bolmer und Fabretofter Werfen baueten, fiel damals über 
ein mit Hafer befrachtetes Schiff, das im biefigen Hafen 
lag, ber und vifitirete folches in dem Wahne, es habe Rog- 
gen oder Waizen geladen. Bon einem Beamten des Kirch- 
fpieles Fahretoft jollen die Tumultuanten infpiriret worden 
fein. Sie wurden nur zur Vergütung des von ihnen an 
Schiff und Ladung angeftifteten Schadens verurtbeilet. — 
Auch gab es bier, wie in mehren anderen Norbfriefifchen 
Kirchipielen, Aufjtand wider die Einführung der neuen Kirs 
henagende. Eine ftarfe Rotte umzingelte, im Jahre 1797, 
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die Wohnung des Predigers, machte diefem Vorwürfe über 
Abweichen von der reinen Gaubenslehre, fowie gottlofes 
Neuerungweſen und verfündete ihm, daß man ihn und bie 
Seinigen aus dem Pfarrbaufe werfen werde, wenn er nicht 
zur alten Liturgie zurüdfehre. Die Borftellungen des Ber 
drohten und verfchiedener hinzugeeilter Privatleute von Ein- 
fiht und Geltung machten die Belagerer nicht von ihrer 
Forderung abſtehen; der Unfinn fiegte, in Wort und That 
mußte der Paftor ihm Oefügigfeit beweijen. Der Vorgang 
wurde gerichtlich unterfucht, und dadurd, daß man Einen, 
ber bei demfelben Rädelsführer geweien, zu Brebftebt in’s 
Gefängniß feste, neuer Scandal veranlaßt. ine mit 
Knitteln, Heugabeln ze. bewaffnete Macht marſchirte nämlich 
darauf von Ockholm nah Bredſtedt, um burd Drohung 
oder Sturm den verbafteten Bewegungsmann zu erlöfen. 
Die Bredftedter Polizeidienerfchaft vermochte es bei dem 
beften Willen nicht, fich felbft, viel weniger die eingerüdte 
Schaar zu beruhigen, ohne ihr zu willfabren. Meilitair 
war nicht bei der Hand; der Amtmann, Kammerberr v. 
Blücher, ſah ſich mithin genöthigt, gute Miene zum böfen 
Spiele zu machen, feinen enragireten Unterthanen ben Ge— 
fangenen, nad welchem fie fchrien, zu geben, Das Gericht 
verfuhr im Ganzen gnädig mit den Revoltirern; bis auf 
einzelne famen fie mit einer Zahlung zur Dedung der Pros 
ceßfoften aus der Sache. 

Wir haben auf dem Kamme des hoben, vorzüglich dofs 
fireten Ockholmer Seedeiches Pofto gefaßt, und weit 
fchweifen die Blide hinaus über die Meereswildnig, weit 
überflügelt werden fie von den Gedanfen, auf dem unends 
lichen Tummelplage der Phantafie. Nicht durchaus unftät 
ift unfer Auge in der Fahlen Außenwelt, der bie niedrig hänz- 
gende finftere Hülle des Firmamentes ein recht rauhes u. graus 
figes Anfehen gibt; es verweilet auf einer Gruppe des 
Nordfriefiichen Archipels, welche Habel, Gröde, Appelland, 
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Oland, Langenes und Föhr bilden. In kalter Majeſtät, 
arges, aufreibendes Wellenſpiel mit ihnen treibend, umfängt 
bie Eilande ihr mächtiger Zwingherr, der Ocean. Sie find 
jein, Opfer für feine Zerftörungsluft, und er wird fie durch 
Tücke und Gewalt über kurz oder Tang verwichtet haben. — 
Einige Werfte und Gebäude hin weg gedacht, ta würden bie 
vorgenannten Halligen, vom Ockholmer Deiche aus angeſehen, 
einer Sandbanf gleidy fein; es kömmt und, indem wir von 
bier hinaus Tugen, vor, als fei ihre natürlide Oberfläche 
gar nicht über den Meereöfpiegel erhaben. — In einem 
glüklihen Augenblide fiehben wir an dieſem Orte, tenn 
plöglid verwandelt Die Scene fih aufs Schönſte. Ein 
Schlaglicht fällt auf den Hintergrund der und vorliegenden 
Dede; die Halligen, auf weldje es feinen Schimmer ergicht, 
glimmen im Eontrafte zum Dunfel der See, in feinem Glanze 
funfeln die tanzgenden Wogen, Das Feuermeer im Schoofe 
der ſchlammigten, trüben Nordfee gleicht den von Staubwolfen 
eingebüflten Flammen einer Mine; es ift, ald müffe d'raußen 
auch fi ein Kampf der. Elemente, ein Prafleln, Zifchen 
und Saufen ergeben. — Die Beleuchtung ift ſchnell ent- 
ſchwunden, Alles, was eben ftrablte, hat wieder das uit- 
freundliche MWefen angenommen, dod der Genuß, ber ung 
von Mutter Natur bereiteten Leberrafhung lebt lange in 
unferer Erinnerung fort. 

In einer Gegend hat der Außendeich des Ockholmkoeges 
mehr, in der anderen weniger, an Stellen durchaus fein 
Borufer. Uebrigens ift die Anzahl der Schafe, die auf dem 
Außenlande biefelbft und beregtem Deiche weiden, nicht un 
beträchtlich. Vom Fuße des Letzteren Taufen viele Düfels 
dämme oder Lahnungen hinaus. — Am nächften lagen Ock— 
bolm dort im Welten bie Kiechörter Imminghuſen Cv.p. 67) 
und Bede, 4 —4 Meile nördlich von der ehemaligen Od; 
bolmer Kirche. — An einer langen Strede des Außendeis 
ches rinnst binnen ein Gewaͤſſer entlang, zu welchem 10 Koe⸗ 


ge beitragen. - Durch den Ockholmkoeg haben nämlid 
der Alte Langenborner, der Bargumer, der Alte und ber 
Neue Sterdebüller, der Bredftedter und der Tondern⸗ 
ſche Störtewerfer, der Kohlendammer, der Engelöbüller und 
der Waygaarder Koeg ihre Wafferlöfung, für welde im Aus 
fendeihe zwei Schleufen. An ihrer Mündung geichieht d. J. 
(1841) ein namhafter Bau, Berlegung und Erneuerung 
der beiden Scleufen ı. — Damit dem Ochholmkoege 
felbiges ihn paflirende Binnenwaffer nicht zum Nachtbeile 
gereihe, hat die Intereflentenfchaft jener, der fogenannten 
Maasbüller Wafferlöjung oder die Gefammtheit der Befiger 
derjenigen Koege, die ihr Waſſer hierher abjegen, ftarfe 2 
bis 3 Ellen hohe Tummeldeiche an dem Kanale, fowie eine 
über folden führende Brüde anlegen müffen und zu unter 
balten, für eine gehörige Gonfervirung des Fußes vom Aus 
fendeihe an der Binnenfeite, wo der Waflerlauf ihm ſchäd⸗ 
lich fein fünnte, zu forgen u. |. w. Der Ockholmkoeg bat 
zu feiner Entwäflerung nod eine eigene Schleufe, bei der 
man einen kleinen Hafen trifft, welcher die Station eines 
von bier auf Pelworm fahrenden Fährbontes ift. Ein etwas 
wichtigerer Hafen, der Bungfieler, deffen wir ſchon bei Brebs 
ftedt gedachten, befindet fih da am Ockholmer Seedeiche, 
wo obige Waflerlöfung binaustritt. Er dient namentlich 
zur Ausfuhr von Korn. — Ein anſehnliches Wirthshaus, 
bad bei demfelben, innerhalb bes Deiches, ftand, mußte, des 
erwähnten Baucd wegen, binweggeräumet werten und 
it landeinwärts von da wieder aufgeführet worden. — 
Während der rauhen Periode des Jahres find durshfchnitt- 
lich die niedrigeren Ländereien des Koeges unter | 
und feine Wege in eimem Schauder erregenden Zuft 

fo daß ed ungemein befchwerlih ift, darauf fortzufommen, 
Bor dem Eintreten erfterer verfiebt der Ockholmer fi für 
bie Zeit, in welcher man bier ungern ben Werft zu verlafs 
fen pflegt, infoweit es ihm thunlich mit Noggen und Torf, 
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welche Artikel nicht in ſeinem Koege gewonnen werden. 
Die hieſigen unbemittelten Leute haben ſehr ſelten anderes 
Brennmaterial als Schafstorf (v. p. 195), dem ähnliche 
Subſtanzen, Rapſaat, Bohnenſtroh u. dgl. m. Waſſer zur 
Nahrung bringt der befannte Kanal beſſer als man es gewöhnz 
lich in der Mari hat. — Auf den pag. 23, 39, 59, 67, 
73, 73, 77, 81, 90 und 96 lieft man Data zur Gedichte 
des Kirchipieles, — 

Berlaffen wir den Debolmfoeg, pilgern dem ca. 
eine Stunde entfernten, auf der Geeft, 'an der Gränze der 
Mari belegenen, lang geftredten und fehr volfreichen Kirdy- 
dorfe Langenhorn zu. — Es fcheinet, daß das Adjectiv lang 
im Laufe der 4 erften Decennien des 16. Jahrhunderts dem 
urfprünglien Namen des Ortes, Home oter de Horn, 
beigefügt worden, nadtem es bedeutend zu feiner Vergrö— 
ferung gereicht, daß viele Leute die, auf wiederholten Anz 
trieb des Meeres, den Alten Langenhorner Koeg und andere 
Marſchdiſtricte dieſer Gegend verlaffen, ihn zum Aſyle ges 
wählt hatten. Die Friefen nennen das Dorf noch „de 
Horn“, wie man es wahrfcheinlich darnach, daß es die Fi: 
gur eines Hornes oder Bogend macht, benannt hat. — 
Langenhorn kann fih ungefähr mit Schleswig in Länge 
meſſen und ift das bedeutendſte Dorf im Herzog: 
thbume. Es hat folgende fünf Hauptabtheilungen: Weiter: 
Langenhorn, die heilige Bauerlage, DOfter-Rangenhorn, Los 
haide (Oſt- und Welt) und Mönfebüll (Ober: und Unter), 
die jowohl in Hinficht der Lage als des Commünalweſens 
zufammenhängend find. — Zu Wefter-fangenborn, wo wir 

jelangt, ift die alte hiefige Kirche. Selbige hat einen 
el zu wenig um ein Kreuzgebäude zu fein, eine flache, 
aber recht hohe Bretterdecke. Ihr Inneres ift hübſch aus⸗ 
geftattet und unterhalten, gefhmüdt u. a. dur die große, 
vom Bildhauer ftaffirete Kanzel, ſchöne biblifhe Gemälde 
an den Emporgeftühlen und vornehmlich durch das ftattliche 
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Altarblatt, worauf berrliher Holzſchnitt Cdie Grablegung 
Ehrifti, in der Mitte, die Einfegung des Abendmahles und 
die Himmelfahrt), fowie die Drgel. Diefe fchenkte der erfte 
Baron von Gelting, welder aus W.stangenhorn, und zwar 
aus einer Familie Ingwerjen, hervorgegangen. Ihre Brüs 
ftung bat vier Felder, von denen zwei resp. das Wappen 
des Barones und eine Allegorie mit der Unterfchrift: „Deus 
exaltat humiles“, welde beiden Gegenftände in weißem 
Marmor ausgehauen, ypräfentiren. Ein Feld nimmt eine 
Lapidarfchrift ein, worin der Baron fih und feine Gemahl- 
inn, voll Enthuftasmug, in etwas bochtrabender Wehmuth, 
auf's Glorreichſte befingt. Sie lautet *): 

Seneca, de Roem van Ingersstam, 

Dit Orgel de Kerk te schenken quam 

En wil verryken in syn Leeven, 

Het gene hem Godt heeft gegeven. 

Weesen en Weduwen meegedeelt 

Zyn hier in Deugden afgebeelt. 

Baron van Geltingen, Anno 1761, 

oud Opperhoofd van Cheribon 

op't Eyland Java. 


) Seneca, des Ingwersd: Stammes Ruhm, 

Schenkt' die Orgel diefem Heiligthum 

Und will verberrlichen in feinem Leben 

Dasjenige, was ihm von Gott gegeben. 

Im Bildniß von Tugenden *) iſt's hier zu fehn, 

Wie für Wittwen und Baifen durch ihn viel gefcheh’n. 
Baron von Gelting, Anno 1761, 
ältefted Oberhaupt von Cheribon 


auf der Infel Java. 
Leihentlage über meine Gattinn, 


Adriana van Loo. 
Du fantfi dahin in Deiner Morgenflund, 
Die Du Zuntelftern warft meinen Zagen 


*") Die alfegorifhe Darftellung. 
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Lykklagt over myn Ega 
Adriana van Loo, 

Gy zinkt dan in mo Morgenstondt, 

O Flonkerstaar van myne Dagen, 

Die my tron holp underschragen 

De Lasten van ons Egtverbond, 

O Adriana, O wellust myner Oogen 

De vroeg helaas myn Hop ontologen, 

Staan in myn Hert geschreven 

Daar zult gy sonder Sterven leven. 
Gebooren te Batavia den 10, January, 1726. 
Obiit te Cheribon den 24. Maart, Anno 1758. 
S, Ingwersen Baron van Geltingen, 


Als Sönke Ingwerfen fam der Borftchende, nah Bers 
lauf feiner Knabenjahre, zu einem Barbier in Flensburg in 
die Lehre. Er defertirete aber, bereitd einigermaaßen bes 
wandert in dem Gefchäfte, weldem man ihn beftimmt hatte, 
dem Meifter Bader und ging als Schiffsiunge mit einem 
Holländiihen DOftindienfabrer nah Batavia ab. Auf der 
Hinreife erkrankte der Capitain des Schiffes fchwer und 
ließ fi, da fein legitimer Arzt zu haben war, ald er doch 
feine Lebenshoffnung ſchon aufgegeben hatte, von dem ihm 
bienftbaren Erchirurgen in Behandlung nehmen. Der Wil: 
fenichaft des Letzteren kamen medicinifche Bücher, die am 
Bord waren, zur Hülfe, und der Höchſte fah ſegnend d'rein; 
der Patient genas unter Ingwerfens Hand. Zu Batavia 
pries der danfbare Gapitain laut des jungen Mannes Ges 
Ihielichfeit in der Heilfunft und bewirkte dadurch, daß fok 
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Und mir die Laſt halfſt tragen 

Getreu in unſ'rem Ehebund. 

O Adriana, O meiner Augen Luſt! 

Ah! zu früh mußt’ mein Hoffen entſchweben. 
Dein Gedächtniß trag’ ich in der Bruf; 

Da ſollſt Du unfterblich leben. 

Geboren zu Batavia ıc. 


cher zum Nachfolger des kurz vorher verftorbenen bortigen 
GsuvernementösArztes erhoben wurde, indem Fein eigentli- 
cher Mediciner für die Vacanze da war. Die erfte Staffel 
feines Emporfommens batte unfer Glüdsgünftling betre- 
ten. Welchen Einfluß denn mun feine ärztliche Praris auf 
Javas Bevölkerung gehabt haben möge, genug die Erbinn 
einer Apotheke daſelbſt, die tunfelfarbige Adriana van Loo, 
bie er jehr treffend feinen Flonkerſtaar nennt, vermählte fi) 
mit ihm. So zum vermögenden Manne geworben, unters 
nabm er Handelsipeeulationen, die ihm beſtens fruchteten; 
und fanf auch bald jener Stern, der fo freundlich auf fei- 
nen Pfad geftrahlet, ibm entihwand ja damit nicht der 
magiiche Schimmer deſſelben. — Ueberaus begütert retour— 
nirete Ingwerſen in ſeine Heimath. Friedrich V. bewilligte 
ihm ein Freiherrndiplom nur unter der Bedingung, daß er 
den Königs-Neumarkt in Kopenhagen neu pflaſtern laſſe, 
welche er mit Geringſchätzung einging, bemerkend, daß aus 
feinem Seckel der Platz mit harten Thalern gepflaftert wer— 
den könnte. (Fernere Mittheilungen über ſein Leben bei 
Gelting.) — Neben der Kirche ſteht ein hölzerner Glocken— 
tburm und find nette Baumgänge. — Um und an dem 
abendlichen Treiben der Langenborner zu weiden, wandel- 
ten wir noch eine Strede, auf einem gut confervireten breis 
ten Steige zur Seite der Dorfsftraße, borfeinwärts und 
wiederum zurück nah WB. sLangenborn, wo wir uns auf 
dem Wege gemütblicher Unterhaltung zwedgemäß orientirten 
und unfere Glieder rubeten. Uns däuchte auf dem Spas 
ziergange Langenborn belebter ald die meiſten unferer 
Flecken und Heineren Städte; munter Tiefen die Leute ung 
vorbei bin und ber, und wenn wir eben cin „Göid 
Even“ erwidert, ergab fih auch jhon ein neuer Gruß. — 

Weil biefelbft faft alle Handwerfe, fowie Krämerei und 
andere ftädtiiche Nabrungssweige betrichen wurden, was 
dem Dorfe allerdings in gewifler Hinſicht erfprießlich war, 
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ſuchten Langenhorns Einwohner als man, im vorigen Jahr⸗ 
hunderte, anfing ernſtlich darauf zu halten, daß die nur 
den Städten und Flecken zuſtändigen Gewerbe nicht auf 
dem Lande exiſtiren, zuvörderſt darum, daß auf ihren Ort 
das dahin zielende Geſetz nicht Anwendung finden möge, 
und nachdem dieſe Bitte abgeſchlagen um Fleckensgerecht— 
fame für erfteren, welche aber nicht erfolget find. Uebri- 
gend ift Langenhorn privilegiret, jährlih drei Vieh» und 
Krammärfte zu halten. Ein bier im Auguft Stattfindendes 
Markt ift gewöhnlich, befonderd durch den Pferbebandel, 
ziemlich bedeutend. — Zufolge des Einſchreitens in bie 
Ufurpation ftädtifcher Betriebe verließen viele berfelben Bes 
fliffene Langenhorn; dod bat das Dorf nod Fa. 2,000 
Einwohner und feinen Mangel an conceffionirten Hands 
werfern. — Die biefigen Frauenzimmer bejchäftigen ſich ſehr 
allgemein fleißig mit der Weberei, und es wird hier wenige 
Privatbäufer ohne Webeftuhl geben. Jene liefern an Wol—⸗ 
Venzeugen ein Beträchtlihes. — Zu Langenborn find 3 Dis 
firictöfchulen, 5 Windmühlen, 7 Armenbäufee, — 
Schon ungefähr 150 Jahre ift von Langenhornern die 
y- -Gliedfegefunft mit ausgezeichneter Gefchidlichfeit practifiret 
worden. Der Erzvater oder der Erfte von den Langenhors 
„” ner Gliedfegern foll eine glüdliche Kur an einem Baden: 
fnochen des Königes Friedrih IV. ausgeführet und baupt- 
fählih dadurdh ausgedehnten Nuf im erwähnten Bade und 
ftarfen Zufprud von HDirfsbedürftigen erlangt haben. Die 
Kunft, Knochenbrüche, Berrenfungen und dgl. m. richtig zu 
beurtbeilen und behandeln, Iegtere, wenn es möglich, durch 
Handgriffe fogleich zu heilen, wurde von ihm feinen Ange: 
börigen gelehret und pflanzte ſich fort in feiner Familie, 
außer welder Keiner in Langenhorn fie inne gehabt. Auch 
Frauenzimmer aus dem Stamme find in diefen Zweig ber 
Heilfunde eingeweihet, indeffen felten und ungern darin 
thätig geweien. Die Langenhorner Gliebfeger vervolllomm⸗ 
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neten ſich durch vielfadhe Uebung mehr und mehr in ihrer 
Kunft, welche ihnen, da fie durchgehends bemittelte Leute 
waren, nie als eigentlicher Broderwerb gedient hat, wur—⸗ 
den rühmlichſt im Lande befannt, fo daß fehr oft aud Leis 
dende aus entfernteren Gegenden ihren Beiftand fuchten. 
Um ihnen ihre Kuren zu legen, Ienften neidifche Aerzte 
und Chirurgen, 1810, die Aufmerffamfeit des Sanitätss 
Eollegii darauf, was bewirkte, daß zwei Langenhorner fich 
einer Prüfung in der Gliedfegefunft unterwarfen. Nachdem 
felbige darin beftens beftanden, ward den Gliedſetzern zu Lars 
genhorn eine Konceffion zur Behandlung von Berrenfungen, 
Knochenbrüchen u. dgl. m. verliehen, jedoch zugleich aufers 
leget, zur Kur fehwerer complicirter Knochenbrüche und ans 
derer befonders gefährlihen Schäden einen zünftigen Arzt 
binzu zu ziehen. Später begab e8 fi, daß ihre Hülfe von 
verfchiedenen Jüngern Aesfulaps, die an erwähnter Denuns 
eiation Theil gehabt, in Anfprud genommen wurde. Ges 
genwärtig fennt und treibt in Langenborn allein ein bejahr- 
ter Mann die Gtiedfegefunft. Er hat ſchon manche äußerſt 
fhwierige Heilungen vollführet, groß iſt die Zahl derer, 
welche bei ihm Herftellung gefunden, und vertrauensvoll 
reifet man von allen Seiten, von Nah’ und Fern zu 
ibm. Aber es ift leider wahrſcheinlich, daß die vorzügliche 
Gewandtheit in Behandlung der bezeichneten Uebel, durch 
welche er und feine Vorfahren ſich jo verdient und berühmt 
gemaht, Dank und Achtung in reihen Maaße gewon— 
nen, mit ihm ins Grab finfen werde; denn ftarrföpfig weis 
gert der vermögende Alte fi, feine Kunft Jemandem zu 
lehren, obgleich 3. B. der Herr General» Superintendent 
Gallifen und die Herren Prediger zu Langenhorn ihm drins 
gend darum angelegen, daß er es thun möge. 

Das Kirhdorf hat fein Geeftland zu Süden, feine 
»Marſch zu Norden. Erfteres ift von ber Teichteften Art, 
und der den Langenhornern entlegnere Theil deſſelben von 
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geringem Nutzen. Die Moorftreden, welche das Kirchipiel 
Langenhorn bat, find nicht von Bedeutung, und es erbält 
den Torf, deffen es bebarf zumeift aus nachbarlichen Kirch- 
fpielen, Soldelund, Bil, ꝛc. — Der Alte Langenborner 
Koeg, vorftehendem Dorfe im Norden nabe, iſt 4,201 Des 
math groß, fein Boden mehrfach verſchieden. Seine höhe— 
ren Ländereien find fowohl zur Fettgräfung, als zur Wins 
ter- und Sommerfaat geeignet; eine Claſſe derjenigen, welche 
er außer folchen begreift, wird ald Weide für Jungvieh, 
zum Baue von Hafer, Sommergerfte u. |. w., und bie ans 
dere oder fein niebrigftes Land nur zur Heumwintung ber 
nutzt. In einem fehr regnigten Jahre fällt der Ertrag des 
Koeges wefentlich geichmälert aus. In feinem Bereiche bes 
finden fich feine Häufer. — Demzufolge, daß Langenhorns 
Areal (wie überhaupt das des Amtes Bredftedt, die Kirch— 
fpiele Zoldelund nnd Viöl ausgenommen) großentheild aus 
Freibonden » Ländereien, welde nämlich ganz nad Belie— 
ben, ohne Weiteres, von der Stelle abgegeben werden kön— 
nen, beftebet, find viele hieſige Landbefige, durch Erbtheis 
lung, Berfauf ꝛc., übertriebener Maßen zerjtüdelt worden 
und trifft man bier jest häufig eine Wohnftelle, wozu früs 
ber eine Bohle oder eine Landfläche, welche der einer Hufe 
ungefähr gleich, gebörete, ohne Land. Weil alſo in vorges 
nanntem Diftricte die ländlichen Hppotbefen bald vergrös 
Bert, bald verkleinert werben, Landftellen eingeben und neue 
ſich ergeben, findet bier jedes dritte Jahr eine Pflugfegung 
zur Baſis der Befteuerung Statt. Die ftarfe Participirung 
bes Grundeigentbumes ift gewiß vornehmlich Urſache dazu, 
daß die Armenlaft des Kirchfpieles von Zeit zu Zeit brüdens 
der geworden und gegenwärtig nicht wenig beiehwerlid) iſt. 
— m Norden gränzt der Alte an den Neuen Langenhor: 
ner oder Bredſtedter Störtewerfer-KRoeg , deſſen Ländereien, 
die faft durchſchnittlich mäßig oder ſchlecht find, 1618 Der" 
math ausmachen. Bon gutem Boden bat legterer Koeg 
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nur ein geringes Quantum, Dagegen find in ſelbigem bes 
trächtliche Flächen, die beinahe durchaus unergiebig. Das 
Binnenwafler gereicht ihm zu bedeutendem Schaden, denn 
ra, der vierte Theil feiner Ländereien wird in naſſen Soms 
mern davon überfhwemmt. Im Winter bederft Wafler oder 
Eis den Koeg faft überall, und man kann daher in dieſem 
nur Sommerforn bauen, bat aber auch dabei nod zu ges 
wärtigen, daß die Ernte durch von der Geeft fommendes 
Wafler aufgehoben werde, Das Grundübel des Koeges ift, 
daß er, gleich verſchiedenen ihm nahe gelegenen KRoegen, 
zu früh eingenommen worden. Streden feiner Yändereien 
fhügen Sommerbeihe Cv. p. 6.) vor dem Binnenwafler, 
und man möchte deren wohl mebr anlegen, wenn fie nicht 
zu Ffoftipielig im Berhältniffe zu dem von dem Lande zu 
erwartenden Ertrage würden. Zwedmäßig conftruirete Wafs 
fermühlen wären bier gewiß am rechten Drte und aud) 
ohne zu jchweren Koſtenaufwand herzuftellen. — Wir glaus 
ben bie, welche Herr Radbruch zu Mettenhof bei Kiel hat 
bauen laffen (worüber bei Mettenhof), als Mufter zur Aufs 
führung und Einrichtung folcher Gebäude anpreifen zu bürs 
fen. — Hauptantheil an dem N. Langenborner Koege has 
ben Einwohner des Dorfes Effebüll, welches zerftreuet auf 
dem Mittelveiche zwifchen jenem und dem A. Langenhorner 
Koege liegt. Nicht weit nörblih von Effebüll ift einft ein 
Kirchdorf Deffebüll belegen geweien, welches, im 14. oder 15, 
Jahrhunderte, vom Meere zerftöret worden, fedod in eriterem 
Dorfe noch fortlebt. Alljährlich it Effebüll einige Monate 
buch von Waffer eng eingeſchloſſen. Die beiden Tester 
wähnten Koege, Kirchſpieles Langenhorn, haben feinen Aus 
ßendeich. Als Mitglieder der Intereffentenfchaft der Maas—⸗ 
bülfer Wafferlöfung concurriren die Eigenthümer derſelben 
zur Unterhaltung des Ochholmer Seedeiches. — Zu Lan⸗ 
genborn iſt eine Vogtei des Schleswigichen Biſchofsſtiftes 
geweien. — Im die Einführung der neuen Kirchenagende 
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wollten auch die Langenhorner nicht ſich ruhig fügen. U. a. 
wagte hier, 1796, ein fanatiſcher Schuſter, ſich dagegen 
erhebend, den Gottesdienſt auf ſeandalöſe Weiſe zu ſtören. 
Dem Willen der am Alten klebenden Gemeinde mußte 
Nachgiebigkeit bewieſen und die gute Sache hieſelbſt vors 
läufig dem Fortſchreiten der Erkenntniß anheimgeſtellt wers 
den. — Zur Geſchichte des Kirchſpieles ſiehe p. 73. — 

Nun geht's nach Bargum. Um von Langenhorns Welt: 
ende, wo es uns bei liebevollen Leuten vortrefflich behaget 
bat, in den äußeren Oſten des Dorfes zu gelangen, bebürs 
fen wir beinahe einer Stunde. In der biefigen Haupts 
ftraße, welche unfere Schritte fo lange Zeit in Anſpruch 
nimmt, marſchiren wir meiltend an nur einer Reihe, doch 
auch wieder zwijchen zwei Reihen von Häufern entlang. 
Mönfebüll, der öftlichfte Theil von Langenhorn, foll ehe: 
mals dem Ruhekloſter, weldhes etwas ſüdlich vom Glücks— 
burger Schloffe geftanden, zuftändig gewefen fein. — Man 
trifft in Langenhorn hin und wieder ausnehmend bübfche 
Wohnitellen. 

Bargum wäre denn erreicht, und wir haben wieber ein 
Haus gefunden, welches der Gaft füumig verläßt, wo man 
ung auf's NAufmerffamfte belehrt und bewirtbet. — Die 
Dörfer Oſter- und Welter-Bargum werden nah Hügeln in 
ihrer Umgebung oder nad) ihrer Erhabenbeit über die Marſch 
ihren Stammnamen haben. Gie liegen einander ganz nahe 
und find nicht unanfehnlih. — Die Kirche zu Wefter-Bar- 
gum, alt, Hein und ohne Thurm, wurde 41828 reftauriret. 
Die Predigerwohnung benachbaret fie. Jedes der beiden 
Dörfer Bargum hat eine Diftrietsfchule. — Diefelben ftoßen 
gegen Welten an den Alten und den Neuen Langenhorner, 
gegen Norden an den Bargumer Koeg. Lesterer ift 913 
Demath groß und in brei Diftriete, Schaymarf, Mittels und 
Oſter⸗ oder Wafferfoeg, abgetheilt. Sehr mangelhafte Läns 
dereien machen faft allein dieſen Koeg aus, ber nicht nur 
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vom Staate überfteuert, auch mit fchweren Gommünefchulben, 
welche hauptſächlich durch Proceffe verurfadht worden, bes 
haftet ift, jo daß er denen, die ihn inne haben, wenn Wit- 
terung und andere Umftände ihnen nicht befonders günftig, 
wohl Berluft anftatt Gewinnes bringt. An Deichslaft has 
ben: die Partieipanten des Bargumer Koeges zu demjenigen, 
was ihnen ald Mitgliedern des Deichbandes und der Maas; 
büller Waflerlöfung = Intereffentenfhaft obliegt, noch die 
Erhaltung von Sommerdeihen, jenem zum Schutze gegen 
das von der Geeft kommende Binnenwaſſer. Man bauet 
im Koege, welcder zu Zeiten nicht genügend entwäflert wers 
den fann, vornehmlih Hafer und Sommergerfte, nur we— 
nig an Winterforn. Theils dienen feine Ländereien 
fortwährend einzig zur Heumwindung. Auf den Deis 
chen, die ihn umgeben, find einige Häufer belegen, außer 
denen er feine hat. — Die Bargumer Geeftländereien find 
nicht Schlecht, d. h. wenn fie forgfältig behandelt werben ; 
es rentiret fih, Mühe und Koften an ihre Cultur zu vers 
wenden. Die Haide des Kirchipieles enthält mehre Moors 
flächen, aus welchen aber deſſen Torfbevarf bei Weiten 
nicht gewonnen werben fann. — D.- und W. » Bargum, 
Soholmbrüd, an der Soholmau und der Bredſtedt⸗Tondern⸗ 
fchen Landftraße, mit zwei ausgezeichnet guten Wirthshäu— 
fern, und verfchiedene andere Drtichaften, deren jede 2 — 6 
Stellen begreift, find die Beftandtheile des kleinen Kirch— 
frieles Bargum. — Schwer füllt es in diefem gewiß den 
Einwohnern, die Brod halten, die vielen Armen der Ger 
meinde zu verforgen. — Separatiften, womit Bargum in 
der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts ftarf verfeben 
war ef. Bordelum), find bier jegt nicht mehr. — Auf ei— 
nem Mitteldeiche, unfern der Kirche, Tiegen 4 Häufer/ bie 
den Namen Berg führen. Ein vormaliger dortiger Hof bat 
adliche Gerechtfame oder nur adlihe Herren, von welchen 
Breido v. Ahlefeld, Amtmann zu Schwabftent, ber Letzte 
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gewefen fein fol, gehabt. Aus der glänzenveren Bergans 
genbeit beregten Ortes, bat man noch ein großes 
Kellergewölbe unter einem und in einem anderen feiner 
Häufer ein Gemälde, laut Inſchrift aus dem Jahre 1685, 
das Bruftbild des Ungarnihen Magnaten Emmerid Graf 
v. Töföly, der an der Spige unzufriedener Ungarn, unters 
ftügt von der hoben Pforte und Franfreih, 1678 mit Defts 
reih in Fehde ging, Oberungarn ganz in feine Gewalt 
brachte, in Mähren eindrang, Brünn eroberte, Deftreich 
brandichagte, in die Nähe von Wien fam, furz mit wenis 
gen Zwiſchenräumen und wecfelnden Erfolge, vom Sultan 
protegiret, den Kaiſer bis ums Jahr 1696 befämpfte, u. a 
auch 1690 von Mohamed IV. zum Fürften von Siebenbürs 
gen ernannt wurde, was freilich Oeſtreich nicht gelten ließ, 
und 1705 zu Nicomedia in Kleinafien ftarb, wo er jchließs 
lich von einem Weinmonopole gelebt. 

Wir verlaffen, einen Uebergang über die Soholmau 
(v. p. 60) machend, das Amt Bredftedt und entlaffen Leid 
. tragend eine Gefährtinn und getreue Berichterftatterinn, 
eine ftatiftiiche Schrift über daffelbe vom Landvogt Levſen. 
Am Amte Tondern, das wir nun betreten, werben wir nicht 
von einen folhen Souffleur begleitet, bevürfen jedoch kei— 
nes mofälshen Stabes, um und Zufluß zu verichaffen. 
Wiffen wir doch in jenem fo mandes offene Haus, wo wir 
allerlei Material einframen können und in weldes wir und 
lieber hineinbegeben als in trodene, unerquidlihe Vorar⸗ 
beiten; haben wir bier doch auch unfere Nordfriefen, bie, 
fih im Charakter und Wefen fämmtlich ziemlich gleich blei— 
bend, fogern von der Vorzeit hören und reden, unter denen 
die Kunde von Denfwürdigfeiten fih fiber und unges 
ſchwächt von Generation auf Generation vererbt, bie und 
fo treulich zu erzählen, mit ihrem Bolfe und Lande jo befannt 
zu machen willen als wären fie die Spielgenoffen unferer 
Kindpeit, als befänden wir uns bei ihnen auf ben Vers 
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gnügungsplätzen unſerer Jugendzeit. — Ueber das ganze 
Amt Tondern dehnt ſich dieſer Abſchnitt unſerer Wanderuns 
gen nicht aus. Indem wir die auf p. 280 angeführte 
Gränzlinie gegen Dften in der Karrbarde , in die wir nuns 
mebr gefommen, ald Richtſchnur beibehalten, ufurpiren wir 
wohl etlihe Kirchipiele für Nordfriesland, begen dabei auch 
Bedenflichkeit, tie von ung, p. 56 — 61, nad Heimreiche 
Chronik, gegebene Specification des alten Nordfrieslandes 
in Betracht ziebend, doch wir baben und ja ein Generals 
Pardon für dergleichen Ausjhweifungen, bie wir ſtets ges 
wiſſenhaft berichten, ausbedungen. Bon der Karrharde lafs 
fen wir denn auf ber Nordfriefiihen Tour nur Ladelund 
und Medelbye unberüdfichtige. — Die erfte Sylbe im 
Worte Karrharde wird aus dem Dänifchen Kier, Broof, 
entitanden fein, obgleich die Oberfläche des fogenannten Dis 
ftrictes gegenwärtig nicht dafür fpricht. Daß lesterer vor 
Zeiten nit eben ganz bolzarm war, beweijen Waldesrubera, 
welche fein Erbreih birgt (v. Karlum), und vormals hat 
man auch Kär⸗ und Kehrharde gejchrieben. 
Zunächſt befuchen wir das Kirchdorf Enge, deſſen Name, 
der aus dem Dänifchen, mit „Wieſe“ zu überfegen. Es ift 
ein Theil einer Häufercolonne, die reihlihd "a Stunde Ges 
bens lang if. Nur einzelne Aeder fondern Enge von 
Schardebüll, welches es zu Dften bat, und an das weftliche 
Ende des Kirchdorfes ſchließen fich einige Stellen, die Adern 
oder bie Aeder, welchen fi wieder eine Häujerreibe, auf 
dem Sande genannt, anhängt. — Die biefige Kirche, bei 
welcher ein Glodenbaus, bat Ziegelmauer, Ziegeldad und 
Ziegeldiele, nur an einer Seite Fenfter. Eine Inſchrift am 
Altarblatte fagt, daß ibr Inneres 1779 nen in Stand ges 
fegt und ausgefchmüdt worden. Die Mitteltafel des Erſte—⸗ 
ren zeiget Schnitzwerk in Hochrelief: Chriſti Leiden am 
Kreuze und, in mehren Fächern neben diejer Darftellung, 
Gruppen, deren Bedeutung wir nicht enträthjelt haben; in 


den beiden Thüren beffelben ſieht man bie Statuen ber Ayo» 
fiel und Evangeliften, ferner begreift e8 zwei Gemälde, oben 
und unten, die Bergpredigt und die Einfegung bes Abends 
mahles, und feine Einfaffungen, Guirlanden ıc., find ver- 
goldet. Kanzel und Taufe find geringfügig, die Stühle 
ohne malerifchen Anftrih. An der flachen Bretterdede präs 
fentiret fih das Kirchdorf Enge, in einem ziemlich Teidlichen 
Gemälde, welches mitteljt lebbafter Farben prangt und jene 
gänzlih einnimmt. in mit Bibelfcenen und einem bes 
trächtlihen Sortiment von allegoriichen Bildniſſen bemalter 
Emporftuhl geht an der weitlichen und der nördlichen Wand 
ber Kirche entlang. Wirflih anziebend aber ift ein bier 
befindfihes von dem jungen, waderen Maler Graack aus 
Arnis verfertigtes Portrait des Paftors Iwerſen, eine recht 
Ihägenswerthe Leiftung. „Dankbare Hörer ließen's dem 
ſcheidenden Lehrer, 3.4. Zwerfen, Paftor biefelbft von 4834 
bis 1840, zum Gedächtniß fegen“ Tautet das Epigrapb von 
felbigem. — Zu dem Predigerhaufe führet von der Dorfs- 
ftraße, von welder es etwas entlegen, ein Baumgang bins 
unter. 

— Das Kirchſpiel Enge ift feinesweges, wie man nad) 
feinem Namen fchließt, reih mit Wiefen audgefteuert, ſon⸗ 
bern bat deren nicht zur Befriedigung feines Bebarfes an 
Heu. Zum Aderbaue gibt es in demfelben faft nur leichte 
Sandländereien, denen gewiß, damit die Ernten, welde 
fie liefern, nicht gar fpärlich feien, gute Bedüngung fehr 
nötbhig. Bei jeder Bauerftelle der uns vorliegenden Dörfer 
lagert auch, zur entfprechenden Jahreszeit, ein ausnehmend 
ſtarker Vorrath von Dünger. Das Kirchfpiel hat Haides 
flähen, die nicht eben Fein find. Torf muß es faufen. 
Der Enger s oder Engesbüller Koeg, an der Soholmau, ift 
771 Demath groß. Sein Ertrag wirb nicht felten durch 
von der Au ausgehende Ueberſchwemmung geichmälert. Die 
zur Enger Kirche eingepfarrten Dörfer Perebüll, Dolzader 


und Engerhaide find, glei den Dertern, welche vorberegte 
Colonne ausmachen, von Sandfeldern, die großentheild noch 
uneingefoppelt, übrigend, wie es ung fcheint, nicht fchlecht 
gepfleget werben, umgeben. Holzader bat mehre beſonders 
anfprechende Stellen und foll ebenfalls durch feine Ländes 
reien einen Vorrang vor den anderen jchon angeführten 
Dörfern des Kirchipieles behaupten. In Enge find viele 
unanſehnliche Häuſer. Auch das Dorf Soholm, an ber 
Soholmau, mit Pflugland von mittler Dualität, Wiefen 
und Moor geböret zu dem Kirchſpiele. — Die Bewohner 
der obigen Dörfer, die fogenannten Engesbülfer, haben den 
mißlihen Ruf, daß fie männiglich in gefährlicher Liebfchaft 
mit der Branntweinsflafhe ſtehen; indeffen ſoll doch in 
neuefter Zeit die Trunfjucht in der Gemeinde erfreulich ab» 
genommen haben. — Tagelöhner aus dem Kirchfpiele Enge, 
deffen weiblihe DBevölferung viel Wollenzeug und Leinen 
zum Berfaufe webt, fudhen im Sommer auf Pelworm, 
Nordftrand und anderwärtig in ber Marſch Arbeit. — In 
Holzader ift Danish ſowohl als Frieſiſch, in den übrigen 
Dörfern des Kirchipieles nur Friefiih Volksſprache. — Mit 
einer der beiden Gaftwirtbichaften des Dorfes Enge ift ein 
umfaffendes Handlungsgeichäft verbunden. — In einer 
Stunde wandern wir, den Adern und Sande nahe vors 
über, durch Perebüll nah Stedefand, auf welchem Marfche 
wir uns die Phyfiognomie der biefigen Bauart beftens eins 
prägen. Die Häufer biejelbft, welche ihre Räumlichfeit vor: 
nehmlich in der Breite haben, liegen immer von Often nach 
Weiten, und aud bieder wichtigften Baueritellen find durchs 
gehende ohne Flügel und Tandwirtbichaftlihe Nebengebättbe. 
Solche haben vier oder fogar fünf Thüren und Pforten, 
und zwar alle an einer Seite, gegen Norden oder Süden. 
Eine niedrige bogenförmige Thür führt von außen zu ber 
Wohnung, die in einem Ende des Gebäudes, eine Ähnliche 
zu dem Biehftalle (die Boos), zwifchen jener und ber Tenne, 
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vor der eine große vieredigte Pforte zum Hineinbringen 
des Getenided ıc. An bie eine Geite der Tenne grängt 
denn ein Raum für Wägen, Aders, Pferbegeidirr u. dgl. 
m., neben beflen Pforte gewöhnlich eine Luke zu ebener 
Erde, Eingang für Schafe, Gänfe u. |. w. Viehſtall und 
Tenne find durch eine Wand von einander gejondert, in 
welcher Luken, dur die man ben Häderling in die Krippen 
fchafftz zwilchen Tenne und Remiſe eriftirct Feine berartige 
Scheidung. Die Häufer dieſes Bezirkes haben meilteng, 
obgleich fie maffiv, Doch nichts Einnehmendes, da gemein: 
lich die äußeren Fugen ihrer Wände nicht ausgeftrichen find, 
ihre Heinen Fenfter und Thüren feinesweges zur Zierde ge: 
reihen. Letztere fcheinen, wenn fie gegen Norden liegen, 
nach des tyranniſchen Gottfriedd Geheiß (v. p. 10) con⸗ 
firuiret worden zu fein. — Geſchichtliche Notiz über das 
Kirchipiel Enge auf p. SL. 

In Stedefand find drei Wirtböhäufer, welche NReijenden 
für ein Billiges GSrärfung gewähren; doch wir gedenfen 
nur in casum denegation an Eines oder dad Andere davon 
zu appeliren und ſuchen einftweilen Gaftfreundfchaft im 
Predigerhaufe, wo wir fie denn aud, wie erwünfcht, ver: 
eint mit der Bereitwilligfeit, uns Specialftatiftif einzupau- 
fen, vorfinden. — Das Kirchdorf Tiegt, in zwei langen 
Häuferreiben, auf ber Geeſt, an der öftlichen Gränze des 
Tondernſchen und mithin ganz in der Nähe des Brebitebt- 
fchen StörtewerfersKoeges. Es hat mande hübſche Wohn⸗ 
fiellen, wenige nicht angenehm in's Auge fallende Häufer, 
nette Gärten und ift überhaupt freundlicher als bie Dörfer 
des Kirchipieles Enge. Nicht oft ſehen wir bier ein Ges 
bäude, deilen Mauern den eben erwähnten im nördlichen 
und namentlich im nerbweitlihen Schleswig fehr beimijchen 
Mangel haben. — Zu Stebefand (Sandſtätte) ift fhon im 
48. Jahrhunderte ein Gotteshaus geweſen. 41742 ift bie 
jetzige Nachfolgerinn beflelben, ca. 400 Schritte vom Dorfe 
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nah Dften, erbaust. Die Kirche, vom Fuße zum Scheitel 
in rothem Ziegelgewande, bat angemeflen beichaffene Fenfter 
und flache Bretterdecke. Ihr Altarblatt, von 1639, machen 
Gemälde, in gejchnigtem Rahmen, nämlich ein größeres, 
die Stiftung des Abendmahles, welches leider beträchtlid) 
gelitten bat, und 4—6 dafjelbe umgebende Darftellungen an⸗ 
derer biblifhen Scenen ꝛc., in kleinerer Dimenfion, von 
denen eines, Ehrifti Himmelfahrt, bervorzubeben. Eine Ins 
ſchrift am Altare thut fund, daß Wittwe und Söhne des 
Höfers thor Straten zu Stebefand das Innere der Kirche 
fammt den Epitapbien haben malen und anderweitig auf- 
friſchen laſſen. Die Kanzel, woran fchlechter Holzfchnitt, 
bat 1647 Hand Peterjen fegen laſſen. Außerdem haben 
wir bier zu notiren: ein meifterhaft gejchnigtes Grucifir, 
drei aus Flensburg gefaufte Gemälde , die Ankunft 
ber Weifen ,„ Chriſti Darftellung im XQempel und 
fein Abentmahl, die nicht zu verwerfen und wovon bas 
Legtere am genügendften, einzelne Predigerbilder in Epita- 
phien, eine große fleinerne Taufe und einen gläfernen 
Kronleudter. Die in verfchiedenen unferer Kirchen befind⸗ 
lichen Girandolen aus Glas fcheinen und nicht da am rech— 
ten Orte oder dem Orte entiprechend zu fein. Pomphafte, 
falonartige Decoration iſt feine Berfchönerung für ein Gots 
teshaus; es muß gehoben werden durch Gegenflände, bie 
mit der erniten Erhabenheit der Stätte harmoniren. Die 
Kirche, welcher ein Glodenhaus mit zwei Gloden zur Seite 
fteht, ift ordentlich gehalten und gemüthlih. Vom Kirchhofe 
bat man einen audgebehnten Rundblick, in bie Kicchfpiele 
Le und Enge hinein. — Das aud in Hinficht feiner Lage, 
an der Marſch und der Soholman, anmuthige Dorf Stede- 
fand hat ziemlich ergiebiged Aderland in der Geeft, gute 
Wieſen, aber fein Moor. Theilweiſe betreiben feine Ein- 
wohner Bootfahrt und Filcherei auf und in ber vorſtehen⸗ 
ben Au, welche Aale, Hechte, Barſche, Karautihen und 
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Braſſen in recht reicher Menge darbietet. Man legt ſich zu 
Stedeſand auf die Verfertigung der bekannten und beliebten 
Fußdecken und diverſer Sachen mehr aus Binſen, bier Bas 
bein genannt, welche der nahe Weiße Koeg in großer Fülle- 
bervorbringt, die Au auch herbeiführet. Die Anfertigung 
von Binfengefledten fönnte, fowie die Fifcherei für Dorf 
und Gegend, lebhaft betrieben, weit nüglicher fein als fie 
it. Der Weiße Koeg hat feinen Namen darnad, daß bie 
Binſen ibn in ihrer Blüthezeit aufs Artigfte weiß Eleiden. 
Webrapparat ift in den meilten Häufern des Kirchfpieles 
anzutreffen. — Die fleine Stebefander Gemeinde, welche 
gänzlich friefifch, wurde ung von Predigern, die ihre Seel _ 

ſorger gewefen, mehrfach gepriefen, wegen ihrer vorzüglichen 
Moralität, eines fie auszeichnenden Geiftes der Nedlichkeit, 
Gutmüthigfeit und Dienftfertigfeit, der übrigens gleichfalls 
den Einwohnern des Kirchipieles Enge nacdgerühmt wird. 
Möchten ihre ſchönen Charafterzüge im Vaterlande an Herr, 
fchaft gewinnen. — 

Eine Waflerpartbie längs der launigt dahinfließenden 
Soholmau von Stebefand in die Koege hinein foll viel 
Reiz haben. — Die Predigerwohnung biefelbft ift zwar nur 
Fein, aber ihre Lage, im Hintergrunde eines geſchmackvoll 
angelegten und unterhaltenen Gartens, durch die Ausſicht 
in den Störtewerfer-Koeg und auf die Tournüren der Au, 
allerliebſt. — Zu Dften beim Dorfe follen Ueberrefte einer 
Schanze fein. — Das Kirchſpiel Stedefand, worüber ges 

ſchichtliche Bemerfung auf pag. 81 u. 82, hat außer dem 
Kirchdorfe nur die Derter Trollebüll und Wef-Schnatebüll 
inne. Trolebüll, im Tondernihen Störtewerker-Koege, bes 
fiebt aus 6— 10 Häufern, theild mit, theild ohne Land, 
W.⸗Schnatebüll, nörblihd von Stebefand, würden wir nicht 
unbefucht laſſen, wenn wir aud deshalb einen Seitenmarſch 
von unferer Hauptroute machen müßten. Nun aber bringt 
und der Weg nad Led, welcher vorgeichriebener Maaßen 
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zunächſt zu machen, dahin. Wir wollen daſelbſt den Por⸗ 
traitmaler Fedderſen perſönlich kennen lernen, der uns durch 
feine häufig anzutreffenden Arbeiten längſt bekannt iſt, Bes 
wunderung und Hochachtung abgewonnen hat. Gar viele 
unſerer Leſer haben ſchon den von ihm gemalten 2 bie 3 
Zoll hohen, äußerſt ſauberen, niedlichen und, wir dürfen's 
ſagen, faſt ohne Ausnahme auf's Getreueſte getroffenen Por⸗ 
traits Beifall gezollt. Ein eminentes Talent zur Malerkunſt 
iſt unſerem Fedderſen mitgegeben. Nicht eben frühe keimte 
nebiger in ihn gelegte Kern; was aber auffallend, durch⸗ 
aus ohne Pflege von einem bewanderten Gärtner, ohne 
fünftlihe Wärme gedieh die jenem entiproffene feltene Pflanze 
trefflih. 5. hat Feine Academie frequentiret, ja nie irgend 
eines ordentlichen practiihen Unterrichtes in feiner Kunft 
genoffen. — Mit dem Schleswigſchen Infanterie-Regimente, 
zu welchem er gezogen war, auf Fühnen cantonnivend, bes 
fam er den glüdlichen Einfall,fih in den Muſeſtunden, wel: 
che der Militairdienft ihm ließ, nah ihm vornehmlich von 
einem feiner Brüder, jegt Paftor zu Nord-Hackſtedt, gegebe- 
nen Beijpiele, durch Zeichnen zu befchäftigen. Eines der 
erften Refultate dieſes Vornehmens war ein Bildniß fei- 
nes Lieutenants, v. Schröder, weldes fo wohl geluns 
gen, daß felbiger es ihm angelegentlihft empfahl, ſich 
der Portraitmalerei ernftlich zu widmen. Er folgte der Ers 
munterung, und bald hatte er es zu einer außerordentlichen 
Geſchicklichkeit in ſolcher Kunft gebracht. F. ift ſowohl nad 
Hamburg, als nach Kopenhagen zum Portraitiren requiriret 
worden und hat beider Orten ehrende Anerkennung und 
ſtarke Kundſchaft gefunden. Er conterfeiet gewöhnlich im 
Profil und mit Tuſche. — Wir haben in Fedderſens Stamm⸗ 
hauſe, welches er mit feinem Bruder bewohnet, ein Stünds 
hen angenehm verplaubert und fpazieren von Weit, durch 
Mittel- und Dft-Schnatebüll, nad Led. Die drei Schnate: 
büll find auf der Geeft belegen, haben feine Wieſen zu 

23 


_ Bu — 


ihrem Sandlande, aber Moor. Manche ihrer Stellen prä- 
fentiren fih recht gut. M.⸗ u. D.-Schnatebüll machen, zus 
fammenbängend, ein fehr langes Dorf, deflen weftlihem Ende 
W.⸗Schnatebüll nahe. Nach unferem genannten Ziele geht's 
über leichte Sandfelder und Haide. — Bon Klintum, wenig, 
gegen Südoſten, von Schnatebüll entfernt, bi Stadum, N 
Meilen von Klintum nad Dften, zieht fih ein Bergrüden 
von nicht unbeträchtlicher Erbabenheit, der Langenberg, da— 
hin. Bon dem bödften Punkte deſſelben, Vaerhoi oder 
Marfshöhe aus, erreicht das Auge fo die Dfte, wie die 
Weſtgränze des Herzogtbumes, hat eine erftaunlich ausge— 
debnte Ueberſicht über die Ebene mit ihrer Menge von Der- 
tern, durchläuft einen zablreihen Kreis näher und ferner 
liegender Kirchen, entdedt u. a. die Windmühlen bei Flens— 
burg. Die Anhöhe bat überall als oberfte Schichte eine 
nur feichte Sandlage, die auf ſchwerem Lehmboden, welcher 
eritere meiftentheild bildet, ruhet. Der Langenberg it in 
der Heidenzeit ald Grabftatt benugt worden, wovon er no 
Beweiſe hat, ald Steinfegungen ꝛc. Bor einigen Jahren 
entnabm man ihm einen Stein mit Runenſchrift und ein 
metallenes Schwert. Ueberaus merkwürdig in geologifchem 
Antereffe ift die Höhe fammt der fie umlagernden Ebene, 
deren Moors und Wiefenarme, dem Anfcheine nach, Stell: 
vertreter vormaliger Tiefen oder breiten Meeresrinnen, bie 
weit in's Land herein gingen, find. 

Im Begriffe in Le einzurüden, vor einer Brüde, 
welche über die Ledau führt, machen wir auf eine kurze 
Weile Halt, um uns einen Profpeet zu beäugeln, der durch 
den Gontraft mit der triften, paupyren Fläche, die ihn ums 
jhließt, befonders anfprechend ift. Led bietet eine lang ge 
firedte Fronte, vor welcher die Leckau, plätfchernd und ftrab- 
lend, bier ſich zeigend, .da fih dem Blicke entziebend, gleich 
fam eine Plänfferlinie abgibt; an der Au entlang ein berr- 
licher Wiejenftreif, worin bobe Bufchzäune eine fehr gefällige 


Parthie formiven, und, zur Rechten, jenfeit des Gewäſſers, 
das weſtliche Ende des Gartens der Harbesvogtei, wofelbft 
fi, auf einem Scnedenberge, ein Pavillon erhebt. Die 
Kirche behauptet in befchriebener Borftellung des Dorfes 
beitens ihren Borrang. — Die Straße, in welche wir unfer En⸗ 
tree in Leck machen, dehnt fidy baldigft zu einem umfangreichen 
Marktplage aus und verenget fih darauf gegen Norden 
wieder. Wir wenden und erftlid dem und empfohlenen 
Gafthaufe, am Markte, zu und machen ung dann auf, um 
pflichtgetreu zu reeognoffiren. — Bon dem bereitd en 
passant in Betracht gezogenen Theile des Kirchdorfes Led, 
welcher als der Rumpf oder die City deſſelben anzufehen, 
reicht ein Arm, eine nur weitläuftig und hauptſächlich an 
einer Seite mit Häufern befegte 1000—1200 Schritt lange 
Straße, gegen Dften. Led hat, ald Dorf, einen wichtigen 
Air und macht fi) vornehmer als einzelne unferer Flecken 
und Fleinen Städte. Namentlich ift der Marft mit feinem ( 
nächſten Anhange ftattlih, weldhe Gegend des Ortes, im 
Ganzen zufolge verfchiedener Feuersbrünfte, eine gute Anzahl 
mit Ziegeln gebedter und faft feine unanfehnliche Häufer 
bat. Bei Neubauten darf bier eigentlid nicht mehr mit 
Stroh gebedt werden; Landwirthen aber wird gemeinlich 
das betreffende Verbot erlaffen. Den Marftplag hebt nad 
der Kirche vorzugeweife das in elegantem Style gebaute 
Wohnhaus, des Herrn Gerichtshalters Hanfen. An der 
Südſeite der nah Oſten hinaus gehenden Straße, zwifchen 
biefer und der Leckau, ift von dem vorigen Harbesvogte zu 
Let ein ſchon oben beregter Luftgarten angelegt worden, 
welcher Zubehör der Harbesvogtei, indeffen dem Allgemeinen, 
natürlid) mit nothwendigen Ausnahmen, offen geftellt und 
für die Einwohner des von einem fo kahlen Reviere ums 
fangenen Dorfes überaus ſchätzbar if. Der Garten bat 
fowohl Baumpflanzungen ald Bosquet, von mannigfachem 
Inhalte und zur vollen Genüge mit Gängen burdflochten, 
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welche Anlagen, forgfame Pflege durch erwünfchtes Gebeis 
ben lohnend, es ſchon zur Anmuthigfeit gebracht haben. Ger 
ner gränzt gegen Süden an bie Wiefen, durch welde die 
Leckau ihren Pfad nimmt, und enthält einige. Standpunfte, 
wo man fich eines genußreichen Blickes auf von der coquet- 
tirenden Au durchwundene, zu Zeiten gar hübſch gelb punk 
tirete Matten, das Dorf ꝛc. erfreuet. Der jegige Hardes⸗ 
vogt pflegt Iöblih die Schöpfung feines Vorgängers. Die 
gedachte Anlage, von ziemlid großem Bereiche, ftößt im Oſten 
an den Blumen: und Gemüfegarten der Harbesvogtei, wel 
che allerlei Anziebenves, als! ein Gewähshaus im Garten, 
eine Allee vor dem Wohnhaufe u. dgl. m., hat. — Eines 
der äußerſten Häufer der nad Diten hinausgehenden Straße 
ift die Wohnung des Hauptpredigers, welche abgejondert 
und reichlich fern von der Kirche, aber intereffant belegen. 
Zwifchen felbiger und der Harbesvogtei ift eine Labung zu 
haben: man ſchaue von da über die Wiefen auf bie Kirche 
mit dem fie einfchliegenden Theile des Dorfes hin. — Beim 
Ueberfchreiten des großen Marftplages in Led bedauern 
wir, daß folder, bis auf einen ſchmalen Streif, ungepflas 
ftert. Er iſt wechſelsweiſe als trockene Sandflur und als 
Sumpf fatal. Im Durchſchnitte haben die Häufer biefelbft 
ein ordentlich conferviretes Aeußeres, und mißfallende, bins 
fällige Mitglieder find in ihren Reiben nur felten. 

Der Ort foll ehemals eine Stadt gewefen fein und 
Leda (Ledaa, Deutſch Leckau) gebeifen haben. Südlich neben 
demfelben ftand ein Schloß, Leckhuus genannt, deffen Werft 
nod, unter dem Namen, eriftiret, und von welchem 
vor einigen Jahren Mauerrefte vorzufinden waren.- Man 
fnüpfet eine im undurdbringlichen Dunkel Tiegende, Klein- 
mütbigen und Kleingläubigen als Spuf erfcheinende Epoche 
der Leckau an das Schloß. Ueber Leckhuus wird nämlich, 
3. B. in Niemanng Landeskunde und v. Schröders Topogras. 
phie, mitgetheilt, daß Beihügung des Hafend der Stadt 
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Led und ber Fahrt längs ber Au vom und zum Frefenhafen 
worüber nachſtehend) feine Beftimmung war. — Led ift, 
wie es ſchon aus dem Dbigen hervorgeht, ein Dorf höheren 
Ranges, Refidenz oder Hauptquartier der Nobleffe in der 
Karrharde. Unter feinen Einwohnern find außer denen der 
eigentlich Ländlichen Claffe, geiftlihen und weltlihen Beams 
ten, erzte, Advocaten und Gemwerbsleute mander Fächer, 
die in der Regel nicht auf dem Lande betrieben werben. 
Das Dorf hat eine Apotheke, 3 Mühlen, wovon zwei resp. 
zur Del und zur Graupen- und Delfabrifation dienen. 
Wefentlich wird Le, in Hinfiht auf Nahrhaftigfeit, durch 
das Biehmarkt, welches hier in der Zeit von Faſtnacht big 
Weihnacht an jedem Dienftage Statt findet, gehoben. Rins 
der, Pferde, Schafe und Schweine werden hierher an den 
Markt gebracht. Jener Verkehr ift großartig; fo z. B. find 
bier mitunter im Frühjahre an 6,000 Stüd magere Rinder, 
vornehmlih Dchfen, im Sommer 3— 4,000 Schweine an 
einem Tage am Plage. An den Viehmarktstagen ift Freis 
heit zur Gaftwirtbichaft für die Einwohner von Led allge 
mein, und in fehr vielen Häufern des Dorfes treibt man 
dann beregten Erwerbszweig, darin beſtens begünftigt durch 
beträchtlichen Zufammenflug von Landleuten aus der March, 
Biehhändlern aus Jütland ꝛc. ꝛc. Zu Led wird fein Stät—⸗ 
tegeld für das zum Berfaufe geftellte Vieh bezahlt; nur 
etwa diejenigen fremden Berfäufer, welde ihr Marftgut 
zunächſt vor den Häufern entlang poftiren, haben eine Plaßs 
bäuer, nämlih an die beifommenden Hausinhaber, zu ents 
richten. Aber auch recht nachtheiligen Einfluß hat die ergies 
bige Nahrungsquelle auf das Dorf. Seinen Biehmärften 
mag ed wohl namentlich zuzufchreiben fein, daß die Trunfs 
fucht bier und in der Umgegend arg graffiret. Man pflegt 
zu Le den Abfchluß eines Handels in fogenanntem Caffees 
oder Theepunich zu celebriren, wodurd dem Spiritus mehr 
und mehr leidenfchaftlicher. Anhang angeworben wird. Der 


derartige Punsch, ein geiftreihes Gemifh von Eaffee oder 
Thee und Branntwein oder Rum, wovon gewiß ganz häus - 
fig der Spiritus im größten Maaße, welches, bei geböriger 
Bereitung, ftarf gezudert, ift im nörblicheren Schleswig, 
und zwar zumeift an der Weftfeite, leider fehr gebräuchlich. 
Dies füße Getränk wirft, da es fo verlodend, höchſt ver- 
derblid. — Die Landwirtbichaft ift in Le nicht gerade Nes 
benfache, doch hat das Dorf allerdings im Betracht feiner 
Einwohnerzahl nur einen geringen Landbezirk. Mit Wiefen 
ift es gut auögeftattet; zum Aderbaue hat es nur leichte Sands 
ländereien; fein Moor genügt für feinen Torfbedarf. Eis 
nige Einwohner des Ortes befigen oder pachten Land in 
der nahen Marſch, als in den Ehriftian » Albrehtss Koegen 
u. ſ. w., welches fie zur Viehmäſtung benugen. Led hat 
auch eigenen nicht unbedeutenden Viehhandel. — Drei Krams 
märfte werben bier jährlid gehalten, die, wie ihres Gleis 
chen überall im Lande, weniger von der Tendenz einer Meſſe 
als von der eines Saufgelages haben. 

Das Aeußere der hiefigen Kirche ift befriedigend ftattlich 5 
ihre Mauern beftehen größtentheild aus wohlgeftalten Felfen ; 
ein fpiger Thurm macht ihr weitlihes Ende. In derfelben 
findet man ordentliche Ziegeldiele, ungewölbte Bretterbede, 
zwei Reihen grau vermalter. Stühle zu ebener Erde, mit 
Statifen zum Aufhängen der Kopfbedeckungen, die unanges 
nehm in's Auge fallen, ein treffliche Bildhauerarbeit, näms 
ih ein in Hochrelief gefchnistes großes Tableau, Chrifti 
Leiden am Kreuze, fammt einem fchledhten kleineren Ges 
mälde begreifendes Altarblatt, vor welchem viele mit Schils 
‚ bern verfebene hohe Kerzen angebracht, eine fimple gejchnigte 
und grell colorirte Kanzel, eine gleichfalls ſchmuckloſe höl— 
zerne Taufe, zwei Emporgeftühle, an den Wänden bes 
Schiffes entlang,-eine Tafel, auf der die hier angeftellt ges 
wefenen Prediger verzeichnet, eine andere, welde Leute 
nennt, die 1720 die Kanzel haben ftaffiren laſſen, worauf 


aud ein Apoftel und ein Biſchof im Bilde neben einander 
fteben, ein betrachtenswerthes Gemälde: Anbetende am Fuße 
des Kreuzes — und einen meffingenen Kronleuchter. Der 
Kirche mangelt bis jegt eine Orgel, welche fie wahrſcheinlich 
baldigft erhalten wird, da es längft vorgenommen, eine 
folche für fie anzufchaffen. Nach einem Kirchenverzeichniffe aus 
dem Jahre 1240, hat es ſchon zu ber Zeit ein Gotteshaus zu 
Led gegeben, und man meint, daß felbiges in der Gegend 
Des Ortes, wo, wie vorerwähnt, der Hauptprebiger wohnt, 
geftanden habe. Im Kirchipiele fommen fünf ablihe Güter 
por: Frefenhagen, Lütjenhorn, Gaarde, Büllsbüll und Ho: 
gelund, von denen bie beiden eriteren, im Betreff ver Größe, 
nambaft im VBorrange, die beiden legtgenannten nur Eleinen 
Snbegriff haben. — Frefenhagen, an ber Ledau, wovon 
die übrigen vorftehenden Güter, Büllsbüll etwa ausgenom⸗ 
men, abgeleget find, it lange Eigenthbum der Familie v. d. 
Wiſch geweien. Im Jahre 1496 beginnt unfere Belannts 
fchaft mit den Befigern des Gutes, und damals war es 
Detlef v. d. Wiſch zuftändig, wekher 1500, nebft drei Brüs 


der von ihm, in Ditmarfhen gefallen. Freſenhagen kam 


41669, nachdem es bedeutend verkleinert, von beregtem Stam⸗ 
me an Claus v. Ahlefeld zu Gelting, hatte noch 70—80 
Fahre nach deſſen Ableben adliche, fpäter allein bürgerliche 
Gebieter und gehöret gegenwärtig Herrn Nic. Peterfen. — 
Frefenhagen hat Pertinenzen in den Dörfern Stabum, 
Klintum, Enge, Holzader, Scarbebüll und Engerhaide. 


Manche unferer VBorarbeiter wollen, daß der Name Frefen- 


bagen aus „Freſenhafen“ entftanden, laſſen aus dem mits 
telft der Folgerung nachgewieſenen vormaligen Hafen, *a 
Meilen öftlih von Led, die Friefen, welche in der Eroberung 
Englands: mitgewirkt, nach der Britaniſchen Infel abgeben 
u. f. w. — Wer, nicht mit dem Eulenauge vieler Teidens 
ſchaftlichen Gefhichtforfcher begabt, dem Nebelgrau- der Mög- 
lichkeit abhold ift, der erkläre fi den Namen damit, daß 
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eine Wohnftätte fo abgefondert und eingefriebiget wie bie 
Höfe unferer ablihen Güter in der altdeutſchen Sprade 
eine Haga bie. — Daß jedoch durch Bedeichungen bie 
Nordfee zurüd gedrängt, Einfchnitte derfelben, Flüffe, Auen 
ꝛc. männiglich rebueiret oder gänzlich ausgemerzet worden, 
ift fehr befannt, auch im Vorhergange unferer Wanderuns 
gen dargethban. — 4551 machte Jürgen v. d. Wiſch das 
Dorf Lütjenhorn, einen Beftandtheil feines Befisthumes 
Frefenhagen, feiner Gemahlinn zum Leibgedinge, und bald 
darauf wird es anftatt jenes Dorfes ein adliches Gut gleis 
hen Namens gegeben haben. Bis 1691 verblieb Lütjenhorn 
dem Geichlechte v. d. Wiſch; nunmehr ift das Gut Herrn 
F. E. Holft zuftändig, von deffen Großvater es für 40,000 
Rthl. gefauft wurde, Das dortige berrichaftliche Wohnhaus 
ließ der Geheimerath, Kammerherr 5. H. de Cheufles 1762 
ausgezeichnet folive erbauen. Außer dem Stammbofe bat 
das Gut 44 Parcelenftellen, die in Gefammtbeit Pütjenbors 
nerfeld heißen, Antheil an den Dörfern Upbufum (Kirchſp. 
Braderup), Achterup, Karlum, Holzader, Weftre und eins 
zelne Katben bei Achterup. — Im Anfange des 17. Jahrs 
hunderts eriftirete noch fein adliches Gut Gaarde (Höfe), wohl 
aber ein Freſenhagenſches Dorf des Nameng, das denn aus feiner 
Niedrigfeit wie Lütjenhorn erhoben worden. Eigner von 
Gaarde, in welchem Gute jehs Parcelenftellen (Gaardefeld) 
und das kleine Dorf Sandader, ift Herr P. Levſen. — 
Büllsbüll bat Herr N. E. Riffen, Hogelund: Herr €. Für- 
fen, welder es 1828 für 412,000 Rtbl. gekauft. — Die 
fünf angeführten Güter haben durchſchnittlich als Pflugland 
nur Sandfelder, welche jedoch großentheild recht tauglicher 
Dualität, und eine ziemlich binlängliche Ausfteuer an Wie: 
fen. Mebre derfelben find mit etwas Gehölz ausgeftattet. 
— Im Bereine mit den Gütern Boverftedt, Karrharde und 
Klirbüll haben fie ein gemeinfchaftliches Gericht conftituiret. 
Die zu Le eingepfarrten Dörfer find: Klintum (Klint, 
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hohes Ufer), am Langenberge, mit Sandländereien, die 
nicht eben ſchlecht, ſowie Moor, aber ohne Wieſen, woſelbſt 
eine Waſſermühle, welche ein nebigem Berge entquillender 
Bach treibt, Oſter⸗ und Mittel⸗Schnatebüll, worüber bereits 
oben ein unſchmackhafter Bericht, Stadum und Achterup, 
beide groß, beide nur ſpärlich mit Wieſen, erſteres mit 
mäßigem, letzteres mit beſſerem Sandlande verſehen. — Vor 
einigen Jahren ſtand die Umgegend des Kirchdorfes Leck 
in dem übelen Gerüchte, daß Raubgeſindel fie gefahrvoll 
mache. Zwiſchen Soholmbrück und Leck hat man troſtloſe 
Oede, unheimlich geſtaltete Sandklippen, worin Schluchten, 
die zu Gräuelthaten einladen, einen mitverſchworenen Sand» 
weg, dem ungebeuerer Blutvurft nicht abzufprehen, Stätten, 
wo jchon oft ein wohlgefpicdter Hafe oder ernftlih ein uns 
glüdjeliger Geldmenſch gepackt und Fläglih gemißbandelt 
wurde von Zittern und Grauen. Wie die Romantif übers 
all im Leben rare geworben, gibt ed denn auch, dem Verneh⸗ 
men nach, in der Haide bei Leck feine Wegelagerer mehr. — 
Die Leckau entipringt bei Medelbye, 1'%—2 M. nordöſtlich 
von bier, wird durch verfchiedene Bäche verftärft und tritt, 
ca. 4 M. fünweftlic von dem gleich ihr genannten Kirch⸗ 
borfe, unweit Waygaard, der Sobolmau bei. — Im Kirch—⸗ 
fpiele Le ift, fowie in den ihm benachbarten Parochien 
Humtrup, Braderup und Klirbüll, die Kirch und Schulſprache 
gegenwärtig ohne Ausnahme Deutſch, ein Jargon des Dänir 
fehen Volksſprache. — Das Gebiet des Frieftihen im Hers 
zogtbume Schleswig werden wir im Berlaufe der dritten 
Section gelegentlich im Ganzen bezeichnen. 

Ueber ein mageres, total ebenes Terrain, welches theild 
noch im Haidentbume, theils befehret worden ift, gebt unfer 
Marih von Let nah Karlum, zu welchem wir ca. eine 
Stunde gebrauchen. — Freilich zeigt fih uns nun die Nas 
tur in ihrer größten Einfachheit und Anfpruchlofigfeit, in 
einem Gemwande, das von der Menfchheit äußert ſpärlich 


— — 


freundliche, faft nur verächtlihe Blicke erntet; body. finden 
wir fie darin Feinesweges reizlod und unerquidlid, vielmehr 
zum Entzüden liebenswürdig. Uns erfreuet auf der Tour 
ein gar Tiebliher Blumenflor im Schoße der Haide und 
vornehmlih die in Blüthe ftebende niedliche Erica tetralix, 
welche man bier Poß nennt. Selbige Blume, die, in den 
Garten oder in’s Zimmerfenfter verfegt, viel Glück machen 
würde, haben wir nirgend fo reichlih wie in der ausge— 
zeichnet bunten Haide zwifchen Led und Karlum vorgefuns 
den. Der Stiel der Heinen Pflanze ift holzigt, ihre Blätter 
find denen der fchmalblättrigen Myrthe ſehr ähnlich, die 
Blüthen, welche fie in Menge trägt, traubenförmig und von 
föftlihem zarten Hellrotb. — Obgleich das Areal des Kirch- 
fpieles Karlum der Verbeſſerung höchſt bevürftig, wird ber 
Gultivirung deffelben im Allgemeinen doch nur läffig obge— 
legen. Mit der Bemergelung, wozu Material hier genugſam 
im Erdreiche vorbanden, bat man fih darauf noch nicht 
weit ausgedehnt. Indeſſen bewährte fie ſich ſchon als fegens- 
reih an biefigen Ländereien, was von der Gemeinde gewiß 
beherziget. Im Getraidebaue find die Einwohner des Kirch: 
fpieles befonders auf Roggen und Buchwaizen angewiefen ; 
Gerfte fäen fie wenig und Hafer nur in nicht zu beftaus 
endes Moorland. Ihre Wiefen haben fie in den leßtvers 
floffenen Jahren durch Beftauung ergiebiger gemacht, müffen 
aber desungeachtet jährlich Heu aus anderen Kirchfpielen kaufen, 
um von dem Artifel zum Ausfommen zu erhalten. Dagegen 
fönnen fie aus ihrem Moore fchönen Gewinn ziehen, da 
ihnen die umwohnenden Marfchleute gute Torffunden find. 
Es gibt bedeutende Haideftreden in ihrer Feldmarf, Sn 
diefer lagert der Mergel unter blauem Lehm, und in beiden 
Erdichichten find Feine Baummurzeln häufig anzutreffen, 
die fo weit fie im Mergel befindlich verfteinert erfcheinen. 
In den Möören des Kirchipieles ift ein ftarfer Borrath von 
Eichen» und FZöhrenflämmen, welche man mehr oder minder 
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tief, nur in der Richtung von Norbweften nah Süboften 
geftürzet findet. Ueber die begrabene Waldung der Schles- 
wigihen Weftfüfte haben wir ſchon wiederholt, u. a. p. 56 
geiprochen. Seltſam aber nod, daß die Baumftämme im 
Moore bei Karlum angebrannt zu fein pflegen und daß mit 
denielben Schichten von Kohlen an’d Tageslicht kommen. 
Wir glauben zur Herleitung des Umftandes einen ebemas 
ligen Moorbrand annehmen zu müflen. Auch Hafelnüffe 
und Tannenfaamen, ebenfalld beweijend, daß der Diftrict 
nicht von der Schöpfung ber fahl gewejen, gräbt man mits 
unter bier auf. Unbemittelte Leute des Kirchipieles ſchnei— 
den aus dem Moore entnommenem Holze feine Zündſpäh— 
ne, welde 2—3 Mal fo lang ald Schwefelhölzer find, 
nicht deren unangenehmen Geruch haben, leicht und jehr ficher 
brennen, übrigens eine Flamme nur gleihem Feuer entnehs 
men fünnen und bundweife verfauft werden. — 

Wir haben in der am weftlihen Ende des Kirchborfed 
belegenen Predigerwohnung zu Karlum, fammt ung freunds 
lich für die Wanderungen ertheilten Nachrichten, die zuverläfs 
fige Berfündigung, daß ein ſtürmiſches Wetter vor der Thür 
fei, erhalten, pilgern jegt der Kirche zu, die ifoliret, einige 
Minuten von erfterer entfernt, liegt. Die meteorologiiche 
Anzeige hat ein Dedenbalfen. im Wohnzimmer des Paitos 
ratshaufes gemacht, welcher von jedem über unfere Gegend 
fommenden Sturme fo zu jagen Borgefühl hat und 12—36 
Stunden vor dem Eintreten, wie auch während folder Nas 
turerfcheinung von Zeit zu Zeit ein dadurch bedingtes weh 
muthvolles Aechzen oder Knarren vernehmen läßt. Dasjes 
nige Holz, welches im Unwetter gefällt worden, foll eine 
propbetifche Gicht, die ſich in der Weife fund gibt, behaften. 
— Die Kirde, der ein Glockenhaus beigejellet, hat ein 
fehr befcheidenes, doch keinesweges deipertables Aeußeres, 
Backſteinmauern, neue Fenfter und Ziegeldach. Ihr Inne: 
ved, das vor einer furzen Reihe von Jahren in elendem 
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Zuſtande war, iſt ſpäter weſentlich verſchönert worden und 
erregt nun, ſorgſam ausgeſtattet und lobenswerth ſauber 
gehalten, Wohlgefallen. Die Stühle ſind, wie die flache 
Bretterdecke, nett unter hellgrauer Farbe; auch die ſchlecht 
geſchnitzte Kanzel, von Anno 1578, iſt artig coloriret. Das 
Altarblatt, mit Thüren, welches drei von geſchicktem Künfts 
ler gelieferte Gemälde, Chriftus in Gethfemane, am Kreuze 
und feine Auferftehung, aufweifet, bat, 1661, P. Sönnink—⸗ 
fen in Lecksgaarde, bie fleine, aber recht genügende Orgel, 
1833, Bahne Boffen, Hufner in Karlum geſchenkt. Was 
an zum Zieren beftimmten Saden in der Kirche befindlich, 
bat man ihr privatim verehret. Sie empfing bergeftalt außer 
den vorftehenden Gegenftänden: eine Tafel zum Gedächt—⸗ 
niffe des Paftord Hoyer und feiner nächſten Angehörigen, 
einen meffingenen Kronleuchter und vier ausnehmend große 
Delgemälde, die Ankunft der Weifen, Ehriftus vor dem Richs 
terftuble, die Bergpredigt und das jüngjte Gericht, welche 
1670 dargebradt und 1765 wenn auch verballhornifirt, 
doc jedenfall mit vielem Glanze aufgefrifcht worden find. 
Das Weltgericht ift total jchauderhaft und Dazu das größte 
von den eben beregten Bildniffen. „Greifet nit den Göi— 
tern vor!“ das wäre eine Warnung für den Verfertiger 
beffelben gewefen; der Borftand der Kirche aber würde nicht 
übel tbun, wenn er ohne Scheu die Darftellung des jüng— 
ften Tages von bier fortfchaffen liege. In unferen Kirchen 
fiebt man nicht jelten noch fogenannte Zierrathen, die in 
Wahrheit fcheußlih find; doch ein Lebermaaß von Pietät 
oder Anhänglichfeit am Altbergefommenen verbindert ges 
wöhnlich ihre Befeitigung, wenn andere Umſtände fie auch 
erlauben. in Gotteshaus zu Karlum gab es, laut bes 
erit behufs der Leder Kirhe angezogenen Verzeichniſſes, 
fhon 1240, und ed wirb damals bereitd etlihe Decennien 
eriftiret haben. Die Sage will, daß auch die jegigen Kirch— 
fpiele Braderup und Ladelund einft hierher ihren Kirchgang 


gehabt. In der Nähe, und zwar füblih vom Dorfe Kar 
lum joll vormals eine Gapelle, genannt „vom Blütlein Je 
fu”, geftanden- haben, als deren Spuren Bruchftüde von 
Mauer: und Dachziegeln, die man an entiprechendem Drte 
aus der Erbe bringt, betrachtet werden. — Das Kirchfpiel, 
in weldem eine Abart des Däniſchen Umgangs, die Kirch— 
und Schulfprade, abgejeben davon, daß bier an jedem vier- 
ten Sonntage Däniſch geprediget wird, Deutich ift, fchließt 
außer dem Kirchdorfe die Dörfer Zinningftedt und Leds- 
gaarde, fowie einen zerftreut liegenden Anhang (die Höfe 
Remp und Karlumbof, die Wirtbsbäufer Mittel und Pe; 
tershof und mehre andere Wohnftellen) ein. Karlum und 
Tinningftedt find nicht unbedeutende Dörfer, Ledsgaarde 
dagegen iſt nur Fein. In Karlum ward der Profeflor und 
Geſchichtſchreiber Etatsrath Andr. Hoyer geboren. — Die 
Gemeinde hat fid) eines Legates von 2,000 Mf. Eour. zu 
erfreuen, deſſen Zingertrag zur Unterftügung ihrer Noth- 
bürftigen in Anwendung kommt. — Im Kirdhfpiele find 
von unferen heidniſchen Vorältern gemweihete Hügel, wor- 
unter eine den Namen Karlumbye führende Opferftätte, in 
der, nachdem ihr oberſter Theil abgetragen, nebſt einer 
Parthie gewichtiger Steine, Schlafen und. durd ihre Größe 
merkwürdige Zähne gefunden wurden. — Wir glauben, ung 
nun von Karlum entfernen zu dürfen, und wahrlih, um 
politiidy zu handeln, müſſen wir ung jest weiter machen; 
denn es leidet feinen Zweifel, daß Die meiften unferer wer- 
then Reifebegleiter des Aufenthaltes zu Karlum ſchon über— 
drüffig geworden. Ueberdruß it allerdings ein ſehr arges 
Uebel; Gott wolle unfere Lefer gnädigft davor bewahren! 
wir werben behutfam mit ihnen umgeben, das Unfrige zur 
Borbeugung felbigen Unheiles thun, im Schweigen wie im 
Reden, im Eilen wie im Verweilen, bitten aber angelegent- 
lihft, man wolle mit und wandernd ſtets bedenfen, daß 
Alles, was der Herr erichaffen bat, dem Menſchen irgend 


einen Genuß gewähret, daß e3 aber auch fein Wille, Feiner 
der irdiſchen Genüffe folle ung volltändig befriedigen, Damit 
wir nicht mit Ueberzeugung fagen müffen „Alles in ber 
Welt ift eitel« und wie, laut Sage, der vom Guten des 
Erdballs gefättigte, ja überjättigte Salomo, welder durch 
vorftebenden Ausſpruch Feine Weisheit an den Tag legte, 
mit Mephiſtopheles auf Wanderfchaft geben. — Wohlgemuth 
fireben wir denn, wieder über eine baum- und bufchlofe, 
nichts weniger als üppige Ebene nad) Südersfügum, einem 
Kirchdorfe, das ungefähr eine Meile von Karlum gegen 
Nortweften Tiegt, ‚auf uns dur fein Pfarrhaus, in wels 
chem, wie wir cs ſchon erfahren haben, die Gaftfreundfchaft 
fi) in optima forma zeiget, eine befonders merflihe Ans 
ziehbungsfraft übt. 

Der Ortsname Lügum kommt im nörblihen Schleswig, 
4—6 Mal, auch im Diten, vor; dennod ift es und fremd 
geblieben, welchen Sinn derſelbe habe. Erhalten wir in der 
Folge noch Licht darüber, fo werden wir es leuchten laſſen. 
locum, Ort im Ace.: Süders, Dit: und Norbsfügum liegen in 
ihrer Benennung entfpredhenden Richtungen von Lügumflofter. 
— Das große Dorf S.-Lügum hat, hauptſächlich Fenersbrüns 
ften zufolge, zum Theil in neuefter Zeit jugendliches Anfes 
ben befommen. — Seine Wiefens ift ſowohl als feine Moor; 
flähe umfangreih und namhaft gewinnbringend; fie wird 
mittelft Stauungen bewäflert. Zum Kornbaue hat ed zumeift 
mäßige, durch Fuchserde oder Stört in hohem Grade ver: 
bunzte Sandländereien, übrigens auch Striche ziemlich guten 
Landes, welche ſich zwifchen jenen dabin ziehen. Der Torfs 
verfauf der S.-Lügumer ift beträchtlich; aus ihrer Haide, die 
von nicht geringer Ausdehnung, beziehen fie Plaggen (v. 
p- 247). Viehzucht und Viehhandel find bier recht wichtig; 
- verfchiedene Einwohner des Dorfes haben viel Marfchland 
entweder in Befig oder in Pacht und zuweilen über 100 
Ochſen als ihr Eigenthum im Stalle. — Diefe Gegend bat 
eine vortrefflihe Rindviehrace. — Im Früblinge und im 


Herbfte macht Paflage aus Yütland und dem nörblicheren 
Weiten des Herzogtbumes nad den Biehmärften in Led, 
Hufum ꝛc. und umgefehrt, Viehhändler und ihre Schaaren 
S.⸗Lügum lebhaft. Man trifft dann an beitimmten Tagen 
der Woche in den biefigen bedeutenden Wirthshäuſern eine 
brillante Frequenz; oft übernachten in deren einem zugleich 
ca. 30 Viehhändler fammt ihren Rottmeiftern, wovon eine 
noch größere Anzahl. Mit einem erfterer iſt eine Dampf: 
branntweinbrennerei verbunden. — Das Dorf hat einige 
ſehr bemittelte Einwohner, dabei aber eine äußerſt jchwer 
laftende Armuth. In einem Armenbaufe biejelbft haben un: 
gefähr 40 Perfonen Aſyl. — Da ift unfer Blick denn auf 
die düfterfte Nuance von S.-Lügums Scattenfeite gerichtet. 
Namentlih dadurch, dag Zütlänter, vorzugsweile auf die 
Arbeit an den Deichen der umliegenden Marjchdiftricte res 
fleetirend, fid) bier häufig angefiedelt, it gedachte Bürde 
entitanden. Das Dorf wird von VBagabunden ungewöhns 
lich ftarf befucht und durch diefe, fowie durd eigene Armen 
ſchlechten Rufes nebit feiner Umgegend gewilfermaßen in 
Mißeredit verjegt umd etwas ungemüthlich gemadt. So 
geböret auch leider in S.-Lügums Annalen ein vor wenis 
gen Jahren verübter Einbrudy in das Gotteshaus, mittelft 
deſſen Altarleuchter, Wachskerzen ꝛc. geraubt worden, 

Die Kirche, der 4,000Rth. zuftändig, wirb gegenwärtig (Vor⸗ 
fommer 1842) neu gededt, ift lang und ſchmal, hoch gewölbt und 
bat einen hölzernen Thurm, worin zwei ©loden, zur Seite. 
An ihrer Kanzel find gut gefchnigte biblifche Daritellungen, 
bie aber der Pinfel eines kecken Kleckſers entitellt hatz ihr . 
Altarblatt ift gleichfalls eine Bildhauerarbeit in Holz. Laut 
einer in folcher vorhandenen Tafel mit Predigerverzeichniß, 
find unter den Seelforgern der Gemeinde vier Claudii, Glie— 
der der Familie des volfsthümlichen, humoriſtiſchen Schrifts 
ftellers, der ale Wandsbeder Bote in fo ausgedehnter Bes 
fanntichaft fteht, gewejen, nämlich Johann Claudius, welcher 
1623 die Predigerftele zu S.-Lügum befam, fein Sohn Per 


trus, fein Enfel Nicolaus und wiederum deflen Enfel An- 
dreas Ghriftian Claudius, der das Amt von 1787 bie 1797 
batte. In den Werfen des Matthias Claudius hat man 
einen inhaltreihen Briefwechſel zwiihen den Vettern Asmus 
Cwie der Bote fi zu unterzeichnen pflegte) und Andreas, 
und wir würden unbedenflid den Paftor A. E. Claudius 
für einen der beiden Gorrefpondenten angenommen baben, 
wenn und nicht von dem beifommendften Berichterjtatter 
darüber mitgetheilt wäre, daß der Better Andreas fingiret. 
Als vorzüglid fehenswerth müſſen wir in der Kirche bäns 
gende Bruftbilder erwäbnter Paftoren Claudius und ihrer 
Ehefrauen bezeichnen, nicht allein weil fte ausnehmend ſchön 
gemacht, auch weil fie ald nette Copien ehemaliger Trachten 
intereffant find. — Hier zeigen ſich und wieder in ihrer Häß— 
lichfeit die mit einer Menge von Schnörfelm und Hafen 
ausgeftatteten Stangen an den Kirchenftühlen zum Placiren 
der Kopfbedeckung; möchten fie doch überall, wo fie bisher 
gelitten, abgefchafft werden. — Um den Kirchhof find junge 
Bäume gepflanzt, welche aber, der ungezügelten Wuth des 
Nordweftes, wie überhaupt das Dorf, ſchutzlos Preis gegeben, 
nur ſchwache Hoffnung gewähren. Seine natürlide Obers 
fläche ift über den Fuß der Kirchenmauer erhaben und wird 
ſucceſſive durch Flugfand mehr erhöhet. Bei der Kirche und 
anderwärtig in der Umgebung des Dorfes ſieht man Sands 
bügel, welche in Hinfiht der fpärlichen Bekleidung und ber 
Conſiſtenz Dünen gleihen, durch Flugfand vergrößert und 
vom Winde, wenn fie ihm zum Eingreifen geeignete Stellen 
darbieten, zerriffen oder geftugt werben. Weftlihe Winde 
büllen S.⸗-Lügum oft in dichtes Sandgeftöber, welches natürs 
lich nutzbaren Landflächen verderblich ift und, nad unferem 
Bedünken, allein von den umliegenden leichten Sandfelvdern, 
worin Spuren vom Wühlen des Windes häufig zu gewahr. 
ren, von Wegen und den beregten Hügeln ausgehet. — 
1795 erlagen einer Feuersbrunft 45 Häufer des Dorfes, und 


vor einigen Jahren ging wieder eine Fleinere Anzahl jeiner 


Gebäude, u. a. das Paftoratshaus, in einer Nacht in Flam⸗ 


men auf. Berlüfte, welche jenes in der Ueberfhwenmung 
von 1634 erlitten, find auf p. 81 verzeichnet. — Die Woh⸗ 
nung und das MWirthichaftgebäude des Predigers machen 
ein den Hofplag einfchliegendes Duarree ohne Lüde, was 
nah Däniſcher Bauart, die in den Geeftharden des Amtes 
Tondern, in Betracht der größeren Tandwirtbfchaftlichen Ges 
weſe, ziemlich allgemein ift. Der Paftoratsgarten wird p.t. mit 
einem nicht alltäglichen Schönheitsfinne und unermüblicher 
Sorgfalt gepfleget und hat, obgleich der Weit ihn bart be; 
feindet, der Flugjand feinen Boden jährlid auf's Neue vers 
uncdelt, eine auserlefene Blumenflur, die jedem ihrer Befu- 
her, der die Natur gebührend ſchätzet, zum Entzüden ges 
reichet. 

Das Kirchſpiel, deffen Spradverbältniffe ganz wie bie 
zu Karlum beridyteten, begreift außer dem Kirchdorfe bie 
Dörfer Wimmersbüll und Ellhöft nebſt einzelnen ODrtichafs 
ten ohne Würde, welche Iegtere zufammen nur 9 Häufer 
zählen. Wimmersbüll hat fowohl guten, indeffen mit ſchlim— 
men Deich» und anderen Laſten bebafteten Marſchboden, als 
mageres Geejtland. Ellhöfts Wiefen find reſpectabler Qua— 
lität und dem Dorfe eine hinreichende Entſchädigung für 
die Leichtigkeit ſeines Ackerlandes. Den Bewohnern beis 
der eben genannten Dörfer. ift, der Beichaffenbeit ihres 
Gebietes entſprechend, die Viehzucht Hauptbetrieb. 

Der Paftor Peträus zu S.-Lügum vermadte, 1735, 
für die Armen der Gemeinde 1000 ME. 

Der Reifeplan, der vorgenommene Tagesmarih, Furz 
das Weitergeben ift uns über die Behaglichkeit unjeres Auf— 
entbaltes total aus den Gedanken gefommen, da kündet der 
Glockenſchlag, daß die fünfte Nachmittagsitunde verronnen, 
und wir müffen doch heute noch wenigftens über Humtrup 


nah Braderup gelangen, müffen nun fcheiden und meiden, 
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benn wir fühlen ung auch disponiret, zu unferen Freunden 
in der nur eine Meile entfernten Stadt Tondern zu mars 
fhiren, haben aber noch einen Strih der Karrbarde, die 
Böfing- und die Wiedingharde zu bewandern bevor wir das 
bin fommen. 


Raſches Ausfchreiten! bringt ung in einer halben Stunde, 
über Sandäder und durch Haide, nad Humtrup, ſüdweſtlich 
von S.-Lügum. — „Alle Gemeinschaft ift bier feit mehr 
ale 30 Jahren aufgehoben“ fagt ein fehr verbienftvoller 
Schriftfteller über Humtrup, und zwar obne etwas zur Ers 
flärung oder Milderung der abichredenden Nachricht Gerei— 
chendes. Wir denfen „Klopfet an, jo wird euch aufgethan“ 
und finden auch bei Herrn Paftor Hanfen dafelbft eine über- 
aus -comfortable Aufnahme. 


Da die fräftigeren, faftigeren Ländereien des Kirchfpieles 
Humtrup vornehmlich zur Gräfung und Heumwindung geeigs 
net find, ift jenem feine Viehzucht einträglicher als fein 
Aderbau. Brennmaterial ift für daffelbe faft durchaus auss 
wärtiged Product. Daß bier wohl Bäume zu reiferem Al- 
ter und zu Anfehen zu bringen find, gewahrt man beim 
Humtruper Predigerbaufe; doch da der Norbweit fo ſcharf 
über diefe Gegend fegt, wird die Baumzucht darin ſchwerlich 
je zum Aufblühen fommen. Wir böreten von einem alten 
den und umfangenden bolzleeren Diftrict infonderbeit betref- 
fenden Gefege, laut welches Anfänger des Eheftandes und 
Confirmanden bei ihrer Gelöbnißfeier Bäume im beifommen; 
den Kirchipiele zu pflanzen hatten. Es wird nicht eigentlich 
aufgehoben, nur durch die Jahre aus der Beachtung gebracht 
worden fein. Den Wall des Kirchhofes zu Humtrup bat 
man unlängft mit jungen Hollunderfträuchen befegt, die hof— 
fentlih, nicht von der Art laſſend, trog dem Winde aufs 
wachen und ſich zur tüchtigen Sihughede, anzupflanzenden 
Bäumen zur Aegide, geftalten werben. 


Ber ., 


Auf drei Meierfchen Karten vom Norbertheile Nords - 
frieslande, in Dankwerths Landesbeichreibung, ift eine Kirche 
ca. Ya Meile ſüdweſtlich von ber biefigen, am Rande des 
Gotteöfoeges, unter dem Namen „Humpkirche“, davon ein 
Mal, pro anno 1652, mit dem Adjective „Alte“, angegeben, 
von der wir nirgend als auf folden auf eine Weife etwas 
gejpüret haben. Die Kirche zu Humtrup oder, wie Danfs 
werth geichrieben, Humpdorp fommt gleichwohl auf jeder 
ber angezogenen Karten vor, wenn fie aud auf einer ders 
felben, die yorgenannten Bezirf wie er 1240 gewefen dar⸗ 
ftellt, höchſt wahrſcheinlich durch mehrfaches Verſehen, unter 
Griesbüll (ſoll fein Grelsbüll, unweit Humtrup) ſteht. Bes 
zweifelnd, daß die beiden eben erwähnten Gotteshäuſer län—⸗ 
gere Zeit zugleich exiſtirt haben, nehmen wir danach an, 
daß die Vorgängerinn der jetzigen Humtruper Kirche an dem 
vorhin beregten Orte am Gotteskoege geſtanden. Letztere 
hat Ziegelmauern, nur gegen Süden Fenſter, iſt, excl. das 
Chor, welches mit Bleidach begabt, im Sommer 1841 neu 
mit Ziegeln gebedt worden und ungemwölbt. Durd ihr fehr 
großes Altarblatt, mit Thüren oder Klappen, wird fie be; 
ftend gezieret. Selbiges zeichnet fid) nämlich aus durch fünf 
berrliche Gemälde, die Einfegung des Abendmahles, Ehrifti 
Geißelung und Grablegung, die Haupttableaur, und, in 
fleinerer Dimenfion, Chriftus in Gethſemane und die Auf 
erftehung des Herrn. Anderweitigen bejonderen Schmud hat 
bie Kirche, weiche ohne Drgel und Emporgeftüble, nicht in 
ihrer Einrichtung ; ihre Kanzel, woran Schnigwerf, ift ſimple, 
ihren Stuhlreihen, zwifchen denen ein breiter Gang, ein 
neuer Anftrih zu wünſchen. Lofe Statuen biblifcher Perfo- 
nen find an verfchiedenen Stellen in der Kirche poftiret, 
Den Chorraum fondert ein Schwibbogen vom Schiffe. — 
Des ſprachlichen Zuftandes im Kirchſpiele ift bei led gedacht. 
Der Gemeinde ift, wie überhaupt den Landleuten diefer Ges 
gend, ſowohl die Dänifche, als die Deutſche Schriftiprache, 
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im Allgemeinen fehr unvollfommen verftändlid. — Zum 
Kirchfpiele Humtrup, zu deſſen Geſchichte p. 81 beiſteuert, 
gebören neben feinem Kirchdorfe die nicht bedeutenden Dör— 
fer Grelsbüll, Kradebül, Kahlebüll und einige ifolirt beles 
gene Wohnftellen. — Seiner weibliden Bevölferung ift 
Weberei eine gewöhnliche häusliche Befchäftigung. 

Die Fortfegung unſerer Wanderungen gebt vorläufig 
dem Süden zu, und wir”gedenfen, und erſt von Fahretoft, 
2a —3 M. füblih von Humtrup, wieder gegen Norden zu 
wenden. — In einer halben Stunde promenireten wir von 
obiger Station nad Braderup, in weldem großen Kirch: 
dorfe mande anfebnlihe Wohnftellen, die faft ſämmtlich in 
der zu S.⸗-Lügum bejchriebenen Manier, im Duarree, ges 
bauet find. — In Braderups umfangreichem urbaren Areale 
bat von diverfen Bodenarten leichtes Sandland die weitelte 
Ausdehnung. Es gibt darin auch fchwereres, lehmigtes 
Aderland, und zwar deſſen nicht eben wenig. Die ihnen 
zuftändige Wiefenfläche genügt den Einwohnern des Dorfes 
nicht zu ihrem Betriche; fie haben fortwährend einen Theil 
der Föniglichen Wiejen im Gottesfoege in Pacht. Ihr Moor⸗ 
befit ift wohl befriedigend; auch find fie mit Haide, bie 
Plaggen bietet, verſehen. Die Viehzucht ift hier vorzugs— 
weije wichtig. Mehre Braderuper legen ſich auf den Bichs 
handel. 

Nachdem wir von Herodes zu Pilatus gepilgert, erſt 
erfolglos antichambriret, darauf, anderen Ortes, freund⸗ 
liche Erhörung unſeres Begehrens nach Aufſchluß gefunden 
und mit Braderup, das uns, durch einen am Fels der Kirche 
ſcheiternden Beſuch, faſt unangenehm geworden, ausgeſöhnt 
waren, machten wir einen Gang zum dortigen Gotteshauſe, 
das einen recht hoben, mit Schindeln gedeckten Thurm, dies 
fen ausgenommen, Ziegeldad bat. Es ift gewölbt. Seine 
Senfter, die angemeflen beichaffen, find fümmtlih in ber 
Südermauer, feine beiden unteren Stuhlreihen mit fchrilfer 
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belfblauer Farbe und durch eine Garnitur von Hutleiften 
(ef. S. s Yügum) etwas widerlich ftaffiret. Am Altarblatt, 
welches 41676 verfertiget, 1774 ungeſchickt venoviret und 
in der jüngften Zeit mit Firniß überzogen worden, fieht man 
Gemälde — des Herrn Abendmahl, Beten am Delberge, 
Leiden am Kreuze, Auferftebung und Himmelfahrt —, 
welche Darftellungen in ihrer Jugend, nad) den Gruppiruns 
gen ꝛc. zu Schließen, nicht übel gewefen, jet aber eigentlich 
nur für den Anblid aus einiger Ferne find. Die 1575 ges 
ſetzte, 1774 in guter Abſicht maltraitirete Feine Kanzel präs 
fentiret fehr ungeratbene Malerei. Die übrige Ausftattung 
der Kirche, in welcher anziebende Ordnung berrjcht, machen 
ein Emporftuhl mit Gemälden, im Weit-Ende, eine große 
fteinerne Taufe, ein Lutherbild aus Gyps, en basrelief, 
eine hölzerne Statue der Mutter Chrifti, welcher fie geweis 
bet, viele Kerzenfchilder und eine Denftafel, die fund thut, 
daß Jesper Hanjen, Rathmann ıc. zu Braderup, 1731 zur 
Gonferpirung erjterer 300 ME. geichenft hat. — Tingepfarrt 
find nad Braderup die Dörfer Uphuſum, Holm und ein- 
zelne Goloniftenftellen. Uphuſum, wofelbft eine Kirche oder 
Gapelle geweien, die um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
vergangen fein fol, ift eim ziemlicd bedeutendes, Holm ein 
fleines Dorf. — Das Braderuper Paftoratshaus ift ein Ges 
- bäude der wiederholt erwähnten Dänifchen Art. — Das 
Kirchſpiel in der Fluth von 1634: v. p. 81. | 

Das Kirchdorf Klirbüll (Kleiwohnung), Ya Stunde 
Gebens von Braderup, ift von namhafter Länge. — Bier, 
in Klirbüll, fommen die Dänifchen Duarrees allerdings noch 
vor, doch produeiren ſich die meilten hiefigen großartigeren 
Bauerftellen in einer Friefiihen Bauart, nämlih ungefähr 
in einem Zickzack. Nach legterer Weife find gleichfalls Wohnung, 
Stall und Scheuer zufammenhängend, unter einem Dade. 
Angenommen die Vorderfronte der Wohnung eines in dem 
Style gebaueten Haufes fei gegen Süden belegen, fo ſchließt 
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fih an ein Ende jenes Locales ein von Norden nah Sü— 
den Tiegender kurzer Flügel und an dasjenige Ende von 
diefem, welches nicht an die Wohnung gränzt, hängt fich wieder 
ein längerer, der denn die Richtung des zuerjt genannten 
Theiles vom Gebäude hat und natürlich um eine Kleinig- 
feit nördlicher oder füblicher als felbiger Tiegt. Gewöhnlich 
dient der kurze Mittelflügel zum Unterbringen von Jungs 
vich, Schweinen u. dgl. m. und einer ber beiden Haupts 
flügel als Scheuer, Tenne und Stall. Will und kann ein 
Landwirth da, wo die nebige Bauart gebräuchlich (vornehm— 
lich in der Böfingharde), herrſchaftlicher und räumlicher als 
bezeichnet bauen, fo läßt er wohl die im Borftchenden bes 
trächteten drei Flügel ganz zum öconomiſchen Behufe eins 
richten und fein Wohnhaus ifoliret von foldhen aufführen. 
Maffiv find die Häufer in den Tondernfchen Harden faft 
ausnahmlos. — In Klirbüll find wir noch nicht unter Fries 
fen; wohnten fie vormals im Bereiche des Kirchipieles und 
etwa noch nördlich und öftlid von demfelben, fo haben fie 
da Dänen dad Terrain geräumt. In den vier Wirthöhäus 
fern des Kirchdorfeg, deren einem ung Gaftfreiheit vorenthält, 
lodert oft Nationalgefühl, angefadht durch Spiritug, zu grims 
migen Fauftfämpfen zwifchen riefen aus der Nachbarſchaft 
von Klirbül und Dänen auf. Die genannte Zahl beregter 
Etabliffements ift für eine Dorfihaft unläugbar zu hoch. — 
Spradverhältnig im Kirchfpiele vide Led, — Klirbüll liegt 
auf der Geeft, aber hart an der Marfch oder dem Klirbülls 
und dem ©ottesfoege. Der hiefige Landeigenthümer bat 
in der Regel feinen MWohnfig inmitten feiner Ländereien. 
Das zu Klirbüll gehörende Geeftland it, eine Haidfläche 
füdsftlih vom Dorfe ausgefchloffen, im Durchſchnitte ziemlich 
tauglid. Der Werth der Klirbüller March, im Gottes- 
und im Klirbülffoege, welde leicht und moorigt, wird wer 
fentlih dur Binnenwafler geihmälert, und fie ift demge— 
mäg namentlih zur Gräfung und Heuwindung, was Agris 
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eultur betrifft, allenfalls mit geringfügiger Ausnahme, nur 
zum Baue von Sommerforn, befonders Hafer, geeignet. In 
naſſen Jahren fieht es mißlih um ihren Ertrag aus. Der 
in Rede ftehenden Marſch wirb auch Torf entnommen. Die 
Biehzucht des Dorfes ift von anfehnlihem Belang. 

Gegen die Zeit der Reformation foll das Klirbüller 
Gotteshaus von einer Gapelle, die Filial der Kirche zu Led 
war, welcher jedoch, nad dem Kirchenregifter von 1240 zu 
urtheilen, ſchon eine Parochialkirche zu Klirbüll vorhergegans 
gen, zu feiner nunmehrigen Selbitftändigfeit und Größe ger 
fommen fein. Es ift, mit Ausnahme feines 1619 erbauten 
vieredigten, hochſchultrigen Thurmes, der Ziegeldad erhal: 
ten, mit Blei gededt, hat nette Fenfter, eine flache Brets 
terdede, die, gleih den Stühlen, mit heller Farbe hübſch 
vermalt ift, ein 1621 von einer Jungfrau Anderjen zu Klir- 
büllhof gefchenftes, feinen Platz würdig einnehmendes, breites 
Altarblatt mit trefflih gelungenem, freilich zu lebhaft, doc 
immerhin Teidlich colorireten Schnigwerfe (Scenen aus dem 
N. T., en basrelief, Heine Standbilder — die Evangelis 
ften, allegorifche Darftellung der Garbinaltugenden — ır.), 
eine gut gefchnigte und braun vermalte geräumige Kanzel, 
einen großen -Taufftein, deſſen Dedel Bildhauerarbeit in 
Holz, einen Lictor, im weftlihen Ende, der zum Erfage eines 
41832 -abgebrochenen Flügeld des Erfteren errichtet worben, 
und an Nebenfachen, die mehr und minder von Interefle: 
eine Reihe von Heiligenbildern, ein Grucifir in Holzfchnitt, 
eine ca. 1" Elle über dem Fußboden, an der nördlichen 
Wand angebrachte Leifte, welche Merkmal davon, wie hoch 
in den Ueberfhwenmungen von 1532 und 1634 (v. p. 81 
und 82) das Waffer in der Kirche geftanden, eine Fahne, 
die hier zum Andenfen eines auf Fehmern verftorbenen Ober 
ften, über deſſen Perfon wir ungeachtet jener Gedädhtniß- 
weihe Näheres nicht haben erfahren können, und ein Epis 
tapbium, einzig in feiner Art, nämlich ein kaum einen Qua⸗ 
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dratfuß meflendes Brettlein, worauf durchaus nichts zur 
Schau als die ausgeihnittenen Namen eines Pfarrherrn und 
feiner Ehehälfte, die ſich dergeftalt für wenige Scillinge, 
zugleich auf vornehme Werje und in apoftolifcher Einfachheit, 
verewiget haben. Die gemüthliche Kirche ift ohne Orgel, — 
Dem Kirchhofe verleihen zierlihe Pforten, breite Steige und 
ein folider Steinwall ein angenehmes Anſehen. — Tumuls 
tuarifche Oppofition der Klirbüller Gemeinde wider die Eins 
führung der neuen Kircdhenagende foll den Tod ihres derma— 
ligen. Predigers, Lorenzen, der wohl mit zu lebhaftem Be: 
fehrungeifer dafür in bie Schranfen trat, herbeigeführt 
haben. 

Die Dörfer des Kirchipieles find Klixbüll, Bosbüll, But- 
tersbüll, Rüdenftadt und Kathal. In Buttersbül (äußerer 
Drt) ift die Predigerwohnung, mit einem großen Garten, 
neben der Kirche Rüdenftadbt, das Klixbülls Rüden bil- 
det oder det, befindet fih die einzige Diſtrietsſchule des 
Kirchſpieles; beide eben näher beachteten Fleinen Dörfer, Des 
ren jedes nur 5—40 Häufer begreift, hängen mit dem Dorfe 
Klirbül zufammen, als welches aud) gewiß ſehr häufig das 
ganze Kleeblatt angefeben wird. Bosbüll, nordweitlih von 
Klirbüll, ein nicht unbedeutendes Dorf, folk einit ein adlis 
des Gut, deſſen Hofdurd Burggraben, Zugbrüde u. dgl. m. 
imponirete, gewejen fein. Die Stätte und unterirdiſche 
Gewölbe des Hofes Bosbüll meint man nachweiſen zu 
können. Buttersbüll umfängt den Herrn G. L. Müller zu- 
ftindigen Stammhof des adlichen Gutes Klirbüll, das von 
einem Harbesvogte der Karrharde, Anders Sönnichfen, der 
in den Adelsjtand erhoben wurde, im 45. Jahrhunderte ger 
ftiftet fein wird, eine lange Reihe von Jahren, dem Anz 
heine nach bis in's erfte Viertel des 17. Jahrhunderts, 
Beſitzthum feiner Familie oder der v. Anderfen blieb, dann 
an das Haus Nangau fan, aus weldhem es u. a. Geert 
Rangau und feinem Sohne Chriftian, beide königliche Statt- 
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halter, zu feinen Herren zählt, und dem es bis 1681 ges 
börete. Im 18. Seculo wurde das Gut parceliret. Sein 
Areal liegt zerftreuet, und es participiret an faft jämmtli- 
den Kirchipielen der Karrs und der Bökingharde, jchließt 
auch nod einzelne Stellen des Dorfes Norder⸗Schmedebye, 
im Kirchſpiele Bau, ein. 

Im Dorfe Klirbüll it der Stammhof des adlichen Gus 
tes Karrharde, den 1833 Herr H. thor Straten in Deebs 
büll gefauft, belegen. Die Borderen in der Reihe der Eig— 
ner des Gutes Klixbüll hatten aud Karrharde, welches Gut 
in fpäterer Zeit parcelivet worden und feine Gebietötheile 
in den Kirchſpielen Klirbüll, Braderup, Led, Enge, Yind- 
bolm und Bordelum bat. 

Wir ſchütteln mit unſerem lieben biefigen Verſorger 
berzlich die Hände und pilgern weiter von Buttersbüll nach 
Niebüll. Freilich ift die Nacht Schon beraufgezogen und „eins 
gehüllt in feierliches Dunkel find die Wege“; doch als beſtens 
routinirete Wanderer, wie wir und obne Anmaaßung nens 
nen dürfen, verfehieben wir nicht die eben erwähnte Tour, 
welche, nad) unferer Karte, in einer halben Stunde zu Fuß 
zurüdgelegt werben fann und bis auf ein Kleines auf einem 
Mitteldeiche entlang- gebt, von einer der erjten Stunden des 
Abends auf den folgenden Morgen, fondern ziehen es fol 
her Verſäumniß vor, nad Niebüll im Finjtern und, laut 
und gemachter Berfündigung, im Argen zu tappen. Wir 
eifen durch Klirbüll, deſſen Häufer eine Ya — Ya Stunde 
lange Golonne bilden, auf gutem Kirchenfteige und begeben 
uns darauf auf einen fehr herunter gefommenen alten Mittels 
beich, der den Klirbüllfvoeg vom Gottesfoege fondert, übrigens, 
beinahe gänzlich abgetragen, einem Deiche wenig gleidy ſieht, 
fi) eigentlih nur als ein breiter Weg produciret. 200— 300 
Schritte find auf demjelben obne Schwicrigfeit gemadt, da 
fteben wir am Rande des Verderbens; eine mordiöfe Patſche 
beginnt, die uns lehret, daß unjere Befanntfchaft mit der 


— PO 
temporellen Sclechtigfeit der Marſchwege bisher jehr ober- 
flächlich geblieben. Wir geben jegt wahrlich tief in die Sache 
hinein. Jeder Schritt auf diefem Wege, deſſen Mafle gegen- 
wärtig fo weich, glitihig und haftend wie grüne Seife ift, 
äuferft beſammernswerth; jede furze Paufe hartnädige Feft- 
wurzelung; die Erlöfung eines Beines ftetd klägliche Gefan— 
gengebung des anderen oder, fall8 ein unglüdjeliger Tritt 
in eines der inhaltreihen Schlaglöcher trifft, Verurſachung 
eines Schlammanfluges, der, wie alles bier vorfommende 
Uebel und Mifgeihid en gros, und um die Ohren Flatjcht. 
Selbft die Beförderung der Wanderftäbe, ohne die wir auf 
dem Deicde längft Vierfüßler - Stellung eingenommen, viel 
leicht ung auf noch ſchlimmere Weiſe erniedriget hätten, iſt 
angreifend, da wir unabläffig alle Armfraft anwenden müſ— 
fen, um. fie dem Erdboden zu entreißen. Einen ausnchmend 
pflichtgetreuen und geſchickten, allgemein bequemen Stiefel: 
fnccht gibt die Faffungsfraft eines wie vorftehend befchaffer 
nen Marichweges ab. Mühevoll muß ein Bein um das 
andere, wie ein langer Korkpfropf, der in engen Flaſchen— 
bald bineingezwungen, berausgebolt werden, und fehwere 
Seufzer refultiren » aus den fehweren Zügen. Die läftige 
Anbänglichfeit des Kleied gebt, fo weit, daß wir ihn in mehr⸗ 
pfündigen Klumpen, welche Stiefel und Ziegenhainer bebafs 
ten, mit ung fortfchleppen müffen. An einen Seitenpfad, der um 
den Brei brächte, iſt nicht zu denken; der fogenannte Deich hat feine 
Doffirung, die Kanten des Weges, durchaus unbewachfen, bieten 
feine Erleichterung, in dem links, wie in dem rechts liegenden 
Koege hat das Waller fich ftarf ausgebreitet. — Schon haben wir 
feit wir Klirbüll verliegen A—1Y« Stunde dermaaßen knetend 
bingebradt, und ach, wie fern mag noch Niebüll fein. — Endlich 
blinft doc, aus nabem Fenfter, ein Lichtitrahl in die Nacht unfes 
res Miferes, und nun betreten wir mit Wonnegefühl ein Stein» 
pflafter, kehren, fehr verungieret, fchweißtriefend, matt und müde, 
in ein am Deiche belegenes Feines Gaſthaus, „zum Gaſthafen“ 
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genannt, ein, in weldem eine menfchenfreundliche Friefenfas 
milie fi umfichtig und rafch beftrebt, und mit der Welt 
auszuföhnen, wo man ungezögert Speid und Tranf zu uns 
ferer Reftaurirung auftiiht und unaufgefordert eine Magd 
beordret, fih anzuſchicken, uns längs einem Steige durch 
den Gottesfoeg nad dem Niebüll nahen Dorfe Gath zu bringen. 

So eben haben wir die Scheidung der Karr= und der 
Böfingbarte überfchritten. Freilich ift das Entree in lets 
tere uns in einer Hinſicht durchaus nicht einladend, doch 
treten ung bier, an der Schwelle derfjelben, fo herzlich wohl- 
wollende, jo einnebmende Leute entgegen, daß wir darüber 
des Ungemaches unferes heutigen abendlichen Marfches vers 
geilen, uns glüdlid ſchätzend, einige Tage in der rein Fries 
fiihen Harbe, unter einem von Herz und Verſtand offenen, 
munteren, bienftfertigen Menjchenfchlage zubringen zu kön— 
nen. — Die Refection des Deichweges liegt den Befigern 
des Klirbüllfoeged ob, indeffen nur in fo weit fie mit dem 
Koege zu entnehmender Erde, ein fehr fehlechtes Material 
zur Wegebefferung, beichafft werden fann. Die Paffage längs 
dem befchriebenen Deiche ift, vornebmlich im Herbite, wenn 
das gemäftete Vieh aus ber Bökingharde, den Ehriftian-Als 
brechts⸗Koegen ıc. ausmarſchiret, ziemlich ftarf; über denfel- 
ben reifen die Einwohner mehrer um das Rifummoor beles 
genen und anderer nahen Kirchipiele nach Tondern, beziehen 
fie ihren Torf u. f. w. Bon Klirbüll aus wurde deshalb 
den Gommünen, deren Angehörige den zu Zeiten wahrhaft 
fhredlihen Weg fleißig paffiren (Niebüll, Deegbüll, die 
Chriſtian⸗Albrechts⸗Koege ꝛc.), der Borichlag zur Bereinis 
gung, um an jenem eine fräftige und wohl genügende Bers 
befferung auszuführen, gemacht, zu welchem löblichen Thun 
es jedoch nicht gefommen. An einer furzen Strede des Wer 
ges, welche Klixbüll zunächſt liegt, hat man es bargethan, 
wie ihm gebolfen werben müſſe, indem man  folde 
durch Aufbringen von Steingrus in einen vecht leidlichen 
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Zuſtand geſetzt. — Dankwerth meint, daß die Bökingharde 
nach ihren Bächen benannt. — Sie war ehemals eine Ju— 
ſel und iſt denn durch die Eindeichung von Koegen, nament— 
lich bündig u. a. im 16. Jahrhunderte, mittelſt Bedeichung 
des Gottes⸗-, des Alten- und des Kleinen Kohlendammer 
Koeges, mit den ſie umgebenden Harden in Zuſammenhang 
gebracht worden. Gewäſſer verſchiedenen Ranges marquiren 
die Gränze der Harde ringsum, ſo daß dieſe gewiſſermaßen 
noch eine Inſel. Ihre Nordgränze wird nämlich von dem 
Gotteskoegſee, ihre Weſtgränze von einer aus ſelbigem kom— 
menden Au oder Waſſerlöſung und der Nordſee beſpült, 
und den übrigen Theil der Einfaſſung machen der Däne— 
warfd- oder Dänemarksgraben, welcher vom vorerwähnten 
See bis an den Lecksgaarder Mühlenbach, dem er noch im 
Gotteskoege beitritt, geht, nach mehrer Chroniſten Angabe, 
zur Zeit des Haders zwiſchen dem Könige Erich und dem 
Holſteiniſchen Grafenhauſe (y. p. 22—2H zur Wehr gezo— 
gen wäre, der eben beregte Bach, die Leck- und die Königsau. 
Gemeingeſchichtliche Notizen über die Bökingharde auf den 
pag. 18, 19, 20, 27, 28, 30, 89 und 82, — 

Eine fchlanfe, kernige Friefinn, ausgerüftet mit Kluth— 
ſtock und Holzihuben, fand freundlichen Geftchtes bereit, 
ung bis Gath auf einem tröftlihen Nebenpfade zu führen. 
Wir waren wieder wohlauf, wenn auch mit abjcheulichen 
Randgloffen befudelt und vom Fuß zum Kopf grau geipren- 
felt, thaten banferfüllt unfere Schuldigfeit in Wort und 
That und verließen den „Gaftbafen“ in Berwunderung und 
Hochſchätzung der feltenen Uneigennügigfeit unferes Wirthes. 
Für alle die Herzensftärfung, welche uns in feinem Haufe 
geworden, worunter an Lebensmitteln 4— 6 Schnitte Buts 
terbrod nebft zum bon ton gebörenden Schnapſe und Glaſe 
Dier, machte er eine Forderung von — 2 Schillingen. Gern 
begaben wir ung vom Deiche in den Gottesfoeg. Mit Leich- 
tigfeit fprang die Cicerone voran über Gräben, welche und 
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in die Dueere famen, ſich ftügend auf ihren Kluth- oder 
Springftod, mit deffen Beiltande wir, fo präcife wie es ung 
möglich, folgten. eleitet von der heldenmüthigen Schönen, 
bei welcher wir ung beftens infinuireten, fie in einem ges 
rechten Bergleihe weit über die Landmädchen unferer enges 
ren Heimatb erbebend, erreichten wir binnen Kurzem das 
Dorf Gatb, wo uns, zufolge Antreffens eines foliden Stei⸗ 
ges, der Reititern entbehrlich ward, und wir die Führerinn, - 

unter Erfüllung unferer Berbindlichfeit gegen fie, entlichen. 
Ga. 10 Minuten darauf trafen wir ein in Niebüll bei uns 
ferem lieben Herrn Buffmann, einem Wirtbe comme il 
faut, der fogleich es fich beſtens angelegen fein ließ, anges 
meffene Maafregeln zu unferer vollitändigen Wiederheritels 
lung und gar. nöthigen Erlöfung zu treffen und anzuord— 
nen. — Der folgende Tag war ung, in Hinfiht auf's Mars 
ſchiren, Rajttag, denn in einem Kreije, deſſen längſter Durch» 
meſſer ca. 4 Meile, lagen ung vier große, volfreihe Kirch- 
und zwei andere Dörfer vor, im denen und in deren Ums 
gebung des Feffelnden und Beachtenswerthen für und aus 
gezeichnet viel. 

Die Häufer des bedeutenden Dorfes Niebüll Cnener 
Wohnort), weldes auf einem etwas über die ibn umfans 
gende Fläche erbabenen Yandftriche, zwiſchen dem Gottes— 
foege und dem Rifummoore erbauet, liegen größtentheils in 
zwei langen, ziemlich dichten Reiben, als Befag von deſſen 
Hauptſtraße. Niebüll bat einige Häufer Cim Ganzen deren 
ca. 230), die befonders vortheilbaft in's Auge fallen, wie 
auch nette Gärten. Durdjchnittlid find die Gebäude des 
Dorfes, worunter, wie überhaupt um das Rifummoor, die mit 
Klirbüll beichriebenen Flügelbäufer vorfommen, recht ordents 
lich gehalten. Sein füdliches ift mit Deegbülls nördlichem 
Ende fo zu fagen verwirft oder in einander verflochten; die 
ſüdlichſten Häufer des erfteren liegen zwifchen den nördlich“ 
ften Häufern des letzteren Dorfes, und Deegbüll greift wies 
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derum dergeſtalt in Niebüll ein. — Niebüll zeichnet ſich durch 


Lebhaftigkeit aus und hat am meiſten Städtiſches von 


den das Riſummoor umfangenden Oertern. Gemeinlich 
bat der Landeigner hieſelbſt nur ein kleines Areal, und lands 
wirtbichaftlihen Betrieb von Bereutung haben nur wenige 
Einwohner dieſes Dorfes, worin außer geiftlihen, weltli— 
chen Beamten und Landlenten, aud Advocaten, ein Arzt, 
Krämer, Handwerfer aus vielen Gewerfen ꝛc. wohnhaft, 
eine Apotbefe befindlich. Es hat vier zur Armenwohnung 
beftimmte Häuſer. Weberei ift, ald weibliche Beichäftigung, 
in Niebüll ftarf gebräuchlich. — Jährlich gibt es hier zwei 
Krammärfte, wovon eines mit einem Pferdemarkte verbuns 
den, welde in jüngfter Zeit minder lärmend als früher abs 
gehalten worden, da die ftreitbare junge Mannjcdaft aus 
Niebüll, Deesbüll, Lindholm, Rifum ꝛc. nicht mehr fo ans 
gelegentlih wie vordem zur Berherrlihung jelbiger ihre Haut 
zu Marfte getragen, um in großartiger Prügelei, im Wett⸗ 
eifer olympiſcher Spiele, fih einen Triumph und ihrem Hei: 
matborte einen Vorrang zu erkämpfen. — Die Straße des 
Dorfes Niebüll, wie die der anderen eben genannten Kirch 
börfer, ift ungepflaftert und bei anhaltend naſſer Witterung 
in einem höchſt anwidernden Zuftande, deſſen Fatalität jedoch 
dadurd, daß bie und da in jener eine Reihe großer Tapfs 
fteine anzutreffen, welde ed möglid madıt, fie trodenen Zus 
ßes zu überfchreiten, und durch theild vor, theilg hinter ven 
Häufern entlang laufenden Steig, ber zu Niebüll vornehms 


. lich befriedigend, gemildert wird. — Auf die biefige Kirche 


ſich beziehenden gefchichtlichen Bericht bot ung Heimreiche Chronif 
nicht; wir halten uns unferem geehrten Unterweijer in Niebüll 
dafür, wie für andere Beweife freundlicher Fürforge, dank 
barlihft verpflichtet. Ehemald war zu Rangfumtoft (gegens 
wärtig Langstoft), reihlid eine Biertelmeile von Niebüll, 
ein Gotteshaus, bei deſſen Erwähnung in Gefchichtwerfen 
nicht angegeben, wann es unters oder nur eingegangen. Man 
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bezeichnet auch ebendaſelbſt einen früheren Kirchhof. Aus 
einer dortigen Landfläche ſind nämlich öfterer menſchliche 
Gebeine zu Tage gefördert, es iſt darin ein goldener Ring, 
worin ein Mönchskopf graviret, ꝛc. gefunden worden. Langs⸗ 
toft ſoll viel größer als es gegenwärtig iſt geweſen fein, fo 
daß es mit dem kleinen Orte Süderende, welchen es zu 
Süden hat, zuſammenhängend, d. h. in einer Colonne vereint 
war. Wahrſcheinlich iſt einſt, in Folge einer Ueberſchwemmung, 
eine Ueberſiedelung, ſowie eine Verlegung der Kirche oder Ca— 
pelle von Langstoft nach Niebüll geſchehen. Für die Meinung, daß 
hier vormals ein Filial der Lindholmer Kirche geweſen, ward 
uns u. a. angeführet, daß ein von Niebüll nach Lindholm 
gehender Steig noch darnach, daß ein weil. Pfarrer Paulus 
denſelben zu ſeinem vielen amtlichen Hin- und Herlaufen 
zwiſchen vorſtehender und der Niebüller, Mutter⸗ und Toch⸗ 
ter⸗-Kirche, zu benutzen pflegte, der Paulsſteig heiße. Im 
zweiten Decennio des vorigen Jahrhunderts ward der Nie— 
büller Gemeinde von der Regierung der Befehl, wegen Ber: 
fallenheit ihrer alten, eine neue Kirche zu bauen, und dem⸗ 
zugleich zu verfteben gegeben, daß ihr, auf Anjuchen, von 
genanntem hoben Drte directe oder indirecte Unterftügung 
zu dem Zwede geleiftet werben folle. Aber die Friefen ha— 
ben und hatten von jeher weit mehr Eigenfinn als Servi— 
lität. Damit dem bohen Befehle zum Baue einer neuen 
Kirche nicht vollfommen gelebet werte, ließ man bier denn, 
zur Einverleibung in das aufzuführende Gebäude, eine Ede 
der alten Kirchenmauer fteben, und der Kirchenvorftand Iehnte 
die von der Regierung gnädigit beabfichtigte Hülfleiftung 
ab, mit dem Bemerfen, das Kirchſpiel Niebüll fünne, wenn 
es beregten Neubau vornäbme, ihn auch gänzlich aus eig— 
nen Mitteln, ohne pecuniären Beiftand von Unbeifommen: 
den, beftreiten. Doch das Fleiſch ift ſhwach. 41729 wurde 
die Kirche bis auf obige Mauerede neu erbauet. Die Mauer: 
ziegel zu dem Behufe wurden von einem Prediger zu Bau, 
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deſſen Paſtorat eine Ziegelei einbegriff, geliefert, und laut 
Fama wäre dieſer, ſtatt Zahlung dafür zu erhalten, mit einem 
Käs abgeipeifet worden. Man erzählt nämlih: Nah Bolls 
endung des Baues begaben die Niebüller Kirchenvorſteher 
fi) zum Prediger in Bau, um ihn zu erſuchen, ibnen eine 
mit Duitung verfebene Rechnung über feine Forderung, bie 
er für die Ziegellieferung an ihre Commüne babe, zu bebäns 
digen, Damit fie Dagegen deren Betrag einziehen und ihm 
zuftellen fönnen. Sie verfprachen baldige Tilgung der Schuld, 
um die ſich's handelte, und er übergab ihnen das Document 
wie begehrt, freilid) ohne irgend eine andere Dedung dafür 
als Die vermeintliche Ebrenfeftigfeit der löblichen Corporation, 
woran er feinen Zweifel begre, zumal jelbige ihm einen Käs 
als Geſchenk gebracht. Die aber unterließ fein jegliche Zah— 
lung an ihn, trogend auf tie Duitung vom treuberzigen 
Pfarrer, der fich jelbit das Provenire gejpielt. 

Das Innere der Kirde, die am nördlichen Ende des 
Dorfes belegen, ift angenehm. In ihren recht weiten, lich: 
ten Räumen berrfcht einnehmende Ordnung. Sie hat einen 
geringen Thurm, auf den Mauern ruhende flach gewölbte 
Bretterdede, welche durch eine Gypebefleidung beträchtlich 
verfchönert werden würde; ihr Altarblatt it ein treffliches 
Delgemälde, Chriſtus am Kreuze, ihre Kanzel ausgeftattet 
mit Holzfchnittarbeit Cbibliihe Scenen), die ohne Schönheit, 
wie im Allgemeinen das Schnigwerf aus dem vorigen und 
dem 17. Jahrhunderte hinter demjenigen aus dem 15. und 
dem 16. Seculo nambaft zurüditceht. Im weftlichen Ende 
der Kirche befinden fi) Drgel und Emporftubl. — Die Ges 
meinde bat zwei Prediger. 

Jährlich pflegen die jungen Männer berjelben, welche, 
gewärtigend, daß fie zum Meilitairbienfte gezogen werden, 
zur Seſſion geben, fi zu vereinigen, um den oder dem 
von der Ziehung Betroffenen aus ihrer Mitte die mageren 
Dienftjahre oder die Stellvertretergagirung minder hart und 


— 885 — 


ſchwer zu machen, mittelſt einer von ihnen in mehren Claſ⸗ 
fen, die fih in der Größe des feftgefesten Einzelbeitrages 
und, wie es daraus hervorgeht, in ihren Ergebniſſen von 
einander unterſcheiden, durch Zuſammenſchuß zu Wege ge— 
brachten Geldſumme. Derartige Vereinigung iſt übrigens 
vieler Orten in den Herzogthumern, wie anderwärtig, ge⸗ 
bräudlih. — 

Neben Niebüll find eingepfarrt: Gath, weldes Dorf drei 
Ziegeleien hat, Uhlebüll und Langstoft (v. p. 19), von 
refp. circa 25,40 und 20 Häufern, Wohnftellen der Ehriftian- 
Albrechtskoege, über deren. kirchliche Privilegien in der Folge, 
und des Gotteskoeges. — Das Kirchdorf, hat zwei Diftrictd- 
fchulen, wovon eine in Nords, eine in SüdsNiebüll. — Auf 
den pag. 56..und 75 war in unferer Nordfrieftfchen Ges 
fehichte die Rede vom Kirchfpiele Niebüll. 

Noch Standquartier in legterem behaltend machten wir 
Deegbüll einen Beſuch, welches Dorf die Chr.⸗Albrechts⸗ 
foege an feiner weftlihen, das Rifummoor an feiner öft 
lichen Flanke Hat, in Bauart u. dgl. m. Niebüll gleichet, wo— 
rin dagegen nur 117 Häufer, auch weniger Einwohner, die 
als ſtädtiſch zu betrachtenden Beruf haben als in jenem Orte. 
— Die Silbe „Deeg“ (früher Dede) dürfte wohl von dem 
Frieſiſchen männlichen Namen Dede herzuleiten fein. — Die 
Deetzbüller Kirche hat einen aufgemauerten Thurm ohne 
Spige, ift mit Dlei gededt, heil und überhaupt angemeffen 
gehalten. An ihrem Altarblatte und ihrer Kanzel ift bie 
Holzichnitfumft geübt. Diefe beiden Gegenftände, ein Luthers 
bild, welches ein Maler Kroymann verfertiget, und ein vom 
weil. Rathmanne v. d. Wettering, der im Alten Chr.⸗Al⸗ 
bredhtöfoege gewohnt, gefchenftes Gemälde, auf ven be 
fannten zum Reinigen der: Fußbefleivung eingerichteten Bret⸗ 
tern ähnlich geveifter Holzplatte, das drei biblifhe Dar- 
ftellungen einander merfwürdig durch und durch verwoben 
begreift, worin man nämlich bei unrichtiger Stellung davor 
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nur total wirres Farbengetüpfel fieht, durch entſprechende Ver⸗ 
wechſelung feines Stambpunftes zur Beſchauung aber die drei 
Bildniffe, aus dem Neuen Teftament, einzeln findet (cf. p. 299, 
nahmen wir in ber Kirche in Augenſchein, in welche gleiche 
zeitig eine zahlreihe Schaar zum Gottesdienfte einrüdte: 
1838 ift zu Deegbüll ein fehr geräumiges, hübſches Schul⸗ 
haus erbaut worden. — Hier zurüd zu rufende geſchichtliche 
Notizen auf den p. 39 und 75. — 

Diele der und auf unferer NiebüllsDeegbüller Promes 
nade begegnenden Männer führten als Spazierftöde 4; bie 
6 Fuß lange, runde, roth oder grün vermalte Stäbe mit 
eiferner Spige und, weil man fie, um fi darauf zu flügen, 
nicht am Oberende faßt, ohne Knopf. Die uns felbigen 
Gang verherrlichenden jungen Kirhgängerinnen, ftramm von 
Haltung, ungezwungen und munter, aber mufterhaften Ans 
ftandes und Tactes im Wefen, meiftens zarterer, nicht felten 
feiner Gefihtsbildung, trugen als Putz große damaftfeivene 
Halstüher, hinten fo zugefchleift, daß fie zwei lange Zipfel 
davon, wie Paniere des Schelmes, im Naden: hatten 
und für ihre einfachen täglichen Käppchen von Baummwoll- 
zeug mit Gold gefticte. Kleider u. ın. dgl. Garberobeftüde der 
biefigen Frauenzimmer find gemeinlih aus wollenem Zeuge. 

Die beiden gar reichhaltigen Chriftian - Albrechtöfdege; 
beren Boden man wohl ald das ergiebigfte Aderlanb der 
Herzogthümer fchägt, Liegen zwifchen der Böling- und ber 
Widingharde, Niebüll und Deegbülf zu Weſten. 1681 ift 
vom Herzoge Chriftian Albrecht die Octroy des 1682 — 84 
eingedeichten, 2735 Demath haltenden Alten, 1703 bie bes 
1705 — 1706 gewonnenen Neuen Chriftian s Albrechtefoes 
ged, der 2078 Demath groß, verliehen worden. In ben 
Detroyen ift den Participanten nebiger Koege zu ber biefe 
ausmachenden Landfläche deren Borland, das noch in pe, 
wie das fchon vorhanden war befchieven. Laut folder folls 
ten fie nach Ablauf von 14 Freijahren, die ihnen zugeſtanden, 
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pr. Demath der Koege jährlih 24 Scill., niemals. aber, 
natürlich abgefehen von ihrer etwaigen Steuerhaft außerhalb 
obiger Diftricte, mehr als eben genannte Abgabe an ben 
Staat contribuiren. Jene Berbriefungen find Feinesweges 
heilig gehalten worben, fo u. a. muß man jest für das 
Demath der EhriftiansAlbrechtsfuege jährlich dem Staate 
circa 10 ſteuern, was auch noch nicht drüdend wäre, wenn 
wicht manche der daran betheiligten Hofbefiger: ſchwere Privats 
laft auf ihren Stellen hätten. Jene recht innig brübers 
ich beifammen befegenen Koege find von Gotted-, Emmelds 
büll-⸗, Marien-, Kleifeerfoeg und Rifummoor unmittelbar 
umlagert und vornehmlich weitreichend in der Richtung von 
Südoften nad Nordweften. Den Eraufendeich des Juniors 
von erfteren, der feinem älteren Bruder Befhüger ward, 
ſondert überall der Marienfoeg von der See. Die in Rede 
ftebenden Koege haben des Einnehmenden vollauf, zu ihren 
vorzüglih kraftvollen und fegenbringenden Feldern, wegen 
deren Schwere der Pflug bier häufig mit Sechſen befpannt, 
durchgehende Wohnftätten oder Staven von denen entipres 
chendem Anfehen, die auf Werften oder an den Deichen 
etabliret. Der Garten oder die fonftige nächfte Umgebung 
der meiftens ſehr juffiffanten, fchmuden Flügelgebäubde ihrer 
Höfe hat und gibt mitunter durh Bäume Anmuthigfeitz 
bie forglich weiß getünchten Schornfteine ihrer Wohnungen, 
it deren innerer wie äußerer Ausftattung Wohlftand uns 
guter Geſchmack ſich viel vereint Fund geben, fallen auchu. a. 
freundlich in’s Auge. Die Commünen der Chriſtian⸗Albrechts⸗ 
foege haben die Berechtigung, fi als felbfiftändige Ger 
meinde ein Gotteshaus zu bauen und einen Prediger zu hal⸗ 
ten, behufs welcher Ländereien innerhalb ihrer Marken auss 
geleget. Bis fie aber davon Gebrauch maden, ſteht es 
jedem Eigener eines Stavend in felbigen Koegen zu, für fi 
und fein Hausperſonal nach feinem Belieben eine der Kirchen 
in deren Nähe und einen der daran angeftellten Prediger zu 
2.* 


— 38 — 


wählen. Ein dortiger Staven darf freilich nicht unter einem 
und demfelben Befiger. verjchiedenen Kirchen anhängig gemacht 
werben; doch verurſacht gedachte Kirchliche Freiheit mancherlei 
Unzuträglichfeiten, Unbeftimmtheit, Gonfuftonen zc., und eine 
Aenderung in der Sade von der Regierung foll, wie es 
heißt, nicht fern mehr fein. Man darf wohl annehmen, 
dag das Verhältniß den Geiftlichen, welche es pecuniär ans 
geht, im Allgemeinen immerhin nüglich |pornend fei. — Die 
in Klei beftehende Dberfchichte der ChriftiansAlbrechtöfoege 
iſt 5— 6 Fuß tief; darunter fommt zuerft reiner Sand 
oder eine Schichte Pechtorf vor. Winterfleien und Pip— 
graben (cf. p. 212.) vertritt in jenen, als .Stärfungmittel 
für ihre Aderfurde, ſchon vollftändig ein Wechfel von flachem 
mit tiefem Pflügen. Rühmlichſtes Zeugniß ihrer Fruchtbar- 
feit präfentireten ung die beiden Koege in der Pracht ihrer 
Waizert:, Napfaat: und Bohnenfelder, und als Koftgänger 
barin agirende Rinder thaten es und augenfcheinlichft dar, 
daß fie ſich auf triftigfter Bafis zum Tode vorbereiten. Der 
Boden der Chriftian- Albrehtsfoege fann in einer Reihe⸗ 
folge von 70 — 80 Jahren alljährlich zum Aderbaue benugt 
werden, durchaus ohne dabei in feiner Productivität eine 
Entkräftung zu zeigen. — Der ftarf wuchernden Senfpflanze 
nachzuftellen,, find in benfelben einige Leute, Senffiefer 
(gufer) genannt, beauftragt, die denn für jedes in ihrem 
vorgenannten Reviere wachfende Eremplar folder, das fie 
finden, von dem, in deſſen Felde es angetroffen, 4 Scillinge 
zu fordern haben. Jährlich veranftalten fie fih für den 
Zahresbelauf der Brüchgelder, welche fie vom Senf geerntet, 
eme Fete, welcher es begimftigend, daß die biefigen Landleute 
gar nicht ängſtlich befliffen, fih vor Fleinen Ausgaben 
an die Senffiefer zu hüten, wie auch daß ben Koegen ganz 
nahe, 3. DB. auf Staven an bem Gotteskoegsdeiche, von 
welchem. veren einer begränzt, Senf gebauet wird. "ih 

Zwifchen dem Rifummoore und den gewefenen Inſeln 
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Dagebüll und Galmsbüll Tagen noch 1684 circa 12 kleine 
Halligen, welcher Gebiet jegt die Chriftian- Albrechtsfoege, 
der Marien» und ber Kleifeerfoeg im Schooße haben. Fünf 
davon, Grotfand, Heidenfenne, Toft, Utland und Kleinhallig 
gehöreten zum Kirchfpiele Deegbüll. In dem Bereiche, auf 
welchen die nörbliche Hälfte des Kleifeer- und bie fübliche 
Hälfte des N. Ehriftian»Albrechtsfoeges gekommen, bemerkt 
man auf den Meierjchen Karten von Nordfriesland im vierten 
Derennio des 13. Jahrhunderts die Kirchörter Bendal (v. p. 
67.) und Esbüll. 

Der Pfad von Niebüll nach Lindholm, welder, circa drei 
Biertelftunden Gehens lang, durch's Rifummoor führt, Tiegt 
ung nun zunächſt vor. Wir nehmen unfere Bepadung wies 
ber auf und verlaffen unferen guten Niebüller Wirth, und 
nad) wie vor bed freuend, daß wir mit ihm und feinem 
Haufe Befanntichaft gemacht. Man weiß es nämlich wohl, 
wie fehr gewöhnlich von der Löfung eines oft fatalen Kno—⸗ 
tens, der Rechnungfrage das Iofe Freundſchaftband zwi⸗ 
fhen Gaftwirtb und Gaft gefährdet. — Die falt in 
Gejammtheit in Betracht ihrer Lage unter einander zufams 
menbängenden Dörfer Niebüll, Deegbüll, Maasbüll, Rifum, 
Lindholm und Klofries machen, wie ſchon oben angedeutet, 
ungefähr einen Kreis, innerhalb welches das nach allen Seiten 
bis daran reichende Rifummoor. Auf letzteres wird auh 
ald Generalbenennung der Name Kornfoeg angewandt, worin 
aber richtig nur größtentheils, foweit es vorzüglichen 
Kornboden hat, oder mit Ausnahme einiges mäßigen Areales 
zu begreifen. — Das Rifummoor im Ganzen ift in unjerer 
Geſchichte Nordfrieslands auf pag. 39, 41, 42, 73 und 75 
vorgefommen. Nah Dankwerths Landesbefchreibung bat des 
Rifummoores Kornfoeg 4000 Demath. Man theilt den 
Hauptbeftand des Erfteren in Oftmoor, das den Kirchipielen 
Lindholm und Rifum, und Weftmoor, weldes den Kirchivie- 
len Niebüll und Deetzbüll zuftändig, nach von einem moorigen, 
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fumpfigen Landftriche, Legerade genannt, welcher jährlich Mo- 
nate lang faft total unter Waſſer ſteht, hie und da mittelſt 
Torfgrabens ausgebeutet wird, abgegebener Scheidung. — 
1580 wurde daran begonnen, einen Deih von Rifum bis 
an den Gotteskoeg, weitlich um das Rifummoor, mithin um 
deffen flachere Seite zu fchlagen, an welden Werfe man 
denn noch 1581 und 1582 arbeitete. Durch fpätere Bebdeis 
ungen vor dem Rifummoore ift beregter Deich, weldyer be- 
bauet ward, feines Dienftes in der Außenwehr entlediget 
worden. 

„Ueber die Greve (Dreſchfenne) und nur luſtig nad 
Dften“ lautet die da, wo Niebüll fih mit Deegbüll vereini- 
get und gewordene Weifung über den Weg nach Linbholm. 
Die Bezeichnung eines Weges gefchieht in unferem Friefen- 
lande ftetd nach den Weltgegenden, wie felbige auch aller- 
dings am zuverläffigften und am genaueften zu geben ift. 
Nicht rechts oder links, nicht die verwünfchte Abfertigung 
„nur immer gerade aus“ wenden die Norbfriefen an, um 
folhe Inſtruction erfucht, die fie gemeinlich, fi dabei für 
ihre Borfchrift verantwortlih fühlend, mit Tobenswertber 
Sorafalt ertheilen. Freilich müffen wir mandes Mal, von 
ihnen z. B. mit „nmorbens“ ober „fübenum,” „ritſch nad 
Nordweften” u. f. w. angermiefen und weder ein Geftirn, 
noch anderes Merknal, das ung augenbliclich einen Compaß 
erfegete, gemahrend, darauf zum Bebenfen geben, daß wir nicht 
bei ihnen zu Haufe, geftehen, daß wir auch noch in Praxis 
nicht wiffen wohin und ung einen Commentar dazu erbitten. 

Bewundernd fehen wir, dem Centrum des Riſummoores 
nahe gefommen, uns das 6 — 8 Dörfer inne babende 
Panorama, den weiten Kreis von Gebäuden, wovon jene 
Landfläche eingefaßt, an. Die Yüden der eben erwähnten 
14 —2 Meile im Umfange mefjenden Häuferrotunde, be 
ren größte, vor welche im Hintergrunde wieder Klirbüll tritt, 
zwifchen Niebüll und Klofries, mögen: zufammen wohl 
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reichlich Meile ausmachen. Kirchen und Mühlen heben die 
örtlichen Profpecte, die und jest umgeben. — Feiern wir 
bier unferen Sonntagsmorgen, im Schooße der Natur, abs 
gefondert und zugleich in Fleiner Entfernung merfwürbig ums 
ringet von ben ein fo unendlich mannigfaltiged Gemenge von 
Gutem und Uebelem einfchliegenden Wohnungen unferes Ge- 
ſchlechtes. — Da im fi bervorthuenden beveutenderen 
Haufe dürfte der Befiger deffelben feinen Gottesdienft und 
feine Andachtübung vor offenem wohlgefüllten Gelbfchrein 
halten, überlegend, wie und wo beffen ihm herzbewegender 
Inhalt anzulegen, damit ihm nicht gar zu viel Schlaflofig- 
feit dadurch verurfacht werde, feines Thalers Verluſt über 
ihn ergebe, ob auch fchon die Leberfiedelung in ein Land, wohin 
weber Geld, noch Wechfel mitzubringen, ihm nicht mehr fern 
fein fann, fein Metallhaufe wachfe, wenn gleich dem Alten 
im Geldgewinne ftatt Beruhigung und Befriebigung nur Ber: 
größerung feiner Angft und Beforgnig wird, damit er feinen 
legten Seufzer mit ungeſchwächtem finanziellen Selbſtbewußt⸗ 
fein aushauchen könne, — Zinfen und wieder Zinfen zum Ca⸗ 
pital fchlagend, ohne es fich ftörend in den Sinn fommen 
zu laffen, wie das Drehen feines Auges Lüfternen Erben 
ein längſt erfehnter Zeityunft der Gewährung, wie feine Ber 
ftattung im Triumphe gefchehen werde. Und bort unter dem 
niedrigen Dache mag vielleicht gramgebeugt der Familien: 
vater fih quälen, fein Weib durch von der Noth gepreßte 
Thränen auf ihren Säugling ſehen, indem ihnen einzelne 
Schillinge zur Herbeifchaffung des befcheidenften Mittagsmahles 
für fih und ihre Kinder fehlen und fonntäglide An- 
fprüce ihnen ſämmtlich heut das Entbehren fchmerzlicher 
machen. — Könnten wir jenem Kreife folgend, einen Rund⸗ 
gang mit öfterem und näherem inblide in bie häuslichen 
Zuftände, an deren buntem Gedränge, voll greller Contrafte, 
der Wanderer meiftens folder unbewußt und unbetheiligt 
vorüberziehet, halten, welch eine Wirre von Schidfalsbahnen, 
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weld ein Chaos von Genuß und Entbehren, Yuft und Leid, 
Jubel und Jammer würde fih und da fehon in wenigen 
‚Stunden darftellen. Gedenfen wir ohne Suchen nur einiger 
allgemeineren häuslichen Scenen während wir unfere Ber 
tradhtungen an und rings umlagernden Behaufungen unferer 
jo unfäglich verfchiedentlich von der Hand der Vorſehung 
geleiteten Brüder herum fchweifen laſſen. — Hier ſchwelgt 
man im Hüttchen, aller Müh und Noth vergeffend, erlöfet 
von brüdendem Bangen, am Ziele heißen Wünfchens; dem 
glüdlichen Ehepaare, welchem es Domicil, ift fo eben feine 
erfte Elternfreude geworben; Wonne faugt da ein Auge aus 
dem anderen; entzückt, unerfättlich [hauen deffen Bewohner auf 
den engelgleichen Liebling, den ihnen der Himmel gab. Im 
wenig von da entfernten Haufe zerrt etwa die Fauft des 
Todes die Hiebreihe, treue Lebensgefährtinn: und Mutter 
aus ihrem forgs und ftrebfamen Wirfen, aus der Mitte 
ihrer faffung- und troftlofen Theueren; ftarr ift ihr erlöfchens 
der Blid auf fie gebeftet, alle der Sterbenden noch geblie- 
bene Kraft liegt darin, doch der rauhe Störer, der fie vers 
langt, bat jelbigen ſchon ausdrudios, kalt gemacht; diefer 
Blick, worin die fie umgebenden Wehflagenden täglich 
Liebe lafen, redet nicht mehr, ihre Lippen öffnen ſich nicht 
wieder; fie find gefchieden, fie ift dahin. Welfend. im Marke 
feines Lebens ſah ihr Gatte ihre feinem Sein innigft 
verwobenen Züge die Regung verlieren. Nichtig, fünfter ers 
ſcheint ihm feine irdiſche Zufunft, als fchaurige Yeere, und 
beftiges Schluchgen umtönet ihn, wo lange ruhige Zufrieden- 
heit und Freude eine Stätte gehabt, Dort, in ber anfehn- 
lichen Bauerwohnung find viele Hände angelegentlichft in Feſt⸗ 
vorbereitungen befchäftiget „ aus Anlaß der heutigen 
ehelichen Berbindung eines jungen, rafchen Stavenbefigers mit 
einem bübfchen, fittfamen und wohlhabenden Mädchen, ber 
Zierde ihres Dorfes. In den nächſten Stunden werden ger 
pugte Gäfte in Schaaren dahin ftrömen, die laute Fröhlichkeit, 


— BB — 
womit man die Hochzeit begeht, wirb weit außerhalb ber 
Mauern des Feſthauſes vernommen werden, und brüben 
fcheint der Frohfinn für immer ausgeftorben. Die Ausficht 
bes zum Altare fchreitenden Paares ift lachend; Liebe, 
Tugendbhaftigfeit und Wohlhabenheit fpiegeln demſelben einen 
ungetrübt heiteren — Eheftand vor. Sein Bund wird'gefchloffen 
in dem Segen und Befeligung in Fülle verheißenden 
Sonnenglanze ſchöner Seeleneinheit. ‚In der Nachbarſchaft 
eben beregten Sammelplages aber tobt die Xantippe über 
ihres Mannes Trunffudt. D, von denen find Jängft bie 
Rofengewinde unter die Füße gebracht, Zanfen, Schimpfen, 
Rauferei dafür eingeführt; Hymen warb von ihnen vers 
ſcheucht und das Conftftorialgericht zum Protectorate ihres 
vielbewegten Zufammenlebens erwählet. Unglüdjeliger Zwie- 
fpalt reißet da nieder, Bernunft, Moral, Ruf und Habe. 
Bielleicht brütet vor und irgendwo ein tief in Rafter verfunfener 
MWüftling in feinem Spinnenwinfel eine wilden Frohne Vor⸗ 
ſchub leiftende Schändlichfeit aus, gierend voll roher Leiden⸗ 
fchaftlichfeit, wohl durchzudt von einem Graufen beim Em- 
pfinden feiner förperlihen Zerrüttung, beim Gewahren feines 
Unterganges, aber nur reulos fluchend ob warnenden Fingers 
zeiges ber Gerechtigkeit, nicht auf Umfehr, nur auf ferneres 
Fortftürzen zum Abgrunde bin denfend, während Gott ger 
weihete Klänge die Räume jener Gotteshäufer, erquidende 
ftärfende Andachtgefühle manches Herz darin burchbeben, 
neben ihm ein bejahrter, innig religiös gefinnter Familienvater 
im reinlichen Stübchen fi) eine Tempelhalle begründet haben, 
fi mit Einigen feiner Lieben dem Throne des Allgütigen 
nahen mag, durchdrungen von chriftlicher Ueberzeugung, Ber: 
ebrung und Danfbarfeit, im findlichen, wie freien Glauben 
erhaben über Glaubengzwift, in feinem Gottesdienfte Äußere 
Gebräuche, Deuteleien, Meinung» und Richtung- Berichieden- 
beit hinter ſich Taffend, reinen Auges, in Empfindung und 
Regung, die herrlich Licht und Wärme einen, welche würdig 
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welche ächt, hinauf blidend. — Dergleihen Gebanfen über 
irbifchen Wechſel und Wandel, das unbefchreiblidhe Durd- 
einander, die fehneidenden Gontrafte der fih im Menfchen- 
Jeben zeigenden Schidfalsfügungen, Lagen, Berhängniffe, Nei- 
gungen und Hingebungen, über die Dämone, welche darin 
haufen und die Schugengel, die ed aus dem Staube ziehen, 
werben auf diefem von einer feltfam zahlreichen Häuſerrunde 
umlagerten Erbenflede wadh. — Das Rifummoor iſt unflrei- 
tig der am ftärfften bevöfferte Lanbbiftriet der Herzugthüs 
mer. Die Einwohner feiner, der fogenannten Moor⸗Dörfer 
Niebüll, Deegbüll, Maasbüll, Rifum, Lindholm und Klofrieg, 
welche größtentheild von der Landwirthſchaft leben, ‚haben 
denn auc viel Land außerhalb des Rifummoores, in dem⸗ 
felben nahen Koegen. Vorgedachter Kornfoeg hat nicht 
Marſch⸗ oder Kleiboden, ift jedoch, wie beregt,-fehr frucht⸗ 
bar. Seine oberfte Erbichichte ift eine Compofttion von 
Sand, Moor und Klei, die, wie man zu fagen pflegt, fort- 
während, wenigſtens eine lange Reihe von Jahren. durch, 
allerdings mit Ausnahmen bie und ba, ohne Unterlaß, ohne 
Die bei und der Geeft im Allgemeinen werdende Ruhefolge 
zum Aderbaue bienftbar, aber dabei höchſt Fräftig bleibt, wie 
es gewöhnlich üppiger, ſchwerer Stand der Saaten im Koege 
beweifet. Freilich nehmen deflen Ländereien behufs bezeichnet 
anhaltender vorzüglichen Leiftung eine Düngung, welde 3 — 
4 Mal fo ftarf als die dem Geeftlande, das Brache befommt und 
ber jahrelangen Ruhe genießt, mittelhin. zufommende in Ans 
ſpruch. Im Kornkoege bauet man hauptfächlich Roggen, Gerfte, 
Kartoffeln, Hafer und Flache, erntet von einem Demath zu 
180 neunelfigen Duabdratruthen in für die Saaten unferes 
Landes guten Jahren refp. 6—8 Tonnen Roggen, I— 
12 Tonnen Gerfte, 12—15 Tonnen Hafer oder 60 — 
90 Tonnen Kartoffeln. — Des Rifummoores Kartoffeln find 
vortrefflih und fehr gefucht. — Vorſtehender Koeg ift ſtark, 
an ſchmale Aeder, parceliret und mit 2—3 Fuß tiefen und 
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eben ſo breiten Gräben, welche ſelbige ſondern, weit mehr 
als zum Waſſerabzuge nöthig durchzogen. Das Areal des 
Riſummoores iſt nämlich Freibondenland (vgl. p. 342) und 
demzufolge gleichſam zerſchnitzelt. — Die Ungebundenheit 
der Ländereien eben gedachter Art wird ſehr getadelt, vor— 
nehmlich weil dadurch männiglich die Hemmniſſe der Yand- 
bewirthſchaftung, welche Zwiſchenliegerei veranlaßt, Sfeleti- 
ſirung größerer und Etablirung zu Meiner Landſtellen ꝛc., 
wie ſchon bei Langenhorn angedeutet, bewirkt werden, findet 
aber in den Gegenden, wo man deren theilhaft, auch oft 
Fürſprache. — Die Gräben des Kornkoeges werden, wie 
es ihre Waſſerleere in der entſprechenden Jahreszeit geſtattet, 
faſt ſämmtlich zur Weide, namentlich für Kühe, benutzt. 
Es graſen darin Kühe ſolcher Leute, deren öconomiſcher 
Betrieb geringeren Ranges nach hieſigem Maaßſtabe iſt, 
mögen ſie nun Fennenland haben oder nicht. Wer hier 
ohne jenes ſeiend einen Hausſtand hat, hält doch gemeinlich 
zwei Kühe, und diejenigen, deren die bebdeutenderen Land— 
befige der Rifummoordörfer, verhäuern Grabenftreden im 
Koege. Dbige Gräben find ausgezeichnet nahrungreich für 
das Vieh, weldes in diefen auch guten Schutz gegen 
Unwetter hat und dort einen gar wertbvollen Humus be> 
reitet, der jährlich über die davon begrängten Aeder gebracht wird 
und darauf ausnehmend erfprießliche Einwirkung übt. Wen 
nebiger Weidegebraud unbekannt, der gewahrt im Riſum— 
moore kaum die dergeftalt im Berborgenen, tbeild vom 
Grafe und Getraide verbedt, ihrer Nahrung nachgebenden 
Rinder, und es beluftigte ung, diefelben nebft ihren Hütern 
zu erfpäben. Durchfchnittlich ift bei je zweien erfterer ein 
Hirte, gewöhnlich ein Kind, angeftellt, damit nicht in deren 
Fraß den Gräben zur Seite wachſendes Getraide ꝛc. binein 
gezogen werde, — beim Häuerverhältniß laut vom Häuerer 
übernommener Verpflichtung — .— Auch in den Tondernfchen 
Harden fahen wir viel, wie in Eiderſtedt, Dehfen und Kühe 
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mit dem Kopfe zur Wand geſtellt und paarweiſe in abges 
Hleidefen Fächern gefondert ftehen. — Morgens, wenn bie 
Hirten mit dem ihrer Hut anbefohlenen Vieh in's Feld ziehen 
und gegen Abend, wenn fie damit ‚zurücdfehren, bört man 
bier überall den ſehr hellen, fehrillenden Gefang, der wie 
angeführt Dienft leiftenden jungen Frieſenleute, welche gemütbs 
liche Belebung des Rifummoores uns verfehiedene Male; 
wenn, zu jchöner Stunde, ber Heiterkeit der Natur: unmittel⸗ 
oder mittelbar entfirömender Jubel in unferer Bruft jo recht 
widerflang, inniges Vergnügen gemacht, unfere Vorliebe für 
genannten Bezirk, feine aufgeweckten munteren Bewohner 
erhöhet hat. Auch in der Nachbarfchaft des Riſummoores, 
zwifchen Ockholm und Dagebüll ꝛe., fanden wir den Gefang 
bejonders aufgenommen, und wo's ber ift: ibi patria! — 
Ah, dem Deutfchen ift Baterlandöfreude leicht und Flein. — 

In die einige Hundert Schritte weſtlich von ihrem 
Kirchdorfe beiegene Lindholmer Kirche getreten, die wir wohl 
beſucht trafen, jegten wir gerne den Zwed unſeres Dabin- 
kommend einem höheren hintenan, von unftäten Störern zu 
aufmerfiamen Hörern befehrt, nur einen Gegenftand, den, 
welcher der Gemeinde vorgetragen wurde, gehörig in's Auge 
faffend bis wir Darauf wieder das Freie fuchten. Die Kirche 
it alt, von geringem Anfehen, ungemwölbt. Ihre Kanzel 
und ihr Altarblatt zeigen Holzfchnigwerf; einzelne hart mits 
genommene Bilder hängen an ihren Wänden: Im Gloden- 
baufe neben jener fiehbt man eine 1475 für bie. Kirche zu 
Stintebüll (v. p. 660.84) gegoffene Glode. 

Die Wahrfagerinn Heertje, welche zu Lindholm gewohnt 
haben fol, nad Heimreih, Anno 1400 in der Widing- 
oder der Goesharde, ſchon als außerordentliche Erfcheinung, 
mittelft Schnittes, zur Welt fam, that fund und zu wiffen, 
dag die Kirche zu Lindholm, welde die erfte geweſen, auch 
die legte fein werde (Cam Rifummoore? der Spruch ift nur 
fo unbeftimmt, faft delpbifch gegeben). Selbige und manche 
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andere von der Seherinn gemachte Berfündigung lebt noch, 
nicht ohne dag Gewicht darauf gelegt wird, in den Rifum: 
moors und den nahen Kirchfpielen im Vollsmunde, 3.3, 
bie Weisfagungen, daß die Widingharde auf die Dauer mit 
einem goldenen Ringe eingefaßt werden, aber einft, fowie 
Deegbüll und Rifum im Waffer untergehen und die Zeit 
fommen werde, in welcher der Schiffer zu feinem Steuer 
manne fage: Hüte dich vor dem Holmer Sand (Holmerfand 
beißen einzelne Stellen unweit Lindholm) und der Prophes 
zeiungen, betreffend An- und Niederlage von Deichen ıc. mehr. 
Eine ehemalige Regierung auf Gottorf wurde durch bie 
Bielwiffenheit der Heertie aus dem Picht der Hoch⸗ in das 
der Nafeweisheit geftellt. Ihr wurde dort, wo. fie auf 
Gitation erfchienen, ein Stuhl, unter deſſen Kiffen man, zur 
Prüfung ihrer Sehergabe, Eier. gelegt, geboten, fie aber 
lehnte denfelben glorreih ab, ſpöttiſch zu erfennen gebend, 
bag vor ihrem Scharfblid der wider fie von ber Regierung 
angewandte Handftreich zu Wafler gegangen. — 

Wie denn der Ruf vor dem Manne geht, hatte und 
wiederbolet der angenehme Zufpruh, daß der Herr Lehns⸗ 
vogt Carſtens zu Lindholm der Mann, bei welchem ed ung 
baß behagen werde, erfreuet. Verheißungen der Art find, 
wenn dem Urtheile der großen Menge entfprungen äußerft 
felten täufchend, und jene bewährte fi) auch, ſchönſte Er: 
füllung findend, als probehaltig. Es klingt folde Nachrede 
übrigens ganz entgegengefegt dem fich fo fauftrechtlich und 
frobnpflichtig machenden Worte Lehnsvogt, überhaupt dem 
Klange, welden die amtliche Benennung irgend eines Polizeiz, 
Juſtiz⸗ oder Hebungbeamten für das Ohr der Bürger und 
Bauern in unferem Lande‘ zu haben pflegt. Fragen wir, 
was die Urfache davon, daß der Mehrzahl: weitlich: obrigfeit- 
licher Perfonen bei uns, wie weit und breit, Zuneigung, 
Bertrauen und wahre Achtung vom:Bolfe gar fpärlich werde, 
fo gilt im Erwiverung ‚darauf allerdings: Byrons treffende 


Bemerkung „Alas how deepiy painful is all payment &c.“ 
der Umftand, daß bezeichnete Beamtenclaſſe fortwährend auf 
des lieben Volles ſchwächſte und empfinblichite Seite vorzugs 
weiſe unleidlich einrüdt, beffen unter ihrer Fürſorge ſtehenden 
jarteften Intereſſen eine fi der großen Menge gar uns 
bebaglih und läſtig machende Theilnahme angedeiben läßt; 
vornehmlich jedoch tt gedachter Uebelſtand gewiß berübrter 
Beamtenkafte häßlich fchroffem, barſchen, anmaßenden, ja 
brutalen Wefen, das fie übel auszeichnet, fo beflagenawerth 
mannigfad und oft braven Menjchen, weldye obne die Prüfer: 
yative des Reichthumes und Ranges find, ein Stich durch's 
Herz, ihrem großen Mangel an Kosmopolitengeift zuzuſchreiben. 
Sicher wird der Fürbitte für die Obrigfeit in unferem Kirchen: 
gebete im Publicum eine Aufnahme fo mäßig wie nicht 
der für Potentaten, ſ. w. d. a. föniglihe Berrichtungen, 
Bediente ete. — 

Daß große volfreiche Dorf Lindholm — eingetbeilt in 
Nords und Süd⸗ Lindholm —, weldes faft gänzlich in einer 
ſehr langen unregelmäßigen Häuferreibe beſteht, Tiegt auf 
einem Sandftrih, sftlid am Rijummoor. Es bat anſehn⸗ 
liche, ſchmucke Stellen, eine Windmühle, vier Wirthehäufer, 
deren erfted und durch einen waderen Wirth lieb geworben, 
unter feinen Bewohnern Handwerker mancher Gewerke. Bei 
Lindholm wird die Berfertigung von Mauerziegeln, in loeo 
Steinmachen genannt, ziemlich lebhaft, von Einem als Haupts, 
von den Anderen als Nebengeſchäft, betrieben: Verſchiedene Eins 
wohner des Kirchipieles Lindholm, die früber arın zum Steins 
machen griffen, haben fih dadurch zu einigem Wohlftanbe 
empor gearbeitet, und baffelbe if in jenem mehr und mehr 
unternommen worben. Man macht bei Lindholm, wie auch 
anberwärtig in der Umgebung bes Rijummoores, namentlich 
im Alten Kohlendammer Koege, allein rothe Diauerziegel, 
in kleiner, fchwerer Sorte, die zu der ſchätzenswertheren 
inlänbifchen Ziegelmaare gehören, feine Dachpfannen, weil 


bier nit dazu taugliche Ziegelmaffe zu Gebote. Die 
meiften hiefigen Ziegeleiinhaber führen den Erwerbszweig nur 
nebenbei und auf geringerem Fuße, haben zum Behufe deffen, 
einzeln oder affociirt, einen Ziegelſchoppen, wofür der Local⸗ 
name in der Böfingharde „Telt,, und erleichtern ſich ben 
Brand ihres Fabrifates, wozu fie den Ofen eines Ziegelers, 
ber das Geſchäft in größerem Umfange treibt, benugen, durch 
Zufammentreten. Es ift in fatiftifchen Schriften gerügt 
worden, Daß durch die Ziegelfabrifation am Rifummoore viel für 
bie Landwirthſchaft gutes Erdreich derfelben entnommen, vergeu⸗ 
bet werde. Die vornehmeren der in Rede ftehenden Ziegelei: 
betriebe mögen bergeftalt ſchädlich fein, deren fleinere aber 
greifen befcheiden nur den durchaus unfruchtbaren Bindeffei 
an, dadurch verbeifernd auf die Yändereien wirfenn. Süd— 
und Nord⸗Lindholm haben je eine Schule. Vom verftorbenen 
Friedrih Niffen, weiland Eingefeffenen zu Nord»Lindholm 
bat die dortige Schule ein recht beträchtliches Legat. — Klok⸗ 
ries, im Kirchfpiele und nahe zu Norden dem Dorfe Lind: 
bolm, ift ebenfalls ein größeres und ftarf bevölfertes Dorf. 
— Leider fteht hier, in der Böfingharde, wie vieler Orten 
‚in deren Nacbarbdiftrieten, die Population zur Nahrbaftigfeit 
des beifommenden Bezirkes in überreichlich gehäuftem Maaße, 
jo daß für fleine Leute der Brodforb bedauerlich hoch hängt. 
Die Einwanderung von Füten ıc. zur Concurrenz in der Deich: 
arbeit im nördlichen Schleswig, welche wefentlih zur Vergrö- 
ßerung der Armuth in vorerwähnten Harben u. ſ. w. beigetragen 
und beiträgt, ift in Sonderheit den Dörfern am Rifummoore, 
welche dürftiger arbeitluftigen Eingeborenen, denen ber 
Deihbau, worin fie trefflich bewwandert, fo zu fagen Beruf 
und fehr beliebt ift, im Verhältniß bedeutende Menge haben, 
ein arger Dorn im Auge. — Zur Erflärung des Namens 
Klofries heißt e8, daß an der Stätte des Dorfes oder bei 
diefem vormals Gebüfch oder Gehölz (Riis) ſich ausbreitete, 
und Vieh, welches in deffen Bereiche mweidete, Glocken am 
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Halfe trug. Lindholm findet man in alten Schriften, 3.2. 
in Heimreihs Chronif Lundhohn benannt (Rund, Gehölz; 
Holm, bervortretendes Land, das am Wafler oder davon 
umfloffen), wonad denn der Betrachtung des Namens Lind» 
bolm fih ſowohl als Linden, die v. Schröder darin ger 
wabrt, andere Baumarten darftellen. — Deftlih an Lindholm 
und Klofries liegt der Alte Kohlendammer Koeg, welder 
fih um die Dftfeite des Rifummoores herum zieht, gegen 
Nordweiten bis an den Gotteöfoeg, in die Nähe von Niebüll, 
gegen Südweften bis an den Kleinen Koblendammer Koeg, 
den Rifum hart zu Süden bat. Der Alte und der Kleine 
Kohlendammer Koeg halten zufammen 5,199 Demath 
138 Ruthen. Zunächſt unter ihrer Ober- lagert eine Moor: 
fhichte, aus der man nicht wenig Feuerung bezieht. Jene, 
worin viel recht armfeligen Bodens, find in den näfferen 
Monaten gemeinlic großentheild vom Binnenwaſſer über- 
fhwemmt, werden im Frübjahre langfam troden gelegt, 
welchem gemäß denn in den beiden Koegen, die Linpholmer, 
Rifumer u. a. m. inne haben, nur unwichtiger und aus— 
nebmend unficherer Getraidebau, deffen Hauptgegenftand Hafer, 
ihr Land namentlich mittelft feines Graswuchſes nugbringend 
if. Nicht felten fällt das Binnenwaffer im Sommer vder 
Borberbft räuberifh über deren Felder her. — Heimreich 
berichtet, daß 15514 zu Kohlendamm eine Bedeichung ger 
fcheben, welche man wohl ale Einnahme des Alten Kohlen- 
dammer Koeged annehmen darf. 

Nachdem der freundliche Eindrud, den Lindholms Cen—⸗ 
trum ſchon auf ung geübt, noch in dem vom Gübende 
des Dorfes einbegriffenen Paftoratshaufe, bei weldem ein 
großer Garten, gewonnen, avancireten wir in's Kirchfpiel 
Rifum, das den Beihluß unferer Wanderung um und durch 
das Rifummoor machte. Eben aus Linpholm waren wir 
auch fchon im Kirhdorfe deffelben. — Mehrfah war es ung 
auf nebiger Tour auffallend gewejen, das kleine Häufer 
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umfangende Staven-Territorium u. m. dal. Läppchen Landes 
von einer gelb blühenden Saat, die wir, ohne fie in nahen 
Augenfchein zu nehmen, für ſpäte Rapfaat oder Rübſen 
hielten, bededt zu ſehen. Bemerfend, daß ſolche auf den 
meiften Staven in Rifum und dem daran grängenden Dorfe 
Maasbüll angebauet, erfumdigten wir ung über die Erfchei- 
nung, nad unſerer irrthümlihen Meinung, Rays oder 
Rübfenbau en detail, und befamen denn, der fchmähfichen 
Blöße, die wir und damit gegeben, zum Deckmantel für die 
Folge, die Ausfunft, dag uns in der Sache Senf genedt, 
dag der Bau diefer in den Chriftian-Albrehts-Noegen fo 
fehr verpönten Pflanze, vornehmlich, wie gefagt, am Staven, 
Leuten der uns oder mindeft bemittelten Elaffe am Rifummoore, 
welche bier befonders fih darauf Iegen, eine der erften 
Nahrungquellen fei. Ein Ader, welcher mit Senf befäet, 
fommt in oder an jenem felten vor. Nad dem, was wir 
son Rifummvorern darüber erfuhren, ift der hiefige Ertrag 
‚des Senfes im Allgemeinen auf 2—4 Tonnen pr. Demath 
anzunehmen und variiret deffen Preis in der Regel von 
8 bis auf 25 Rthlr. pr Tonne, wonach fi denn eine vor: 
zügliche Einträglichfeit der Saat herausftellt. 

Die Rifumer Kirche Liegt etwas zurüdgezogen, doc 
nur ungefähr in eines Büchfenfchuffes Weite entfernt vom 
Dorfe Rifum, im Kornfoege. Deren Lage und anderes 
Aeußeres fprachen und angenehm an, und ihr innerer Zus 
ftand befcheiniget, daß darauf rege Sorgfalt gewandt. Die 
weftliche Mauer der Kirche ift 1839 neu aufgeführt worden. 
Für Tegtere bat der Lehrer Herr Paulfen zu Rifum unlängft 
von ihm verfaßte Reden an Gonfirmanden herausgegeben, was 
bis jegt ein Nettvergebnig von circa 90 X gebracht. Diefelbe hat 
flache Bretterdede, die, wie Stühle ꝛc. des Gotteshaufeg, 
blau vermalt, an der Kanzel, welche, laut Infchrift, 1668 ftaf- 
firet, und deren Dede hübfche Holzichnigarbeit, Scenen aus 
dem Neuen Teftamente, außer ihrem gegenwärtigen Altar: 
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blatt das in anfehnlihem Rahmen einzelne Statuen aus 
Holz und bie Einfegung des Abendmahles begreift, ein an 
die Wand gebhängtes älteres. — Bor mehren Jahren fam 
das Project einer firhlihen Zufammenlegung der Kirchſpiele 
Rifum und Lindholm auf, welchem aber vdiesfeit Feine ein- 
Ihläglihe Aufnahme ward. — Eine Stordniederlaffung war 
uns aufgegeben als Kennzeichen des Predigerhaufes. zu 
Rifum, deffen engere Umgebung — blumenreiche Garten- 
anlagen im Schuge von Holunderheden und recht Fräftigen 
und jchlanfen Bäumen — nicht ächt Nordfriefifchen Pro— 
jpect bietet, in welchem es uns dagegen ſogleich wieder 
vollfommen Nordfriesland entiprechend war, wir wieder 
deſſen berrlihe Genugthuung für. feine Kahlheit und Un- 
gaſtlichkeit draußen, rein natürliche Gaſtfreiheit, offene Freund: 
lichfeit, lebhafte Gejelligfeit am Heerde, fanden. Das Pa— 
ſtorats- bat ein nettes Schulhaus zur Seite. — Rifum 
(Holz, vgl. pP. 56, 363 u.a. D., im Lateinifchen: um zu 
laden, fiebe indeffen unten) und Maasbüll find einander, 
ähnlich Niebüll und Deetzbüll, Lindholm und Klokries, auf 
einige Schritte benachbaret, wiederum eine lange Häufers 
colonne, die fih, auf 4— 4 Stunde Gehens, auf und am 
abgedankten Deihe des Riſummoores dahin zieht umd fich 
großentheild ſehr mäßig präfentiret, Kathen, deren ber 
trübende DBerfallenheit es zu erkennen gibt, daß innerhalb 
ihrer Mauern bittere Armuth, haben die beiden Dörfer im 
Verhältniſſe ungemein viel. Riſum macht ſich übrigens leid⸗ 
licher, ſchien uns mehr bedeutendere und wohl gebauete 
Häuſer zu haben als Maasbüll und ließ uns nirgend 
Baufälligkeit in ſo hohem Grade wie dieſes Dorf uns ſelbige 
zeigte antreffen. Beſonders in Maasbüll gereichten uns 
mancher Dächer weite, mitunter bis an und. über ihre 
Hälfte hinaus. ausgedehnte Brefhen den traurigften Einblid 
in Die hervorftechende Dürftigfeit, welche bier herrfcht. Nicht 
die Defpotie des Windes bat en jenen eine Zerftörung in 


dem Maage bewirkt; ſolche verurjachte hauptſächlich der 
Stachel graufamen Mangels. Noth kennt fein Gebot; um 
fih Brennmaterial zu verfchaffen, nimmt man bort die Ob— 
dächer dergeftalt mit, und man fiebt Häufer Jahr ein, Jahr 
aus in dadurch entftandener ſcandalöſen Zerriffenbeit bleiben. 
Die Bolfsmenge des ſchwer bevölferten Kirchipieles Rifum 
ift auch feit dem Eintritte der großen Stille im Deichbaue, 
der in eriterem fehr zahlreichen Anhang und Hinterlaß von 
Einwohnern hat, im Ganzen im Zunehmen geblieben, fein 
Landbefis wurde und wird mehr und mehr wie oben gedacht 
zerftüdelt, deifen Brodertrag mithin mehr und mehr zer— 
frümelt. Wie die Deicharbeiten nad und nad ſpärlich und 
fpärlicher geworden, iſt in vorftehendem Kicchipiele, in welchem 
weder Fabrik-, noch bemerfenswerther außergewöhnlicher 
bäusliher Gewerbfleiß, die Armuth geftiegen. Wahrlich, 
das Kirchipiel Riſum ift hart bedrückt; möchte demfelben nur 
nit durch den Straftaufwand des auswärtigen Geſchäfts— 
freundes feiner Einwohner, des Meeres, cine gewaltjame 
Abhülfe feiner Bedrängnig, fondern durd erfreulichen freien 
inneren Impuls, duch induſtrielle Straftentwidelung ein 
Heilquell für fein bezeichnetes Siechthum eröffnet werben. 
— Zu Maasbüll ift eine Windmühle, bei welder ein ftatt- 
liches Wirthshaus. — Auch zu Rifum eingepfarrt find bie 
Dörfer Süd: und Nord-Wayganıd im Waygaarder Koege, 
der Rijum und dem Kohlendammer Koege zu Süden, zwifchen 
dem Herrenz, dem Blomenfoege und der Sohulmau belegen, 
deffen Größe in einem Dematbverzeichniffe aus dem Jahre 1626 
zu 577 Demath, in einem ſolchen, Das um einzelne Decen- 
nien neuer, in Heimreihs Chronif, zu 600 Demath ans 
gegeben. Der Waygaarder Koeg hat ziemlich guten Boden. 
1833 ward felbigem, zur Erhöhung des Werthes feiner Länder 
reien, ein Deich gegen das Binnenwaffer. Auf zwei Werften, 
die ! Meile von einander entfernt, erheben ſich die beiden 
vorgenannten Fleinen Dörfer des Koeges, deren erwerbende 
26 * 
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Bewohner meiſtens Tagelöhnerarbeit und Fiſchfang treiben. 
Ein Deich, welcher ſich von der Südgränze des Waygaarder 
Koeges in gerader Richtung an den Kleinen Kohlendammer 
Koeg und gen Riſum zog, wurde durch die Ueberſchwemmung 
von 1634 zerſtöret, und ſeitdem führt der eigentliche und 
kürzeſte einigermaßen ordentliche Landweg von jenen Dörfern 
zu der Rifumer Kirche über Fahretoft und längs den Maas— 
bülfer Deihe vom Süd- zu dem 3 Meilen davon entfegenen 
Nordende deffelben. Leichenzüge begeben fih von erfteren 
gewöhnlich zu Wafler nah Riſum. — Auf einer Meierfchen 
Karte von Nordfriesland in feinem Zuftande vor 1240 fteht 
in der Gegend des jetigen Waygaarder Koeges, zwiſchen 
und ungefähr gleich weit von der Rifumer und der Ockholmer 
Kirche, unter dem Namen Waygatt, ein Gotteshaus. — 
Dafür mit einer Detroy vom Herzoge Friedrich II. verfeben, 
unternahmen 1632 einige Niederländer eine fih von Way: 
gaard bis an Emmelsbüll in der Widingbarbe hinüber, via 
Fahretoft, Dagebüll und Galmsbüll, erftredende Bedeichung, 
in der Hoffnung, dadurd circa 16,000 Demath Landes zu 
gewinnen. Damals waren legtere drei Diftriete Infeln — 
ob alle unbedeiht, darüber -haben wir nicht eine ge: 
nügend beftimmte und fichere Ausfunft finden fünnen — und 
lagen zwifchen Emmelsbüll und Fahretoft, bei Galms⸗ und 
Dagebüll, noch 15— 20 fleine Halligen, worunter Norbmarf, 
Grotfand, Nordtoft, Töfffebüll, Töffte, Danneftieg, Rid, 
Dendirhamm, Kleinballig, Utland ꝛc. Es gelang ihnen 1633, 
das Bottfchloter Tief, zwiſchen Fahretoft und Waygaard, 
‚außer welchem noch verſchiedene bedeutende Tiefen, als 
Kleifeer, Onliens-, Spiefebüll- und Widrigrabstief, ihre 
Deichroute durchichnitten, zu überdeichen. Sie Tießen ferner, 
1634, über Fahretoft gegen Norden deihen, am Kleifeetief, 
zwiichen Faßretoft und Dagebüll, aber fcheiterte ihr beregtes 
Borhaben. Sieifonnten das Tief nicht übermältigen und mußten 
deshalb, mit großem Berlufte, es aufgeben, vorerwähntes 
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Werf auszuführen. Laut Heimreich vereinigten fi darauf 
Einwohner von Langenhorn, Deholm, Waygaard, der 
Rifummoordörfer ıc., einen ihrem durch die furchtbare Fluth 
von 1634 gefährlich blos geſtellten Marſchgebiete zur theil— 
weiſen Außenwehr gereichenden ſich der von den Niederländern 
zu Stande gebrachten Bottſchloter Bedeichung anſchließenden, 
von Fahretoft bis an Maasbüll ziehenden, mithin von der 
Waygaard-Emmelsbüller Route gegen Norden auslaufenden 
Deich zu Schlagen. Deren dazu gebildete Affoeiation wurde 
die Maasbüller Intereffentenichaft genannt. Mittelſt legt: 
berübrter Deichanlage, welche 1647 volfendet wurde, ift der 
Daasbüller Koeg eingenommen, der in biftorifch-ftatiftifchen 
Werfen aus der Mitte des 17ten Jahrhunderts, als Gefammt: 
beftand der auf die Weife gewonnenen Landfläche, zu 
4,000 Demath, in neueren Topographien ıc. zu nur 1635 Dez 
math ſteht. Die Differenz zwijchen den Angaben möchte 
zum Theil oder gänzlid in der Wafferfülle und in der großen 
Dienge faum brauchbaren Landes des Koeges liegen. Heim: 
veih jagt auch, die Maasbüller Intereffenten haben eine 
anfehnlihe Fläche des durch ihre befprochene Bedeichung 
eingenommenen Landes an die erwähnten Niederländer ab- 
treten müſſen, welche denn mit deren Detroy u.f.w. an den 
Herzog gefommen, und wir find der Meinung, daß folde 
den Bottſchloter Korg, deſſen weder in Dankwerths Pandes- 
bejhreibung von 1652, nod in Heimreihs Norbfriefiicher 
Chronif von 1668 ſchon gedacht, mache, alfo dem Maas— 
büller Koege wie derſelbe darin verzeichnet, nämlich zu 
4,000 Demath, abgegangen. Obgleich die Einnahme des 
Daasbüller Koeges, fo zu fagen, unter den Augen nebiger 
beiden Schriftiteller gefchehen, widerfprechen fi deren Mits 
theilungen darüber fehr. In Dankwerths Landesbefchreibung 
beißt es, die Niederländer haben nach bein Miflingen am 
Kleifeer Tief gegen Norden ab, nah Maasbüll binauf ges 
deichet, mithin den Koeg völlig eingehofet. Später kam 
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diefer an unferen Landesfürften und erhielt, wie es fcheint, 
aus Spott, die Benennung Herrenfoeg, welche jet fein 
gebräuchliderer Name. Zufolge Verfrühung feiner Eman- 
eipation aus der Behandlung vom Meere ift der Herrenfoeg 
ohne die gehörige Reife zur Selbftftändigfeit, ein Habe— 
und Taugenichtd. Der Koeg thut fi) übrigens recht herr: 
fhaftlih, in dem, was Jagd und Fifchfang angehet, hervor. 
Seine ftarf mit Röhrigt ıc. bewachfenen MWäffer find aus— 
nehmend ergiebig an Fiichen und fehr beſucht von wilden 
Geflügel. — Süßwafferfifche gibt es in der Böfing-, wie 
in der Karrharde überhaupt viel und äußerſt wohlfeil zum 
Kauf. — Der Herrenfoeg leidet gar fchwer unter Waſſer— 
überfluß, hat großen Zudrang von Binnenwaffer und fchlechte 
Entwäfferung, nämlich durch Koege, deren Areal höher als 
fein zu früb eingenommened. Der Bottfchloter See, ein 
zuchtloſer Einlieger deffelben, übernimmt fi fehr häufig an 
Dinnenwaffer, und ausgedehnte Ueberfhwernmungen des 
Koeges find keinesweges felten. Seine Ländereien, die vor: 
nehmlich jandig find, theild Moor» oder geringfügige Klei- 
dede haben, werden, mit fleiner Ausnahme von Landitüden, 
bie durch Verkauf oder Schenfung vom Uebrigen des Koeges 
gefondert, für Föniglihe Rechnung verpachtet und ſämmtlich 
nicht zum Kornbaue, ſondern nur zur Weide, hauptſächlich 
für Schafe und Gänfe, allenfalle hie und da für einzelne 
Stück Jungvieh oder Kühe benugt. Schon im Frühlinge 1842, 
vernahmen wir, es ftehe in ziemlich gewiffer Ausfiht, daß 
die Negierung, wie fie bereits vordem von ihrem Landbeftge 
im Herrenfoege an die Waygaarder Schule 20 Demath, 
auch anderweitig abgegeben, das Paftorat zu Stebefand 
mit 45—60 Demath von demfelben dotiren werde, fich einen vom 
dortigen Prediger dafür zu bezablenden Canon vorbebaltend. 
‚ Weiteres über den Gegenftand haben wir nicht erfahren. 
In der nordweſtlichen Ede des Koeges liegen einige und 
alle feine Häufer. — Der Bottichloter Koeg, zwiſchen dem 
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Herren=, dem Blomen-, dem Fahretoft- und dem Kleifeer 
Koege, hat zwei Höfe, Groß⸗ und Klein-Bottſchlot, und 
hät 3— 400 Demath. Davon gehören zu Bottichlot 
290 Demath, worin auch der Antheif des vormaligen ablichen 
Gutes Bottſchlot an den Koeg beftand. Letzteres begriff 
daneben noch 215 Demath des Blomenfoeges. — Der Pater 
Filtern hatte auf dem Deiche des Bottfchloter Koeges eine 
Römiſch⸗katholiſche Kirche bauen laſſen, welche bald nachdem 
das adliche Gut, 1680, vom Baron von Königſtein verkauft 
worden, niedergebrochen ward. — Den von dein Fahretoft- 
foege, der Nordfee, dem Ocholm- und dem Bottichloter 
Koege umringten Blomenfoeg, welder circa 300 Demath groß, 
haben die beiden Amtmänner Ray von Ahlefeld zu Flensburg 
md Wulff Blome zu Tondern, nach welchem jener feinen 
Namen, der auch zu Blumenfoeg verfälfäht gängig, befommen, 
einnehmen Taffen. — Bon Maasbüll gen Fahretoft dem 
Deihe des Herrenfoeges folgend, hatten wir zur Linfen 
diefen öden Diftrict, der fih trüb und miferable, naffen 
Auges ypräfentiret, zur Rechten ben feinem Gränzanlieger 
zu Norden, dem Neuen Chriſtian⸗Albrechts⸗Koege an Fruchtbar— 
feit wohl wenig nachftehenden vetroireten Kleiſeer Koeg, in 
dem dagegen des Guten, Vielverſprechenden vollauf, wir 
MWaizen, Bohnen ꝛc. im vorzüglichften Stande fahen. Der 
im Besirfe der oben befchriebenen großen Deidimternehmung 
der Nieverländer belegene Kleiſeer Koeg, deffen Flächeninhalt 
2365 Demath, wurde in den Jahren 1725— 1727, auf 
Oetroy vom Könige Friedrich IV., eingebeihet, wodurch 
Dagebüll Iandfet ward. Am fogenannten Dagebüller Damme, 
der fih von dem Deiche zwiſchen dem Kleifeer und dem 
Dagebüll-, durch erfleren Koeg nah Riſum hinüber zieht, 
ift eine Neihe Feiner Häufer erbauet. — 

Den Namen des Kirchfpieles Fahretoft, ehemals Faertoft, 
feiten wir und von einer früheren Fäbrftätte zur Ueberfahrt nad 
Föhr, die in feinem Bereiche war, her. — Solches war, wie ge: 
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fagt, nody im zweiten Biertel des 17ten Jahrhunderts Inſel, 
wurde 1634 mit einem Sommerbeiche (ef. p. 6) umgeben und 
dem Maasbüller oder dem Bottfchloter Koege angehängt. 
1686 — 1688 aber führte man um jenes oder den Fahretoft- 
(Norders und Süder⸗) Koeg, worin baffelbe eigentlich bes 
ftebt, ſuffiſanteren Deich auf und Fräftigte denn zugleich feine 
bis dahin nur Iodere Verbindung mit dem Feftlande, ed auch 
nun dem Blomenfoege andeichend. Weſtlich neben Fahretoft 
(worüber fchon auf den pag. 67, 91 und 96 gefchichtlich 
vorberichtet) ſtehen auf den Meierſchen hiftorifchen Karten vers 
fchiedene vergangene Kirchörter, Oswold, Todsbüll ꝛc. Herzog 
Chriftian Albrecht verlieh den gegen Dectroyen anderer Koege 
biefer Gegend wenig gewährenden Freibrief für den Fahretofts 
foeg, welcher (wir meinen damit den Süder- und den Fleis 
neren Norder-Koeg zufammen) 1142 Demath groß, fetten 
Bodens, vortreffliher Ergiebigkeit ift, vornehmlich zum Baue 
von Raypfaat, Bohnen, Waizen, Gerfte und Hafer und zur 
Gräſung, bauptfählih für Mafts und Jungvieh, benugt 
"wird. Gein Borland ift einer bedeutenden Menge von 
Schafen Weide. — Um den Deich des Fahretoftfoeges, woran 
1793 große Fluthſchäden angerichtet, berzuftellen, erbielten 
1:94 over 1795 deffen Intereffenten, weil ihre Vermögends 
umftände damals fehr flau, 10,000 Rthlr., ſechs Koege, 
welche Hinterlieger von Fahretoft, 15,000 Rthlr. als Anlehen 
aus der Kreditfaffe des Landes. Auch dem Kirchfpiele 
Fahretoft hat die wiederholt beregte - Berfchlechterung der 
Verhältniſſe der Deicharbeiter eine ſich ſchwer fühlbar machende 
Zunahme der Armuth angeurfadt. — Die Häufer des Koeges 
liegen meiftens auf Werften, theild an Deichen. — 1638 ift, 
nad Heimreih, eine Kirche zu Fahretoft abgebrannt (iehe 
auch p. 67), deren nächſte Nachfolgerinn nicht lange eriftiret 
bat, denn nad Iegterer wurde 1703 die jegige dortige Kirche 
aufgeführt. Diefe fteht auf einem Werft, hat Ziegelmauer 
und Ziegeldach, eiferne Fenftereinfaffungen, eine recht gutes 
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Holzichnigwerf zeigende Kanzel, übrigens fehr einfache, 
ſchmuckloſe innere Ausflattung. In jüngfter Zeit ift ihre 
flache Dede, durch welche bereits Regen» und Schneewaffer 
an. Stellen ftarf herabträufelte, reftauriret, aud eine vom 
Galmsbüller Gotteshaufe hinterbliebene Glode für diefelbe, 
nahdem Fahretoft feit Jahren fein Kirchgeläute gehabt, ans 
gekauft und jener ein ifolivetes Gerüft auf dem Kirchwerft 
errichtet worden. — Wir weilten zu Fahretoft im ganz 
gemüthlichen Genuſſe im häuslichen Kreife des Predigers 
dafelbft, welcher bei der Kirche wohnt, ung an feinem Garten, 
den wir ausnehmend wohl beftellt und hübſch fanden, er- 
freuend, gefprächlich -vorzugweife beim Gedenfen des Hans 
Momfen, eines Mannes, der durch feltenen Geiftreichthum, 
fein, beivundernswerthes Streben und feine Staunen erres 
genden Leiftungen in Wiffenfchaften und Künften, befonders 
im Gebiete der Mathematif, der Sprachkunde und der Polys 
technif, rühmlichſt befannt ward, fich eines Ehrenplages in 
dem Nefrologe feines Vaterlandes hoch würdig machte. 
Hand Momfen wurde 1735, zu Fahretoft, in einem 
neben der bafigen Paftoratsmohnung ‚belegenen Haufe geboren, 
Bei feinem Sculmeifter, der von Gottes Gnaden, ohne 
natürlichen Scharfblid oder von Perfonen feines Standes 
zu verlangende Wiſſensſchärfe geblieben, jcharf Regiment 
führte, ftand er ungefähr fo angefchrieben wie’s die Preife 
bei den Fürften ift. Gegen todt mechanifches Erlernen von 
Kenntniffen hatte unfer Momfen immer eine lebhafte Ab- 
neigung; er war dazu in feiner Kindheit eifrig für Verfer— 
tigung von allerhand Spielfahen, als Häufer, Mühlen, 
Schiffe, Wägen ıc. en miniature, und, namentlid nachdem 
er fih aus dem Büchervorrathe und auf. die Anweifung 
feines Vaters, welcher Landmann war, aber mitunter Yand- 
meßfunft übte, einen Euflid in Holländijcher Leberfegung von 
Claas Jans Voght hervorgeholt hatte, für Beſchäftigung in 
der Mathematik, Reißen ꝛc., und ſein Schulbeſuch war denn 
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nichts weniger als Glanzcarriere. Gedachter Vraeceptor, 
dem Momfen vorzüglih durch feinem ungemein regen Ver—⸗ 
langen nad Gründlichfeit und Klarheit entfpringende Fragen 
unleidlich wurde, veranlaßte beffen Bater, ſolchen ftrenge da— 
ran zu verhindern, daß er feiner warmen Neigung zur Ma- 
thematif und Mechanif nachlebe. Bon feiner Thätigfeit in 
den Fächern war Hand Momſen aber weder durch dawider 
fautendes väterliches Verbot, noch durch Ereeutivmaaßregeln, 
die demgemäß getroffen wurden, zurüc zw bringen. Durch 
Bergleihung des Holländifchen mit dem Pfattdeutfchen und 
Friefiihen und Vermittelung einer Fibel und einer Bibel in - 
Holländischer Sprache machte er fih die erwähnte Ausgabe 
ver 15 Bücher des Euflives, deren Figuren feine Wißbe- 
gierde außerordentlich anzogen, binnen Kurzem zugänglich, 
und durch das angelegentlichite Grübeln batte er fehon in ſei— 
nem vierzehnten Jahre die wichtigen Euftidischen Lehrſätze inne. 
Bon feinem Bater, 1752, von DOftern bis Martini, an 
Ihwere Deicharbeit geftellt, nabm er im den Fluth⸗ umd 
anderen Nubeftunden des Tages feine matbematiichen Stus 
dien, feinen Euflid und wiſſenſchaftliche Betrachtung des 
Deihhbaues vor. Wie im Winter, fo auch in nächtlichen 
Stunden während jener Zeit feiner Deicharbeit befleißigte er 
fih mechanischer Arbeiten in Metall und Holz, drechſelnd, 
giegend u. f. w., Ketten, Bouffolen, Beftede für Landmeſſer 
und mancherlei Inftrunmente ꝛc. mebr, und zwar ausgezeichnet 
aceurat und ſchön, machend. Im Früblinge 1753 begab ſich 
der junge Momfen, um dort als Pandmeffer thätig zu fein, 
nad Ditmarfchen, wo er männiglid ermunternde Anerfens 
nung, ftatt welcher man feinem böberen Thun und Treiben 
in feiner Heimath beinahe ausnabmlos nur ungerechte Ver— 
achtung und Mißbilligung bewiefen, und vecht anfebnlichen 
Geldgewinn, zum Theil Erlös aus den mufterbaften Ergeb- 
nijfen feiner Wirfiamfeit im Fade der Mecdanif, erntete. 
Bei feiner Heimfunft von da in’s Elternbaus erbielt er denn 
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die volle Zuftimmung feines Vaters zur Fortfegung feiner 
ihm zuvor unterfagten Studien und fünftlerifchen Beichäf: 
tigungen, welchen er auch ferner das energifchfte, unermüd⸗ 
lichfte Streben widmete. Er pflegte darauf, vornehmlich in 
feinen Jünglinge- und vorderen Mannesjahren im Sommer 
dem Landmeffen, hauptfächlich im Winter mechanifchen Arbeiten 
obzuliegen. Zum vielfeitigeren, höheren mathematischen Studio 
feste Momfen fih in einer Manier, die der, in welder 
er Holländiſch Ternte, ähnlich, auf eigene Hand, in die Lateis 
nifhe, Englifhe, Franzöfiiche und Dänifche Sprade hinein 
und wurde mit den Werfen von Euler, Käftner und Kar: 
ſtens, die er fih mithin nicht durch ſprachliche Hinderniife 
vorenthalten Tief, völlig vertraut. Geometrie, Trigonometrie, 
Aftronomie, Mechanif, Algebra, Optif, Hydraulik, Hydrau⸗ 
graphie und Gnomonik find die Felder des Wiffens und 
. Könneng, worin er fih am meiften beweget, ftet3 auf's In— 
nigfte und Eindringlichite durchforſchend, oft, Durch Folgerungen 
von einer Wahrheit auf die andere, zu einer neuen Erfin- 
dung oder Entdedung gelangte. In der Theorie der Muſik 
war er reiffich bewandert, auch hatte er ein feines muſika— 
liſches Gehör. — 1793 machte der fehr befcheidene Mann, 
welcher in Kleidung, Austattung feiner Wohnung u. dal. m. 
große Einfachheit bewahrete, eine Reife nach Kopenhagen, 
wo er im Befuhe des Obſervatorii, der Univerſitäts— 
und der füniglichen Bibliothef hoben Genuß fund, vom Grafen 
Reventlow und anderen angejebenen Leuten viel Auf: 
merffamfeit erfuhr. — War Momfen audy weit entfernt da— 
von, fein Licht um zu prunfen leuchten zu laſſen, fo ftellte er 
ed doch keinesweges unter den Scheffel. Derjelbe hat bis 
in fein fpätes Alter in oben angeführten Fächern, beſonders im 
Winter, unterrichtet, in deren Bereiche eine zahlreihe Menge 
junger Leute, für den Seemannsftand ꝛc., durch feine gebiegene 
Lehre gebildet. Beim Unterrichte bielter unabläffig das Augen: 
merk, daß feine Schüler den Pehrgegenftand wirklich vollfommen 
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auffaffen und durchſchauen, mittelft eigener Triebfraft, 
zugleich möglichft felbitftändig und directe, nicht nachtretend 
und nachbetend fortfchreiten, ihren intellectuellen Fond ents 
widelnd, gleihjam organifch geiftig wachſend, wie er jelbft 
vorgedrungen war, und wozu er feinen Zöglingen, die ſich 
in feinem Haufe zu Fahretoft um ihn verfammelten, aufs 
Wirffamfte Impuls, Anleitung und Winfe zu geben wußte. 
Momfen drechfelte meifterhaft in Metall, ſchliff und polirte 
vortrefflih Gläfer, nahm fehr genau feine Bermeffungen in 
Karten, auch Landichaften ze. auf, machte faubere Holzfchnitte, 
allerlei fein ausgefchnittene Formen, Verſuche im Kupfers 
ftehen, wie auch zur Hervorbringung des Flintglaſes, vers 
ftand Buchbinderei. Producte feines Kunftfleiges find u. a.: 
dauerhafte Drehbänfe mit vorzüglihem Geräthe, auf's 
Sorgfältigfte gearbeitete, außerordentlih feine. Reißzeuge, 
Mepfetten, Meßfüße, Meßbouffolen und Aftrolabien aus 
Meſſing GApparatbehör legtberegter Art zur N.-Ditmarifchen 
allgemeinen Landesvermeffung), Wanbuhren, eine Uhr mit 
Glodenfpiel, eine Seeuhr und verfchiedene Feine und größere 
andere Uhren, Ubrmader-Theilicheiben, ein Spiegeloetant 
aus Mejjing und von zwölfzolligem Diameter, mehre ges 
wöhnliche dioptrifhe und mit unfägliher Mühe von ihm 
dargelegte achromatiſche oder farbenlofe dioptriſche Fernröhre 
von beträchtlich langen Foken, Newtonfche reflectirende Teleds 
cope von 2y-füßiger Hofe, fehr viele einfahe Vergrößes 
runggläfer, Schneden zum Wafferfchöpfen, die leicht, durable 
und wohl fördernd, eine Drgel von 6 Regiftern mit 294 Pfeis 
fen, einem Pedal von 2 Detaven, die noch, nebft diverfen anz 
deren vom fel. Hans Momfen verfertigten Gegenftänden, 
im Befige feined Sohnes, des Advokaten Herrn Momſen 
in Bredſtedt. Momfen tft, fo reich zu Titterarifchen Leiftungen 
befähiget, nicht ale Schriftiteller aufgetreten, obgleich er 
allerdings wertbvolle umfaffendere ſchriftliche Arbeiten jener 
Art ausführt. Mit Vergnügen gewährte er Unbemittelten 
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materiell unentgeltlich feinen erwähnten fortlaufenden Unter: 
richt, ob fie nun innerhalb oder außerhalb des Kirchſpieles 
Fabretoft zu Haufe waren, ihm befannt oder fremd zu ihm 
famen. Sein Herz flug laut und innig für Gott und Tu- 
gend; voll Widermwillen betrachtete er den Mummenfchranz, 
das Zerren und Deuteln, dag eitele Dünfen, Sondern und 
Streiten, deffen Gegenftand die Religion bienieden, war für 
feine Perfon religiöfem Geremoniell abgeneigt, aber dies be> 
‚treffend durchaus nit Spötter. Momfen bisputirte gemein 
lich mit Wohlbehagen, Tangfam, aber ſicher und fiegreich. 
Für die Ungunft der großen Meinung in feinem Kirchſpiele, 
welche unfer Momfen in feinem Knaben» und erften Jüng- 
Iingsalter wider fih hatte, wurden ihm nachdem daſelbſt 
Hochachtung und Liebe der Einwohner in feltenem Grade. 
Um feine Haus⸗ und Landwirtbfchaft befümmerte er fich faum; 
feine brave Frau forgte treu firebfam dafür. Sie hatten 
‚vier Töchter und einen Sohn. — Am 11. September 1811 
ftarb der herrliche Mann, der durch das ihm mitgegebene 
bervorglängend Föftlihe Pfund im Berhältniffe dazu fehr 
fpärlichen pecuniären, aber edleren Gewinn in fchöner Fülle 
fih erwarb, der ein Vorbild, welches würdig, von der Ges 
fehichtüberlieferung feines Vaterlandes fort und fort, weit in 
die Zukunft hinein getragen zu werben, gab, beffen anjpor- 
nendes Beifpiel viel mehr als es das bis jegt geworben dem 
Bolfe fund fein follte. 

Der Tag neigete fih ald wir die Tour von Fahretoft 
nah Dagebüll, das und Endziel eines Tagemarjches war, 
antraten. — Bon Fahretoft Tief unfere Route denn bis in 
Dagebüll gegen Nordweften, darauf, dur die Widingharde, 
auf ungefähr drei Meilen ziemlich unverwandt gegen Norden 
und endlich gegen Norvoften Tondern zu. — Bon der Fah— 
retofter Kirche begaben wir uns an den binnen, in Berfallen- 
beit liegenden an das Deichunternehmen obiger Niederländer 
erinnernden alten Holländerdeich, welcher uns dann einige Zeit 
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Leitfeil war. In einem folden nahen größeren Haufe 
ward als wir diefem vorbei gingen ‚munter zum Tanze ges 
geigt; die dort fröhlichen Leute luden ung in ſehr anziehen: 

der Zraulichfeit, dringlich und artig zur Theilnahme an 
erfterem ein, und es that uns wahrlich leid, dag wir, um 
und vor einer Nachtwanderung zu hüten, und nicht auf ihr 
einnehmendes Entgegenfommen willfährig zeigen durften. — 
Wie elend gegen ihre Bergnügung brillante Bälle, die doch 
ſämmtlich von widerliher Wurmftichigfeit total durchdrungen. 
— In manden Gegenden unferes Landes wird der Rei— 
jende, auf eine ähnlihe Beluftigung der Landleute treffend, 
gewöhnlich mit plumpen Neckereien tractiret, in ungeſchlachter 
Weife mit polizeilich lautenden Fragen fo zu fagen angefallen 
ober wie ein Wunderding mit allgemeinem Gaffen und Maul: 
fperren bonoriret. Nicht alfo bei unferen Friefen, die durch— 
ſchnittlich aus ihrem veg gefelligen und gaftlichen Herzen und 
Haren Berftande recht ‚eigentlich ‚gediegene Lebensart haben. 
— Die Fortjegung: unferes abendlichen gen Dagebüll gerich- 
teten Pilgerns vom Holländerdeihe aus zog ſich zupörberft 
längs: der Außengränze des ulianen » Marienfoeges, dem zu 
Norden der Dagebüll-, zu Süden der Fahretoft⸗, zu Oſten 
der Kleifeerfoeg und zu Weften die Nordſee. Die, Detroy 
des Julianen⸗Marien⸗Koeges, welcher vier HDauptparticipanten 
bat, iſt 1735 gegeben worden. Bon feinem: ‚fchritten wir 
auf des Dagebüllfoeges Seedeih über, der und zu einem 
Obdache, unter welchem und Ruhe winkte, bradte. Wir 
fanden als wir. zu Dagebüll Quartier hatten, intereſſante 
Unterhaltung für den Reft des Abends, indem wir noch einen 
Beſuch in der Pfarrei ablegten. Biel Reiz hatte für uns 
die vom Hausherren jener, am Dagebüller Deiche, hart am 
Meereslager ung gemachte kurze. Schilderung eines, Einblides 
in die hohe Fluth am 7. Januar 1839, welde, wie gemel- 
det, vorzüglich an der Weftfüfte Jütlands Schaden anrichtete, 
denn manches haben wir freilich über Sturmfluthen gelejen 
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und gejchrieben, aber nie deren einer beigewohnt, und eine 
Aufmunterung unferes ſchwachen Begriffes von dem wunder⸗ 
baren Gegenflande war ung fehr lieb. 

„Es war fpät am Abende,“ fo erzählte der Dbige, 
„als ich beunruhiget dur Sturmes- und Wogentofen, wäh- 
rend alle meine Hausgenoffen forglos fchlummerten, aus 
meinen vier Mauern in’s Freie trat, um die ungeflümen Bor: 
gänge in der Natur näher fennen zu lernen. Der Gifcht 
des Meeres begrüßte mich jogleih, klatſchte wie ftarfer 
Regen auf mih ein. Ich madte, um in die furdtbare 
Wildmß der See hinein zu ftarren, mich daran, den Deich 
zu erfleigen und wurde vom Winde, wie ein Kind vom 
Thürbüter, von der Schwelle des unermeßlichen Hörfaales 
zurüd gebracht. Mid auf eine Stange ftügend, gelangte ich 
jedoch darauf zum Kamme des Deiches, und. eimgar graufen- 
bafter Anblid bot fih mir. Das Waffer flürzte im entjeg- 
licher Wucht: gegen den Deich, an deffen Kappe die Flush 
faft geſtiegen. Die Wellen jchienen draußen, über die hödh- 
ften Gebäude zu Dagebüll empor ſtürmend, die leichten Wol⸗ 
ken ‚hafchen zu wollen, die mit ihrem Schinuner die Schreckens⸗ 
feene illuminirende Brandung warf ihren Schaum hoch über 
unfere Kirche weg. — Meine Nachbaren befüinmerten fich 
faum irgend um das drohende Naturereigniß, welches fo 
‚wenig fie jehr aus dem Schlafe zu ftören, wie ihr Vertrauen 
auf ihren vorzüglich guten Deich im Geringften 'wanfend zu 
machen vermochte. Keiner von ihnen war heraus gefommen, 
und nur einige Schritte von dem bdergeftalt wüthenben 
Meere herrſchte im Menichenleben tiefe Ruhe. Ich konnte 
mir eine furze Weile einen Standpunft auf dem Deiche be- 
haupten und fehrte in meine Wohnung zurüd mit dem 
ängftigenden Bewußtfein, daß die Dberfläche ‘des nur um 
einen feinen Steimvurf weit yon meinem Haufe in gewal— 
tiger Aufregung am Deiche lagernden Meeres wohl ungefähr 
15 Fuß über den Grund, worauf wir. bier wohnen erbaben, 
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beflagte die Bewohner der Halligen, auf welchen dieſe Fluth 
gewiß eine fchredliche Zerſtörung amrichte. Doch unſere 
Deiche beſtanden beſtens in der Gefahr, und den nicht ſo 
trotzig und ſtark wie die Marſchen des Feſtlandes dem Meere 
Widerſtand leiſtenden Halligen zeigte die Sturmfluth ſich 
feinesweges- jehr arg.” 

Im Jahre 1700 erhielten die Einwohner des Kirchſpieles 
Dagebüll, deſſen Hauptbeftand damals eine im Weſter⸗ 
marſch cihr Weftgebiet) und Dagebüll getheilte Inſel war, 
wohl nicht mehr eigentlich Hallig (ogl. p. 404) doch nur von 
Sommers oder zerriffenem Deiche umfangen geweſen fein 
wird, vom Herzoge Friedrich IV. eine jenes u. a. von ber 
Böfingharde, ihren befonderen Anlagen ıc., gegen Abtragung 
feines Antheiles an deren Schulden, losſprechende Octroy 
zur Begünftigung einer neuen, zeitentſprechend großartigen 
Bedeichung deffelben, die auch 1702 — 1704 geſchah. Daß 
des Dagebüllfoeges Anflug an’s Feftland in der Eindeichung 
des ſich feiner Oſtgränze anfchmiegenden Kleifeer Koeges bes 
werfftelliget worden, haben wir ſchon mitgetheilt. Durch bie 
Einnahme des Julianen⸗Marien⸗ und des fi von Dagebüll 
bis an die Widingharde oder das Kirchfpiel Emmelsbüll ers 
firedenden Marienfoeges wurde beregte Incorporation inniger. 
Sturmfluthen in den Jahren 1793 und 1794 nahmen den 
Deich des Dagebüllffoeges hart mit, und demzufolge famen 
an außerordentlichen Deichkoften auf jedes Demath des Letz⸗ 
teren 100 X, auf den Koeg, 1,005 Demath, im Ganzen 
mithin 33,500 »$. Der Geſammtſchaden, welchen gedachte 
Fluthen am. und im Dagebüllfoege verurfacdht, wurde auf 
50,000 »P veranfchlagt, und wider die dadurch ihnen ges 
wordene Schlappe befamen deſſen Intereffenten ein. Darz 
leben aus der Landescreditfaffe von 21,200 .P. — Wir ba> 
ben bier auf gefchichtliche Angaben auf den p. 95 und 96, 
die ſolchen und andere auf Seite 67, welde die Kirchörter 
Overhuſen und Spiefebüll betreffen, binzumweifen. — Ber: 
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jchievene der p. 404 vorgefommenen Heinen Halligen find in 
Dankfwertbs Yandesbeichreibung als zum Kirchſpiele Dagebüll 
gehörend angegeben. — Auch in Diefem befleißigte man fid) 
gewerblich ver Salzerzielung, in der Weife, worin felbige 
(worüber auf p. 46 und umſtehend) zu Galmsbill betrieben, 
und des Dagebüllfveges Weitende wird noch Salzbüll ge— 
nannt. Seine Ländereien, vortreffliche Marfch, werden meiftens 
als Maftweive benußt. Der Koeg ift zu den vornehmlich 
ſchwer mit Steuern bebafteten Yanddiftricten Der Herzog— 
thiimer zu zählen. Seiner Einwohnerjchaft ift die Armenlaft 
wejentlich erleichtert worden, indem eine allgemeine Beſtim— 
mung unferer neuen Armenverordnung die Verfehrtheit, Daß 
die außerhalb des Koeges wohnenden Eigner von Ländereien 
deſſelben von der Steuer zur Unterhaltung feiner Armen frei, 
aufgehoben, denn ein bedeutender Theil von erfterem iſt 
Peuten, die ihr Domicil nicht in Dagebüll haben, zuftändig. 
In dem Koege, deſſen Bebölferung 300 — 350 Perjonen 
ftarf, wohnen nur A—6 fogenannte Hofbefiger, und zufolge 
früherer Einwanderung zum Deichbaue nach Dagebill und 
der großen Niederlage des Gejchäftes der Deicharbeiter (ogl. 
in unferer Beſchreibung von Odholm und Riſum) bat jener, 
in welchem auch, wie gejagt, Die wenig Arbeit gebende Gräſung 
Hauptbetrieb, ungemein siele Armen. 1830 ift zu Dagebill 
ein Armen Arbeithbaus etabliret worden. — Dajelbft ift eine 
fönigliche Fähranftalt zur Communication, und zivar auch) zur 
Poftbeförderung zwifchen Föhr (Wyck) und dem Eontinente.— 
Der Koeg hat Fein großes Borland. — 

Die nabe am Aufendeiche liegende Dagebüller Stirche 
wurde 1731 für den Ertrag einer in den Herzogthümern 
ergangenen Collecte erbaut, bat Ziegelmauer, Ziegeldach, zur 
Seite ein Glodenhaus aus Holz, drei Neihen von Stühlen, 
zu ebener Erde, eine flache mit Bibelſcenen bemalte Bretter- 
dee, ein von hölzernen Säulen und Stanpbildern umge- 
benes recht wohl ſchmückendes Altargemälde, darftellend Chri- 
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ftus am Kreuze, unterm Weichen der Sonne por mächtiger 
Finſterniß. An ihrer Taufe ift ordinaires, an ihrer Kanzel, 
Geſchenk von einem Prediger Ewald, beileres Holzſchnitzwerk. 
Die Kirche ift anfprechend ordentlich gebalten. Das neben 
diefer belegene Paftoratsbaus ift 1734, das anjehnliche Schul: 
baus des Koeges 1827 aufgeführt worden. Das Dagebüller 
Paftorat bat, theild durch Vermächtniß, ca. 40 Demath Lan— 
des. — Wir fehrten im Dagebüllfvege auch auf Königſteins— 
bof Cef. Bottichloter Koeg) oder beim Herrn Koegsinſpector 
Sanflen ein, wo wir ganz nach unferem Wunſch aufgenom- 
men u. a. Vergnügen fanden durch einen Gang Durd die 
ftattlichen Stal- und Sceuergebäude des landwirtbichaftlichen 
Gewejes deſſelben, der zu feinem Aderbaue nur Ländereien 
des Marienkveges, in welchem er 70 Dematb bat, benußt, 
und deilen Dagebüller Areal, das, eingefchlojlen son einer 
Niederung oder Mede, in angenehmem Bereine feinen Hof 
umfüngt, doch fait Doppelt jo groß als Das eben bezeichnete ift. 

Weiter gegen Norden vorrüdend wanderten wir von 
Dagebüll bis zur Widingharde auf dem reichlich J Meilen 
langen Seedeich des im Often an den N. - Ehriftian = Albrechte- 
und den Kleiſeer Koeg gränzenden Marien oder Galmebill- 
foeges dahin, mitteljt welches der größere Theil ver ebemali- 
gen unbedeichten Halbinjel Galmsbüll (v. p. 46 und 100), 
wie mebre Fleinere benamte Halligen mit einer Borlande- 
fläche zwilchen dem N.-Chriſt.-Albrechts-, Dem Kleifeer Koege 
und der See, der Widingbarde und Dagebüll, die jene Be— 
zirfe umarmte, eingenommen worden. — Die Hallig Galms— 
büll, außer welcher das num längſt eingegangene Kirchſpiel 
gleichen Namens laut Nachrichten aus dem jechsten Derennio 
des 17. Jahrhunderts zu der Zeit einige der unbedeutenderen 
Halligen, als Nordtoft, Gr.= und Kl.-Töffkebüll, Bendix— 
bam ır., umfaßte, wurde, von den Fluthen gar betriüchtlich ver- 
Heinert, durch in den Jahren 1701 und 1702 bejchaffte An- 
lage eines jelbige mit einem der beiden Töffkebüll, woran 
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der Deich des Alten Chr. » Albrechts = Koeges ftieh, verbinden: 
den Dammes dem Feftlande angehängt, hatte, nach Niemanns 
Handbuch der Schleswig - Holiteiniichen Yandesfunde, 1788 
noch 43 Häufer und 181 Bewohner, denen Damals faft allein 
die Seefahrt Brod gab. 1749 ward zu Galmsbüll für eine 
in dem Jahre abgebrochene dafige hölzerne eine Kirche, deren 
Winde aus Steinen, in der Mitte des Dorfes der Hallig, 


erbaut, welche ſchon 1788 den Einſturz drobete, Doch noch 


1799 an gefährlicher Stätte, als morjcher Eckſtein ver Ort- 
Ichaft Galmsbüll gegen Nordweſten ftand. 

Das Frieſiſche Salz Ccf. p. 46) wurde in folgender 
Weile gewonnen. Man fuhr in kleinen Fahrzeugen hinaus 
(Commentar zu der Angabe des Bedarfes an Schiffen zum 
Salztransporte auf S. 46), grub währeud der Ebbe in Dem 


— 


vom Waſſer verlaſſenen Diſtricte des Meeresgebietes unter dem 


Schlick liegende wurzelreiche Moorerde, Terrig genannt, her— 
vor, welche in jenen an's Land gebracht, zum Trocknen an 
der Sonne im Freien ausgebreitet, ferner in Haufen verbrannt 
wurde, worauf man die daraus entſtandene vermengte Aſche auch 


zu einer dünnen Schichte auswarf, feuchtete, mit bloßen Füßen 


durchtrat, von Steinen ꝛc. durch Sammeln reinigte dann die 
Mafle in obiger Weile dürrete, begoß, jo daß fich eine Pauge 
ergab, welche denn endlich zu Salz verjotten ward. — 

Zu der 1799 zur Ausführung gekommenen Einnahme 
des Marienkoeges warb deren Unternehmern, Einwohnern von 
Dagebüll, Galmsbüll ward des N. Chr. = Albrechts = oeges 
Intereſſenten, gegen protvenllirte Pfandverſchreibung, 1794 
ein Darlehen aus der Ereditcafle von 73,817 Rthlr. Deſſen Octrov 
die, abgeſehen von den Punkten, wovon es jelbftverftändlich, 
daß ſolche darin eigenthimlich laute, kaum von den Frei 
briefen ver Chr.-Albrechts-Koege abweicht, it 1793 gege- 
ben. Die Koften nebiger Eindeihung beliefen fid) für jedes 
der dadurch gewonnenen 1100 Demath Yandes auf 125 Rthlr. 
Mit nicht geringer Schuld beladen fam der Marienfoeg zur 
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Welt. Zur Abtragung und Verzinfung vorftehender Anleihe 
follten pr. Dematb des Koeges 42 Jahre durch jährlich 
6 Rthlr. 12 Sch. bezahlt werden. Die Peiltung zu dem Ber 
hufe hatte fehr fchwerfälligen Fortgang und ift noch keines— 
weges überftanden. Die ordentlichen Staats= und anderen 
öffentlichen Abgaben, welche der Marienkoeg neben der von 
erwähnter Schuld noch feinen Hypotheken gebliebenen Laft zu 
tragen bat, find auf 3 Rthlr. pr. Demath gefteigert, und dieſe 
feine Bürden, wenn die Sahresläufte für Die Inhaber des Erfteren 
minder gut äußerft hart drückend. — Der Marienkoeg wird von 
den Chr.⸗Albrechts⸗Koegen in Fruchtbarkeit wenig oder gar nicht 
übertroffen; man erntet vom Demath deſſelben, allerdings 
günftigeren Falles, 20 Tonnen Rapfant. 
Der Kirchort Galmsbüll, deſſen Standplag ein großer 
Werft, von ca. 30 Ruthen Yänge wie Breite, war, wurde außer: 
halb Deiches gelaflen, und feine Spur von jenem fieht man noch. — 
Zur Widingbarde gefommen fühlten wir uns unvortheil- 
haft umgeftimmt, unfere wahrlich nicht leicht erjchlaffende 
Wanderluft etwas nachlaſſen: uns innewohnende ftarfe Abnei- 
gung gegen gränzliches Sprach- und Nationalität Gemenge, 
das uns Schon oft den Geſchmack verdorben, war's, woraus 
das Unbehagen entſtand. Wir mußten, daß uns derartiger 
Miſchmaſch, aus Friefiichem und Dänifchem, nahe, im Norden 
der Harde, deren Mengvolf uns übrigens weit leidlicher als 
das verfchiedener anderen Schleswigſchen Gegenden, vorliege. 
MWeil ihre Einwohner ziemlich allgemein drei Spracden, Frie- 
ſiſch, Deutſch und Däniſch, ſprechen wird die Widing- bie 
Gelehrtenharde genannt. Selbige bat nur Marjchland. — 
Bevor der Gottesfoeg — 1562—66 — eingedeicht worden 
war die zur MWiding- umgetaufte Horsbüllharde, indeflen nicht 
von je ber, als eine größere Inſel mit Nebeneilanden ijolirt, 
zu Norden umd Süden begränzt von Waflerarmen (ef. p.59), 
Durch welche ver See, weldyer jebt Gotteskoegsſee genannt, 
mit der Nordfee in Verbindung ftand. Durch die Eindeichung 
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gedachten Koeges, welcher ſich an der Oftgränze des großen 
Widingkoeges, der: fünf Achtel bis drei Viertel des Flächen- 
inhaltes der Harde wie dieſe jett inne bat, ausbreitet, wurde 
diefe nämlih in Zufammenhang mit dem Feftlande in Be- 
tracht der Lage gebracht, durch Einnahme des Brunsodven- 
und des Kleinen Emmelsbüller Koeges, im 17. Jahrhunderte, 
ihr derartiger Anſchluß daran verftärftt. Die Harde * bat 
jegt nur ungefähr die Hälfte der Größe, worin die befannte 
Meierſche Karte „Nordfriesland Anno 1240” viefelbe zeigt. 
Ihr Außendeich mußte u. a. während eines Zeitraumes von 
150 Jahren im 16. und 17. Jahrhunderte fieben oder acht - 
Mal reip. um 15 — 60 Ruthen eingelegt werden. Um end— 
lich fich recht: Fräftig wider das Meer auflehbnen zu können 
erhielt die Widingharde zum Deichbaue Darlehen aus der 
Landes-Ereditcaffe, betragend 140,000 Athlr. Nachdem deren 
Abtragung von Zeit zu Zeit als zu ſchwer für Die Kräfte der 
dazu verpflichteten Befiger verſchoben worden bat Die Regierung 
nunmehr der Harbe in Beherzigung vieles bitteren Beflagens der- 
felben über Schwäche und Leiden in ihrem pecuniären Be- 
finden ihre Forderung aus Der vorgeftredten Summe auf 
deren Hälfte reduciret und zur Entridhtung der noch demnach 
darauf zurück zu zahlenden 70,000 Rthlr. zwölf jährliche Ter— 
mine geftellt. — Auch wurde der Widingharde ihre Staatslaft 
für fünf unlängft verfloflene Sabre erlaffen. — Die in Rebe 
ftehende Neconvalescentinn läßt noch fortwährend, obgleich ihr 
gegenwärtiger Zuftand nicht bejonders ſchwach zu nennen, 
NRüdfälle ihres Kränkelns befürchten, da fie fehr an vorzug— 
weile Schonung gewöhnt, in ihrem Verlangen nach Kranken— 
pflege dreift und ſtark auf Necepte zur Abführung gedachter 
Art erpicht if. — Das im Ganzen dem Boden der nach dem 


* Von deren Gangem sprechende geichichtliche Meittheilungen find in 
unferen Wanderungen auch auf den p. 17, 19, 27, 28, 30, 59, 69, 
75, 82, %, 91, 9, %, 9, 103 und 104 zu finden. 
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Maasbüller und dem Bottjchloter Koege bisher von uns be— 
Iprochenen Bezirke in Durchfchnittlicher Güte weſentlich nach- 
ſtehende Yand der Harde, worunter vieles von geringer Qua— 
lität, ift, der dafür an den Staat zu leiftenden Contribution 
zur Maaßgabe in vier Claſſen getbeilt, deren Prima, haupt— 
fächlich oder in Gefammtheit nabe am Außendeiche, von im 
Verhältniſſe nur kleinem Umfange. — Hafer iſt im Aderbaue 
jener ausnehmend vorberrichend. Die Schafzucht hat in Der 
Harde die NRindviebzucht binter fich gelaflen. In ihrer Aus- 
fuhr find Hafer und Wolle von größter Wichtigkeit und nur 
Die Quantitäten der Artikel recht bedeutend. 

Der vorberegte, gegen Welten an Die See, gegen Norden 
an den Friedrichs-, gegen Often an den Brunsodden-, den 
Gottes und den Kl. Emmelsbüller Koeg, gegen Süden an 
die See und den Marien- gränzende Widingfveg, in welchem 
die Emmelsbiüller, die Horsbiller, die Klanrbüller und die 
Rodeneſer Kirche, erftredt fich, überall ungefähr 4 M. breit, 
in feiner Yänge, in Der geraden Ridytung von Süden nad 
Norten, auf eirca 14 M., ift in Niemanns Landeskunde zu 
9,5857 Demath angegeben, jeit deren Erjcheinen (1799) nod 
etwas Durch Deichseinlagen wiederum bejchnitten worden. 

Wir machten beim Eintritte in die Widingharde Einmel- 
dung beim Herrn Striegsalleflor Controlleur Greve am Sü— 
verfiel, unweit Südweſthörn, Dem wir nachzuſagen haben, daß 
er uns langen Aufenthalt verurfachte, aber Dabei, daß Diejer 
gar glänzend contrajtirte gegen denjenigen, wegen welches 
Zollbeamte und Die ganze Zollplage fo häufig verwünſcht wer- 
den. Sein Wohnort ift ein vorzüglicher Vorderplag an der 
Meeresichaubühne, fein bäuslicher Zirkel liebenswürdig. Wir 
ließen, bei feinem Hauſe auf dem Deiche Standpunkt habend, 
mit Beijtand eines Fernrobres, wieder Föhr — den Flecken 
Wyck und Den Thurm der St. Nicolaikirche auf Der Inſel, — 
Dland, Yangenes und verichiedene Halligen mebr die Revue 
pafliren. 
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Einige Zeit hatten an dem wilden Abende des 7. Ja— 
nuares 1839 die lieben Leute, bei denen wir am Süderſiel jo 
jehr gern weilten, in ihrem gegen den Deich hinaus belegenen 
Wohnzimmer mit Äußerungen der Angft in Bliden und Wor- 
ten der Elemente furchtbarem Toben geborcht, Da vernahmen 
fie bang in Sturm- und Wogengebraufe ein auffallendes 
anderes Geräuſch. Der Hausvater, nämlich Obiger, antwor- 
tete auf die Fragen darüber, welche feine Gattinn und Kin— 
der erjchroden an ihn richteten, ſolches jei ein Lärmen, womit 
der Knabe ihres Nachbaren deſſen Schafe treibe, erkannte aber 
als es fich wiederholte voll Entjegen, daß Segel, Die der 
Willkür des Sturmes dahin gegeben, es verurfachen, und da in 
Haft in Die Schredfensnacht hinein blickend, gewahrten fie’s, wie 
ihnen Die Gefahr in furchtbarer Gejtalt nahe über dem 
Haupte ſchwebte. Die tofenden Elemente hatten ſich in ihrem 
Kriegestanze ein Feines Schiff, Das wenige Tage früher hart 
von Treibeis bedrängt in den Südweſthörner Hafen gefom- 
men war, zum Spielballe genommen, batten fein Anfertau 
gefappt, fein Steuer zerbrochen, und die Wogen, deren Tollen 
es hilflos Preis gegeben, warfen’s nun, nach ihrer Luſt böb- 
nend, einander in Die zum Abgrunde zerrenden Arme, gegen 
ven Deich bin und boben’s hoch an Diefem empor, jo daß es 
Schauder und Schrecken einher führend, im Schooße der Nacht, 
unter dem Schlottern und Alattern feiner Segel und dem 
Notbgejchrei der darauf befindlichen Schiffer, erfteren gleich 
wie ein wilder Jäger der See erſchien. Namenlos graufen- 
haft war jenen unferen Deichanwohnern der Anblid des ge- 
besten Seglers, welcher ftürmend im Dienfte des Meeres ihnen 
auf die Thür zu kommen drobete, und tief durchſchauderten 
fie die Töne der Todesangit vom Borde vdeflelben, aus dem 
Getümmel der Wellen ber, — Als aber darauf Das Ungeftüm 
der See an unſerer Käüſte ſich geleget, da batten die tüdijchen 
Wogen nebiges Schiff beim Süderſiel auf der Dofjirung des 
Deiches, an welchem es, näber deilen Kamme als Fuße, fich 
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feft gefeßt, im Stiche gelafien. Doc geſchah Das Flottmachen 
des Fahrzeuges mit nur geringen often, indem viele unweit 
des Strandungsplages wohnende Yeute unentgeltlih Dazu 
Hand anlegten. In der bejchriebenen Bedrängniß des Schiffes 
wird deſſen Führer plöglich von feinem Sohne, der die Notb 
mit ihm beftebt, vermißt; letzterem ſchwinden Bewußtfein und 
Sinne und in Verzweiflung in die Wellen greifen erfaßt er, 
nach wunderbarer himmlifchen Fügung, fogleich feinen Vater, 
der über Bord geriffen und den er glüdlich, ihm das Yeben 
rettend, dem Meere entrafft. 

Der Hafen bei Südweſthörn bat nur gar unbedeutende 
Frequenz. Mit der dortigen Kornverfchiffung, welche ziemlich 
ftarf geweſen, ift es faft aus, tenn von dem Korn, tweldhes 
der Diftriet, der folche abzugeben, ausführt, wird jet nur 
jehr Fleiner Theil da verladen, das Hauptquantum pr. Achſe 
oder Boot nach Tondern geliefert; auch ift die Benugung 
des Hafens zum Löſchen von Stüdgutladungen für Handels— 
bäufer in Niebüll, Deetzbüll ıc. abgefommen. — Wir gingen 
von unferem Weilpunfte am Süderſiel landeinwärts nad) 
Emmetsbüll, über Toftum, welcher Ort fih uns als eine 
wohlanfehnliche Reihe von Wohnftellen zeigte. Deren Weft- 
ende macht ver Nefidenzbof — zweiftöcdiges Wohnhaus und 
ftattliche neue Wirtbichaftgebäude — des adlichen Gutes Tof- 
tum. — Das Kirchſpiel Emmelsbill (ſiehe S. 73 und 82) 
bat im und am Widingfvege (das Dorf, nach dem es benannt, 
Südweſthörn, Toftum, Hodbüll, Ebüll ıc.), Gottes= und Kl. 
Emmelsbüller Koege (Wrewelsbül, Gottesfuegs-Süpderdeich ıc.) 
feine Impertinenzen. Neben vemjelben findet man auf den 
Meierichen Karten von Nordfriesland Anno 1240 die längft 
untergegangenen Stirchörter Wellum und Bülum. — Zu Em- 
melsbüll und im Verhältniß überhaupt im Kirchipiele find 
fleiner und fehlechter Häufer viele, und ung kamen leider in 
jenem Dorfe wieder, wie zu Riſum und Maasbüll, aus Feue— 
rungmangel zerraufte Dächer vor. Einzelne befonders hübſche 
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Höfe gibt es Dagegen im Kirchipiele Emmelsbül, deren einer, 
der unweit der Kirche deſſelben, ung u. a. durch einen ge- 
ſchmackvoll angelegten und unterhaltenen Blumengarten artige 
Augenweide bot. Nicht minder machte der Gmmelsbüller 
Paftoratsgarten, in welchem, im Schutze bober und dichter an 
der Weſtküſte fo wohlthätigen Hollunderbeden, recht mannig- 
faltiger Blumenflor, Anwachs von Obftbäumen ıc., uns Ver: 
gnügen. Die als ländliches Gotteshaus große Kirche zu Em— 
melsbill Cin älteren gejchichtlichen und ftatiftiichen Werfen : 
Embes- — vielleicht Amts — und Emmingsbitll) , deren 
legte Vorweſerinn wegen Altersichwäche ihren Plag räumen 
mußte, ift 1768, und zwar, ihren Thurm ausgefchloflen, nach 
dem Mufter und faft ganz gleich der Niebüller erbauet wor- 
den, bat Ziegelmauern, Fenfter von angemeflener Größe und 
übriger Beichaffenheit, deren Rahme aus Eifen, zwijchen drei 
Stuhlreihen zwei breite Gänge, nett gehaltene Diele, flach 
gewölbte aber hoch liegende Bretterdede, woran auf bimmel- 
blauem Grunde kraſſe Originalwolfen gemalt, ein der bilden- 
den Kunft nicht zur Ehre gereichendes, aus biblijchen Male— 
reien, bölzernen Säulen und Statuen zufammen gejebtes 
Altarblatt, eine wenn auch nicht ſchön Doch reich und fein 
beſchnitzte Kanzel, Feine Orgel, welden Mangel alle Kirchen 
der Midingbarde mit einander gemein haben, in ihrem weſt— 
lichen Ende einen Emporftuhl, woran nicht fehlechte Gemälde 
nach der Heiligen Schrift. In ihrem mit Schinveln gededten 
Thurme, dejlen Mauern theils mit Blei befleidet, hinan geftie- 
gen erjchaueten wir u. a. Sylt im Dünendiadem, Föhr im 
Yaubfranze, mande Kirchen. — Wie das Schul- liegt Das 
Paftoratshaus zu Emmelsbüll, das uns, gedankt fei es der 
Gaftfreibeit, jchweifen wir in der Erinnerung über das Ge- 
biet unferer Wanderungen eine äußerſt anziehende, liebliche 
Stätte, nur wenige Schritte von der dortigen Kirche, bei 
welcher auch ein ſehr empfeblenswertbes Wirthshaus, ent- 
fernt. — Die Gebäude des Kirchſpieles Emmelsbüll find, wie 
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denn die der Widingharde erclufive Aventoft beinahe oder 
total obne Ausnahme, auf Werften und an Deichen belegen. 
— Der 1618 eingenommene Kl. Emmelsbüller Koeg, ſüdöſt— 
lich son vorſtehender Kirche, begreift 488 Demath. 

Wir lenkten unferen Lauf von Emmelsbiill in’s Kirch— 
ſpiel Horsbüll, deſſen Namen, wie berichtet, jene Harde führte, 
das wenn nicht das ältefte, Doch eines der älteften Kirchipiele 
legterer, d. h. ver noch beftebenden und geweſenen, ift. Uns 
Icheint nach der früheren Benennung der Harde, Daß zu Hors— 
büll, deren erfte Hauptlirche * gewejen ; jedenfalls aber war 
die Parochie Horsbüll (etwas aus deren Chronik fiche p. 82), 
welche vor etwa hundert jahren noch zwei Prediger batte, 
weit bedeutender als felbige jebt. Es beißt, daß der Stand- 
plaß ihrer gegenwärtigen Kirche, welcher num neben dem Au— 
ßendeiche, alſo am Weftrande des Kirchipieles, vor Zeiten in 
deflen Mitte gewejen, und ungefähr die Hälfte feines dama— 
ligen Areales bätte da das Meer an fich geriflen. Noch 1805 
bat Das Kirchſpiel Durch Einlage einer feinen Südtheil be- 
gränzenden Deichsitrede eine ziemlich namhafte Fläche feines 
bejleren Yandes verloren. — Im Betreff des Namens Hors— 
(Pferd) büll erzählt man Folgendes: Ein Pferd eines zu Nen- 
toft — das 4 — 4 Meile gegen Nordweiten und jenfeit 
eines fchmalen Stromes (ef. p. 59) von da, wo zuerft Hors— 
bill erbaut worden, lag — wohnhaften Mannes machte fich, 
dort auf die Weide gebracht, wenn es nur freien Fuß batte 
ftets gegen Dften fort und befand fich nach jevesmaligem Ent- 
weichen — nachdem es gedachtes Gemwäller durchſchwommen 
— auf einem gewillen Yandjtüde unweit deſſelben. Der 
Eigentbümer des Pferdes nahm deſſen auffallenden Trieb, 
feine Weide mit dem letgedachten Aufenthalte zu vertauſchen 
als ein Vorzeichen von Unglück, das über Nentoft ergeben 


* Anfänglich nach der Einführung des Chriſtenthumes in unferen Ger 
genden foll jede unferer Harben nur eine Hauptfirche gehabt haben, 
mozu denn Nebenfirchen und Gapellen, vie größtentbeils ſpäter erbo- 
ben worden kamen. 
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werde, fand fich Dadurch veranlaßt, fein Domicil nach er- 
wähnter vom Pferde auserſehenen Stätte zu verlegen und 
begründete da einen Ort, welder von ihm Horsbüll genannt 
ward Nentoft, weldes vom Meere verjchlungen worden, 
überdauert hat, — Mit nebiger coneurriret eine andere Sage, 
nady welcher als im 14. oder 15. Sahrbunderte Einwan- 
derer vom Süden ber in die Harde, welche, laut jener, 
zu ihrer Aufnahme zufolge Ueberſchwemmungen, Hungersnoth 
und Peſt menfchenleer war, kamen ein Pferb das einzige Haus- 
tbier, Das fie in derſelben vorgefunden geweſen. — Als 
Infignie der Harde figuriret noch männiglich ein Pferd, als 
MWindflügel auf allen ihren Kirchen, zu Horsbüll, wie auf 
dem Thurme, auch binter Dem Altare, an einer Lade, worin 
alte Schriftiachen der Widingharde, als Koegsrechnungen ıc. 
verwahret. 

Man bauet in dem beſſeren Boden des Kirchſpieles 
Horsbüll, deſſen Land im Allgemeinen je näher dem See— 
deiche, deſto fruchtbarer, Gerſte und Bohnen, daneben auch 
wohl Rapſaat mit recht gutem Erfolge, in ſeinen vom Au— 
ßendeiche entfernteren Ländereien hauptſächlich Hafer, in de— 
ren höherem, trockneren Theile etwas, und zwar ſeit einigen 
Jahren mehr als früher Roggen. Für die Kartoffel eignet 
ſich der Boden deſſelben überall wenig; mit Flachsbau be— 
faſſen ſich ſeine Einwohner kaum irgend. Die Rindviehzucht 
iſt in dem Kirchſpiele, das keinesweges arm an Weiden, aber 
nur mäßig mit Medgründen begabt, wenn gleich in neueſter 
Zeit gehoben, doch noch ſehr zurückgeſetzt, die Schafzucht da— 
gegen ſehr vorgezogen und bedeutend. Das Vorland des Wi— 
dingkoeges, welches alljährlich verhäuert wird, dient zum Be— 
hufe letzterer nebſt Binnenländereien als Weide und zur Heu— 
winnung. Man birgt davon ein für die Schafe beſon— 
ders beliebtes Winterfutter. Die Schafe dieſer Gegend wer— 
den unterſchieden in Fennenſchafe, welche im Winter wie im 
Sommer, in der Nacht wie am Tage im Felde ihren Aufent— 
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halt haben, wenn es im Winter nothwendig da mit Heu oder 
Stroh gefuttert werden, im Einzelvergleiche mehr (ca. 5 ge— 
gen 3 jährlich) und theurere -Wolle als nachſtehende ge— 
ben, und Deichichafe, die man während des Winters im 
Stalle hält und in den übrigen Jahreszeiten von ihrer Weide, 
am Deiche und auf dem Vorlande, für Die Nacht, Miſtes 
wegen, in jenen bringt. Auch in den Tondernſchen Marjchen 
werden die Schafe gemolfen; Schafſchur gefchieht daſelbſt nur 
ein Mal im Jahre. Zum Theil wird das Heu, deſſen das 
Kirchſpiel Horsbüll bedarf, aus dem Gottesfoege geholt. Es 
gibt im Kirchfpiele manches Demath Landes, aus deilen Be: 
wirtbichaftung nicht der Betrag der Abgaben, womit es be— 
laftet, aufzubringen. 

Die Kirche zu Horsbüll ift alt, lang, bat Ziegelmanern, 
gegen Süden Blei=, gegen Norden Reethdach, bis auf ihren 
ziemlich hohen Thurm, der mit Blei allein gevedt, nur Heine 
Senfter, niedrige, fladye Bretterdede, ihr Schiff einen breiten 
Gang. Das Altarblatt derfelben begreift, in großem Rahmen 
mit hölzernen Säulen, Darftellung des Leidens Chrifti am 
Kreuze und der Einfebung des Abenpmahles, ihre Kanzel 
zeigt ſehr gutes Schnitzwerk, Bibelfeenen, der Dedel ihrer 
Taufe Bruftbilder der zwölf Apoftel. Ein großes Erucifir 
bängt in der Kirche. In deren Nordwand befindet fich eine 
nur 3 — 4 Fuß hohe Thürhöhlung, deren Binnenmündung 
vermauert, welche laut Vollsſage unter der Obwaltung des 
auf p. 10 vorgefommenen die Hausthüren der Nordfriejen 
betreffenden Siegfriedfchen Befchles, Die freili in die Hei- 
denzeit fällt, entftanden. — Die Häufer des Kirchfpieles Hors— 
bill liegen theils in Einzelnheit, zerftreuet, theils zu regulairen 
Reiben zufammen gebaut. 

Bon dem Predigerbaufe zu Horsbül, in welchem man 
ſich auf's Danfenswerthefte befleißigte, ung mit dem Stirchfpiele 
vertraut zu machen, gingen wir wieder zum Außendeiche. — 
Unausſprechlich bewältigend und erbebend ift ung immer, na- 
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türlich vornehmlich auf längere Zurüdgezogenbeit vom Meere, 
indem mir den Kamm eines Deiches, von welchem man auf 
die See bin blidt, von der Binnenjeite ber, betreten, das 
MWiederjehen jener; nachdem das Wandern durch vie ftete 
Släche der Marfch in uns ein ftarfes Sehnen engefpannt, 
bebt fi da der Vorhang, und impofant raufcht das Waſſer— 
reich vor uns daher. Vom Seedeiche der Widingharde hin- 
aus fchauend hat man faft durchaus Feine Augenweide durch 
die Schifffahrt, welche uns z. B. wenn wir längs dem Elb— 
deiche wandern ausnehmend großes Vergnügen gemwähret, 
nicht, wie jo häufig an den Geſtaden der Oftfee, den fefleln- 
den Anblid vieler auf köſtlich blausgrüner Fluth fi) blähen- 
den weißen Segel. In dem grau=braunen Eolorit, welches 
die Nordfee gewöhnlich an unferen Küſten bat, Tag uns das 
Meer wieder vor, und bald nachdem wir jubelnd veflen freie, 
frifche Weite begrüßt, hatte die düftere Färbung, die Leere fei- 
ner von uns zu überſehenden Fläche, fein aufregunglofes, ein- 
förmiges Fluthen es unferer Stimmung angethan. Merkwür— 
dig war uns Die optifche Täufchung als nähme die See in der 
Ferne, wo ung fein Wellenfchlag mehr fichtbar, eine Schrägung 
zum Horizonte hinauf. — Wo deren Wogen fich brechen, da 
gewahret man auch im Finftern hell glänzende Streifen, die dann 
etwas leuchten. Es fteht wohl nicht zu bezweifeln, daß des 
befanntlich ſowohl durch Infuſions- und andere Thierchen als 
zufolge Fäulniß phosphorifch Teuchtenden Meeres bezeichnetes wie 
im Wellenfchlage, fo in der vom Kiel gefchnittenen FZurche, am 
Ruder hängenden Tropfen ıc. im Dunkeln jchön fich zeigendes 
Schimmern, fich durch Reibung ergebe, eine Erjcheinung der 
Elektricität. An der Oftfee fagte-man uns, daß Diefe es nur oder 
namentlich auffallend im Auguft wahrnehmen lafle. — In un— 
ferem Gefichtsbereiche hatten wir, an den Deich gefommen u. a. 
Föhr und Sylt. Mitunter wird, bei ftarfer Ebbe, die Tour vom 
Süden des Kirchipieles Horebüll nad) Föhr, ſowie Die entgegenge- 
lebte zu Fuß, auf dem Schlid, zurüdgelegt. Zu dem namentlich 
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weil der Seenebel oft gar plößlich eintritt gefährlichen Marjche 
iſt es höchſt nöthig, von dem angehenden Bezirke des Meeres- 
gebietes die ſpeciellſte und ficherfte Terrainkunde zu baben 
und in befter Ausdauer rafch im Wandern zu fein, damit 
man ſich nicht von Tiefen prellen und son der Flutb fangen 
laſſe. — Wir haben bier von untergegangenen Kirchörtern 
anzuführen: Rentoft (ſ. oben), Febdersbüll * und Wippen- 
büll (p. 67). — Bor dem in langer Schräge doflirten Deiche 
der Widingharde find Pabnungen (vergl. ©. 207) angelegt. 
— Bis in die Nähe der Klanrbüller Kirche, welche von der 
Horsbüller um ungefähr eine Stunde Gehens gegen Norden 
entlegen, chritten wir auf dem Außendeiche fort, wenig an 
gezogen und unterhalten Durch den uns binnen zur Betrach— 
tung vorliegenden Yandftrih, an deſſen Meeresrande wir 
dahin gingen, welcher weder bejondere Üppigfeit und 
Fülle der Felder, noch hübſche einnehmende Wohnftätten uns 
zeigen fonnte. Auf nebiger Strede des Deiches und Deren 
unbedeutendem Borufer berrichte ftarfe Gejchäftigfeit, tummelte 
man ſich munter in der Heuernte. Don namhafter Wichtig: 
feit ijt für die Widingbarde, welche nur dürftig mit Heulän— 
dereien ausgeftattet, Die Heuwinnung an und vor ihrem Deiche. 
Man erntete dort am Deiche zugleich Kümmel **, weldyer da 
ſich von Jahr zu Jahr felbit füet, bei der Heuernte zu Bun— 
den zufammen gelefen wird. — Ehe wir den Kirchort Weit- 
Klanxbüll erreichten lag uns unweit des Deiches zur Seite 
das aus jeiner Vorzeit merkwürdige Großbombüll, ein Hof, 
welcher der größte des Stirchipieles Klanxbüll, einer Bombüll 
genannten Reihe von fieben Häufern nahe und zu Norden 





* Zu Horsbüll ift ein Feddersbüll, zur Unterfcheidung vom im Gottes— 
foege belegenen Nord⸗Süd⸗Feddersbull genannt, eingepfarrt. 


S. 401 hätte der Erntertrag von Senf zu 3—5 Ion. für das 
Demath Ader- uno 4— 3 Tonnen für das Demath Stavenlant, 
deffen Preis zu 16 — 30 ME ſtehen follen. 
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belegen, von breiten Gräben umgeben if. Wo Großbombitl, 
da joll ehemals eine Ränberburg geweſen fein, und ein un— 
terirdiicher Gang, wovon übrigens feine Spur noch nachge— 
wiejen wird, don felbiger aus an das Meer geführt haben. 
Auch bat auf dem Hofe ein zum berühmten Seehelden gewordener 
junger Mann als Hausfnecht gedient. Nis Ipſen, jo lautete 
nämlich deflen Tauf- und Stammname, gerieth in legtberegtem 
Stande in Händel mit einem Steenbodjchen Schwediſchen Reu— 
ter, der zu Bombüll einguartirt war, wurde, auf's Höchſte gereizt, 
zum Mörder an demfelben und flüchtete fich deshalb nach Holland, 
von wo aus er auf Das Feld feines Ruhmes, zur See ging, 
und zwar als Matrofe eines Oftindienfahrers. Er ward Ca— 
pitain eines Handelsjchiffes, zeigte fich ferner jo beachtens— 
werth tüchtig und brav, daß er im Holländifchen Kriegspdienfte 
als See-Eapitninlientnant angeftellt und zum Admiral erho— 
ben wurde. Obigen Namen bängte er an den Nagel und 
nannte fich nach vorſtehendem Orte de Bombell. Als Admi— 
‚ ral fchrieb er lakoniſch Furz, bündig und erbaulich einer Magd 
in Emmerlef, die mit ibm auf Großbombüll gedient batte: 
Myn Grethe, 

As du nog van de Gesynning bist, !’welck du 
weirst, do ick mit dy taglyk op Bombell dende; 
so kam to my na der Haag, un war myn Frow. 
Ick bin tegenwordig Hollandische Admiral. 

Nil de Bombell, 
vormalen Nis Ipsen, dyn getreue Brydigam. 
Das Mädchen kam den ihr darin ausgelprodhenen Wünſchen 
treuer Liebe nad). 

Die nur ca. 300 — 400 Schritte vom Außendeiche ent- 
fernte lanrbüller Kirche, auf einem Werfte, neben welcher 
ein bölzernes Glodenhaus, bat Ziegelmauern, die ringsum 
gothiſch oben mit Spigbogen verzieret, Reethdach, einige ſehr 
ichmale, andere etwas breitere Fenfter, ift ganz gemwölbt. 
Ihre beiden Reiben von Geftühlen zu ebener Erde find un— 
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vermalt, ihr 1692 renovirtes Altarblatt, mit Thüren, weiſet 
außer einem Heinen Gemälde, die Einfebung des Abendmahles, 
das Schlecht erbalten, wohl ziemlic) gut gewefen, und den an 
der Rückſeite der Thüren nicht übel gemalten Bildern Jeſu 
und Johannis, wie ihre grell bunt colorirte Kanzel (ſ. p. 85) 
Holzichnigarbeit auf. Ein großes Crucifix und viele bei 
Sterbefällen ꝛc. geſchenkte umkränzte Schilder hängen in der 
Kirche, in welcher auch ein Emporftuhl. — Die Ortichaften 
des Kirchipieles (ſ. p. 82), reip. von 2 bis 14 Häufern, 
find Weftflanrbüll, wo, bei der Kirche, Paftorats- und ein 
Schulhaus, in welchem die gegenwärtig auffallend wenig, nur 
eirca 25 Schüler — wovon deren Lehrer aus feiner Nach— 
kommenſchaft ein Fünftel ftellt — zäblende einzige Diftricts- 
fchule der Klanxbüller Gemeinde, Nordhörn, Burg, Oſtklanx— 
büll, Wiefch, mit.einer Windmühle, Südhörn und Bombüll. 
Hafer und Gerfte find im Aderbaue des Kirchipieles 
Klanrbüll die gewöhnlicheren Saaten; hauptſächlich die beiden 
Kornarten kommen darin vor, Napfaat und Bohnen nicht 
bäufig, Waizen und Roggen felten. Wie zum Waizenbau, 
fo zur wichtigeren Fettgrälung, 3. B. von Ochſen ift ver 
Boden des Kirchipieles, dem ftarfe Diingung beſonders nöthig 
nur Heinen Theiles jchwer genug. Die Schafzucht nimmt an 
den in jenem zur Gräjung liegenden Yänvereien beträchtlichen 
Antheil. — Um die Aderfurche des Bodens zu Fräftigen läßt 
man in diefer Gegend männiglich, nachdem befunden, daß in 
dem Landjtüde, welchem nachftebende Reftauration werden 
fol, in nicht zu bedeutender Tiefe der Lehm, welcher dazu 
anzuwenden, lagere, pipgraben, d. b. längs den Aedern circa 
2 Ellen breite Gräben ziehend aus dem Bereiche der Dazu aus— 
gelegten Landſtriche Die obere gute Erdichichte über Das Areal, . 
für welches die Arbeit verbreiten, eine bier in der Negel zu: 
vörderft darunter folgende untaugliche vorläufig neben Die 
Gräben, woraus Diejelbe, legen, in welche ſolche nachdem 
der zum Zuſatze begehrte Lehm, ven man gewöhnlich wie— 
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der zunächſt unter jener trifft in ganzer Tiefe feiner Lage 
aus erfterem hervor geholt zurüd geworfen wird. Den 
Lehm mengt man jelbftfolglich der alten Aderfurdhe bei, und 
mittelt des Pfluges wird das dergeftalt vorgenommene 
Land Darauf geebnet. Die Gräben zu dem Behufe werben 
in der Regel ungefähr 2 Ellen tief, mitunter auch tiefer. 
Das Pipgraben koſtet bier circa 10 Rthlr. fürs Demath 
des Landes, woran es ausgeübt wird, wirkt aber aud 
beitens fürderfam auf deſſen Ergiebigkeit. — Zu Klanx— 
büll famen wir ebenfalls an die rechte Thür, indem wir um 
Bervolltändigung unferer Kunde von dem SKirchipiele im 
dortigen Paftorate, das uns eine freundliche Weilftatt bot, 
anflopften. — Bon Weftklanrbüll nach der Rodeneſer Kirche, 
die norböftlich yon da und eine gute Strede weiter als ne- 
biger Ort vom Seedeiche entfernt belegen, hatten wir "eine 
Stunde zu gehen, bis wir der Kirche auf etwa 10 Minuten 
nabe längs einem FZußfteige. Selbigem folgend in fteter Wie- 
derholung von einer Haferfenne jofort auf die andere kom— 
mend, faft durchaus einzig über Daferfeld wandelnd ftaunten 
wir jehr über das ungemein ausgedehnte Vorherrſchen be— 
zeichneter Saat in dem Diftricte, welchen wir uns an dem 
Tage beſahen. Im Widingkvege wird ausnehmend viel Hafer 
gebauet, der daſelbſt im Allgemeinen freilich minder gut als 
3. B. in der Wilftermarfh, aber, wie es uns ſchien, doc 
wie in für das Korn vorzüglicherem Geeitlande gedeihet. — 
Wir fahen bei Rodenes in Gräben und Sumpfitellen in recht 
anfehnlicher Menge Reeth, welches der Widingharde, die ih— 
ren Bedarf an Torf und Brennholz einführen muß, nicht 
nur als Ded-, fondern theils ald Brennmaterial zum Nuten 
fommt. — Gemüthlich und erquidlih können wir die Reije- 
eindrüde, welche wir auf lebtgedachtem Gange in den Fluren 
der flachen, kahlen Widingharde empfingen, nicht nennen; recht 
unangenehme Singredienzen dazu gaben die Widerwillen und 
Aerger erwerdenden Klänge „Hvor kommer han fra?” und 
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„hvor eb Di fra Cere de fra)?“ ftatt befriebdigender Antwort 
in nächfter Ermwiderung auf den Weg und andere Örtlichfeiten 
betreffende Fragen, Begrüßungen, die freilich in Dänijcher 
Mund-, nady hehrer Schleswig-holfteinijchen Verkündigung aber 
aus Deutjcher Sinnesart floſſen und unächte, gar jchlechte 
Proben beider. Wir begannen mit großer Unluft eine un— 
Ihöne Sprache, ein ſehr qualvolles Patois flott zu machen, 
das wir mühſelig und nothdürftig erlernt im Nordichleswig- 
ichen Volke, Dänifcher Herkunft und Dänifcher Spradye, nad) 
Schleswigsbolfteiniichem Zeftamente aber — feine Ehre wäre 
die VBerläugnung — Deuticher Gefinnung. — Es ward uns in 
der Harbe fo 3. B. aud recht ingrimmig ob der Fettenhün- 
diſchen Entgegnung eines auf Sehr hübfchem Hofe am Deiche 
zwilchen dem Widing- und dem Brunsoddenkoege wohnenden 
wohlvornehmen Herrn Landbeſitzers auf unfere artige Frage 
darüber, wo wir denn den zu einem von uns zu befuchenven 
Haufe, das uns nahe lag, führenden Weg treffen: „Wo feid 
ihr von?” und, nachdem darauf nur fcharf marfirte Wieder- 
bolung unferer Frage erfolgt,. „Haben Sie da Gefchäfte?”. 
Wir gaben dem Grauen, allerdings in hohem Grade aufgelegt 
zu einer activen, Die paflive Demonftration, daß wir ihm ein- 
müthig aufs Schnellfte den Rüden zumandten. 

Die Häufer des Kirchipieles Nodenes, worin Damm 
Oldorp, Kirbül, Zewelum, Neudorf, Rodenes, Schneedeich, 
Up= und Krumhuſum ꝛc., liegen tbeils auf Werften, tbeils 
an Deichen, bier weitläuftige lange Reihen machend, da mehr 
zerſtreuet. Kleiner Häufer bat das Kirchipiel im Verhältniß 
viele. Neben der Rodeneſer Kirche, die auf einem MWerfte, 
ift nur ein recht nettes Schul- und Küfterhaus, mit beſonders 
einnehmendem Blumengarten, belegen. Das dafige Paftorats- 
baus, wobei ein großer bübfcher Garten, liegt ciren 2 — 300 
Schritte von jener entfernt. Die wahrjcheinlih im 15. Jahr— 
hunderte erbauete Kirche, deren Inneres wie ihr Äußeres 
unanfebnlich, ift auch außen weiß getüncht, an einer Seite 
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mit Reeth, an der anderen mit Blei und Ziegeln gededt, bat 
ausgezeichnet unjymmetrifche Reihen meiftens Heiner Fenfter, 
wovon einige ganz im Formate von Kerkerfenitern, gewölbten 
Chorraum, im Schiffe flache Bretterdede, zwei Eolumnen roth 
vermalter Geſtühle zu ebener Erde, einen Lirtor in ihrem 
Weſtende, fich mäßig machendes jehr beſchädigtes Altarblatt, 
das Holzichnigarbeit, in feiner Mitteltafel eine Gruppe von 
drei großen perfönlichen Figuren, die Mutter Ehrifti und ihr 
zur Seite zwei Notable mit Bilchofsmägen, deren einem ein 
gleich dem feinigen bevedtes Haupt im Schooße liegt, in den 
Thüren die Bilder der Apoftel, begreift, widerlich mit grellen 
Farben überpinfelte Kanzel, woran allegoriiche Darftellung ver 
Cardinaltugenden und ein Wappen eines Bonnide Jens aus- 
geichnigt, ein großes fteinernes Taufbaſſin, Feine Orgel. 
Kleine Kränze und denen ähnliche Dinge mehr fchmüden das 
Gotteshaus. Bei jelbigem ſteht nod ein großer Taufſtein 
aus der Kirche des ehemaligen Kirchipieles Ricksbüll (ſ. p. 73 
und 75, Rovenes p. 83), Das 1645 einging, und deilen dazu 
disponibel gebliebene Gebietstheile zum Kirchjpiele Rodenes 
gelegt wurden. — Up- und Krumbufum find Überbleibfel von 
erfterem. — Der Borftand der Rodeneſer Kirche beabfichtigte, 
das Bleidach derfelben zu verkaufen und auch ihre jetzt Diejes 
habende Seite mit Reeth decken zu lafien, was aber yon der 
Regierung nicht genehmigt wurde. — Ihren Klingbeutel dürfte 
die biefige Gemeinde wohl als nuplos ftörend in Ruheſtand 
jegen, denn ſolcher pflegt, wenn nicht etwa durch Beſuch von 
Orten außerhalb des Kirchſpieles her gejegnet, leer auszu— 
geben. Der Lefer wolle aber nicht hiernach fehl ſchließend an- 
nehmen, daß jenes Feine oder nur geringe Armenlaft babe. 
— Bom weil. Rathmanne Lytge Edlefien ward dem Kirch— 
fpiele Rodenes für feine Armen ein Legat von 900 ME, 

Zu Rodenes (nes, näs, nis, neſe: Naje, Landnafe, her— 
vor, in's Waffer hinaus ragendes Land, in welcher Bedeutung 
die Silbe nes der Lage, dem Profperte des durch vorjtehenden 
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Namen bezeichneten Gebietes oder Ortes vor der Exiſtenz des 
Friedrichskoeges, an melden das Kirchfpiel Rodenes gegen 
Norden gränzt, überhaupt vor bezüglichen Veränderungen der 
Küfte, die im Laufe von Jahrhunderten vorgegangen ent- 
Iprechend fein wird) wohnte ein ſ. 3. durch feine beiwunderne- 
werthe Körperftärfe ſehr bekannt getwejener Mann, Andreas 
Senjen, gejtorben 1740, welcher 3. B. einen Balken von 
10 Ellen Länge 4 Meile weit, drei Tonnen Bier in einer 
Tracht, indem er davon zwei halbe Tonnen unter den Armen, 
zwei ganze mit den Fingern in deren Spunzlöchern fallend 
bielt, trug. Pferde auf's Gras bringend ſoll er da eines 
derjelben fih vor dem Sprunge über einen jchmalen Graben 
fcheuete, diefem zu beiden Seiten fußend, den Umftände ma- 
chenden Gaul in die Fenne, wohin die Pferde beftimmt, bin- 
über gehoben haben. Selbiger „jtarfe Andrees” war im Gan— 
zen von Mittelftatur, hatte auch im Umfange ftarfe, wohl pro— 
portionirte Beine, breite Schultern, große Hände, konnte in 
der Arbeit des Bauernftandes wie auch im Eſſen und Trinfen 
das Geſammtmaaß dreier Darin das Beträchtlichere des Ge— 
wöhnlichen vermögenden Männer bewältigen. Er batte eine 
Schweſter, deren Stärke noch die feinige übertraf, binterlief 
feine Kinder. — 

Im Kirchipiele Rodenes, ſüdweſtlich von deſſen Kirche, 
bei Uphuſum, liegt am Seedeiche ein gutes Wirthshaus, von 
welchem aus Beförderung nach dem nebigen Abfahrtsorte un— 
gefähr gerade gegenüber belegenen dem Feftlande nächiten 
Punkte, zum Kirchipiele Morfum gehörender Südoſtſpitze der 
Inſel Spit, nicht aber für Fuhrwerk, pr. Boot zu haben: ij, 
und zu welchem wir zurückkehren werden zu gedachter Weber: 
fahrt, die Fürzer und viel weniger der Fatalität, daß man Die 
Zeit einer Ebbe auf dem Schlick zubringen müſſe ausſetzend 
als die der Sylter Pandesfähre, von und auf Hoyer. — Uns 
in den Friedrichskoeg begebend betrachteten wir mit Wohlge- 
fallen einen bedeutenden, bübfchen Hof im Baumkranze, Met- 
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tenwarf, der im Slirchipiele Rodenes, an deilen Norbgränge 
liegt, und in genannten Koege war uns u. a. der Rück— 
blif auf eine zahlreiche Menge der Häufer, auf eine lange 
Reihe von A0—50 Dädyern in jenem Zeitvertreib. 

In dem 1692 eingedeichten, 1200 Demath haltenden 
Friedrichs>, zwijchen dem Widing-, dem Brunsodden-, dem 
Nutebüller Koege und der See oder dem Borlande, Der 
Drtroy vom Herzoge Chriſtian Albrecht, aus dem jahre 1690, 
bat, find nur einzelne, 3 — 6 Wohnftellen, wovon ung ein 
anfehnlicher Hof, des jebigen Sinfpertors des Koeges, vorge— 
fommen, deren Bewohner im Kirchlichen, Freiheit darin ‚gleich 
der früher bei anderen vetroirten Koegen (u. a. p. 387) ans 
geführten habend, theils Rodenes, theild Hoyer zugewandt. 
Der Koeg bat feine eigene Schule. — Deſſen ſchwerer Boden, 
wovon. einen ſehr namhaften Theil außerhalb des Koeges woh— 
nende Leute befigen, wird Jahr ein, Jahr aus faft durchaus 
nicht zum Aderbaue, nur als Grasland, bauptfächlich zur 
Viehmäſtung benupgt, gewann uns Durd feinen berrlichen äu- 
Berft reichen Grasteppich hohe Werthſchätzung ab. Nament: 
lich nur für den Bedarf ihrer Haus» und Stallwirtbfchaft an 
Korn und Stroh bauen Einwohner des Koeges in dieſem 
naben Marſch- oder Geeftländereien einiges Getraide. Der 
Friedrichskoeg (ſ. p. 96) bat ein ausnehmend großes, gegen 
Norden erft bei Hoyer fich endendes Borland, gemeinlich der 
Marder genannt, das im laufenden Jahrhunderte durch aus— 
gezeichnet fürderfamen Anwachs um eine gar ausgedehnte 
“ Fläche vergrößert worden, als Weide und zur Heuminnung 
dient und den Partiripanten des Eriteren, die ein Bedeuten- 
des davon verpachten, einen Gewinn fo beträchtlich, daß darin 
Dedung für fämmtliche Abgaben des Koegsdijtrictes, bringt. 
Das Borland ift allerdings feit lange einer Eindeichung ent- 
Iprechend, und die Erwartung, daß, wie es die Billigfeit für's 
Allgemeine verlangt, baldigft feine Steuerfreiheit zu Ende 
geben, die fehr werthvolle und ergiebige Panpfläche bedeicht 





— 418 — 


und jo oder ohnehin dem Staate contributair gemacht werde, 
bat längft in Rede geftanden. Die Eigenthümer des Koeges 
find keinesweges zur Einnahme feines Vorlandes geneigt. 
Der Friedrichs = und ver in diefen und mit demfelben ent- 
wäſſernde Brunsoddenkoeg feßten ihr Waller durch den Ru- 
tebüller Koeg und durch die große Rutebüller Waflerlöfung 
ab, haben aber 1843 ihre Entwäflerung davon gejondert, in 
welchem Sahre nämlich zu deren Dienfte eine Schleufe im 
Deiche des Friedrichsfoeges angelegt, ein Abzugscanal durch 
den Warder gezogen u. ſ. w. Das frühere Borland, weldyes 
zum Friedrichskoege geworden, hieß Trindfand, weldyen Namen 
es, nach den bekannten Meierfchen Karten vom alten Nord— 
friesland, nach einem vergangenen Kirchorte Trindſum geführt. 
Auf erwähnten Starten find noch außer Nidsbüll nordweſtlich 
und innerhalb einer Entfernung son einer Meile von der 
Rodeneſer Kirche mehre darnach ehemals geweſene Gottes- 
bäufer, unter ven Namen Bundum, Antflust ꝛc. verzeichnet. 
Längs Binnendeichen, manche Kirchen, worunter Die zu 
Hoyer, Emmerlef, Dabler und Mögeltondern, deutlich im Ge— 
fichte babend, gingen wir zu dem an der geichichtlich als 
Nordgränzmark des Nordfriefenlandes angenommenen Widau, 
da, wo felbige, nördlich neben dem Brunsodden-, eine Kurze 
Etrede gegen Nordweſten vom Gottesfvege Die Nordgränze 
der Widingharde verlaflend in den Nutebüller Koeg tritt am 
Deiche belegenen Dorfe Roſenkranz, Kirchſpieles Aventoft, hin. 
Soldyes und Rutebüll, welches Dorf ſchon außer dem Bereiche die— 
fer Sertion unferer Wanderungen, aber, auch am Zwiſchendeiche, 
Rofenfranz auf wenige Schritte nabe, gewähren mit einer 
an ihrer Binnenfronte, vor dem Auslaſſe, durch melden die 
Widau in den Nutebüller Koeg ftrömt, fich recht weit aus— 
breitenden Waſſerfläche einen intereflanten eigentbümlichen 
Anblick. In inniger Freude weilten wir bei Roſenkranz ei- 
nige Minuten im Hinfchauen auf von Schilf und Rohr um— 
kränzten Waflerfpiegel, über den mehre beladene Paftfähne, in 
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der Fahrt zur Stadt Zondern von ihrem Hafen am Außen- 
deiche des Rutebüller Koeges begriffen, langſam dahin glitten, 
an deſſen Ufern viele Fiſchernetze zum Trodnen ausgeſpannt, 
und die beiden Dörfer, in und bei welchen ſich uns eine an— 
ziehende lebhafte Betriebſamkeit, vornehmlich in Herſtellungen 
und Zurüſtungen zur Fiſcherei und Bootfahrt, neben land— 
wirthſchaftlichem Fleiße, zeigte. Zu Roſenkranz, in welchem 
Dorfe ein wohl anſprechendes und befriedigendes Wirthshaus, 
lagerte zur Verſendung ein großer Vorrath von Reeth, in 
vielen am und im Dorfe entlang aufgeführten Stapeln. — 
Vor der Widau machten wir ein Rechtsum, uns Neukirchen zu⸗ 
wendend. — Rutebüll und den Rutebüller Koeg werden wir 
freilich noch in der vorliegenden Section „Nordfriesland“, in 
näheren Mittheilungen über die Widau, berühren, laſſen wir 
übrigens unabgefertiget bis auf Wiederſehen an den Pfaden 
eines ſpäteren Abſchnittes unſerer Wanderungen. 

Die Eindeichung des 571 Demath großen Brunsodden— 
koeges, zwiſchen dem Friedrichs-, dem Gottes⸗- und dem Ru— 
tebüller Koege, iſt 1618 vollendet worden. Der Ackerbau hat 
in dem Koege, aus deſſen Land, welches das beſte der Wi— 
dingharde ſein ſoll, man hauptſächlich durch Gräſen Gewinn 
zieht, nur äußerſt geringe Ausbreitung. Innerhalb der den 
Brunsoddenkoeg einfaſſenden Deiche iſt nur ein, und zwar 
ein kleineres Haus, das, zu der Zeit vom Herrn Lehnsvogt 
Dahl bewohnt, uns das Angenehme gaſtfreien Heerdes bot. — 
„Odde“, unter welcher Benennung auf den Nordfriefiichen 
Inſeln mehre Landung oder Anlegejtätten zu finden, ift, 
nach unferer Meinung, mit Außenz, äußerer Ort zu erflären, 
und dazu angenommen, daß Brun-, nicht Brunsodde der 
Herkunft des Namens gemäß, du ftellet ſich Demnach deſſen Be- 
deutung ſehr ähnlich der von „Rodenes“ heraus. — Der Koeg 
gehört zu den Kirchipielen Rodenes, Neufirchen und Aventoft. 

Vom redurireten Aufendeiche des Brunsoddenkoeges bis 
in die Nähe des NKirchortes Neukirchen, der circa 4 M. von 
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der Rodenefer Kirche gegen Südoſten entfernt, im Gottestoege, 
bin pilgerten wir, längs einem nievrigen alten Deiche des 
Letzteren, an recht vielen daran in zur ganzen Yänge ber 
Deichtrede gedehnter Reihe erbaueten meiftens einen Häu— 
fern entlang, bei welchen bie und da ein Kahn lag, wir öf— 
terer Netze und anderes Fiſchergeräth bemerften. — Wir hat- 
ten den Gotteskoeg wiederholt ohne nähere Beachtung feiner 
geftreift, faſt umkreifet, ohne in denfelben einzufehren, wech⸗ 
ſelsweiſe an und unmeit feiner Oft, Süd-, oder Weſtgränze 
dahin wandernd als meide unjer Tritt deilen Pontinijches 
Reich, eine Fläche umfangreicher als die irgend eines anderen 
Schleswigſchen Koeges, aber, ach! fehr großen Theiles zu je 
der Zeit wüſt, See, Sumpf, Schlid, und infoweit reifes 
Land doch mit Feiner Ausnahme den jährlichen Ueberſchwem— 
mungen des Binnenmwaflers im Koege traurigft unterwürfig. 
Verzichtend auf ein rühmliches Cinrüden in’s Innere des 
Gottesfoeges, in welchem wir uns an milder Natur, an dafür 
Iohnenden Waflerlanpfchaften gewiß bätten weiblich ergehen 
fönnen, hielten wir ung in jenem an feinem Rande. — Ein- 
wohner der Böking-, der Widing- und der Karrharde ver— 
einigten fich zur Ginnahme des Koeges, melde fie 1562, 
3 Wochen vor Michaelis, begannen und 1566 beendeten. — 
Sie gelobten bei dem Unternehmen, wenn es vollführet 
1500 ME. an Arme zu geben. — Gedachtes Werk beitand 
darin, daß man den Deich, welcher gegen Süden vor dem 
Gotteskoege, jett zwifchen folchem und dem Alten Chriftian- 
Albrechtöfvege, ferner Diejenigen Streden des fi an der 
MWeftgränze des Erfteren hin ziehenden Deiches, welche nun 
zwifchen demfelben und resp. dem Kl. Emmelsbüller Koege, 
fünweftlih, und dem Brunsodden-, nordmweftlid neben dem 
Gotteskoege, ſchlug, demnad von Roſenkranz nach Rute— 
bill hinüber, mithin durch den Abflug der Widau und an— 
deren Binnenwaflers deichte, mit Anlage von vier Seefchleufen 
zwiſchen ven beiden Dörfern, zum Behufe beregter Waflerlö- 
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fung, endlich zum Schuge gegen das Binnenwaſſer einen ſich 
von Aventoft bis Ringswarf erftredfenden Sommerdeich auf- 
führete und zur Entwällerung wie zur Sperrung des Koeges 
in und gegen die Widau, wechſelnd je nach Umſtänden, ſo— 
genannte Berlaten ( Scyleufen entfprechender Art) bauete. 
Heimreich berichtet darüber in feiner Chronik Nordfrieslands, 
daß 1563 das breite Waller überdeichet (wohl indem ver 
vorgedachte Süddeich des Koeges errichtet warb), 1565 Fed— 
dersbüllſchlot, nördlich und in Furzer Entfernung von Neu- 
firden, der zu Norden 1566 das Norder- und das Große 
Tief überfchlagen worden und (wie auch Dankwerth in feiner 
Pandesbeichreibung) daß ein Areal von 16,950 Demath, de— 
ren 1100 Schlick und Waſſerſtände Cder Gottesfoegsjee un- 
eingerechnet) durch Die Bedeichung eingenommen. Mittelft 
des Werkes geſchah auch die Anveichung der Horsbüllharde 
an das Feftland, welche ſchon vom Könige Erich Menved 
( 1287 — 1319) befoblen, aber nicht herbei geführt wor— 
den war. — Siehe Seite 73 was 1593 und 1595 über 
den Gottestveg, ©. 82 was 1825 über Oldenhof, in dem 
Koege, ergangen. — Nach Dankwerths Landesbeichreibung 
begriff um die Mitte des 17. Jahrhunderts vom Gotteskoege 
die Widingharde ungefähr 6,000 Demath, wovon nur circa 
4,000, die Karrharde 5,284, wovon nur 4,834 Dkmath ur- 
bares Pand, die Bökingharde auch 5,284 Demath. — Die 
eben beregte ehemalige große Inſel, welche durch die Ein- 
nahme des Gottesfoeges landfeit wurde, verlieh feinem Ge— 
biete, es bis auf Waflerarme zwifchen Hoyer und Rodenes, 
Emmels- und Galmsbül und ferner zwilchen Galmsbüll und 
Fahretoft vom Meere jondernd bevor es eingenommen freilich 
Schub gegen Weiten, verhinderte aber auch, daß es eine 
Schlidzufuhr wie nöthig damit es überall zur Neife komme, 
in feiner Ausdehnung angemellener Ausbreitung und Ergie— 
bigfeit durch dazu erforderlichen Beſuch der ordinairen Fluth 
erhalte. Binnenmwaflersftröme, die Widau ꝛc., wirkten Träftig 
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gegen das Werden des Gotteskoeges oder die Erweiterung 
der reifen Landfläche im dem Koege gewordenen Bereiche, die 
Schlidjpenden der Fluthen, welche um Süd- und Nordende 
vorſtehender Infel, durch die angegebenen Zugänge in daſſelbe 
gebracht wurden zurüd weiſend, an deſſen Gränzen drängend. 
— Das Binnenwafler eroberte nady der Eindeichung im Got⸗ 
tesfoege viel Terrain. Herzog Friedrich IN. überantwortete 
dem Deichgrafen Klaus Janſen Rollwagen, Jacob de Moll 
und mehren mit ihnen in der Angelegenheit vereinigten Leuten 
5,600 Demath von den älteren Intereſſenten des Koeges ab- 
getretenem überſchwemmten Ländereien in felbiger zur Troden- 
legung auf ihre, der Nebernehmer, Koften, dergeftalt, daß eine 
Hälfte des nupbaren Landes, welches fie der Fläche abgewön— 
nen, dem Staate fteuerbar werdend mit einem Landgelde von 
vier Schill. a Demath ihnen, Die andere der Landesherrſchaft 
zufallen ſolle. Sene Sintereflentichaft einer Wiedergeburt im 
Inneren des Koeges lieh 4,500 Demath erwähnten Diftrietes 
dejlelben beveichen, wonach man im Gottesfoege den Snter- 
eflenten- oder Neuen und den Alten Gotteskoeg unterjcheidet. 
Die Regierung befam laut Eontractes eine Hälfte folder be- 
jonders beveichten Fläche, welche 2,250 Demath, die übrigens 
unter ihre Brauchbarkeit gar fehr verfümmerndem Waflerüibel- 
ande geblieben, darauf erftlich fo weit es thunlich jährlich 
verhäuert wurden. Nachdem drei auf ihre Rechnung zur 
Abhilfe des genannten leidigen Gebreftes dieſes Areales 
1705 —6 im Koege erbauete Mühlen fich als bei Weitem 
nicht hinreichend in dem Zwecke erwieſen überließ aber die 
Regierung, in berzoglicher Octrop vom 1. Mai 1709, alle 
berrichaftlichen Ländereien im Gottesfoege einer anderen In— 
terejlentfchaft, welche zur darauf bezüglichen Entwäflerung von 
Oſten und Norden in den Gotteskoeg ſtrömende Zuflüjle von 
Geeftwafler aus feinem Schooße verwies, bewerfftelligte, daß 
ihr Lauf, meiftens an jenes Oftgränze, jo umgeleitet wurde, 
daß derfelbe nicht ferner durch den Koeg führe, und Waſſer— 
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ſchöpfmühlen, nad Südweſthörn und durch den Alten Ehriftian- 
Albrechtsfoeg gehenden Waflerlöfungen zum Beiftande in- der 
Entwällerung aus dem Gottesfvege, zunächſt aus deflen Süb- 
tbeile, bauete. Die Intereſſentſchaft veranlaßte 3. B. Aufbe- 
bung des Tadensſieles, ſüdweſtlich von Aventoft, Sperrung 
eines Rollwagenszug genannten Ganales wider aus der Ge- 
gend von Uberg, Seeth und Bremsbüll kommendes Wafler, 
ließ zwifchen Aventoft und Uberg einen ſich in der Richtung 
von Süden gegen Norden der Widau zu ziehenden Canal ans 
legen ꝛc. Bezeichnetes Bornehmen bewirkte wiederum, näm- 
lich wie ſchon früher die Ueberdeichung von Roſenkranz nad 
Nutebüll, durch Störung des Laufes vieles Binnenwaflers, 
ber bier gegeben, da vorgefchrieben war von der Natur, eine 
dem großen Marjchgebiete, das ſüdlich von Tondern, zwiſchen 
der Widau und der Geeft, vornehmlich nachtheilige Verfchlech- 
terung der Entwällerung, welcher gemeldete Umgeftaltung wi— 
derfahren im Allgemeinen, verbunden mit VBerfeichtung jener Au, 
der Waflerftraße der Stadt Tondern, und im Privat-Intereſſe 
derer, die e8 betrieben, was Andern, welche vor ihnen fich des Got⸗ 
tesfoeges in deſſen Entwällerung bezwedenden Anlagen umd 
Bauten annahmen daraus erwachjen, fchlechtes Reſultat. 1723 
wurde die 1709 nebiger Intereſſentſchaft abgetretene Fläche des 
Koeges von derjelben an die Regierung zurüd cediret, womit 
obige Octroy erloſch. Die topograpbiichen und ftatiftifchen 
MWerfe aus dem vorigen und dem gegenwärtigen Jahrhunderte, 
. welche von uns bier zugezogen, reden, faſt ohne Ausnahme, 
von einem Bezirke des Gotteskoeges, der Octroy, umd zwar 
von 1709 babe. Bon Männern, weldyen die Verbältnifie des 
Koeges genau bekannt, und aus dem Neuen Staatsbürger- 
lichen Magazin, 1834, 2. Band, hörten und erfaben wir da— 
gegen, daß Fein Theil veilelben noch fo wie man es im Be- 
zug auf Koege zu verſtehen pflegt vetroiret. Freilich bat der 
Neue nicht wie der Alte Gottesfoeg, der Pertinenz resp. der 
Karr-, der Böhing- und der Widingbarde, Harden-, fondern 
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kraft einer Conceſſion vom 13. Jan. 1755, eigene Gerichts- 
barfeit. — Faft ausnahmlos find, wie gejagt, die Ländereien 
des Gottesfoeges in der Negel im Spät- und Vorjahre unter 
Wafler oder Eis, legen dieſes ihr mwinterlich Kleid früh an 
und fpät ab, obgleich die Waflerlöfung des Koeges, melde 
durch den Umftand, daß deſſen Fläche gar unvollftändig zur 
Reife gediehen, daher zu niedrig gegen Diftricte, durch die ihre 
Entwällerung gebt, nambaft erfchweret, in neuerer Zeit wie- 
derholt ziemlich weſentlich verbeflert worden, mittelft Eröffnung 
neuer Abfabwege resp. für fein Waller und das anderer 
Koege, welches dem Abfluffe des feinigen widrig war ıc. Im 
Gotteskoege, injomweit fein Areal reifer Boden, ift wo und 
wenn bafelbft das Binnenwafler, durch dafür einigermaßen 
rechtzeitigen Abtritt und ferneres Verhalten, es zuläßt guter 
Graswuchs, wird bauptiächlid und in beträchtlicher Ausdehnung 
Gräfung, doch nicht eriten Nanges, als Ochfenmäftung u. |. w., 
jondern namentlich nur von Jungvieh, Schafen, Küben ꝛc., und 
Heuwinnung betrieben, nur, wie ſchon nach Obigem zu Schließen, 
wenig Getraide, doch auch, in höheren Fennen, obwohl, wie 
man jagt, Faum mehr als eben zum Beweiſe, Winterforn ge— 
bauet. Die Heuernte im Koege ift manden Dorfichaften in 
defien Nähe von Wichtigkeit (ſiehe z. B. p. 372). — Nach 
den Harden, welchen der Alte Gottesfoeg einverleibt, hat man 
demfelben auch und wiederum nach Kirchfpielen Diftricte- 
namen gegeben, 3. B. Widingharden-, Neufirchener Gottes- 
foeg u. |. w. — Der an Drei Seiten von Dem Koege, zu 
Norden bis auf Furze Strede von einem Geeftftriche, auf dem 
das Kirchdorf Aventoft, begränzte Gotteskoegsſee, worin mehre 
fleine Halligen, ver zwei Dauptabtheilungen, der Aventofter, 
deren nörblichere, und der Bundesgaarder See, bat, tritt in- 
dem Die vorgedachte Waffertrübfal über ven Koeg kommt aus 
jeinem eigentlichen Bette, das fi) in der Länge, von Süden 
nach Norden, bis an eine Meile erftredt, in feiner größten 
Breite yon einem Durchmeller von circa 4 Meile if. Der 
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See iſt jebr fiichreich und wird auch recht ftarf befiſcht. Zahl⸗ 
reichen Zug von Frauen und Mädchen, die Fiſche, welche 
größtentheils ans felbigem zum Markte trugen, fahen wir am 
Morgen von Aventoft Tondern zu wandern. An und in 
oder auf dem See wird viel Reeth gejchnitten. Starke Ströme 
geben in dem Gemwäfler, die befondere Vorficht in der Boot- 
fahrt auf jenem nöthig machen. 

Groß- und Klein-Hesbüll, im Widingfvege, in welchen 
zum Kirchipiele Neukirchen gehörenden Dertern recht anfehn- 
liche Stellen, haben, zwar in weitläuftigeren Neiben, auch äu— 
Beren, wie inneren, dorflichen Zufammenbang. Deflen übrige 
Wohnſtätten aber machen nicht dergeftalt gefchloflene Eolonnen, 
fondern befinden ſich in Zerftreuung und Einzelung. Sin dem 
in Rede ſtehenden Kirchipiele Neukirchen (ſ. auch S. 82) ift 
fein Dorf des Namens; bei der dortigen Kirche, Die im Gottes- 
foege, an feinem Weftrande, liegen, gleich diefer und wie alle 
anderen nicht am Deiche belegenen Häufer des Kirchſpieles, 
auf Werfte, deflen Paftorats- und ein Schulhaus, Die Kirche 
ift 1566 erbauet, hatte vormals einen Heinen Thurm, der ab- 
gebrochen und wofür ein bölzernes Glockenhaus aufgeführt 
wurde, bat Ziegelmauer, Strohdach, jo weit ihr Hauptgebäude 
reicht, ein fich fehr günftig machendes recht hohes Gewölbe, 
gute Ziegeldiele, nur Heine Fenfter, doch nicht eben Fichtman- 
gel, drei Reihen von Parterregeftühlen, die 1842, in welchem 
Jahre die Kirche mehrfach, resp. auf Privat- und auf Com- 
miünerechnung, verfchönert, hübſch neu vermalt worden, zwifchen 
welchen zwei Gänge. An ihrer Kanzel, die 1682 errichtet, 
fiebt man ſchöne Gemälde, Scenen aus dem N. T., vor 
ihrem Chorraume die Bilder der Apoftel; von ihrem Altar- 
blatte, das mit Thitren, begriffene Bilonifle, als, in der Mit- 
teltafel, Darftellung Gottes und des Erlöfers, ihm im Schooße, 
in vier Seitennifchen Gegenftände aus der bibliſchen Ge— 
ichichte zc., find mäßig, deflen Rahmen ift, wie auch ein wohl 
geformter Dedel ihres großen Tauffteines, gut gefchnigt. Das 


— — 


— 46 — 


Innere des Gotteshauſes im Ganzen iſt ſo, daß dafür ein 
regeres Wohlgefallen derer, die es beſuchen in Anſpruch ge— 
nommen werden darf. — Das Gebiet des Gotteskoeges war 
ſchon lange bevor es eingedeicht bewohnt. Auf Meiers 
Karte „Nordtheil vom alten Nordfriesland bis an's Jahr 
1240 * findet man ungefähr da, wo jetzt nebige Kirche einen 
ehemaligen Kirchort Humum und zwiſchen Diefem und Hors— 
bill einen folchen unter dem Namen Mytum. Anderwärtig 
in beilommenden Werfen ift angegeben, daß wenn nicht früher, 
doch zu Anfange des 14. Jahrhunderts ſchon eine Capelle, die 
Vorweſerinn erjterer war, eriftirt. Als Pertinenz des Kirch: 
fpieles Neukirchen bemerken wir in topographiſchen Werfen 
einen Ort Capell. 

Der Neukirchener Diſtrict des Gotteskoeges behauptet wohl 
vor deilen anderen Kirchipield=- Bezirken in Betracht der Be— 
Ichaffenheit des Arenles den Vorrang. — Im Kirchipiele 
Neukirchen läßt ſich bald Frieftjch, bald Däniſch als Volksſprache 


; vernehmen, iſt indeflen, wie überall in der Widingharde, 
Deutſch Kirch- und Schulſprache. — Zwangloſen, raſchen 


Weſens bethätigte man uns im Neufirchener Paſtoratshauſe 
ächten Willkommsgruß und viel Luft, zur Ausführlichkeit un= 
ſeres Tagebuches beizutragen. Bor jenem ift, am Werfte, ein 
ſehr ansprechend gehaltener Garten, in welchem man eine redyt 


weite Ausficht in dem Gotteskoeg bat. 


Und von Neukirchen ging es denn ziemlich directe, über 
Aventoft, norböftli von da, und UÜberg, nach Tondern, 
welcher Marjch nur reichlich 14 Meile ſtark. — Sinniger als 
gewöhnlich bewegte uns der Zauber der ewig jungen, in ihren 
Reizen immer frifchen, immer neuen Natur, während wir vom 
freundlichften Wetter begünftigt, von einer den Filcherhäufern 
welcher Ort Neukirchen zu Norden, am Rande des Gottes- 
foeges, angebörenden Windmühle nach Aventoft fortichritten. 
Namentlich) war uns die Strede lehtgenannter Tour, auf 
welche der Gottesfuegsjee an einer und durch Abfluß deſſen 
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‚und die Widau in Allianz gebildete Waflerfläche an ver anderen 
Seite des Weges hart an demfelben fteht, intereflant. Ganz 
eigenthümliche Stimmung erzeugte in ung die luftige Yand- 
Ihaft, an der wir auf eben in Betracht gezogenem Weges- 
reviere ung ergüßten, das Wirken und Walten, in welchem 
die Natur uns als wir dort wandelten umfing, der Contraft 
zwiichen Mildem und Wilden, der in erfterem feinen Einfluß 
auf uns übte. Faft regunglos, nur bin und wieder, auf Be- 
wegung unter feinen Bewohnern, leicht Freifend lag das Waller 
ung zur Rechten, wie das ung zur Pinfen, gar lieblich an— 
ziebend lachte uns daraus das Himmelblau in feiner hehren 
Schöne, und zu dem entzückenden fanften Glanze um und 
über uns gaben Waflervögel in großer Menge in ihrem fo 
ſonderbar fpannenden Gefchrei raue Belebung. — Einzelne 
feine Häufer liegen an bezeichneter Enge zwiſchen dem Gottes— 
foegsjee und dem nörblid son dieſem fi) ausbreitenden 
Waſſer, in deſſen Baſſin jelbiger, welches Abflug aber, 
wie auch aus Vorftehendem zu erjehen, nicht allein dahin 
geht, durch Schleufen, die unweit der beregten Mühle, ent- 
wäſſert. Zwiſchen ven Fiſcherhäuſern und Aventoft zeigte fidh 
ung der Weg ftellenweije als noch Fürzlich in ganzer Breite 
überjchwenmt geweſen. Wie, vorzüglich in der Strede zwi— 
chen dem Gottesfoegsfee und der Widau, der in Rede fte- 
bende Weg, welcher von Roſenkranz, ift auch der ſich nord— 
Öftlich von Aventoft mit folchem vereinigende, ganz der Wi- 
dan zu Norden liegende, welcher von Rutebüll in directer 
Richtung nach Tondern läuft fehr der Überfchwemmung aus- 
gefeht und in der Regel in der gemeinlich hoben Stand des 
Binnenwaffers mit fi führenden Zeit des Jahres dadurch 
unpaflirbar. Alsdann wird die allgemeine Verbindung zwi— 
chen dem größten Theile der Widingharde, den Kirchipielen 
Neukirchen, Rodenes, Klanrbül ıc., und Tondern injoweit 
nicht über Wafler via Mögeltondern unterhalten. — Zu Waſſer 
reifen die Bewohner der Widingbarde, vornebmlih in ver 
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Zeit, viel. — Bei der Einnahme des Gottesfveges nahm 
man es vor, bei den Fiſcherhäuſern das Rutebüller Tief, den 
Ausgang der Widau ꝛc. zu durchdeichen, mußte aber die Ab— 
ficht aufgeben, worauf man, wie angeführt, den Deich von 
Roſenkranz aus auf Rutebüll durch das Tief ſchlug. 
Ausnehmend artig machte fi ung, nota bene an ſchb— 
nem Sommertage, die Lage des Kirchdorfes Aventoft, das 
auf einem Geejtitriche zwijchen dem Aventofter See und der 
Widau, erfterem näher erbauet. — Die Silbe Toft kommt 
in der Menge der örtlichen Eigennamen des Herzogthumes 
Schleswig im Ganzen häufig, aber darin mehr als im Weiten 
im Often dejjelben und bier wieder in Angeln bejonvers oft 
vor. Ebenda, wie auch in nördlichen Gegenden des öſtlichen 
Schleswig nennt der Landbefiger gern eine feiner Koppeln oder 
jonftigen derartigen Feldparcelen, welche, gewöhnlich beilerer 
Dualität, neben feiner Wohnftätte belegen, feine Toft, was ber- 
rühret aus den Zeiten der älteften dortigen Landvertheilungen, 
welche, wie da auch anderwärtig im Lande, die Mitglieder 
größerer Genoflenichaften des Befiges und der Bewirthſchaf— 
tung feines Bodens unter fi) vornahmen und jedem beifom- 
menden Anbauer zuvörderſt, abgefehen von dem Lande, das 
ihm in der Hauptfläche des zu tbeilenden Gebietes einer fol- 
cher Gemeinfchaften durch das Loos zufiel, außer der Bau- 
ftelle eine Toft, ein Stüd Weidelandes in deren Nähe und 
eine Forth, Wegesterrain neben jener, werden ließ. Die Be- 
zeichnung „Aven“ in vorgenanntem Namen möchte entweder 
mit „Aus“ oder, wie es auch darüber verlantet, mit offen, 
unbedeicht zu überjegen fein. — Die Kirche zu Aventoft, am 
MWeitende des Dorfes dieſes Namens, neben welcher ein Gloden- 
baus, bat wie Ziegelmauer, audy Ziegeldach, flache Bretter- 
dee, die blau vermalt, Ziegelviele, wohl anfehnliche Feniter. 
Wir fanden übrigens, daß für das Erfcheinen ihres Inneren 
das Zuthun der Tageshelle zeitweilig vder unmittelbar eine 
mißlihe Sache und wejentlih ungünftig gegen den Schleier 
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der Dämmerung. - Bon demjenigen, weldyes uns in felbigem 
unangenehm begegnete, war gar jtarfe Anhäufung von Staub ıc., 
3. B. auf dem Altare, uns das Widerlichite, obgleich Das 
1727 renovirte Altarblatt der Kirche, im vollften Maße kläg— 
liches Schnigwerf, plumpe Darftellung von Gegenjtänden 
aus der Gefchichte des Leidens Ehrifti und, in einer Nijche, 
unten, ein Marienbild, ihre große Kanzel im Geſchmiere 
eines Malers, Bilder der Evangeliften, welchen darin nicht 
geichmeichelt ꝛc., Seitenftüde Dazu zur Schau trägt. An 
ihren Wänden hängen zwei Iafeln, die uns beide als Altar- 
blatt gedient zu haben frhienen, ein ſchlecht gefchnittes Crucifix 
und ein Epitaphium Des weil. Landsogts Johann Preüß zu 
Fogebüll, der 1679, und feiner Gatinn, die 1684 geftorben. 
Nebiger Landvogt Iegirte 1662 zum Baue eines Glocken— 
baufes bei und Verfchönerungen in und an der Kirche eine 
Summe; aber die Hinterlaffenjchaft erwähnten Ehepaares 
fiel fo mäßig aus, daß das Pegat nicht daraus zu realifiren 
war. Dinfichtlich deſſen dürfte denn wohl der gute Wille 
für die That zu nehmen fein. — Das Taufbaſſin der 
Kirche it ein großes fteinernes. — Von verfchiedenen Be— 
gräbnifien, Die unter deren Fußboden, iſt eines zur Erbpacht— 
ftelle Friesmarf, Kirchipieles Aventoft, gehörig, War ung 
der Einblif in die Kirche umnerfreulih, jo unter unab— 
läffigem Gefreiihe und Gepfeife von Waflerbögeln, der 
Genuß der Ausficht vom Kirchhofe zu Aventoft, über fich 
fenfende Grasfläche und Röhrigt auf den beim Dorfe, bier 
eine Bucht machend, da eine Heine Landſpitze umfpiülend, 
bübjch gerändeten See hinaus und zu fehr ausgedehnten, 
zahlreichen Reihen son Häufern, zu Friesmarf, den Fiſcher— 
bäufern, Neukirchen, Nutebüll ꝛc. hinüber, höchſt feilelnd. 
Der Aventofter Paftoratsgarten, neben dem SKirchbofe, 
zeichnet fich nicht allein dur Gewährung von Annehm- 
Tichfeit gleich der, welcher fo eben gedacht, auch durch 
recht namhafte Menge von Obfibäumen, die, in voller 
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Blüthenpracht,*) da in einem Garten der kahlen Weſtküſte 


Schleswigs vorkommend uns eine auffallende Erfcheinung 
bot. — Die Häufer des fih an ziemlich langer Strede 
des Weges dahin ziehenden Dorfes Aventoft Cauf p. 82 
gefchichtliche Notiz betreffend das Kirchfpiel gleichen Na— 
mens), deſſen Einwohner hauptſächlich Viehzucht, Fifcherei 
und Ausbeutung Des Reethwuchſes in ihrem Gebiete trei- 
ben, zeigten uns meiltens wohl conditionirtes, gefülliges 
Heußeres. In dem Dorfe wird im Allgemeinen Däniſch 
gefprochen. Die Aventofter Gemeinde ift binfichtlich der 
Volksſprache theils Dänifch, theils Frieſiſch. — Vorer— 
wähntes Friesmark, welches der Landesherrſchaft gehört und 
für ihre Rechnung in Pacht gegeben, liegt im Aventof— 
ter See und iſt mittelſt eines Dammes dem Ufer deſſel— 
ben angehängt. — Im Wege von Aventoft auf Tondern 
liegen, in Heiner Entfernung von jenem Dorfe, einander 
nabe, zwei große Brüden, rejp. über einen Canal, der Die 
Süderau und andere aus Often fommende Heine Gewäſſer 
mit der Widau verbindet, und über legtere führend. 

Bon der Tonderharde, in melde wir das Kirchfpiel 
Aventoft verlaffend aus der Widingharde kamen, nehmen 
wir in die Sertion Nordfriesland nur Deren unter der 
Benennung Südtonderharde begriffenen füdlicheren Bezirk, 
der faft ganz auf Das Sirchfpiel Uberg allein befchränkt, 
dürfen der Fürfprache der Brudernamen Abel, wie das 
einzige Kirchdorf der Nord- und Seeth, wie Das Hauptdorf 
der Südtonderharde heißt, für Beibehaltung des Zufammenz 
banges der beiden ein Bruderreich machenden Diftricte, um 
unfer Nordfriesland nicht über die Widau auszudehnen, 


* Unfere in den „Wanderungen “ mitgetheilten Reife - Wahrneb- 
mungen find nämlich für jede Sertion in verſchiedenen Jahres- 
zeiten geerntet, knüpfen ſich im Betracht faft jeglichen Kirchfpieles 
der Herzogthümer nicht nur an einen einzelnen, fondern an 
wiederholt vemfelben von und gemachten Beſuch. 
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nicht nachfommen. -- Das 4-4 Meile von Tondern, in ftarf 
waſſerbetheiligtem Gebiete belegene, auf hoben Werften er- 
bauete Dorf Uberg (Außenberg) bat nur eine Feine Häuſer— 
zahl, mehre ziemlich bedeutende Bauerböfe. Großer Theil 
feines Areales, welches bier lehmig, Da fandig, in deſſen 
Bereiche ausgebreiteter Reethwuchs, ijt gemeinlich während 
ungefähr einer Hälfte des Jahres unter Waſſer, nämlich 
Binnenwafler, darauf von üppigiter Grasdecke befleivet. — 
Bormals gebörte Uberg zu dem Scloffe, welches neben 
Tondern, gegen den in Nede ſtehenden Ort hinaus, lag, 
wozu der Name des Dorfes (ſ. oben) in Beziehung, die 
Uberger Kirche zur Ripener Didrefe. Die wenigen (10) 
auf Schloßgrunde liegenden und daher von der Südtonder- 
barde einbegriffenen Häufer in ZTondern, follen mit den 
Beerdigungen aus der Mitte ihrer Einwohnerſchaft noch 
eigentlich zu Uberg, zu deilen Kirche felbige übrigens keines— 
weges eingepfarrt, pertiniren. — Die Kirche zu berg bat 
Ziegelmauer, Ziegeldah, nur Heine, bogenfürmige Feniter, 
gegen Süden zwei Empor=, ſich in ordentlihem Zuftande 
befindende andere Geftühle, wohl beichaffene Diele, flache 
Bretterdefe, woran Das jüngfte Gericht ꝛc. vom Maler 
ſcheußlich bingepfufcht, als Staffirung ihrer Wände ſechs 
große Gemälde, Darftellungen aus des Heilandes Leben, 
die gut eonferviret, eine Tafel, worauf Predigerlifte der 
Kirche, unter anderer Bildhauerarbeit, ein Crucifix aus 
Holz, an ihrer nett geformten und vermalten Kanzel Drei 
Heine allegorifche Bilpniffe, Malerei, welche die Gleichnifle 
der Leuchte, des Saamens und des Felſen zeriprengenden 
Hammers vorführen, auch an einem der erhabenen Geftühle 
Gemälde, die Apoftel, eine fteinerne Taufe. Der Prediger 
der Kirche wohnt neben derſelben. Aeußerſt erfreulichen 
Anblick gibt jebt f. 3., durch Herren Paſtor Gaetke, bei 
dem es uns ebenfalls im Zimmer beftens bebagte, ſehr 
bübfch verjüngt, der Senkung gegen Süden, durch Ge— 
bäude Schup gegen Norden und Weften babende lberger 
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Paftoratsgarten, in welchem viele junge Obſt- und andere 
Bäume, der fih auch noch durch Ueberbleibſel früherer 
Herrlichkeit, zu ausnehmender Höhe und Breite gelangte 
Buchsbaum-Einfaſſungen bervor thut. Da Uberg in fo 
recht Fabler, rauber Gegend liegt, die Umgebung des Dorfes, 
auch wenn von Ueberfchtwemmung frei durch Gewäſſer und 
Sumpfflächen etwas Wildes hat, mar uns Das Yiebliche des 
Gartens ungewöhnlich einnehmend. Das Paftorat zu UÜberg 
bat Neethplaggen, ſowie zwei Filchteihe — als wir Dort 
ward beabfichtiget, deren einen, am Fuße des Paſtorats— 
gartens, für eine Baumpflanzung ausfüllen zu laſſen — —. 
Die Volksſprache des Kirchjpieles UÜberg ift Däniſch, feine 
Kirch- und Schulfprache Deutjch. 

Don Uberg nach Seeth brachte ung ein fehlechter Sand: 
weg, über weldyen Die borberegten Ueberſchwemmungen durch 
Binnenwaller treten, der deshalb mit Baken verfehen. 
Seeth, wie fchon angegeben, der größte Ort jenes Kirch— 
fpieles, macht fich, ganz anſehnliche MWohnftellen aufweijend 
und überhaupt ziemlich wohl gebauet, umfangen von Ge— 
miüfegärten, die namhafter Ausdehnung, theils von Weiden 
und anderem Gebüjch umzäunet, günftig anſprechend. Das 
Dorf, auf Geeft, nahe der Marfch, wird von obigen Ueber— 
ſchwemmungen eng umfluthet. Es bat vortreffliche, wenn gleich 
nicht ſchwere Weideländereien, deren Ergiebigfeit durch folche, 
bei einigermaßen rechtzeitigem Gintreten und Feldräumen 
derjelben, mejentlid gefördert wird. — Das Binnenwaſſer 
erbebt fich in feinem Feldlager in dem niedrigen Lanpftriche, 
an welchem zu Süden liberg und Seeth, in deſſen Norden 
Tondern belegen, Caud) Ländereien zwiſchen den ebengenann- 
ten beiden Dörfern und S.-Lügum überfchwemmt es) 
zu beträchtlicher, bis auf 6-8 Fuß fteigender Höhe, 
geht wohl Sommerdeichen, die in erwähntem Reviere an 
Auen entlang geichlagen, an und über den Kamm. Zu 
feiner Entwäflerung bat aber der Diftriet, in welchem 
mehre Windmühlen zum Waflerfhöpfen, in der Rutebüller 
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Waſſerlöſung ſehr ſchwierigen Weg (vergl. im Vorherge— 
gangenen, in der Rubrik des Gottesfueges). — In den 
legten Derennien des vorigen Jahrhunderts warb den pecu— 
niären Umftänden der Ginwohnerjchaft des Dorfes Seeth 
im Allgemeinen, die vor circa 60 Jahren noch fehr mäßig 
waren, indem jene damals bei ihrer beträchtlichen Kopfzahl 
— 3—400 — nur gar wenige Yandbefiter inne babend, 
meiftens nur Fümmerlichen Erwerb, im Tagelöhnern, batte, 
recht Fräftige Aufbülfe durch das Auffommen befonders leb— 
baften Betriebes des Gartenbaues zu Seeth. Das Dorf 
bat viel Pand, mweldyes fich zur Gemilfegärtnerei wohl und 
vorzüglich zum Baue von gelben Wurzeln, denen der Peter: 
filie und anderen den ähnlich wachjenden Producten, Knollen, 
Zwiebeln ıc., eignet. Auf Eingebung der Noth fingen denn 
männiglich Bewohner des Dorfes an, den Bau und den 
darans ihnen möglichen Berfauf von Gartenfrüchten an— 
gelegentlichit, fo ausgedehnt fie es vermochten, zu treiben. 
hr Abſatz Davon, zuvörderſt namentlid an Zondern und 
die Tondernihe Marſch, welche an Gartenprodueten fo 
arm, ging bald auch auf Bredftedt, Huſum, Flensburg und 
Apenrade. Die dem derartigen Erwerbe obliegenvden Leute 
in Seeth trieben mit demjelben lobenswerth ftrebfam Tage— 
löhnerarbeit, männlicher, und von Seite der Frauenzimmer 
Berfertigung von Spigen, mit welder legteren fich jedoch 
jest im Kirchfpiele Uberg, wo mehr als folde das Weben 
durch mweibliche Hand Gebrauch, nur allenfalls einzelne Per— 
fonen in Seeth bejchäftigen mögen. Das Sprüchwort „Fleiß 
bleibt niemals unbelobnt,“ bewährte fich recht fichtbar in den 
Verhältniffen des Dorfes; in der Folge zogen mande der— 
geftalt aus der Armuth empor gefommene Einwohner von 
Seeth nicht nur zur Häuer gefommenes Fennenland zu 
ihrem Anbaue von Gartenfrüchten binzu, fondern erweiterten 
ihren Betrieb auch zum Halten von Kühen und Pferden, 
und durch die Abfuhr jener gab fich ihnen wiederum ein - 
neuer Nahrungzweig an die Dand, der noch dem Dorfe 
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fruchtbringend, die Beförderung von fremden Frachtgütern, 
per Achfe, zwiſchen Zondern und anderen Oertern, vor: 
nebmlich Flensburg. So bob Seeth fih aus fchwerem 
Drude des Pauperism zum Wohlftande. Gegenwärtig find 
in dem Dorfe circa acht Dausväter, die Fuhrgeweſe zu den 
eben beregten Zwecken baben, von Seeth-Tondern gewöhnlich 
auf Flensburg, wohin fie an Gemüſe hauptſächlich Gelb- 
und Veterfilienwurzeln bringen, reijen. 

Südlih an dem Dorfe, am Wegesrande, ſteht ein 
Scandftein, deſſen beinahe unlejerlich gewordene Inſchrift 
fagt, daß Karen Chriſtenſen, die ihre vier Kinder ermordet, 
vom Büttelfnechte zu dem dadurch bezeichneten Plate hin— 
gejchleift und in denſelben eingejcharrt worden. Man er: 
zählt, daß Die unglüdliche Kindermörderinn mit ihren in 
Unzucht erzeugeten Kleinen vun ©. - Yügum nad Seeth 
gekommen, mit ihnen in dieſem Dorfe vergeblid um Brod 
bettelnd von Thür zu Thür geirrt und darauf ad, ohne 
dort irgendivo offene Dand für ihre Noth gefunden zu 
haben, zu der Stätte, an welcher der Stein, die man von 
Seeth nach S.-Lügum gebend trifft, zurücgekehrt und an 
felbiger, vermutblich durch die Gleichgültigkeit und Verachtung 
glüclicherer Menfchen, durch wüthenden Hunger und ven 
Sammer ihrer Kinder zu wilder Verzweiflung und Raſerei 
gebracht, jenen, für die fie nicht Nahrung batte, ſchauderhaft 
entmenjcht den jchmerzftillenden Tod gegeben, auch fich felbit 
(?) ermordet. — Heilſamer als polizeilide Warnungtafeln 
wider Betteln und Vagabundiren wirken, möchten es gleich 
nebigem angebrachte Gedächtnißfteine, Die gut leslich im 
Kurzen mit Warnung und Mahnung, in eindrüdlichen 
Worten, etwa in Begleitung paſſender Denkſprüche, Mit- 
tbeilungen von lebbafter vor Die Seele tretenden, in höherem 
Grade Theilnahme erregenden edlen und üblen Thaten und 
Handlungen, wo es zweckdienlich auch Hinweiſung auf ihre 
nächften Urſachen, wie auf ihre Folgen gäben. — Im 
„Sugendfreunde*“ u. a. fam ung eine Erzählung vor, nach 
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welcher ein bei Seeth ſtehender flacher Stein mit verwitterter 
Inſchrift Erinnerungmal deſſen, daß vor ungefähr einem 
Sahrhunderte ein Spibenhändler aus Tondern auf feiner 
Heimkehr von einer Gejchäftsreife Dort ermordet, ein Mann 
defielben Gewerbes und ebendaher, der ibm Gefährte auf 
folcher gewejen, aber zwijchen S.-Lügum und Seeth, auf 
Zureden des Erfteren, der fich ſehr ermüdet fühlte, ihn 
verließ um ibm voraus Tondern zuzumwandern, unjchuldig 
daran in Folge der Tortur als fein Mörder hingerichtet, 
zwei Sjahre darauf in einem Tagelöhner, der im Gejpräche 
ihn in der Sache verdäctigende Worte entjchlüpfen ließ, 
der Thäter des Mordes entvedt worden u. j. w. Wahr: 
fcheinlich ift darin irrthümlich der über den Gebeinen, der 
Karen Ehriftenfen ſtehende, widrigenfalls wohl ein jet nicht 
mehr derartigen Pojten babender Stein citiret. — 

Der Name Seeth mag den Wörtern jeben und See 
nah verwandt fein. „Saiman beißt bei Ulphila ſehen, und 
die See Saiws; die See oder das Meer fonnte man 
vorzugsweile die Ausficht nennen“ — (Klopſtocks Gram- 
matijche Geſpräche). Mit der Yage Des Dorfes Seeth ift 
der Ueberblick über eine ſehr weite, ebene Landfläche ver- 
bunden. 

Endlich jtehen wir vor Tonderns Südthor, wiederum 
an einer Brüde der Widau, von weldyer wir übrigens nicht 


die ung vorliegende jtädtifche Herrlichkeit, deren Glanzpunft - 


ung augenblidlicy die gute preifenswertbe Stadt Hamburg 
d’rinnen, bis auf Wiederkehr vorenthalten laſſen. Freilich 
gehen wir zu weit, indem wir Zondern in dieſe Section 
binein ziehen und willen Die Uebertretung nur ſchwach dadurch, 
daß wir ung auf das Beifpiel in Heimreichs Nordfriefiicher 
Chronik ꝛc., worin die Stadt als ein Anner von Nordfries- 
land mit befprochen, beziehen, und ung darauf, daß in Ton- 
dern vormals das Friefiiche neben dem Däniſchen als Volksſpra⸗ 
che berrfchend geweſen fein fol, berufen, zu beichönigen. — 
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Wir überſchauen nun, nicht eben von der Schwelle der 
glorwürdigſt Schleswig-Holſteiniſchen, Deutjch = Dänijchen 
Stadt Tondern, fondern nachdem wir es uns in bDerjelben 
bequem gemacht, noch ein Mal den landfeften Theil Nord— 
frieslands, und wollen dabei einen Umrif des Gebietes der 


‚ Friefifchen Sprache in ſolchem ziehen. Ihr bunteftes Feld hat 


' die vor A bis 5 Jahren erſchienene Sprachkarte über Schleswig 
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zwiſchen dem Rückgrate des Herzogthumes und der Nordſee, 
der Treene und der Widau. Mehrfach kommt in der Karte 
unrichtige Colorirung vor, darnach wäre z. B. im Betracht 


ſeiner Volksſprache das Dorf Dörpum im Kirchſpiele Bordelum 
ſowohl Deutſch und Däniſch, das Kirchſpiel Drelsdorf ſowohl 


Deutſch als Frieſiſch; im Einen wie in dem Anderen aber iſt 


als erſtere nur Frieſiſch ſeßhaft. In Dörpum haben ſich freilich 
‚ einige Dänen, wie wohl ebenfalls Deutſche, angeſiedelt, ob 


indejlen im Dorfe much Hausftände, in welchen felbiger 
Mutterfprache mehr als das Friefiiche gebräuchlich, fo ift doch 


von Dörpum, daß Dort Friefiich, Däniſch und Deutſch nicht 


in aufs Allgemeine gebenver, nur in ähnlicher Beziehung 
wie es zu behaupten, daß in Hamburg Deutſch, Englifch, 
Däniſch und Franzdfiich gefprochen werde, zu fagen. — In 
der Marſch zwilchen der Dufumer Au und der Widau, Die 
beiden Marjchharden des Amtes Tondern ganz, alfo Die 
Kifummoor = Kirchipiele einbegriffen, bat das Frieſiſche Die 
Alleinherrichaft als Volksſprache bis an deren nörbdlichite 
Kirchſpiele, Rodenes, Neukirchen, Aventoft, wo auch Das 
Däniſche fich ſchon als Sprade des täglichen Lebens, in 
erfteren reſp. nach und neben, in leßterem vor dem Frieſiſchen 
geltend macht, und Uberg, in welchem jene nur Dänifch 
(vergl. unfere Mittheilungen über die Kirchfpiele). Ob— 
gedachtes Gebiet der Frieſiſchen Sprache, deſſen Kirch-, 
Schul- und höhere Umgangsſprache überall Deutſch, hat 
ferner mit Ausnahme des Fleckens Bredſtedt, der ganz 
Deutſch, alle zwiſchen der Landſtraße von Huſum auf Leck 
und der Marſch, ſowie die an dem Wege belegenen Oerter, 
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auch die um eine nur kleine Strecke öſtlich von ſelbigem 
liegenden Dörfer Vollſtedt, Lütgenholm, Kirchſpieles Bred- | 
um, und Soholm, Kirchfpieles Enge, inne. Sn den von 
genannter Landftraße weiter gegen Often entfernten Dörfern | 
Högel, zu Bredlum, Golvelund, zu Soldelund und Holzader, 
zu Enge eingepfarrt, find Friefiich und Dänifch, neben und 
durch einander, und zwar in ſolchem Verhältniffe, daß feines davon 
vor dem anderen dortige Dorföfprache zu nennen fein dürfte, ges 
bräuchlich. Der Theil des Amtes Hufum, welcher der Huſum-Lecker 
Landftraße zu Often, ift wie der ſüdlich von der Hufumer Au bes ' 
legene, die Stadt gleichen Namens und Eiderſtedt ohne zu be= | 
achtende Ausnahme Deutſch. Das Kirchfpiel Viöl iſt der Volls⸗ 
Sprache nach Däniſch-Deutſch, das Kirchfpiel Joldel und, welches | 
eben beregt, darin faft total Dänifch. Ueber Led und nörblichere | 
an die Marjchharden des Amtes Tondern (Böfing= und ! 
Widingbarde) gränzende Kirchſpiele ſiehe p. 361 und 369. 
Sn der Stadt Tondern, an deren ‚Kirche zwei Deutfche und 
ein Dänifcher Prediger, ift Plattvänijch Die gewöhnliche Sprache 
der großen Menge im häuslichen Umgange und im Verkehr, 
abgejehen von der Schrift, Deutich aber in den gebildeteren 
Zirfeln, in nicht wenigen Familienfreifen des Bürger- 
ftandes rejp. vor⸗ und alleinherrfchend. — „Dohr waant de 
Frees und dohr waant de Dän; de Frees datt is nich watt | 
Gude watt, datt is watt Schlimme watt!“ (Stimme aus | 
dem Bolfe, nämlich Citat aus dem Ciceronifchen Theile der | 
Neden eines viel-, tief in's Holfteinifche hinein, gereifeten und | 
nunmehr ergößlich redfeligen Leckenſers, in deilen Gefellfchaft ' 
wir von Enge gen Le wanderten.) Nationell haben unfere 
Sriefen und ihre der Sprache nad Dänifchen Nachbaren 
wenig im Sinne mit und ftarfe Abneigung gegen einander, 
wovon nicht felten in eclatanten Prügeleien, in Märkten, 
bei Reerutirung = Seiftonen ıc., recht energifche Demonftrationen 
abgelegt werden. Lebtere finden, daß die Friefen eine uner- 
träglich ungefchliffene, raube, dieſe, daß jene eine überaus 
glatte Zunge führen. Hauptſächlich wird große Unhöflichkeit, 


— 458 — 


| Deröbeit, Heftigfeit, und Naufluft an den Nordfriefen, und 
namentlich von ihren gedachten Nachbaren getadelt. Wir 
| find im Umgange mit ihnen, bei Angefehenen und Geringen, 
' Jungen und Alten, im Allgemeinen — faum müßten wir 
' uns, natürlich unberüdfichtiget Trunfene und Zanfende, einer 
Ausnahme zu entfinnen — der ächten, intenfiven, ohne 
Recept zu Tage kommenden Höflichkeit, wie fie von fchlichtem 
' alte gute Sitte in Ehren und werth haltenden Sinne, gejundem 
natürlichen Anitandsgefühle, lebendiger Gefelligfeit, von 
Leutſeligkeit, Dienftwilligfeit und wahrer Werthſchätzung Die 
tiret wird, feiner plumpen Unböflichkeit und unartigen Arro- 
ganz begegnet. (Vergleiche p. 390 und 414). In der Frie- 
fiihen Sprache gebraucht man ohne Unterſchied anredend 
fein anderes Fürwort ala Das der zweiten Perſon im Plural, 
J, Si, Jet, Jam. Unfer „Sie* und das Dänifche „De“ 
liegen daber den biefigen riefen nicht gern zum Behufe ihrer 
Deutſchen und Dänifchen Converfation im Munde, und man 
fchilt fie wegen Nichtanwendung derfelben grob. Zu jemand, 
den fie nicht in ihrer Frieſiſchen Gleichheitweiſe anreden dür- 
fen oder zu dürfen meinen fprechend pflegen fie ſolche Perſon 
gar nicht mittelt Fürmwortes, fondern, was allerdings unbe- 
aueme, ſchwülſtige Wiederholung mit fich bringt, mit ihrem 
etwaigen Amtstitel oder ihrem Namen, in der dritten Perfon, 
zu nennen, z. B. der oder der Herr Paftor bat, will N. N.?. 
Uebrigens ift es unter den Nordfriefen, bei denen man aus- 
gezeichnet wenig Sonderung im Umgange nad Habe, perfön= 
lichem Anſehen, Vorrang und Stellung, fei es im häuslichen 
oder im weiteren Kreije, findet, nicht wie in Eiderftebt und 
Ditmarfchen Gebrauch, Communalbeamten aus dem Volle, 
als bier Nath- und Lehnsmänner ꝛc., im täglichen Leben im 
Geſpräche ihren Amtstitel werden zu laſſen. Uns find erftere, 
die im Vorzuge viel Patriarchalifches haben, immerdar durch 
traulihen Zon, gemüthliches, lebhaftes Entgegentommen, 
Geiftesregheit und Gefühlswärme äußerft einnehmend geweſen. 
Auffahrend und wenn in ihrem Nechte oder Character beleidiget 
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ſich erachtend derb und ungeſtüm wie wohl kein anderer Schlag 


der Bewohner der Herzogthümer ſind ſie. Leicht wallt ihr 


Blut auf, hoch kocht es im Zorne. Es wird ihnen aber 
wiederum nachgerühmt, daß ſie beſonders geneigt, von ihnen 
in der Aufregung verübte Beleidigung nach ruhiger Erwägung 
aus freien Stücken durch offene Ausſprache ihres Bedauerns 
darüber zu heben. — Bei Hattſtedt richteten wir einmal an 
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einen alten Kernfriejen eine Arage zum Treffen eines Nicht | 


fteiges.” Er wies ung kurz und bündig den zu unferem Ziele 
führenden Fahrweg an, und als wir Dagegen bemerft, daß 


wir früher mit erwähntem Steige — der, nad demnächſt 


von jenem gegebener Erklärung, in jchlechtem Zuſtande war 
— darauf zu gegangen erwiderte er mit Nachdruck: Ick bin 
nu ja old und ji find junf; ji frage mi nu ja um Rath, 


und dorum lat't ji feggen u. f. wm. — Wir waren in ber 
Bökingharde unter vielen Leuten in einem Gaftzimmer. : 
Ein armer Alter trat bettelnd in daſſelbe; ein darin auf 


wartender Züngling, in Gejchäftseile, ſchob ihn auf die Haus- 
flur hinaus, jedoch nicht ohne fi dadurch Verweis aus 
der Mitte der Anweſenden zuzuziehen. Einer der Gäfte, 
ein keinesweges bejahrter Frieſe, ſprach ihm fogleich rubig 
und würdig fein daran genommenes Mißfallen aus mit 
ber ernften Mahnung, das Alter zu ehren, zu bedenken, daß 
das Geſchick gar mandelbar und es auch fein Loos fein 
könne, einft alt, ſchwach und arm Dazuftehen. — Die Nord— 
friefen des Feftlandes Heiden ſich nicht plump und gefchmad- 
widrig, noch flatter= und flitterhaft, einfach und folive. 
Man ſieht fie allgemein, weiblich wie männlich, in Rüden, 


Saden, Kleidern aus meiftens dunfelblauem, auch dunkel-⸗ 


braunem Wollenzeuge, das durch ihre häusliche Induſtrie 


gefertigt, in der Kirche und der Stadt wie in ihrem Haufe, ' 


wo im Anzuge des Hausvaters fih uns ſehr häufig und 
ziemlich allgemein kurze, oberhalb des Kies mittelſt blanfer 
Schnalle oder Bandes um’s Bein gejchloffene Hoſen aus 
dunfelfarbigem Manchefter, boch reichende ſehr feine weiße, 
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! wollene Strümpfe und eine in Weiß und Blau geftreifte 
baumwollene Zipfel oder Nachtmübe gezeigt. Anwendung 


in Manufacturen gemachter leichteren und feineren Zeuge 


\ zu Gemwändern der vorbezeichneten Art, als Röcken u. |. w., 


' überhaupt Annahme von Städtifchem in der Stleidung, 


welcher fich 3. B. die Bewohner von Angeln fehr dahin 
gegeben, haben wir unter ihnen kaum irgend, jedenfalls nicht in 
beachtenswerther Ausbreitung bemerft. (Siebe hierzu S. 368.) 
Das Innere ihrer Wohnungen, einbegreiflid) deren Aus— 
ftattung an Mobilien und Hauerath, ift fat immer 
— auszunehmen find bier nur die Häufer einzelner 
in ihrer fegensreichiten Marſch wohnenden GHofbefiger, 
bei welchen ſich Vornehmheit Darin zeigt — ausgezeich- 
net einfah. Man trifft bei ihnen, auch in - den 
Häufern der Wohlhabenderen felten polirte, gemeinlich ein— 
farbig oder gar nicht vermalte Tifche und Stühle. Silber: 
zeug tft in ihrem Eß- und Trinfgedede, das alltäglich äußerſt 
befcheiden, auch wie dieſes für Fremdenbeſuche, ſehr fpärlich, 
und in den anderen Gegenden, des MWeftens und im Often 
ber Herzogthümer faft überall mehr und reichlicyer als bei 
ihnen ung auf dem Tiſche vorgefommen. Daneben aber 
wird von ihnen volksthümlich in der Hauswirtbichaft auf 
Ordentlichfeit und Sauberkeit vorzüglich gehalten und in 
deren Pflege ein bedeutender Vorrang vor der weit luxuri— 
öferen Bevölferung mehrer Diftriete im Oſten Schleswigs 
behauptet. Sie pflegen ſich es äußerſt angelegen fein zu 
lafien, daß bei ihnen in Zimmer und Küche injofern es 
durch putzende Hand zu bewerkitelligen Alles beftens glängze. 
Schöner aber als es in eben beregter Weile je möglich 
bervor glänzend ift die Wohnung des Nordfriefen durch 
darin Domicil babende muſterhafte Gaftfreibeit, eine Tugend, 
die gewiß trefflichit gediegen im Character des Frieſiſchen 
Volkes liegt, durch fein fo gewinnendes und wohlthuendes, trau⸗ 
liches, munteres, warme Menfchenfreundlichfeit anziehend 
ansprechendes Weſen. Wie draußen in den Fluren feiner 
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Heimath jo unter feinem Dade eine ausnehmend freie, 
frifche und lebhafte Natur. Unſere Meinung, daß wie 
Sreifinnige auch Freimüthig- und Nüdhaltlofigfeit der 


Art der Feſtlands- wie aller Nordfriefen befonders eigen 


wurde bei unter ihnen mwohnenden gebildeteren Deutichen 
und Dänen bier Beitätigung, da Widerfpruch, wie ja das 
über einen Punkt wie Diefer zu vernehmende Erachten nad 
fubjeetivem Zufammentreffen und perfönlicher Erfahrung 


— 


ſchwankend iſt. — Jene find ein mit Verſtandesgaben vor⸗ 
züglich reich ausgerüſtetes Volk. Begriffs- und Urtheilsver⸗ 


mögen ſind in den Nordfrieſen meiſtens vorzüglich wach und 


thätig. Im Fache der Mathematik, für die ſie ſehr hervor— 
ragende Befähigung haben, zu deren Praxis der Deichbau, 


die Freizügigkeit des Landes in ihren Gegenden (vergl. 


p. 331 u. 342) denen der Halbinſel — bei den Nordfrie- 
ſiſchen Inſulanern iſt Die Seefahrt, ein ſehr fruchtbares Feld 


dafür, das beliebteſte Gewerbe — weſentlich zu Statten 
kommt, zeichnen ſie ſich in hohem Grade aus. — Reiche 
Mitgift an Vorzügen des Herzens und Geiſtes haben aus— 
gemacht die Nordfrieſen von Mutter Natur, und für das, 
was ſie von ihrer Väter Sitte ererbt, gibt feine äußere 
Bildung kein Aequivalent. Die Probſteier haben mehres 
Eigenthümliches mit ihnen gemein und find ihnen vornehm⸗ 
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lich ähnlich. — Leute, deren betreffendes Urtheil wohl zu beachten, 


äußerten uns, daß den Nordfrieſen des Feſtlandes Leichtſinn, 


der freilich eine größere Schwäche im Regimente der Ver- 


nunft bedingt, als Nationalfehler anzuftreichen. Als belegend 
dazu möchte 3. B. eine Achtlofigkeit rückfichtlich der Abgaben, 


welche bei ihnen zu jchlimmen Mißbräuchen, als maßlofes 
Hinziehen des Berhältniffes laufender Rechnung ohne gegen- 
‘ feitigen Abſchluß über Sollen und Haben im Steuern, über 
lange Reihe von Sahren, zwiſchen Contribuirenden und 
Hebungbeamten u. f. w., die p. 331 erwähnte Gewohnheit 
der Deicharbeiter aus ihrer Mitte für den Theil des Jahres, 
in welchem der Deichbau ruht, überbgupt Das Broderwerben 


= A = 


| aufzugeben, fowie als dahin grabirend ihr Wirthshaus- 
Commerſch, worin Saus und Braus Feinesiweges feltene 
Erſcheinung, zu nehmen fein. Ihre Menge iſt auffallend reich, 
wie es ung fchien befonders in der Böling- und Widingharde, 
an hoch und wiederum an ſehr hochgewachſenen Leuten, und 
viel mehr, als der dem Bauernjtande im Allgemeinen angehören 
den Bevölkerung unferer Gegenden bemerkt man in derjelben 
lebendigeren, wie edleren, anziebenderen Ausbrud in Blid und 
Zügen und, um reflectirenden Pejern näher zu kommen, wie es 
zum Theil Selbftfolge deſſen, auch Öfterer in ihrer Mädchenwelt 
ſtattliche, ſchlanke Geftalten und reizende Gefichte. (ſ. p. 386.) 
In ihrer Aussprache des Deutfchen macht fich, wie in der des 
Fehmeraners, das N, deſſen Laut wenn fie, wie viel im 
Felde, eine Weife ohne Worte fingen faft immer darin fort= 
während fehrillt, eigen, jo zu fagen bartnädig, widerfehlich 
gegen zu fcharfe Behandlung. — Die Koft, melde der 
tägliche Tifch der dem Mittelftande angehörenden Frieſenleute 
in dem oben defignirten Gebiete bietet, ift von ſehr gutem 
Gehalte, zufolge Sorgfalt in der Bereitung, auch im 
Punkte der Neinlichfeit, befier beichaffen, angenehmer mun- 
dend als mehrentheils die der Bauern unferer Gegenden. 
Ihre Frauen, meifterbaft die häusliche Bäderei verftebend, 
baden wie Brod aus gefichtetem Noggenmehl, auch Zwieback 
von Hortrefflicher Güte, verfertigen vorzüglich wohlſchmeckenden 
Schaf» und fogenannten Badfis. Wie im Wirthehaus- 
befuche fo im Spiritusgenufle find die dortigen Friefen zu 
der minder entbaltfamen Art der Bewohner der Herzog- 
thümer — mir meinen natürlidy wie fie nah Stämmen und 
Diftrieten von einander abarten — zu rechnen. — Thee 
wird bei ihnen, wie in unferen Marfchgegenden überall, fehr 
viel und ftarf in Qualität getrunken. Des Ihee- und Caffeepun⸗ 
fches haben wir ſchon S. 358 gedacht. — Es heißt (ob num in 
Bezeihung auf das Gebiet der Friefiihen Sprache, eines 
der Frieslande oder auf der riefen Lande überhaupt) 
im Sprüchworte: Frisia non cantat (fol wohl fagen: ift 
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ohne Poefie). Im Nüdfiht auf den Wortlaut nebigen | 
Spruches „Friesland — deſſen Volk — fingt nicht“ fiehe | 
Seite 396, für diejenigen unferer Lefer, welchen die Frie- 
ſiſche Sprache weder in Rede, noch Schrift je vorgefom- 
men, beren mandye fein werden, bier aber eine bejcheidene, 
freilich nicht eben als Beweis von Poeſie voruzlegende 
Dichterprobe, Auszüge aus einem Gelegenheitgedichte,: „bag 
ihnfullig freſt Fiärfche Ceinigen einfältigen Friefiichen Verſen),“ 
dargebracht „id Tidd es Cals) Atge Payſen fuan Tiersböll 
en Riädmuan ohn Harsböll (aus Diedersbül und Rath— 
mann in Horsbüll) en ſinn Breeid Catharina Heſeler of ä 
Chriſtian⸗Albrechten⸗Kug (1749) Briälp mageten (Hochzeit 
gaben).“ 


„Dirr was liäſt henn (jüngſt) en Frond (Freund), die liät (ließ) 
mie ta Briälp bedde (zur Hochzeit laden), 

Ick hagget rocht wehl ta (es behagte mir-recht wohl), dat hie (er) 
ſö locklick (glücklich) freit, 

IE toogt (dachte) ick ſchell od dach ey äf ä füll Sidd ledde (wills 
doch nicht auf faule Seite legen) 

Ick fagg, bat erden hem äft ollerwielligft fleidt (ſah, daß ein Seber 
pußte ſich auf's Beſt'.)“ 


„Dierfahr griep (darum griff) id ta dat, wett’ id äf Wrall bey liehrt 
(hatt! auf — in — ber Welt gelernt). 

Hom wiet (mer weiß)? et Briälpsfolf mey (mag) ock wehl bag 
(einige) Fiärſche Tiäfe; 

Ick wiet (weiß), dat fod wett (desgleichen) od bey Briälpe hem ſö 
biert (ſich gehört). 

Sön toogt id bey mie fiälo, en dirrbey moft et blöffe (und babei 
mußt's ba bleiben). 

JE fagg men Sagge ar (betrachtete meine Sache), id toogt met 
fchedt hem biäft (wie ſchickt's, macht's am beften ſich)? 

Dad tocht (däuchte) mie, dat was Fehmft (am beften), id will en 
Karmen fchröfe (fchreiben)“ ꝛe. 


„Es bat nö all ä Wörd, fö törr Yet dach ey tangfe Cift das num 
gleich Wahrheit, da dürft Ihr doch nicht denken), 
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Sö waſt wehl allerbiäſt, dat onk Bejeffen (blief unſere Verheirathung 
unterbliebe), 

Dirr well ohn onken Stand ock ſaggt wehl ſö wett wongke (es wird 
in unſ'rem Eh'ſtand auch wohl deſſen geben), 

Dat es ä Wörd (wahr); mann hier! hä Jet en ” od lief (aber 
hört! liebt Ihr einander)?“ 


„Guad fegne Jonken (Euren) Stand en jef Jonk folle Ihre (und 
geb’ euch viele Jahre) 

Dirr nennt (nichts) fuan Weheftand bey Jonk hem finde mey (ſich 
finden möge), 

En femmt er denn all wett, dat Jet (Ihr) fuan Guab dä liehre 
(lernt), 

Hörr (wie) Jet Jonk hulle fchelle (verhalten follt) äf Lod⸗ en Kommers 
Wey (auf dem Pfade des Glücks und dem des Kummers).“ 


Wir denken ſpäter einige leſenswerthere Dichtungen in 
den Frieſiſchen Dialecten der Bewohner unſerer Nordſee— 
inſeln, die ſo reich an Romantiſchem, Sagen ꝛc., zu geben. 

Die Frieſiſche Sprache exiſtiret, abgeſehen von einigen 
darin geſchriebenen Kleinigkeiten, die als Curioſa daſtehen, 
nicht in der Schrift, nur im Munde des Bolfes, alſo ſehr 
halt- und regellos.. ine Friefiihe Grammatik ift freilich 
vor Sahren herausgegeben, aber geiviß, eben weil man nur 


‚mündlichen und nicht in höheren Zirfeln Gebraudy von der 


Sprache madt, gar wenig zum Studio benußt worden. 
Unfer Nordfriefe nennt, obgleich er gewöhnlich recht lebhaf— 
tes Nationalgefühl begt, diefelbe oft fein „Bischen fehlechtes 
Sriefifch“ und redet darin 3. B. nicht zu Predigern, die als 


‚Rordfriefen die Sprache fennen, mag auch nicht, daß fie ſich 


deren bedienen. — Dagegen, daß die Friefiiche Sprache 
vom Dänifchen, Das feit mehren Derennien ftarf in Nord— 
friesland, befonders auf den Sinfeln, ein= und vorgedrungen, 
und vom Deutjchen ganz aus der Welt gefchafft werde, hätte man 
nad; dem Beifpiele, welches Flamändijch redende Bewohner 
Belgiens in neuefter Zeit in Pflege ihrer Sprache gegeben, 
fich im Nordfriefifchen mittelft Feder und Preſſe, in Herausgabe 
eines Friefiichen Worhenblattes ꝛc. zu wehren. 
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Tondern. 


Auch Tundern hat man früher den Namen der Stadt 
gejchrieben, der im Dänifchen diefer Gegend gewöhnlich un— 
gefähr Tuinner gefprochen wird. Der Ort wurde vormals 
Lütken (Klein)-Ton- oder Tundern genannt, führte nämlich 
vorftehende adjectiviiche Benennung zur Unterfcheidung von 
Mögel (Groß)-tondern, das in feiner Nähe liegt, wovor 
übrigens erfterer längft nambaften Vorrang in der Größe 
bat. Man bat mehre Erflürungen des Namens Tondern, 
deren eine wie andere ung indeflen unbefriedigend erfcheint. 
Nach einer Schrift über das Cymbriſche Heidenthum von 
Arnfiel bat auf dem Grunde der Stadt eine Bildſäule des 
Gottes Thor geftanden und käme ihr Name daher. — Ein 
Anderer jagt darüber, ob Ton- oder Tundern: 


Sive a tondendo, Tondera tonsa manet, 

Sive a tundendo, Tundera tusa manet. 

(Sei es vom tondendo*), ZTondern bleibt raſſiret, 
geſchoren, 


oder vom tundendo**), Tondern bleibt geſchlagen 
— raſſiret, wenn nicht gemeint im Betracht der Kahlheit 
ſeiner Umgegend wie geſchoren, durch die Schleifung des 
ehemaligen Schloſſes zu Tondern oder auf eine Weiſe in 
pecuniärer Hinſicht, geſchlagen etwa dadurch, daß verſchiedene 
Deichsſtrecken geſchlagen, die den ſchifffahrtlichen Verkehr 
der Stadt ſehr geſtöret und reduciret, indem derſelbe da— 
durch ein auf das andere Mal zur Thür und weit und 
weiter von Tondern hinaus gewieſen. — Wir ſchreiben, wie's 
ſelbſtverſtändlich, keinesweges den Namen einem der Schick— 


* Tondere, ſcheeren, raſſiren, tondendo, Gerundium, von und durch 
Scheeren, Raffiren. 


** Tundere, ftoßen, fchlagen, tundendo ebenfall® Gerundium. 
. 30 
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fale zu. — Meder gefchichtliche Notiz, noch Sage über 
Tonderns erjtes Werden ift uns vorgekommen. Deſſen 
Heranwachſen zu ftädtiicher Größe betreffend beißt es, daß 
die Biſchöfe zu Nipen, unter deren Surisdietion der Ort 
ehedem geböret, viel zu feiner Zunahme getban. — 

1227 wurde ein Dominieaner=, 1238 ein Franciseaner= 
oder Mingritenflofter zu Tondern, wo eine Gapelle, dem 
St. Nievlaus geweibet, wahrſcheinlich ſchon demzuvor war, 
errichtet. — Das Gebäude des Erjteren foll da, wo jetzt 
das des Hofpitales, eines Verpflegungbaufes, der Stadt ge— 
ftanden haben, und die des Araneiscanerklofters fließen an 
einer Seite an die Wefters, früher auch St. Yaurentiibrüde, 
endeten fi) an ver anderen an oder mit einer St. Lau— 
rentiilirche, die auch eingegangen, auf deren Stätte jept ein 
Privathaus der Wefterftraße, bei dem man vor 3 bis A 
Jahrzehenten, um welche Zeit es Henningſenſches Beſitzthum 
war, im Gartenlande viele menſchliche Gebeine, Spuren Des 
bei der Kirdse und dem Kloſter geweſenen Friedhofes, an— 
getroffen. — Im Jahre 1245 wurde Tondern ſchon, vom 
Herzoge Abel, mittelſt einer von ihm dem Ripenſchen Biſchof 
Gunner, als beikommender obrigkeitlichen Perſon, in die 
Hände gelegten Privilegien-Acte, zur Stadt erhoben und 
erbielt es, durch PVermittelung eines Vorſtehers Des er- 
wähnten Minoritenklofters, Namens Neinbard, zu jeinem 
Stadtgefeb das Lübſche Recht. Tonderns ftädtiiches Be— 
ſtehen iſt von höherem Alter als das der anderen Städte 
des Herzogthumes bis auf Schleswig, deſſen Stadtrecht von 
1155. Jene Stadt-Privilegien begreifen u. a. die Zuſage, 
daß die Einwohnerſchaft von Tondern nur zu einzelnen be— 
ſtimmten Leiſtungen an und für den Staat pflichtig, auf 


ewige Zeiten aber frei von jeder anderen Steuer- oder 


Dienftauflage deſſelben fein folle. Unſere Pefer werden wiſſend 
wie wenig Dauernd gemeinlich der Werth derartiger Be- 
günftigungen, wie viel Mißbrauch von Den Herrſchern der 
Erde mit Dem Worte Ewig getrieben iſt und wird, Zondern 


— 467 — 


nicht deshalb glücklich ſchätzen. — Wollte der Herr der Zeit 
vernichtend jenen, die nebſt den Liebhabern vornehmlich ſich 
in und an dem Worte vergehen, Ewigkeit mit dem Maße 
meſſen, womit ſie ſolche anderen gemeſſen, gewiß ihrer Mehr⸗ 
zahl Daſein wäre nur ephemeriſch. — Ein Schiff iſt Wappen 
der Stadt Tondern, bis an welche auch vor Jahrhunderten 
recht große und tief gehende Schiffe längs der Widau hin— 
auf fahren konnten, die in ihrer Blüthezeit lebhaften Verkehr 
durch Schifffahrt und Seehandel ihrer Einwohner, beſonders 
auf Hamburg und Holland, gehabt. — Laut Sage wäre 
die bekannte Expedition nach Brittanien Anno 449, angeführt 
von Hengiſt und Horſa, von Tondern abgegangen. — Nebige 
Betriebe ſind zu Tonderns Emporkommen weſentlich förderlich 
geweſen; jetzt aber iſt die Anfahrt bedeutenderer Fahrzeuge 
als Böte, Kähne, Schuten u. dgl.m. von der Stadt I-14M. weit 
hinaus gedrängt, was natürlich ihren Handel lähmend, auf ihre 
Geſchäftsbewegung überhaupt fehr übel einiwirfend. 1553 be- 
gann und 15959, im Frühlinge, vollendete man die Errichtung 
eines fich von Hoyer bis in die Nähe von Dumtrup, nörd— 
lich an der Widau und öſtlich am Gotteskoegsſee entlang, 
ziehenden Deiches, der circa 3 Meile weftlich von Tondern 
mit Einlegung einer Scleufe (1555) von der Nord- zur 
Südfeite der Au hinüber gefübret, was jchon für die größere 
auf ZTondern Fommenden Schiffe es unmdglich gemacht, 
ganz bis an die Stadt binauf zu fahren. Allein in der 
Folge bauete man weiter feewärts nod wieder Werke gegen 
Tonderns Schifffahrt: erftlih indem man in der Einnahme 
des Gottesfveges 1566 den Frontdeich bei Nutebüll, circa 
eine Meile von der Stadt gegen Weften, mit feinen Schleufen 
durch das Große oder Nutebüller Tief, Austritts = De- 
filee, der Widau, Tegte (vgl. p. 440 u. A41), was zu nam— 
bafter Verlängerung der Entfernung Tonderns von feinem 
Anlegeplage für Schiffe, der Damals aus dem eigentlichen 
Bette der Widau hinaus gedrängt ward, auch Verjchlechterung 
des Fahrwaſſers Diefer für Die zum Transporte zwiſchen der 
30* 
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Stadt und jenem dienenden kleineren Fahrzeuge — der Ver— 
feichtung der Widau, ihrer Urſachen haben wir bereits ©. 
443 erwähnt — mit fich brachte, und Darauf wieder indem 
man abermals einen Frontdeich durch das Tief vor der 
Widau fchlagend, in welchen die beregten Schleufen vor 
derfelben verlegt wurden, 1715, den Nutebüller Koeg, nord= 
weſtlich vor dem Gottesfoege, (vgl. ©. 438) einnahm, durch 
welche Bedeihung Tonderns Löſch- und Padeplag vor der 
Au um ungefähr eine balbe Meile weiter hinaus gerüdt, 
wiederum deren Waſſerabſatz erſchweret und ihre Verfandung 
verftärtt ward. Die Schifffahrt kann Tondern alſo bei 
MWeitem nicht die Vortheile, die Förderung des Geſchäftes, 
welcher Die Stadt zu der Zeit als die jetzt fo bedauerlich 
verbarricadirete Widau frei zum Meere rann dadurch genof, 
noch gewähren, und es iſt ſehr zu beflagen, daß man die 
leidigen Frontdeiche gejchlagen, nicht ftatt die Widau und 
das vorgenannte Tief wie berichtet zu überdeichen von 
Tondern bis zu der gegen die offene See liegenden Außen— 
deichslinie an den beiden Seiten der Waſſerſtraße entlang 
gedeicht, jo daß dieſe in ihrer Pänge zwiſchen zwei ununter= 
brochen fortlaufende Deichsdraten, jelbitfolglich mit Sielen 
zur Ent= und Bewällerung felbigen binterliegenden Arenleg, 
genommen worden wäre, an der Stelle des fich ſüdlich neben 
Tondern durch Die Au ziehenden Dammes aber einen Außen 
deich mit großer Schleufe gelegt, daß man nicht dergeftalt, 
wie es recht wohl hätte angeben können, der Au und dem 
Tief, wie 3. B. der Hever, Untereider, Stoer, eine ſegens— 
reiche Freiheit innerhalb Gejegesfchranten gelaſſen. — — 
Große Feuersbrünfte und Waſſerſchäden bat Tondern erlitten. 
1517 wurde die Ofterftraße, 1522, am Abende des 3. Juli 
die Weiterftraßen-Vorftadt, 15851, am 30. September die 
Weſter- und die Große Strafe, ein 300 Häufer zäblender 
Theil der Stadt in Aſche gelegt. Am 3. Suli 1622 begab 
ſich bier wieder ein bedeutenderes Brandunglüd, und am 
13. September 1642 brannten 'zw Tondern 40 Häufer, der 
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Mefterftraße, am 16. Ortober 1725 viele Gebäude, der 
Ofterftraße, worunter Das des vorerwähnten Dojpitales war, 
ab. Auf letztere Feuersbrunt erfolgte Schärfung eines Ver: 
botes wider das Deden mit Strob in Tondern, und zur 
wejentlihen Verminderung der Feutersgefahr für die Stadt 
wurde die Zahl ihrer Strobdächer ein und Heiner. — Der 
Grund, worauf Zondern ftebt, it über das großentbeils 
jährlich auf 5—8 Monate vom Binnenwaſſer überſchwemmt 
werdende von Süden, Often und Norden an die Stadt 
grängzende niedrige Gebiet nur wenig, kaum merklich, erhabeıt, 
und die Fluth mwogte arg in den biefigen Straßen: 1532, 
(liebe S. 69. — Es follen bier in der damaligen Waſſers— 
noth viele Menſchen ertrunfen fein. —) 1593, 1615 Cie 
Ueberfchwemmung in dem Sjahre erreichte in Tondern den 
Brunnen auf dem Marfte) u. 1654 (ſiehe S. 73, 75, 78 
u. 82). — 1549 find 140, 1602 500, 1639 600 Menfchen 
in der Stadt von einer Peſt dabin gerafit worden. — Ein 
langwierigeres Leiden als die Pet erwuchs verfelben in 
einer großen Schuld, welches fi deren Bürgerjchaft im 
Befonderen in einer Martinifchabung, Die zum Behufe der 
Verzinfung jener auferleget, zwidend fühlbar macht. Bor: 
nehmlich und zuvörderft that viel zu nebiger übelen Acquilition 
ein etwas über eine Dauer von hundert Jahren hinaus ge= 
führter Proceß zwifchen Tondern und der Tonderharde, um 
die Pertinenz dreier Straßen, MWefterftrafen-Vorftadt, Wolfs- 
und Scloßftraße mit 100 Häufern, welche ſchließlich 1665 
durch ein Urtheil vom Herzoge Ehriftian Albrecht mit ſämmt— 
lichen ihren Aetivis und Paſſivis Cu. a. 3 Steuerpflügen 
und danach verbältnifmäßigem Theil der Schulden der 
Harde) vom Amte Tondern, das folche bis dahin ein- 
gefaßt, zur Stadt gelegt. Koftfpielige Neifen zum vor- 
maligen Bierftädtegerichte und Kriegsſteuerauflagen baben 
daneben Tondern einen ſehr nambaften Theil feiner Stadt- 
ſchuld angeurfacht, welche 1682 ſich auf 53,000 Rthlr. belief, 
Darauf noch bedeutend vergrößert wurde, 1815 jedoch auf 
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45,539 u. 1836 auf 34,983 Rthlr. herunter gebracht war. 
Unter den Heineren Städten des Herzogthumes hat Tondern 
Die wenigftens nominell nächſthöchſte Stadtichuld — Hufum 
(1815 mit 18,125, 1836 mit 88,750 Rthlr. an Stadtſchuld 
belaftet) nämlich die böchite. 

Das Schloß zu Tondern fand zu Südweſten neben der 
Stadt, auf einer Stätte, die dem Amthauſe gegenüber, war nicht 
groß, aber ſtark befeftiget, von Wall, Mauern und Graben 
untgeben, hatte zwei Thürme, fein Wall vier Baftionen. Es 
fol im 13. Jahrhunderte erbaut worden fein, bat wohl 
ſchon ebe es eine Stadt Tondern gab eriftiret, kommt 
zu manchen Malen in näherer und bedeutenderer Betheiligung 
in der Gefchichte der Herzogtbümer vor. Wahrſcheinlich 
waren Bijchöfe zu Ripen, zu Deren Tafelgütern Tondern 
gebörete, die erften Herren des Schloffes, das ihnen ein 
Nebenwohnſitz, keinem derſelben aber gewöhnlicher Aufent- 
baltsort geweſen fein wird. Die ältefte fichere Kunde aus 
der Geſchichte des Schlofies ift Die, daß es 1271 erobert 
und gefchleift vom Könige Erich Glipping, der, um ſich an 
dem Herzoge Erich, weldyer mit den Holfteinijchen Grafen 
ibn und feine Mutter nachdem er mit jenen in einer Schlacht 
auf der Lohhaide das Heer der Königinn geichlagen gefangen 
gehalten Ci. Sect. II. p. 30) zu rächen, verfchiedene Gebiets- 
ftreitigfeiten der Befriegung als Anlaß unterlegend, mit großer 
Macht in’ Herzogtbum Schleswig eingezogen. — Im Sabre 
1284 ift Slensburgs Stadtrecht vom Herzoge Waldemar IV. 
auf dem Schloſſe zu Tondern beftätiget worden. — Diejes 
ward, bereits wieder befeftiget, mit der Stadt, wie auch das 
Schloß und die Stadt Oadersleben, von den Holſteiniſchen 
Grafen Adolph und Nicolaus in Verfolgung des Aolichen 
Hennefe Limbeck zu Törning, der durch Händel mit den 
Kieler Bürgern fich Diefe zugezogen und im Schleswigichen 
Schub gefunden hatte, 1357 bejegt, welche Occupation, dem 
Könige Waldemar Atterdag Gegenftand großen Unwillens, 
bis in das Jahr 1359 gedauert haben mag. Verpfändung 
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des Schloſſes durch die Herzoginn Eliſabeth, 1404, und die 
demnächſt von herzoglicher Seite erfolgte Beſetzung und Ab— 
tretung deſſelben, ſ. reſp. S. 22 und ©. 23. Als Herzog 
Heinrich, 1416, das Schloß belagerte und einnahm (ſ. S. 26) 
hatte Erich von Krummendiek, ein Holſteiniſcher Adlicher, es 
vom Könige, deſſen erſter Rath er war zur Lehn und von 
ihm die Commandantur darüber Klaus von Thienen, welcher 
wider die Belagerung nur kleine, zu einigermaßen anhal— 
tender Vertheidigung Dagegen ſehr unzureichende Mannzahl 
zum Befehl gehabt bat. 1422 wurde das Schloß, von herzog— 
lichen Truppen bejest, von königlichen belagert, die es bes, 
aber nicht was ©. 26 gefagt erftürmten, Davor einen Verluft 
von 400 Mann hatten und unverrichteter Sache Davon abzie- 
ben mußten. König Chriftian I. verpfündete es 1470 für 
25,000 Mk. dem Amtmann Henning Pogwiſch, welcher auf 
das Varbariſchſte Willkür gegen die Einwohner feines Amtes 
und Andere, die ibm untergeben waren übte, wovon Die 
entfeglichften Beiſpiele erzäblt werden, — 1479 in einer 
Berfammlung der Landftände, vor Kiel, vom Könige des— 
wegen zur Nechenfchaft gezogen, mit feinem Grbieten, für 
feine Handlungen fih in allem Geborfjam mit Habe und 
Leben der irdifchen Gerechtigkeit zur Verfügung zu ftellen 
von dem gegen ihn böchft entrüfteten Herricher indem derſelbe 
im Ungeftüm fich zu Pferde warf und von der Berfammlung 
fort ritt gar nicht angehöret wurde, in der Verbannung 
ftarb. 1480 hatte fi Pogwiſch an die Adlichen in den 
beiden Herzogthümern, welche 1469 ein Schußbündnig unter 
und für fich gefchloffen, um ihm und feinen Söhnen zu lei- 
ftenden Beiltand wider den König gewandt. Chriſtian 
begegnete Fräftig Diefer Anregung zur Erhebung, beſchied die 
Nitterfchaft der Herzogtbümer zur Vernehmung über das 
erwähnte Bündnig nach Eutin, ließ vor einer Ständeper- 
ſammlung zu Segeberg die zur Urkunde deſſen unterzeichnete 
und befiegelte Acte zerjchneiden und die Siegel Davon reißen 
und jenen Adel feine Ungnade in hohem Grade empfinden. 
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Er zog die Güter des Henning Pogwiſch und. Damit 
das Schloß Tondern ein. Im Jahre 1530 ſetzte König 
Friedrich I. fih mit Kriegsmacht in den Beſitz des Schloflee. 
Die Gebäude vorftehenden Franeiscanerflofters dienten als 
er. damals fich bier aufbielt bis anf eine Küche und eine 
Schlafitube, melde deſſen Mönche, denen ſchon Abzug von 
Tondern Dictiret war, noch in Benußung batten, zum mili= 
tairiichen Magazin. Während der Anweſenheit des Königes 
zu Tondern bat ihn der Guardian des Klofters, Nicolaus 
Ipbo, flehentlichft, daß jelbige den bis dahin darin wohnhaft 
gebliebenen Mönchen als Obdach und zu ihrem Gottesdienfte 
gelaffen werden mögen. — #riedrich I. gab aber bei der 
Gelegenheit nicht die ftrenge, unumftößliche Achtung vor 
fremden Eigenthume zu erfennen, von welcher Friedrich I., 
König von Preußen, ein fo vielbefanntes Fönigliches Beifpiel 
im Bezug auf eine alte Mühle bei Sansſouci gegeben, ſon— 
dern antwortete Darauf, daß die Kloftergebäude vorläufig 
Magazin bleiben müllen, für's Fernere dem Schloſſe zu nahe 
liegen und Die Mönche auch anderwärtig als in dem Domicile 
ihre Gottesverehrung üben Fünnen. Der König batte ſchon 
die Ländereien des Klofters einem Lehnsmanne in Die Feite 
gegeben, der die Klofterbrüder alsbald nötbigte fortzuziehen. 
Dier Pferde erbielten Die Ausgeftoßenen von ihm zur 
Beförderung der Alten und Kranfen unter ihnen, und in 
die armfeligften Umſtände verfeßt, ihr Kloſtergut binter fich 
laffend, nahmen fie ihre Zuflucht nad Flensburg. — 1944 
befam in einer Fandestheilung Herzog Sobann, 1580 Herzog 
Adolph Amt und Schloß Tondern (ſ. S. 32 und 34). Letz— 
terer Herzog ließ 1585 eine größere Reparatur des Schloſſes 
ausführen, die Nordftrander dazu 2245 ME. bezahlen. Im 
Mai 1629 wurde es von Truppen des Königes Chriftian IV. 
eingenommen, und Durch den Frieden zu Lübed kam es dar— 
auf wieder an den Herzog Friedrih IM. (ſ. S. IN. — 
Bon des Septembers Anno 1625 bis in des Februares 
1626 Mitte, aljo während des dreißigjährigen Krieges, bielt 
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die Stadt Tondern ſich zur Beſchützung gegen Streifzügler 
Soldaten. Die Kaiſerlichen rückten zu Ende des Jahres 
‚ 1627 in Tondern ein, und ihr jo beſchwerlicher, koſtſpieliger 
Beſuch beläftigte ungefähr 14 Jahr die Einwohner der 
Stadt. — Im Kriege von 1658—1660 war das Schloß 
zu Zeiten Aufenthaltsort des Kurfürften von Brandenburg 
f. ©. 43. Chriſtian V. ließ es ſich Cef. p. A2 und 43) ange- 
legen fein, den Herzog Chriftian Albrecht, erachtend, daß 
diefer mit Schweden wider ibn gefonnen fei, jo, daß es 
jelbigem benommen, einigermaßen Fräftig mit eigener Macht 
im eigenen Lande im Kriege gegen ihn aufzutreten und fich 
zu behaupten zu ſchwächen und bejchränfen, die Fortificationen 
des Herzogtbumes zu befeitigen (ſ. S. 42 und 43), zu welchem 
Ende auf fein Geheiß auch, 1677, die Wälle des Schloffes 
zu Tondern in deilen Gräben binein abgetragen und ein 
Thurm Ddesjelben niedergeriffen worden. 1700 brach man 
einen zweiten Thurm, in den Jahren 1750 und 1751 das 
Uebrige des Schloſſes und feine Nebengebäude bis auf ein 
Portal ab. 

Anno 1700 kamen 600 Mann Föniglicher Garde Fried- 
richs IV. vor Tondern, deren Anführer einen Brandſchatz 
von 6,000 Rthl. von der Stadt forderte, worauf dieje ihm 
3,000 Rthlr. contant bezahlte und eine Obligation auf 
einen eben fo großen Betrag gab. Sn einem Friedensfchluffe 
ziwifchen dem Könige und dem Herzoge Friedrich IV. aber 
ward beftimmt, daß die Obligation ohne Einlöfung an Ton 
dern zurückzugeben. — Auf kurze Zeit war die Stadt 1814 
von feindlichen Truppen vceupiret. — Eines Treffens, Das 
Anno 1644 in der Nähe jener vorgefallen ift p. 40, ©. 46 
der Störung eines Zweiges ihres Handels Durch den Baron 
von Görtz erwähnt. 

Nachdem Tonderns Handel mittelft ver im 16. Jahrhun— 
derte gefchehenen Ueberdeichungen der Widau in darnieder 
drüdende Feſſeln geichlagen ward bier Dagegen ein indu— 
ftrieller Betrieb rege, in welchem bald in der Stadt und 
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den Dänifchen Landfirchipielen Cinel. mehre Fleden) ihrer Ge- 
gend fich fehr viele fleifige Hände rührten, Das Spihen- 
Höppeln. Ein Kaufmann Steenbed aus Dortmund, mwahr- 
ſcheinlich Remonftrant, ließ fi) in Tondern nieder, großer 

‚Menfchenmenge zum Nuten und Frommen für weit fpätere 
als feines Lebens und Gejchäftes, noch für unfere Zeit und 
boffentli auch für entferntere Zukunft. Derfelbe brachte 
nämlich nebige Kunft in’s Land berein, lieferte ungefähr um 
das Jahr 1647 die Erften der jebt fo befannten, ausgebrei- 
teten guten Ruf habenden Tondernfchen Spiten. Er führte, 
nach Flors Nachrichten von Tundern, 1758, Ceinbegriffen 
vom zweiten Bande der vermijchten Nachrichten über Gegenden 
der Herzogthümer von Cämerer) bejahrte Männer, mit lan— 
gen Bärten, die von ihnen um nicht zu bindern bei ibrer 
Arbeit zurücgebunden getragen wurden, aus feiner Heimath 
bierber, ließ durch fie Spiben, gröbere Sorten, anferti- 
gen und Dazu angenommene Mädchen, wohl meiftens vom 
Lande, und zwar aus der Gegend von Tondern, im Spitzen— 
Höppeln unterweifen. Hatten leßtere ſolches dann erlernt 
da festen fie gemeinli auf dem Lande es zum tägli- 
chen Erwerbe fort, Fabrifs oder Manufacttr = Arbeitern 
ähnlich geftellt, doch, unabhängiger als die, nicht im Tage: 
lohn ftebend, fondern nad dem Ellenmaße der von ihnen 
gefertigten Spitzen Zahlung für Die Arbeit erhaltend, zunächſt 
fämmtlid für Steenbed beſchäftiget. Nach deſſen Ableben 
ließ auch feine Wittwe, Gehske Steenbed, noch wie er fehr 
viele Leute, in der Stadt und auf dem Lande, für erwähntes 
von ihm bier etabliretes Gefchäft Spiben Höppeln. Selbiges 
bebielt unter der Inhaberinn den beften Fortgang und war 
ihr bedeutend einträglih. Andere Kaufleute in Tondern 
wurden von dem Betriebe, welchem Steenbeck fich mit fo treff- 
lichem, einladenden Erfolge bier gewidmet, angelodt, begrün— 
deten Geſchäfte gleich beregtem feinigen, und jener förderte 
ebenfalls ihre Vermögensverhältniſſe glänzend. Bieler Or: 
ten in dieſer Gegend, ausgefchloffen die Frieſiſchen Kirch- 
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fpiele des Amtes Tondern, in welchen es gar keine Aufnahme 
fand, namentlid der Stadt zu Norden gewann das Spitzen— 
Höppeln große Zuneigung des ſchönen Gejchlechtes und ward 
es, empfohlen durch hübſchen Verdienſt, als weibliche Arbeit, und 
nicht als Neben=, ſondern eine als Erwerbszweig wichtige und 
demgemäß im Tagewerke vorherrſchende, Beichäftigung ſehr 
allgemein und bejonders beliebt, und fchon in dem Alter von 
7—I Jahren wurden in der Folge da männiglich die Mädchen 
dazu angehalten, und fo in eine Wirkfamfeit, mittelft welcher 
dann bereits ein Feiner Verdienft von ihnen zu erzielen geſetzt. 
Die Frauenzimmer auf Römoe (wo man jeht nur wenige oder 
gar Feine Spipen macht), mit allen dortigen landwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeiten bebürdet, befleifigten fid) neben ver Ber- 
richtung Diefer und ihrer hauswirtbichaftlichen Obliegen noch 
des in Nebe ftebenden Induſtriezweiges, ausgezeichnet ſchöne 
Spigen liefernd. Mehr und mehr vervollkommnete ſich die 
dergeftalt verbreitete Manufactur Tondernfcher Spigen, welche 
anfänglich nur ordinaire Waare darlegte, gelangte dahin, 
ſowohl als ſolche auch 3. B. Spigen, die im Kaufe en gros 
mit einem Preiſe von circa I Rthl. a Elle bezahlt wurden 
zu liefern. An Klöppellohn gab man für Die jo hoben Preis 
foftenden fehr breiten fchönften und überhaupt preislichften 
Sorten Tonderniher Spigen circa 3 Rthl. pr. Elle, für die 
geringften jchmalen, welche aus erfter Hand für ben Preis 
von 14 Schill. a Elle gekauft wurden, 1 Rthl. 12 Schill. pr. 
Stück von 80 Ellen. Im Spibenklöppeln vorzüglich geſchickte 
und auch rafche Perfonen, von denen es vom Anfange bis 
an’s Ende des Jahres anhaltend als Hauptbeichäftigung fleipig 
betrieben wurde, verdienten bier zu Zeiten mittelft deſſen 
jährlich je 60—65 Rthl. Durch ven biefigen Spigenmanu- 
faetur = Betrieb follen in den Jahren feines bisher bedeutendſten 
Standes, f. 3. im vorigen Jahrhunderte, 12,000 Klöpp- 
lerinnen, wie aus Vorhergehendem zu folgern Einheimiſche 
der Kirchipiele, in welche das Spibenflöppeln von Tondern 
aus eingeführt worden war und der Stadt felbit beichäftiget 
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worden fein, Die diefes jedoch nicht durchgehend zum Haupt⸗, 
fondern rejp. nur zum Nebengegenitande ihres täglichen Fleißes 
gehabt haben werden. . Angenommen, daß jene im Durch— 
Schnitte per Perfon auch nur 4 Rthlr. wöchentlich durch 
Klöppeln verdient, da ftellt fich der Jahresbelauf ihrer Ge— 
fammt - Einnahme an Klöppellohn fchon als eine Summe 
von 312,000 Rthlr. heraus. Aus den für nebigen Betrag 
von erfteren verfertigten Spitzen, wozu nach einem Anfchlage 
in ung vorliegendem Berichte an Zwirn für circa 80,000 Rthlr. 
erforderlich gewefen, mögen im Verkaufe aus erfter Dand 
500—550,000 Rthlr. gemacht worden fein. — Ein Pfund 
Zwirn fonnten bei dem damaligen hoben Stande der Preife 
ihres Manufactes die Gefchicteren unferer Klöpplerinnen zu 
einem durch den Manufacturiften im Großverfaufe zu löfenden 
Werthe von 1920 Rthlr., nämlich in 384 Ellen der Spigen, 
die demfelben mit 5 Rthlr. a Elle bezahlt wurden, verarbeiten. 
Eine fchöne Summe aus ungefähr einem Pfunde Flache! 
Die feinfte zu der Zeit bier zum Klöppeln gebrauchte Zwirn— 
forte Foftete circa 90 Rthlr., die gröbfte 34 Rthlr. aD. — 
Die im Jahre 1800 obiger Orten gemachten und ebenfalls 
die e.a. aus Diefer Gegend verfandten da gefertigten Spiten 
follen den Werth einer Million Rthlr. gehabt haben. 1769 
etablirte man auf 30 Actien a 500 Rthlr., mithin mit einem 
Capitale von 15,000 Rthlr. in Tondern eine Zwirn-, der 
Spibenmanufactur zu Dienften. Das Material zu den 
Tondernſchen Spiten wurde meiftens ungeziwirnt, als Garn, 
und zwar größtentheils aus dem Weftpbälifchen, theils aus 
Holland und Brabant, eingeführt, im Inlande gezwirnt und, 
in Altona, gebleiht. 1772 fügte man jeder Actie zu der 
Zwirnmanufactur, indem die Anlage verfelben von recht 
erfreulichem, lohnenden Erfolge, 100 Rthlr. hinzu. Während 
der letzten drei Decennien des 18. Jahrhunderts gab letztge— 
nannte Manufactur ihren Actionairen durchſchnittlich eine 
Dividende von 8 p. c. p. a., und gegen das Ende von 
jenem arbeiteten in felbiger 44 Menfchen, zuſammen barin 
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im Sabre ungefähr 2,000 Rthlr. verdienend. Das Quantum 
des Anno 1800 in der Manufactur verzwirnten Garnes 
betrug 1150 @. — Boy Bovſen in Tondern bat vortreff- 
liche Blonden machen laflen, dafür von der Negierung eine 
Medaille erhalten. — Leichter, im Betracht des Preifes der 
Waare ausnehmend guter Abfag von Tondernſchen Spitzen 
hatte ſich jehr bald nachdem das Spitenflöppeln bier ein- 
geführt ergeben, und ausgezeichnet ergiebig war der Ge— 
werbszweig der Stadt, den Aemtern Zondern und Lügum— 
Flofter und einigen reſp. Nordfchleswigichen und Jütſchen 
Yandfirchipielen außerhalb letzterr. Bon 1806 bis in’s 
Fahr 1814 war freilih auch das Gefchäft unferer Spitzen— 
manufacturiften und Spienflöpplerinnen im Yeiden unter 
dem Tritte des Krieges, durch von ſolchem mitgebrachte 
Hemm- und Dindernilfe die Benutzung verfchiedener dafür 
wichtigen Wege des Abſatzes ihrer Waare geftört, zum Theil 
ganz benommen; doch bielt fidy durch felbige Zeit der Lohn 
für Berfertigung der Tondernſchen Spigen, deren Betrieb 
durch beregte Fatalitäten während gedachter Kriegsjahre 
nambaft bejcehränft worden fein wird, noch weit beifer als 
jolcher jetzt iſ. In rafcher Zunahme dehnte fich jener wieder 
aus nachdem 1814 Friede gefchloffen. — Bis 1828 beftand 
die Zwirnmanufactur in Tondern fehr gut, fliegen ihre 
Artien. Herabkommen der Baummwollpreife und Vervoll— 
fonımnungen in der Berarbeitung der Baumwolle zu Fäden 
wirkten aber äußerft nachtheilig auf den Verkauf der Zwirn- 
ſpitzen. Sehend wie Diefe Waare durch baummwollene Spiten 
anderer Gegenden von ihren mwichtigeren, zuvörderſt vor— 
nehmlich von Rufjifchen und Amerikanischen Märkten ftarf 
zurüd gedrängt und faft total verdrängt wurde fanden unfere 
Spitenmanufacturiften fich genöthigt, anftatt Lein- größten 
theils — im Betracht des einzelnen Stüdes wie der großen 
Menge ihrer Waare, denn die Zondernichen Spitzen be= 
bielten noch einftweilen, 3. B. vor den Sächſiſchen, den 
Vorzug, daß ihre groben Fäden Zwirn — baumwollene 
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Spitzen verfertigen zu laſſen. Die Zwirnmanufactur wurde 
daher aufgehoben, 1834 deren Inventarium verkauft, und 
die derzeitigen Inhaber ihrer Aetien verloren ihr darin ans 
gelegtes Capital beinahe gänzlich. — Das Material zu den 
biefigen Spiten iſt demnach in dem Zuftande, in welchem 
es zu nebigem Manufacte verarbeitet wird durchaus fremdes 
Erzeugniß, übrigens, wie oben vorgeführt, auch nur äußerſt 
geringer Theil vom Werthe der geflüppelten Spiten im 
darin enthaltenen Garn oder Zwirn. Der Abſatz von jenen 
ift fpäter gar bedeutend durch ven Tüll, namentlid den 
Bandtüll und mehr wohl noch durch die Englifchen ge— 
webten Spiten, durch welche beiden Artikel bejonders Dem 
Gebrauche von breiten geflöppelten Spitzen Abbruch gejcheben, 
auch etwas, in viel befcheidenerem Maße, durch ſpitzen— 
artige Stridereien gejchmälert worden. — 

Gegenwärtig werden von den Klöpplerinnen in dem nörd— 
lichen Schleswig und den mitbetheiligten Jütſchen Enclaven 
faft nur fohmale 5—4 Schilling A Elle koſtende Spitzen 
gemacht, vor 25 bis 30 Jahren waren Dagegen 2—3 Zoll 
breite, zu von einem Mark bis zu einem Thaler S. 9. €. 
variirenden Preijen Die gewöhnlichere Waare dafiger Spiten- 
manufactur, deren Erfpriehlichfeit binfichtlic der Größe des 
Einzelverdienftes wie der der Menge der Perfonen, die da— 
durch befchäftiget, große Abnahme erlitten bat indem ver 
Umfag in Tondernſchen Spitzen fich ftarf minderte. Unter 
den 13 Spigenmanufacturiften, die por ungefähr 50 Jahren 
in Tondern wohnten mag es Leute gegeben baben, Deren 
jeder einzeln an Klöppellohn nicht weniger als jetzt deſſen 
jährlich von der Geſammtheit der noch in vorſtehendem Betriebe 
thätigen Manufacturiften bezahlt wird im Jahre ausgegeben. 
Lebterer find 5—7T, wohnend in Tondern (nur einer), 
Brede (zwei), Wesbye Ceiner), Hoyer und Mögeltondern. 
In Tondern werden faft gar Feine Spiten mehr gemacht, 
die anderen eben genannten Derter aber, in welchen noch 
viel geflöppelt wird, find refp. einbegriffen son oder näber 
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als die Stadt den Kirdhfpielen, Die gegenwärtig Die bedeu- 
tendften in Lieferung Tondernſcher Spitzen. Als foldhe find 
wohl zu nennen die Kirchjpiele Brede, Wesbye, Emmerlef, 
Abel, Mevlven und Schade. Den Hauptfib des Induſtrie— 
betriebes haben Die Nordtonder>, die Hoyer-, die zu Jütland 
gehörende Lohharde, Das Amt Lügumkloſter, die gleich- 
falls Jütländiſche Mögeltonderbarde und die Davon ums 
fangenen adlichen Bezirfe zufammen inne. Oeſtlich und 
nordöftlich von demfelben find im Herzogthume noch Kirch- 
jpiele, deren weibliche Bevölkerung großentheils recht ftarf 
dem Spitenklöppeln obliegt, 3. B. zunächſt Bedſtedt, im 
Amte Apenrade, und wiederum noch Oxenwatt und Sels 
im Norden des Amtes Hadersleben, 14—2 Meile gegen 
MWeften von Ehriftiansfeld. Die Verfertigung jener Spitzen 
wird jet, weil viel minder lohnend geworden, mehr als 
früher nur als Nebenbeichäftigung getrieben; weniger als 
vor Jahren befommen in bezeichneter Gegend, wie zur 
Bildung recht fertiger, geſchickter Klöpplerinnen nöthig, 
Kinder frühzeitig Uebung im Klöppeln. — Ungefähre Durch— 
fchnittszahl der bei jetzigem Stande des Gejchäftes für je 
Einzelnen der erwähnten 5—7 Manufacturiften klöppelnden 
Perfonen mag 200 fein. In der Gegend wohnhafte mit 
Tondernſchen Spitzen in den Derzogthümern und Dänemarf ıc. 
baufirende Leute pflegen ihren Bedarf von der Waare Direrte 
von den Klöpplerinnen, mehrentheils im Unterſchiede von 
gedachten Grofiften käuflich zu erhalten, und es dürfte 
die Anzahl der für felbige Abnehmer, die wohl den Haupt— 
debit der Spigen, welche beregte öſtlichere Kirchfpiele liefern 
baben, hinter der der für erftere klöppelnden Spitzenmacher⸗ 
innen wenn überbaupt, doch nicht eben weit zurücditehen. 
Nach unjerer Schägung mögen im oben angebeuteten Gebiete 
des Spibenflöppelns auf unferer Halbinfel 2—3,000 Per: 
ſonen fich, theils vornehmlich, theils nur nebenbei, mit ſolchem 
zum Erwerbe bejchäftigen. . Eine dortige Spibenmacherinn, 
die hauptſächlich das Klöppeln zum Tagewerke bat, verdient 
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dadurch mit vieler Geſchicklichkeit und allem Fleiße darin 
täglich nur circa 3 Schillinge wenn ſie gegenwärtig gewöhn— 
liche Spitzen und wenn ſie ein bedeutendes, breites Muſter 
darlegt circa 6 Schillinge, hat aber wenn, wie männiglich 
unſere Klöpplerinnen, daſelbſt als Koſtgängerinn an fremdem 
Heerde, in einem Bauerhausſtande, lebend auch Wohnung 
und Beköſtigung für ihre Perſon für Zahlung von nur 
12-168 per Woche und allenfalls beiläufige Leiſtung Heiner 
Handreichungen in bauswirtbichaftlichen Arbeiten in jenem. 
Die Preiſe der jebt in den Handel fommenden Tondernjchen 
Spiten gehen von 3 Schill. bis an circa I Rthlr. per Elle. 
— Spiben an einen obiger Manufacturijten abliefernd er= 
bält die Klöpplerinn gemeinlih von ihm neben dem Lohne 
für Verfertigung felbiger Erſatz des darin enthaltenen Garnes 
in Natur. In Bollführung feines bei ihrem Cintritte in 
die Arbeit für fein Gefchäft ihr gewordenen Auftrages bat 
fie nämlich gewöhnlich das zu dem Duantum son Spiben, 
worauf fich derſelbe erftredt nöthige Garn bergegeben. — 
Einkauf von Garn zum Behufe deſſen macht die Klöpplerinn 
beim Manufacturiiten. — Das Klöppeln ift eine für den, 
der es nie ſah Auffallendes habende, mit ausgezeichneter 
Behendigfeit und Regſamkeit der Finger geſchehende Manipu— 
lation. Die Föppelnde Perfon trägt auf dem Schoofe ein 
dem anpaflendes einem Sattel zu vergleichendes Polfter, in 
deſſen Mitte wieter ein Feines, pultartig geftaltetes ledernes. 
Auf letzterem wird das darzulegende Mufter, in partieller 
Vornahme, mit ſehr vielen Stednadeln, die nämlich nach 
vorliegendem Mufterblatte in jenem, bier zu dichteren Gruppen, 
da mweitläufiger, jo zu fagen aufgepflanzt werden, formiret 
und um die darauf Pofition babenden Nadeln ſchlingt die 
Klöpplerinn mittelft ihrer Klöppel, 2—3 Zoll lange am einen 
Ende einen runden Knopf habende hölzerne Stäbchen, um 
welche, wie um Weberfpulen, das Garn gewvidelt wird, diefe 
mit vieler Fingerfertigfeit bin und ber durch einander werfend 
die Fäden. Sie gebraucht, foldye, und zwar deren auch mehr 
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als einzelne, meiftend aber doc, nur vier zugleich dergeftalt 
zu tummeln, nun beide Hände mit einander, darauf, wäh 
rend fie mit einer die Nadeln zur Fortfegung des Mufterd 
verfegt (flüttet), was übrigens keinesweges immer von Ber 
wegung der Klöppel begleitet ift, die andere Hand allein. 
Eie bat, wenn fie breitere Spiten verfertigt, Hunderte, 
macht fie ganz fchmale, 42—25 dabei angewandte Klöppel 
in ihrem Arbeitzeuge vor fih. In entfprechend großer 
Menge im Gebraud; find die Klöppel in Bunde, zu Hun⸗ 
derten, zu Stiegen ꝛc., abgetheilt, die, nach einander, ges 
wöhnlid) zu Vieren, durd die Hände gehend, von ber 
finfen zur rechten und wieder von der rechten zur linfen 
Seite des Polfterö*) gebracht werden. Für unfere 
Königinn beftimmte außerordentlich breite Spigen wurden 
3. B. zu Brede, mit 800 Klöppeln gemacht. Eine aller 
höchfte Verfügung, welche beftimmte, daß die inländifchen 
geflöppelten Spigen die einzigen am Hofe unfered Herricher: 
paares reglementirten fein follen, würde unferer jegt fo 
fehr bedrücten Spißenmanufactur von erheblichem Vortheile 
fein, denn der dadurch für jene eröffnete Abfag würde 
fich feinesweges auf den Hof befchränfen.. Man denfe 
an alle die letzterem nachahmenden Leutchen, zu deren 
irdifcher Glückfeligfeit breite Tondernfche Spiten da fo 
wefentlich erforderlich würden. — Bon einem dieſes Ge— 
genftandes beftend Fundigen Manne warb und die Bes 
merfung, daß (p. 479) die gegenwärtige Zahl der Klöpp- 
lerinnen unferer Halbinfel auf ca. 4000 annähernd anzu— 


” Uns fpäter ald das Manufeript zu dem diefem vorhergehen— 
den Bogen gefhrieben worden noch wiederum das Spißen: 
Hlöppeln anſehend bemerften wir, daß das Geräth, auf welchem 
es gefchieht, die Klöppellade genannt, gemeinlih nicht das 
angeführte Heinere, fondern nur ein Polfter hat, auf einem 
hölzernen Stativ ruht und auf einer fägeförmig geferbten 
Leifte in demfelben höher und niedriger geftellt werden kann. 
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geben gewefen fein dürfte; beim betreffenden Ueberſchlag, 
in welchem wir fänmtliche Schledwigfche und Jütſche 
Kirchſpiele, in denen geflöppelt wird, einzeln veranfchlagen 
finden wir auch die dort aufgeftellte Zahl etwas niedrig. 
Der ungefchickteren Klöpplerinn fällt oft, der fertigeren 
felten ein Klöppel aus den Händen. Das BVorlegeblatt, 
nad) dem die Klöpplerinn arbeitet, ift ein Streifen eigen, 
pergamentartig, präparireten Schafleders, in welchem die 
Stellung der Nadeln, wonach fich, wie befchrieben, das 
Mufter ergibt, mittelft Durchſtechens, nad) einer Vorzeich— 
nung und zwar fo, daß darin immer ein Loch, wo in Lebers 
tragung eine Nadel zu poftiren, vorpunctiret, — Verſchie— 
dene Einwohner diefer Gegend, Klöpplerinnen und andere, 
bejchäftigen fich mit dem Ausftechen folcher Klöppelmufter. 
Gewöhnlich bedarf die Klöpplerinn zur Darlegung eines 
Mufters, das fie noch nicht geflöppelt hat, der Unter 
weifung darin. Nicht durch eine eigene Lehranftalt für 
den Suduftriezweig, noch überall durch Schuls, nur durch 
häuslichen Unterricht werden in dem Gebiet unferer Halbs 
infel, in welchem man fich auf jenen legt, die jungen 
Mädchen zu Klöpplerinnen gebildet. (Siehe dagegen 
unten.) — Es wird und wurde nod) mehr an dem Bes 
triebe des Spigenflüppelnd ausgeſetzt, daß die vornehmlich 
darin thätigen Frauenzimmer großentheild® dadurch früh 
ſchwach und fiech (namentlich in Augen und Bruft leidend) 
werden, daß der Schulbefuch der weiblichen Jugend in 
der betheiligten Gegend gar fehr fehr unter deren früher 
Beichäftigung darin leide, und oft hörten wir die Eriftenz 
des Erfteren im Lande wegen fchädlichen Einfluffes, den 
felbiger auf die Moral wie auf's Phyſiſche habe, bes 
fonderd von Predigern, beklagen. Man wolle doch bes 
denfen, wie trefflih als Schutz und Wehr für das 
moralifche Wohl, wie gar beilfam ein recht beftändiger, 
unverwandter täglicher Fleiß, eine ftetige beftimmte Arbeit 
ift und nicht die Landwirthfchaft der Herzogthümer ald Nah: 
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rungquelle überfchägen, das Wünſchenswerthe, die Wichtig— 
keit einheimiſcher Fabrik- und Manufactur-Induſtrie für 
deren Bevölkerung fo ganz verkennen. Die phyſiſch nach— 
theilige Einwirkung des Klöppelbetriebes wird übrigens 
männiglich im Raiſonnement viel ärger als ſelbige in 
Wirklichkeit iſt dagegen aufgeführt. 

Tondernſche Spitzen werden von Flensburger Kauf— 
leuten, die auf Weſtindien handeln, dahin, directe von 
den Spitzenmanufacturiſten wie nach Dänemark und in 
den Herzogthümern auch in Deutſche Länder, die ſüdlich 
von der Elbe, verſandt. 

Nachſtehende Mittheilungen über die Spitzenmanufactur 
in Belgien, die and dem Jahre 4845 find, möchten 
bier wohl manchen unferer Lefer angenehm fein. 

„Der Werth der Spiten, die in Belgien fabricirt 
werden, wird auf 12 Mill. Franfen jährlich angefchlagen. 
Sie werden nad) allen Ländern ausgeführt. Eine gefchickte 
Arbeiterinn verdient wenn fie 16 Stunden arbeitet täglich 
2 Fr. 50 E. (25 Schill, Ct.); der gewöhnliche Verdienft 
it 1 $r. 75 C. (17’% Schill. Et). An einigen Stellen 
arbeiten aud; Männer. Der Werth der Spigen liegt 
vornehmlich in der Arbeit; denn wenn dad Garn, welches 
man dazı verwendet, auch fehr theuer ift, fo bejchränft 
fich doch der Verbrauch auf Kleinigkeiten. Man bat das 
Garn zuweilen fo fein gefponnen, daß das Pfund zu 
mehreren Zaufend Franfen verfauft worden iſt; gewöhnlich 
wird eö zu 60 bis 1000 Fr. das "a Kilogr. (== 1 %) 
verfauft. Mecheler Kanten, die 12 Fr. pr. Meter koſten, 
werden im DBergleich zu Brüffeler Spigen für ordinair 
gehalten. Sie enthalten nur für 1 Fr. 75 &. an Garn, 
alle8 Uebrige ift Arbeit und Bortheil des Kaufmanns, 
Zuweilen wird aud) Englifches Baummwollengarn ftatt des 
Leinengarnd verwandt; nicht fo fehr des wohlfeileren 
Preifeg wegen ald weil der baummollene Faden weniger 
oft bricht wie der leinene wird dieſer Betrug geübt, 
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Die Arbeiterinn gewinnt an Zeit einen Tag auf vierzehn 
Tage. Die Frage nad) Belgifchen Spigen ift fo ftarf, 
daß man unter anderm im Jahr 1839 ihr nicht hat genüs 
gen fünnen. Brüffeler Spigen haben nie anderöwo als 
in Brüffel felbft fabricirt werden fünnen, weil man bort 
die Arbeit am beften zu vertheilen verfteht. Die Spigen, die 
in Brügge, Gent, Ypern ꝛc. fabricirt werden, führen den 
Namen Balencienner Spigen. Diefe bilden eine beliebte 
Gattung, die ftarfen Abfag findet. Man kann die Zahl der 
dazu verwandten Arbeiterinnen auf 6000 annchmen. Im 
weftlichen Flandern zählt man fchon 89 Jnftitute, wo 
junge Mädchen diefe Snduftrie lernen. Im öftlichen Flan- 
dern gibt ed 26 folcher Anftalten, die von 4970 jungen 
Mädchen befucht werden. Alle diefe Schulen werden von 
religiöfen Gorporationen oder auch von mohlthätigen 
grauen geleitet, In Antwerpen ift eine Mufterfchule, die 
252 Zöglinge unter der Aufficht von 12 Lehrerinnen befaßt 
und die in Furzer Zeit eine Menge guter Arbeiterinnen 
gebildet hat, die zu Haufe für eigene Rechnung arbeiten“. 

Ein ſehr gemeinfinniger, wohlthätiger Einwohner der 
Stadt, welcher fich rühmlich der Fördernug des Gemein- 
wohles derfelben befleißiget hat, ein Kaufmann Admuffen, 
etablirete ungefähr um's Jahr 1780 mit dem Augenmerfe, 
fogenannten Fleinen Leuten ficheren Berdienft, vielen Armen 
und Kindern Broderwerb zu geben, in Zondern eine recht 
bedeutende Manufactur wollener und anderer Gewebe, die 
3. B. Plüfche, Belpe aus Wolle und aus Kameelgarı, 
rotbe und gelbe Kaffa, halbſeidene Stoffe, Satinets, Nas 
de Mor, Serge de Berry ıc. lieferte und zu einer Zeit 
beinahe 300 Menfchen befchäftiget haben fol. Asmuſſen 
ließ hier auch Webefanten machen, zu deren Berfertigung 
er eine fehr foftbare Mafchine, mittelft welcher 20 Stüd 
folcher zugleich gefertiget wurden, wobei dann nur eine 
Perfon arbeitete, angefchafft hatte. 1783 wurde von vors 
genanntem edelgefinnten Manne ferner, auf Rechnung der 
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Stadt, die zunächft für ihr Armenmwefen vorgenommene 
Anlage einer Manufactur wollener Strümpfe und Mügen 
befchafft. In diefer arbeiteten zu Ende des 18. Sahrhuus 
derts ca. 50 Menfchen (10 Männer webend, 54 Frauen 
fragend und fpinnend ꝛch und wurden in einem Jahre dee 
legten Decennü in jenem 3. B. 800 Dutzend Mügen und 
42 Dugend glatte und gewalfte Strümpfe verfertigt. Die 
fo eben angeführten induftriellen Etabliffenients hieſelbſt 
find leider längft, wie auc, im Laufe des vorigen Jahr: 
hundert eine Mufchelfalfbrennerei und eine Ziegelei, die 
bei der Stadt waren, eingegangen. 

Früh Morgens wedt ung in Zondern bie Reveille, 
welche bier, wo der Morgen » und Abendruf von Troms 
mel,) Trompete oder Horn nicht heimisch, Stördye ausbrin— 
gen. Zahlreihe Menge der Bögel niftet auf den Dächern 
der Stadt. Ihr Tändliches Geklapper ift in Tondern, wie 
in Kolding das der Holzſchuhe, ein ftarf vorberrfchendes 
Geräufh, und aus den leeren Straßen der Stadt wendet 
man den Blick um Augenweide und Kurzweil nad oben 
zu der Störde drolligem Treiben auf den Häufern. Wir 
machen und auf die Sohlen um in Tondern ung, wie 
man fagt, etwas umher zu fehen, unter den Einwohnern 
der Stabt, deren Ton und Weife im Umgange im Allge: 
meinen und ausnebmend wohl bebaget, ſich vortbeilhaft aus 
zeichnet und bei welchen muntere Gefelligfeit und angenehme 
Traulichfeit im weiteren Kreife ung fo recht zu Haufe zu 
fein fchien, ein Weidliches zu plaudern und Diverfa für uns 
fer Tagebud zu fammeln, nehmen zuerft unfern Weg zur 
hiefigen Kirche. Auf dem Plage derfelben hat die St. Nis 
colai⸗Capelle, deren oben erwähnt, geftanden. Vorſtehende 
wiederholt durch Feuersbrunft zerftörte St. Laurentiiz war 
vormals die Parochialfirhe des Kirchſpieles Tondern, iſt 
wahricheinlih Anno 4592, in welchem Jahre die jeßige 
(am 4. Octob.) eingeweihet ward, geſchloſſen worden. 
Zum 1591 begonnenen Baue letzterer — excl. ihr Thurm, 
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welcher ſchon an ber Nicolai-Capelle geftanden hat — 
brachte eine Gollecte 47,000 Mf., aus Tondern und ans 
bern Städten in Schleswig und Holitein, von bemittelten 
Kirchen der Landesherrfchaft ꝛc. 2c., ſchenkte u. a. der Hers 
z0g Sohann Adolph 4000 Mk. — Die Spike des Thur— 
mes wurde 1615 und wiederum 1686 vom Sturme, 1716 
vom Blige geſtürzt. — 1751 erging eine Sammlung bei 
den wohlhabenden Einwohnern der Stadt Tondern zum 
Behuf einer Reftauration der Kirche, welde einen Ertrag 
von ca. 5000 MF. hatte. Jene mißt in Länge, mit ihrem 
166 Fuß hoben alten Thurme, deſſen langgeftredtcs Dach 
fpigfegelförmig, ca. 170 Fuß, ift ca. 80 Fuß breit, hat Zie— 
gelmauer und ausgenommen den Thurm, der mit Scin- 
deln gebedt, Ziegeldad, gewölbte Dede, der zum Halte 
mehre Durerbalfen beigegeben worden, zwei Pfeilerreiben, 
gute Fliefendiele. Der Altar der Kirche, den felbiger, 
1695, die Tochter eines in Tondern wohnhaft gewefenen 
Amtsfchreibers Jürgenfen, die Sungfran Anna Zürgenjen 
fchenfte, — welder Portrait man über anderen, bibliichen 
Gemälden, die Einfegung des Abentmahles und Chriſti 
Gebet in Gethjemane, in deffen Blatte, zwiſchen Sta— 
tuen der Evangeliften, fieht, — und Heinemanns Erben, 
4752, renoviren ließen, ift von recht ftattlicher Größe und 
foll ca. 1000 Rthlr. gefoftet haben. Als Gefchenf, nämlich) 
von Andreas Garftens und feiner Ehefrau, ward folcher, 
im Sahre 1586, auch ihre mit mäßigem Schnigwerf, bibli- 
fhen Scenen ꝛc., ftaffirete, Dagegen gefällig vermalte Kan— 
zel, deren fogenannten Dedel oder Himmel 80-90 Jahre 
fpäter der Bürgermeifter v. Hatten der Kirche verebrte. 
Diefe bat eine große, anſehnliche Orgel, Bor ihrem Chor— 
raum ift ein mit dem Altare parallel liegender Empor: 
oder ein Chorſtuhl und unter leßterem ein ihr Chor von 
ihrem Schiffe abfonderndes Säulengitter. Im der Kirche 
hängen fünf fehr zierende meffingene Kronleuchter und find 
der Epitaphien und anderer dergleichen Schmudjtüce nicht 
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weniger ald 15— 20, deren einige treffliche Gemälde und 
fchöne Bildhauerarbeiten in Holz zum Befchauen bieten, 
von welchen ſich vornehmlich auszeichnen: eine im Chor 
hängende Tychfenfche Gedächtnißtafel, die in fehr großem, 
mit reichem vergoldeten Schnigwerfe, Guirlanden ꝛc., bedeck⸗ 
ten Rahme 15—18 recht ſchöne Portraits von Perſonen 
ber Familie, deren dad Epitaphium, und ein etwas grös 
Bered Gemälde, Ehrifti Auferftehung, in der Mitte anges 
bracht, begreift; die der Tychfenfchen in Größe nachſtehen— 
de, übrigens ganz ähnliche eined Amtfchreiberse Preufg, 
worin ein Bildnig von Chrifti Geburt und, dies umfans 
gende, Portraits; ein nicht nadı Würden, nämlich in einem 
Vorraume, neben einem Eingange der Kirche ylacirtes 
recht beachtenswerthes Gemälde, welches Geſchenk vom 
weil. Bürgermeifter Lucas Anderfen, aus dem Sahre 1686; 
zwei andere, die Abnehmung Chrifti vom Kreuze und das 
Fußmwafchen. Man ficht daneben die Portraits mancher 
Hanptpaftoren zu Tondern, Pröbfte der Probjtei gleichen 
Namens, auch eine Tafel, worauf die Namen der luthe— 
rifchen Prediger, die hier geftanden haben, verzeichnet find, 
Die in dem Weltende der Kirche ftehende Taufe derfelben 
ift mit vieler Bildhauerarbeit in Holz ausgeſtattet, von 
einem bohen hölzernen Gitter umgeben. Sehr fchaden 
ihrem innern Anfehen Fleinen Kammern oder großen Schräns 
fen ähnliche ifolirete Stühle mit hoben Bretterwänden, 
meiftens Gitterjalouften in ihren Thüren habend, deren an 
beiden Seitenwänden in der Kirche find. Zwei Begräb- 
nißcapellen find dem Chore der Kirche angehängt. Um 
den Beſuch diefes Gotteshaufes ficht es, nach und zu 
mehren Malen davon gewordenen Augenfcheine, recht er: 
freulih. Uns fchien der Firchliche Sinn in deffen Gemeins 
de befonders wohl gehegt und gepflegt zu werden. An der 
Kirche fiehen drei Prediger, von welchen einer, der Diacos 
nus ift, den Gottesdienft in Dänifcher Sprache im Kirch- 
fpiele, wo auch in einer Gapelle außerhalb der Stadt Di 
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niſch gepredbiget wird, zu verwalten bat. Als bier noch 
der Katholicismus berrfchte hatten Dörfer und andere länd— 
liche ISmpertinentien des Kirchfpieles zufammen eine eigene 
Gapelle, welhe von Tondern, wie die vorberegte, der 
Stadt zu Nordoften lag, mit einem Begräbnißplage. Um 
die Zeit der Reformation ging nebiges Gotteshaus ein 
und famen jene Dörfer ꝛc. an die Kirche zu Tondern, 
welche demzugleich die Glode des Erfteren erhielt. Auf 
Betreiben des Probften Schrader wurde nun im britten 
Decennio des vorigen Jahrhunderts für die Landgemeinde 
im Kirchfpiele, weil in der Kirche zu Tondern nur Früh— 
predigt Däniſch gehalten wurde, in einer Entfernung von 
ca. Ya Meile von der Stadt, zwilchen den Dörfern Gr.s 
und Kl.-Emmerſchede und Korntwedt, eine Gapelle oder 
ein fogenanntes Bethaus erbauet, worin außer einem Saale, 
in welchem der Diaconus an jedem Sonntag Vormits 
tagspredigt, aud) Ratechifationen in Dänifcher Sprache zu 
halten hat, Wohnung für einen Scullehrer und deſſen 
Schullocal ift. — In der Tondernſchen Kirche wird an jedem 
zweiten Sonntag oder wohl; firchlichen Feiertage überhaupt 
Nachmittags Däniſch gepredigt.; 14684 ward vom König 
Ghriftian V. refotviret, daß die Kirchen zu Tondern, Uberg 
und Abel, in der Hoyerharde und zu Brede nad) wie vor 
unter demBifchofe zu Ripen fteben follen. Wir finden nicht 
wann das Kirchipiel Tondern unter den oberften Geiftlichen 
des Herzogthumes gefommen. Sn Feiner Entfernung, 
ungefähr öſtlich von der Stadt liegt der DBegräbnißplag, 
auf welchem jegt deren Einwohner ihre Todten beerdigen. 

Daß bieftge Schullehrer » Seminar ift vom Kirchenprobft 
Balthafar Peterfen fundiret, welcher hier geboren und, 
1787, in einem Alter von 84 Jahren, geftorben ift, zus 
vörderft zu Led, darauf zu Sonderburg ald Prediger, an 
leterem Drte auch ale Probft geftanden hat, 1747 
Hanptpaftor zu Tondern und Probft diefer Probftei 
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ward. Derſelbe vermachte den Laudbeſitz Görrismark, 
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in der Nordtonderharde, von ca. 200 Demath, einige 
Ländereien außerdem und eine Summe von 8000 Rthlr. für 
den Zwed der Bildung junger Leute zu Volföfchullchrern. 
Er beftimmte den Betrag der vorfiehenden Activa zu einem 
Stipendium — für jeden Inhaber deffelben auf drei Jahre, 
von feinem fiebenzehnten Sahre au, jährlich AO Rthlr. — 
für 18 folcher, welche ſich den Beruf ded Schullchrere 
gewählt, Schullehrerfühnen aus den Aemtern Tondern, 
Apenrade, Hadersleben und von Alfen ein Vorzugsrecht 
in der Anwartjchaft daranf gebend, und zu der Honorirung 
und anderen Ausgaben für den Unterricht derjenigen Jüngs 
linge, die demnach feine in Rede ftehende Stiftung bes 
nugend in Tondern ihrer Bildung für den Schullehrers 
fand obliegen werden. Es wurde in Ausführung feiner 
betreffenden Verfiigung nicht fofort dazu ein ganz felbfts 
ſtändiges Seminar mit eigenen Lehrern, eigenem Locale ꝛc., 
wie ed jegt bier befteht, errichtet, fondern bis auf 1829 
getroffene Anordnung eine neue Berfaflung und Einrich— 
tung der von ihm dergeftalt begründeten Lehranftalt, worin 
Trennung diefer vor der Stadtfchule in Tondern einbegriffen, 
erfolgte hatten die felbige frequentirenden Schulpräpa— 
randen (zu Anfange des Jahres 1799 5.8. nur eilf) hier 
als feite Lehrer feine andere als an der hiefigen Stadt— 
fchule angeftellte. Sie erhielten von ihnen in Glaffen der 
Schule, aber aud) von dem an felbiger ftchenden Nector 
außer jenen Unterricht und Anleitung, Neu organifirt, 
bedeutend erweitert wie gehoben hat jene Anftalt nun adıt 
Lehrer, einen erften, einen zweiten, uud die anderen, 
welche theild am Seminar allein, theild auch anderweitig 
angeftellt find, refp. für Arithmetif, Galligrapbie, Dänifche 
Sprache, Mufit, Gartenbau und Gymnaftif, drei Glaffen, 
die laut Regulatives zufammen in 80, in 27, 27 und 26, 
Seminariften vollzählig, deren Frequenz auch nicht, ale 
etwa terminell um Einzelne, hinter nebigem Marimum 
zurüdfteht. Eine Direstion ded Seminars bilden die Mits 
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glieder des Tondernfchen Conſiſtorii, in welchem der Amts 
mann, ein Prediger ded Amted Tondern und die drei 
Prediger der Stadt find, und der Bürgermeifter leßterer. 
Der Borfteber und erfte Lehrer und der zweite Lehrer 
deffelben werden vom Könige ernannt, deren MWohnlocal 
ift acquiriret und ein Haus, worin die Lehrzimmer des 
Seminars, erbauet worden auf Koften der Statt Tondern, 
welche auch die Unterhaltung aller Gebäude der Anftalt 
zu tragen, und um Befreiung von diefer Laft Fürzlid) 
fuppliciret hat. Hinter einem in der Nähe von Tondernd 
Dfterthor belegenen zweiftöcigen Haufe, welches zum Ges 
minare gehörende Lehrerwohnung ift, liegt vorerwähntes 
Gebäude, in welchem bie Lehrzimmer jenes, eins, mit 
einer Drgel, für zwei Claffen, die zufammen unterrichtet 
werden und eins, das Fleiner, nur für eine Glaffe, beide 
zu ebener Erde, oben ein Zimmer, worin der Singunters 
richt ertheilet wird, und eins, in welchem die noch uns 
bedeutende Bibliothek, eine Fleine Naturalienfammlung und 
einiger Lehrapparat — mathematifche Snftrumente, eine 
Electrifirmafchine ıc. — ded Seminares placiret. Diefes 
erhielt von der Regierung ein von derfelben angefauftes, 
unmweit des weftlichen Endes der Stadt vor einem dazu 
gehörenden Garten liegendes zweiſtöckiges Haus, worin 
der Gpymnaftifs und der Gartenbau-Lehrer ded Seminares 
wohnen, auch ein Linterrichtlocal für die Gymnaſtik ift. 
In eben beregtem Garten ift eine Baumfchule. Station 
haben die Seminariften bier durchaus privatim, in der 
Regel für fehr niedrigen Preis. Hinfichtlich der Gefittung 
und Bildung in der Einmwohnerfchaft, der Art und Weife 
ded gefelligen Umganges in deren bier in Betracht zu 
ziehenden Zirfeln, des fittlichen Standes des täglichen 
Lebens und Treibens hiefelbft qualiftcirt ſich die Stadt 
vorzugsweife gut für dad Seminar. Freilich kann der 
Tondernſche Sargon des Dänifchen, welches man in ber 
Stadt und ihrer Umgegend in barbarifcher Verzerrung 
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hört, durch jahrelangen Einfluß gut Deutfch oder Dänifch 
redende Zungen infteiren, aber jener ift bier keinesweges 
in dem Maaße berrfchend, daß Seminariften, die ja nicht 
durch Beruf oder Gewerbe im Berfehr mit der ungebils 
deten Claſſe ftehen, genöthigt wären, demfelben während 
ihres Aufenthaltes in Tondern im häuslichen Umgange 
täglich viel Mund und Ohr zu leihen. Sm den intellt- 
genteren bürgerlichen Kreifen der Stadt ift Deutſch — hier 
viel weniger Dänifch moduliret ald in Flensburg, mehr 
als in Sonderburg und Apenrade gebräudylich — vors 
herrfchend, und gewöhnlich find doc, die Seminariften 
von zu guter Erziehung, ald daß fie fich zu bildungarmer 
Gefeltfchaft, zum Rohen und Platten hinneigen. — Durch 
die Peterfenfche Stiftung hat jeder ihrer 18 Stipendirten 
außer Befreiung von dem von den Seminariften an das 
Seminar zu entrichtenden Schulgelde (15 Rthlr. jährlich) 
ein Sahrgeld von 25 Rthlr. Görrismark, das früher zu 
ca. 200 ME. p. a. verpachtet gewefen, ‚bringt p. t. eine 
jährlihe Pacht von ca. 1000 ME. ein. Jeder dad Ges 
minar freqguentirende Seminarift hat, beim Antritte feiner 
Laufbahn an folchem, zur Bibliothek der Anftalt 1 Rthlr. 
zu bezahlen. Wohl ift dem Gedächtniſſe jenes Mannes, 
der in ſchönem Gemeinfinne, weile erfennend und behers 
zigend was Noth thue, ein fo hochwichtiges, fo erhebend 
gemeinnügiged, folgenreiches Werf in der Etiftung dieſes 
Schullehrer s Seminared, des einzigen im SHerzogthum 
Schleswig, vollführte, von jedem Freunde des Lichtes 
und Fortfchrittes, des Völfermohles, und vornehmlich von 
feinen Landsleuten Danfgefühl und Hochſchätzung zu weis 
hen. — Das Seminar genießt eined günftigen Rufes; die 
an demfelben ertheilten Gharactere haben in den Herzogs 
thümern höhere Geltung ald die von Dänifchen Seminar 
rien auf Fühnen und in Jütland, welche einige Frequenz 
aus jenen haben und wohl mehr noch hatten. Man bes 
ſchwert fich bier, daß das Tondernſche Seminar Zurückſet⸗ 
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zung von der Regierung gegen das zu Segeberg vor eini— 
gen Jahren errichtete, erfahren, da ſelbige letzteres mit 
einem dem vorſtehenden gleichkommenden Stipendium aus— 
geſteuert, auch zur Beſtreitung der Koſten des Segeberger 
Seminarbaues beigetragen zc. ohne, daß fie an dem hieſi— 
gen Seminar, weldes wie ed privatim ent, bisher faft 
ganz ohne Genuß aus Staatsmitteln beftanden, einiger- 
maaßen Ausgleihung deſſen geübt. Reich dotiret oder im 
Genuffe einer Einnahme, die zur vollfommenen Befricdis 
gung feiner pecuniären Bedürfniffe gereichete, ift nun aber 
das Seminar zu Tondern feinesweges, ganz beſonders 
nicht bei niedrigen Landpreiſen (vgl. oben). — Es erhält 
jährlich aus dem Carſtensſchen Legate zur Förderung des 
Gemeinwohles im Herzogthbume Schleswig 1,250 Rthlr. 
Regelmäßige öffentliche und fpecielfe Rechnungsablage über 
Bermögen, Einnahme und Ausgabe des Seminared wird 
noch nicht gegeben, gewünſcht natürlid, bei dem volliten 
Zutrauen in deffen jegige Verwaltung, könnte auch nur 
nützlich und förderlich fein. 

Das Gebäude des Dominicanerfloftere in QTondern, 
befien ©. 466 erwähnt, wurde 1517, in dem großen 
Brande der Dfterftraße, in Afche gelegt, wieder aufgebaut 
1525 vom König Friedridy I. zum Locale eined dem heis 
ligen Geifte gewidmeten Hofpitales beftimmt, das er, laut 
betreffender Grundverfügung, 24 verarmten Bürgersleuten 
der Stadt, männlichen und weiblichen Perfonen, zur noths 
dürftigen VBerforgung, begründete. Zugleich gab der König 
zur Fundation nebiger Anftalt 49 Demath Landes im 
Bereiche der Tondernfchen Feldmark und 31 Dem. 151 
Ruthen bei Grellsbüll, Kirchfpieles Humtrup, Tiegenden 
Landes, welches zu vorgenannten Klofter gehöret hat. 
1649 ward jenes Hofpitalshaus wegen feiner Baufälligfeit 
abgebrochen ; dag, welches darauf an deſſen Stelle erbaut 
worden, brannte, wie fchon S. 469 angegeben, 1725 ab, 
und das bebeutendere, anfehnlichere jegige Local des Stifs 
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tes, welchem gleichzeitig das einer milden Anftalt für 
Waiſen, worüber fpäter, ald Flügel angehängt ward, ift 
4724 aufgeführt worden. Dad Hofpital wurde von 4. 
Tychfen mit dem im Xondernfchen Stadtfelde liegenden 
Areale eines Staveng, von H. F. Leo, 1808, mit 52 Dem. 
38 RN. Landes, wovon BED. 11 R. im Friedrichen:, 44 
D. 27 R. im Nutebüller Koege, befchenft, angefauft hat 
es an Land 6 D. 172 R. und 108 R. im Weichbilde der 
Stadt, 15 D. 68% NR. bei Aventoft im Gottesfoege und 
befigt num ca. 170 Dem. Landes. Leo verfügte in feiner 
betreffenden Schenfungacte vom 135. Dct. 1808, daß jene 
von ihm legirten Ländereien jährlich verhäuert werden, 
von der Einnahme, welde felbige dem Hofpitale bringen, 
defjen Präbendilten baar wöchentlich je 8 Schill. erhalten, 
ferner die Ausgaben, welche von ihm befchiedene Verbeſſe— 
rung ihrer Beföftigung, Anfchaffung von ’Defen, fowie von 
Lampen, Erleuchtung der Vordiele und eines langen Gans 
ges im Gebäude des Stiftes verurfachen, beftritten und 
endlich dem Vorfteher des Hofpitales für jedzömalige Abs 
legung dieſes angehender jährlichen Abrechnung an Magis 
rat und DeputirtensGollegium der Stadt 5 Rthlr. zu 
Theil werden follen. Das Hofpital hat außer demjenigen, 
welches Local der Anftalt ift, noch verfchiedene Grundftüce 
in Zondern, ein Haus und 5 Buden, welche Beſitzungen 
als 7 Wohngelegenheiten vermiethet werden, und ein nicht 
zu dieſen gehörendes Stück Gartenlandes. In dem uns 
vorliegenden handſchriftlichen Berichte über das Hoſpital 
heißt es im Betreff mehrer der älteften Capitalien deſſelben, 
weldye fic) zufammen auf 44,666 ME. belaufen, refp. in 
Häufern der Stadt, unablöglich zu 5, 6 und 6" pCt., 
und bei der Tondernſchen Stadtcaffe belegt find, daß Feine 
beftimmte Nachrichten über deren Herkunft vorhanden. Ein 
Theil des vorfiehenden Betrages foll von dem Dominicas 
ner=Klofter an das Hofpital gekommen fein. 1730 ver: 
machte der Bürgermeifter X, Tychfen in Tondern 500 ME, 
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die 4 pCEt. tragen, 1755 P. Langheim 500 Mk. an das 
Stift, welche beiden Beträge zwar nicht fpeciell, wie die 
nachfolgenden anderen Legate, in der General +Rechnung 
des Hofpitales vorfommen, doc wohl nicht, wie für deffen 
Präbendiften eine durd) Gefang und Gebet zu folemni- 
rende gute Mahlzeit am Abende des St. Laurentii-⸗Tages, 
die nach Beftimmung ded Bürgermeifterd Tychſen ihnen 
jährlich für die Zinfen vorgedadhter von ihm gefchenften 
500 ME. zu geben, — verloren gegangen, fondern in der 
Rechnung von einem vorerwähnter bei der Stadteaſſe bes 
legten Pöfte einbegriffen fein dürften. Warım man feit 
60—70 Sahren, und alfo fchon ca. 50 Jahre nachdem Tychfen 
wie oben mitgetheilet verfüget, den Willen des mildthä- 
tigen Gebers bei Seite fegend den Gäſten des Hoſpitales 
die für fie bezahlte Mahlzeit, deren Gerichte in feiner 
angehenden Berfügung vorgefchrieben, nicht mehr hat 
werden laffen, darüber fchweigt die Gefchichte. Vom 
Ertrage einer Schenfung eined Magifters Fabririus an 
die Kirche und das Hofpital in Tondern fielen an dieſes 
150 ME., die 64 pCt., und von dem einer jenem vom 
Amtöfchreiber NR. Tychfen gemachten OOME., die zu 4 pEt. 
bei der Kirche belegt find. Es hat von demfelben Tychſen 
nod; ein Gapital, groß 652 Mf., ferner vom Dr. med, 
Gorremann 150, von Eliſabeth Bödewadt 1,000, von 
anonymem Geber 500, vom Bürgermeifter M. Tychfen, 
4772 geichenfte, 12,000 Mk., welche Gelder bis auf 
3,000 Mk. Tegtgenannten Legates, die As pEt. tragen, 
zu 4pCt. fiehen, dann vom Drganiften Urfinus und feiner 
Ehefrau 1,800 ME. mit einem Zingertrage von 5 pCt., 
welche 1780 dem Hofpitale geworden, und feit 4782 vom 
Senator P. Thomfen in Kopenhagen, geb. in Tondern, 
5,000 Mk., deren Zinfen, p. t. 4"s pEt., übrigens feit 
1803 erſt. Die Gapitale der nad) dem größeren von N. 
Zychfen aufgeführten Legate find reſp. bei der Stadteaſſe 
und iu Häufern der Stadt Tondern, in Landftellen und 


— 495 — 


Landftücken belegt. Auf Obergerichtö-Refeript vom 8. Mai 
1805 wurden dem Hofpitale zur Gewährung befferer Bes 
föftigung feiner Hofpitanten ald die ihnen bis dahin ges 
wordene p. a. ZEIME. von dem Ertrage eines Popfenfcyen 
Legates angewiefen. Der Hinterlaß von Präbendiften des 
Stiftes fällt an diefes, welchem nad) folchen mehre Capi— 
talien zugefallen. Durch frühere Borfteher des Hofpitales 
find zu obigen Geldbeträgen noch einige größere und 
Fleinere Gapitalien mehr in Hänfern und Landftellen für 
die Anftalt belegt worden und deren Vermögen in Geldern 
mag nun wohl noch um ca, ein Biertheil größer als der 
Gefammtbetrag der eben namhaft gemachten Legate fein. 
Berfchiedene geringfügige Einkünfte reihen ſich noch vors 
fiehenden Mitteln des Hofpitaled an; die Zondernfche 
Scyufterzunft bezahlt 1 ME., das hiefige Schlachteramt 
liefert gratis ein Biertel Ochſenfleiſch, das 100 Pfd. 
fchwer fein muß, jährlich an daffelbe ꝛc. Seine jegige jährs 
liche Einnahme beläuft fich, nad) annähernder Angabe, 
auf ca. 2,000 Rthlr. — Die Anzahl der Präbendiften des 
Hofpitaled, wie fchon berichtet in deffen Gründung auf 
24 beftimmt, ift erhöhet auf 56. Die Zimmer in dem 
Hofpitaldgebäude, das vorne einen Fleinen Thurm mit 
Thurmuhr hat, in welchen jene in der Regel zu zweien 
und, übrigens in der Minderzahl, zu dreien wohnen und 
auch fchlafen, find, bis auf einzelne zu ebener Erde, in 
Reihen an Gängen belegen. Deren Einridytung mit Mos 
bilien und Utenfilien ift und wird von jenen aus ihrem 
Eigenthume befchafft. In dem Haufe ift unten ein Kranz 
ken- und ein Gemein: oder Gefellfchaftzimmer, in dem 
zweiten Stocke ded oben erwähnten Flügeld, worin bag 
Local des Waifenhaufes, ein recht wohl anjprechender 
Audachtfaal für die Präbendiften ded Hofpitaled, Diefer 
Saal, worin an jedem Mittwoc-Nachmittage von einem 
der Paftoren hiefiger Kirche geprediget wird, ift ausgeftattet 
mit einer Kanzel, einem großen Tifche mit Dede, auf dem 
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eine Altargarnitur, einem vom weil. Bürgermeiſter Juſtiz— 
rath Nichtfen hiefelbft dem Hofpitale gefchenften fehr guten 
Pofitiv von befonderd angenehmem Tone und zwei Reihen 
von Bänfen. Aus dem Teftamente des Richtfen hat man 
zur Honorirung des am Waifenhaufe angeftellten Lehrers 
für Spielen nebiger Orgel 6 Rthlr. und zur Inftandhaltung 
des Inſtrumentes jährlich 4 Rthlr. Die drei beifommens 
den Prediger erhalten vom Hofpitale für ihren Dienft an 
demfelben jährlich je 10 ME. und wechfeln darin fo, daß 
felbiger jedem von ihnen je drei Jahre auf ein Jahr in 
ununterbrochenem Berlaufe obliegt. Hinter dem Hofpitald- 
gebäude ift ein zu dem Stifte gehörender Garten. Im eis 
nem. in einen Sparheerd cingefenften großen Grapen 
wird dad den Präbendiften von der Anftalt, in gemeffenen 
Portionen, werdende Mittagseffen (feftgefegte Gerichte: 
Fleifchfuppe an zwei Tagen der Woche, an den übrigen 
Grüße, Kohl ꝛc.) gekocht. Auf Anfchlagen einer Glocke 
holen ficy’8 die Alten. — Das Hofpital hält eine Köchinn. — 
Die Präbendiften, worunter einzelne Ehepaare, haben von 
der Stiftung, natürlich ohne eine Gegenleiftung außer bes 
regter Erblaffung, neben Wohnung, dem Nöthigen an 
Teuerung und Mittagsfoft, wöchentlic, je ein fechepfündis 
ged Brod, a Pfb. Butter und baar 6". Scilf., ferner 
Leinen zu Hemden, ein unzureichende Kichtgeld, in Krank: 
heit Pflege, incl. Arzenei und angemeffene Beföftigung, und 
nach ihrem Tode Beftattung in’d Grab, wie auch dies 
Kämmerlein. — Die Reinigung ihrer Mäfche, incl. die 
Koften des dazu erforderlichen Materials, ift Privatfache 
der Präbendiften. — Im Borftehenden ift das, was den 
Präbendiſten des Hofpitald durch die Wohlthat des Stiftes 
wird, fammt und fonders angegeben; es läßt fie mithin 
unverfehen mit manchen, auch wichtigen und wefentlichen 
Gegenftänden der Anforderung der einfachiten, befcheidens 
ften Rebensweife, zu welchen ihr angeführtes Fleines Wo— 
chengeld nicht hinreicht. Sie befchäftigen fi) denn in der 
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Regel bier noch zum täglichen Ermwerbe mit Spinnen, 
Striden oder einem Handwerke, 3. B. Schufter» und 
Schneiderei ir. zc. Die Präbenden des Hofpitales werben 
von dem Magiftrate der Stadt vergeben. — Der Borfteher 
und Nechnungsführer des Stifted hat von Ddiefem mit 
Einfchluß des ihm aus dem Leoſchen Legate werdenden 
Heinen Honorared einen jährlichen Gehalt von 115 Me. 
Mehrfach wird den Präbendiften des Hofpitales jetzt mes 
niger als früber und, 3. B. an Wochengeld, nicht dasjenige, 
was ihnen in Schenfungen von guten Gönnern der Ans 
ftalt ausdrücklich beftimmt wurde, gereicht (vgl. oben); 
dagegen ift, wie wir ed fihon mitgetheilt haben, die Zahl 
erfterer um bie Hälfte der Fundation gemäßen erhöht, fo 
die Wohlthätigfeit der Stiftung für dad Allgemeine aus— 
gedehnt, für den Einzelnen eingefchränft worden. Ob 
aber eine Einfchränfung der Präbenden, bie felbige ans 
gemeffenem Unterhalte ihrer Suhaber ungenügend und aus 
nothdürftiger eine mangelhafte, theilweife Verforgung macht, 
wenn gleih zum Behufe der eben erwähnten Erweiterung, 
nicht dem Sinne, der Tendenz der Stiftung — gefchweige 
der wörtlichen, fpeciellen Beftimmungen in deren Grüns 
dung und ferneren Ausſtattung — zumider it? — Möchte 
man in Berwaltung eines Stiftes wie diefed den betref- 
fenden Wunfch und Willen der Mildthätigen, von denen 
ed dotiret, doch immer in richtiger Auffaffung gebührend 
beherzigen, immerdar wohl erwägen, daß es nicht für 
Proletarier, nicht für faule Glieder der Gefellichaft, Mens 
fhen, die auf Rechnung oder Rifico der Armencaffe hin 
im Frohne des Müffigganges und anderer dem nahe lies 
genden Lafter lebend ihre Armuth verfchuldet, fondern für 
einer milden Pflege von ihren Mitbürgern würdige, acht— 
bare alte Bürgersleute, die geziemend ihr Scherflein an 
Staat» und Stadtcaffe geftenert, denen aber nun zur Ans 
ſpruchnahme erftere zu hoch, letztere zu niedrig fteht, und 
zwar für die ein freundliches, liebreiches Afyl, eine Freis 
32 
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ftatt von allen fogenannten Rahrungsforgen fein folle. 
Möchten Leute, in deren Hände die Verwaltung eines 
folchen Stiftes gelegt, fo wie der Kraft und Lebensſtufe 
der Präbenpiften deffelben, aud) dem befondere maßges 
bende Berüdfichtigung werden laffen, wie jene im Allge- 
meinen in ihren befferen Jahren, da fie arbeit- u. erwerbs 
fähiger waren, Koft, Kleidung und Wohnung gehabt, 
und das Weſen einer Stiftung wie vorbefprochene, deren 
erfter Zwed es doch ift, die beifommenden Alten vor den 
namhafteren und härteren materiellen @utbehrungen ber 
Armuth ganz zu bewahren, aufs Gewiffenhaftefte beachten. 
Die Sahresberichte und Privatmittheilungen über die Bers 
mögensumftände und den Haushalt des Tondernfchen 
Hofpitaled, welchem die meiften der obenftehenden Daten 
über dafjelbe entnommen — übrigens auch nicht als öffent 
lich oder Veröffentlihungen zu betrachten — inftruiren bei 
Weitem nicht hinlänglich zum Behufe einer gehörigen Mittel 
und Verwaltung des Stiftes betreffenden ‘Ueber: und Eins 
ficht von Seite ded Allgemeinen. Deffentlichkeit und wieder 
Deffentlichfeit! aber eine andere zu gutem Zwede taugs 
lichere als die fehr oberflächliche, welche fich jett vieler 
Orten in ıumferen Herzogthümern in Zweigen der Goms 
munalverwaltung zeiget und im diefer wohl männiglicy 
ald Blendlaterne, zu Gunften der Heimfichfeit dient. Um 
ftändlidy detaillirte und fpeciftcirte öffentliche Abrechnungen 
und Berichte, betreffend ein Stift von des vorbefchriebenen 
oder ähnlicher Art dürften geeignet fein, dazu beizutragen, 
daß deſſen Mittel durch Schenkung vermehrt werden. 
Bon dem weil. Senator und Epißenmanufachuriften 
Peter Strud in Tondern, aus Heldewatt im Amte Ayers 
rade, wo fein Vater als Prediger geftanden, ift dad hies 
ſige Waiſenhaus, defjen fchon vorher erwähnt, fundiret. 
Er legirte nämlich in feinem Teftamente 91 Demath Lans 
des im Friederichenfoege mit der Verfügung, daß man 
vermöge deren Hänerertraged fort und fort zwölf armen, 
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verwaifeten Kindern der Stabt, bis fie confirmiret und in 
das bürgerliche Leben, in einen Stand eingetreten feien, 
Berforgung fammt guter Erziehung und Schulunterricht 
werden laffen und von dem da von jenem noch bleibenden 
Ueberfchuffe fieden Kirchfpielen, Apenrade, Heldewadt, 
Emmelsbül, Horsbül, Klanrbüll, Nodened und Neus 
firchen jährlidy je 20 Rthl. zum Schulgelde und zur Ans 
fhaffung von Büchern für Armenkinder auszahlen folle. — 
1728 ward Hermann Schrader, geb. in Hamburg, Haupts 
paſtor und Probft zu Tondern. Als derfelbe kurz nach—⸗ 
dem er bier fein Amt angetreten, feinen Wunſch zu er- 
fennen gab, ein Waifenhaus biefelbft, von deſſen vors 
gemeldeter Begründung er in Kopenhagen durch einen 
ihm befreundeten Kanzeleibeamten ardyivarifc unterrichtet 
worden war, zu infpiciren, fand er in Tondern fein ſolches 
Aſyl, feine Spur von jenem Bermächtniffe des fel. Strud, 
fo wenig beim Magiftrate Ausfunft und Nachweifung bars 
über wie in der Bürgerfchaft Wiffen davon. Er verfolgte 
indeffen pflichtgemäß die Sache weiter, und, Danf feiner 
Fürforge, kam es da an den Tag, daß es Strucks 
Scdywiegerfohn, feinem Haupterben, gefallen und möglid) 
gewefen, obiges Legat zu feiner Bereicherung zu verheimz- 
lichen oder zu unterfchlagen, fich in den Befig desjenigen 
zu fegen, was fein Schwiegervater in practifch chriſtlichem 
Sinne zum Beften armer Waifen, ferner Zukunft wie das 
maliger Zeit, vermacht hatte. Neben Abtretung gebachter 
Ländereien und ber diefen von Strucd gegebenen Beſtim— 
mung, wurde nun dem Herrn Erben Zahlung einer Summe 
von 8,000 Rthl. für unrechtmäßige Nutznießung felbiger 
auferlegt, welcher auf fo bedauerliche Weife erwachfene 
bedeutende Zufchuß zur Etablirung des Waifenftiftes treff- 
lich zu Statten fam, vdemfelben natürlich gar fehr zur 
Förderung, zur Hebung und Kräftigung gereichte. 1735 
legirte der Spigenmanufacturift Jürgen Krüger an das 
Stift 200 Rthl., zu 4 pGt. ſtehend, ein ebenfalls 4 pro 
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centiged Capital von 2,000 Marf vermachte er einem 
Zwanghaufe der Stadt — zur adminiftrativen Ueberant⸗ 
wortung audfchweifender, grob lafterhaften Armen — und 
dem Waifenhaufe mit der Beftimmung, daß deffen jährlicher 
Zindertrag nad) jedesmaliger Berfügung der Adminiftras 
toren der eben genannten Anftalten entweder einem oder 
dem anderen oder, getheilt, einem und dem anderen der 
beiden Inſtitute zufließen folle. Sm beregten dem Locale 
des Hofpitales anhängenden Flügel ift dem ald Lehrer an 
der hiefigen Stabtfchule ftehenden Waifenvater und zwölf 
Hfleglingen des Waifenftiftes Wohnung gegeben. Auch 
find in jenem zwei Schulzimmer der Stadtfchule, deren 
Bau aus den Mitteln der Waifenftiftung beftritten ift, 
deren Unterhaltung aber der Stadt obliegt. Für ein bes 
ftimmtes Jahresgeld — 100 Rthl. für jedes der Kinder — 
wird von dem Waifenvater gedachten zwölf Waifen die 
Koft, Kleidung und was mehr zu ver gewiß recht guten 
leiblichen Verſorgung, welche fie in dem Afyle finden, ges 
höret, wie auch, mittelbar und unmittelbar, die häusliche 
Erziehung gegeben. Die Pfleglinge der Anftalt erhalten 
ihren Schulunterricht in Claſſen der Stabtfchule. Ländes 
reien in dem Friedrichen-Koege, deren, wie geſagt, das 
Waiſenhaus befist, bringen vorzüglich hohe Pacht; nas 
mentlic; wenn das bortige Land wie gegenwärtig im 
Preife fteht, kann dad Stift, wefentlich durch vorerwähnte 
unbeabfichtigte Kraftauffparung empor geholfen, ein Bes 
deutendes mehr als Dbiges leiften, und 48 Waifen find 
von demfelben außer jenen angenommen und auf deſſen 
Koften außerhalb des Waifenhaufes gefondert in der Stadt 
in Koft, Erziehung ꝛe. ausgethan. Wir glauben es nicht 
in Zweifel ziehen zu dürfen, daß nebige Unterbringung 
diefer Supernumerairen fo getroffen wird, daß die Wohls 
hatten, welche fie von dem Stifte empfangen, in Betracht 
ded Moralifchen wie des Phyſiſchen deffen Gewährniffen 
an die in dem Waifenhaufe ftationirten Waifen ziemlich 
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gleich ftehen. Wäre dagegen die Aufnahme erfterer von 
dem Stifte nur eine Erleichterung der Audgaben ber 
Armencafje der Stadt, wäre ed nicht für fie im Allges 
meinen ein namhaft günftigered Loos, von diefem ald von 
der Armenanftalt Berforgung zu haben, da würde daß, 
was fie dem Waifenhaufe Foften, gewiß, wenn nidjt 
fämmtlich, fo doch zum Theil richtiger, zweckgetreuer und 
mehr in dem Augenmerfe, welches der menfchenfreundliche 
Stifter des Afyld gehabt, indem er fich hier bas fo hoch 
ehrende Denfmal feste, angelegt, wenn man mittelft deſſen 
fid) der erftgedachten zwölf Waifen noch auf einige Jahre 
nad, ihrer Confirmation, je nad, Fähigkeit, Berufswahl ꝛc. 
annähme Durch Mittellofigkeit wird ihnen männiglich 
die Ausbildung für den Stand, welchem fie fich gewidmet 
haben oder vorzugsweife widmen möchten, fehr erfchwert 
oder unmöglich, — Der Unterftügung bedürftig nehmen 
nicht felten junge Leute, die als Pfleglinge des Stiftes 
in dem eigentlichen Waifenhaufe gelebt haben, Wohlwollen 
und Gaffe des hiefigen Waifenvaterd in Anfpruch, und 
der jetige Inhaber des Poſtens eined ſolchen hat biederen 
Sinnes fchon manchem derfelben mit väterlich hülffertiger 
Hand aus feinen Mitteln freigebig fortgeholfen. 

Zu einem Kranfenhaufe für die Stadt wurde leßterer 
von Mehren ein Haus gefchenft, und der Doctor Kriechauf 
forderte darauf, 1784, Tonderns Einwohner zu weiteren 
Schenfungen zum Behufe der Errichtung und demnächftigen 
Unterhaltung jenes Inftituted auf, wie auch refp. fich bereit 
zu erflären Franken unbemittelten Bürgersleuten unentgeltlich 
bei fich im Haufe Berforgung und Pflege werden zu laſſen. 
Es wurden demnach zu dem intendireten Stadtkranken⸗ 
haufe gegeben von J. Richtfend Wittwe 500, P. Popfen 
500, T. Tychſen 400, H. F. Leo 200, Holfendorfs Wwe. 
100 Rthlr., ©. 3. Bord 135 Rthlr. 16 $l., einem Uns 
genannten 250, N. Richtfen 100, C. ©. Tychſen 100, ©. 
Peterfend Erben 200 Rthlr. (Summa 2,485 Rthlr. 16 $l.). 
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Andere verfprachen dazu jährliche Zahlung, zufammen p. a. 
94 Rthlr., D. I. H. Garmfen gab die Zufage jährlich 
einigen Kranfen vorgedachte Wohlthaten zu erweilen und 
legirete in feinem Zeftament zu Unterhalt und Pflege 
dürftiger Kranfen 400 Rthlr. Das Ergebniß war mithin 
keinesweges fchlecht, vielmehr zufolge der Beträchtlichfeit 
der Einzelleiftungen ziemlich anfehnlich; doch mußte die 
Kranfenanftalt, welche darauf bier errichtet wurde nad) 
einem Beftchen von wenigen Jahren wegen Unzuläng ichs 
feit ihrer Eriftenzmittel eingehen. Mittelit ihrer Hinters 
laffenfchaft etablirete man eine ArmensArbeitanftalt für die 
Stadt, die auch in dem eben erwähnten Haufe localifiret 
ward. Letzteres Inſtitut gerieth fucceffive in eine Schuld 
von 5,000 ME. und wurde 1826 niedergelegt. — Das 
Haus it 1835 verfauft worden. — Geit jenes einges 
gangen hat man den Zindertrag des hinterbliebenen Fonds 
defjelben zur Tilgung vorftehender Schuld angewandt. 
Diefe ift nunmehr vollführet, und das Capital zur Fons 
dirung einer zwechmäßiger eingerichteten ArmensArbeitans 
ftale für Tondern bejtimmt worden. — Laut eined ges 
druckten Berichtes über Tondernd Armenmwefen p. a. 1845 
hat die hiefige Armencaffe an Legatengeldern eine Summe 
von ca. 21,200 Mk., daneben find von Leo 9,000 ME. 
zur Zinfenvertheilung an Dürftige der Stadt legiret. Auch 
hat die Armenanftalt felbiger außer einen Armenhauſe, worin 
41845 incl. Kinder 64 Perfonen freie Wohnung hatten, und 
Brüch-, Recognitions und anderen gewöhnlichen Accidentien 
(im vorigen Jahre 400—500 ME.) noc einige Hänfer in 
Tondern, die verhäuert werden, Ländereien, aus deren 
Berpachtung e. a. cin Neinertrag von 446 ME. 6 Bl. ges 
zogen worden, aus einem Richtfenfchen Legate eine Beis 
hülfe zur Bezahlung von Hausmiethe für Arme, 1843 
groß 1417 ME, und als Diverfa verzeichnet ftehen fchließ» 
lid) in dem EinnahmesVerzeichniffe des Berichtes 969 ME. 
8 pl. Bei allen den vorberegten Hülfsquellen hat man 
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in Zondern Doch eine Armenfteuer von Feineöweges gerins 
ger Höhe. Der Gefammtbetrag der für die Armencaffe 
der Stadt erhobenen Steuer von 4845 war 5,769 ME. 
und nad Zählung von 4840 Tondernd Einwohnerzahl 
2,792. — Zum Abtrage von einer Gapitalfchuld erſterer, 
welche ult. 1845 noch 10,165 Mf. betrug, wurden in dem 
Sahre 876 ME. verausgabt. — In den meiften Städten 
unferer Herzogthümer hat leider feit einer Reihe von 
Fahren VBerarmung fehr um fidy gegriffen, der Wohlftand, 
deffen Quellen mehr und mehr verfiegen, gar fehr abges 
nommen. Wie es zur Begegnung des Uebeld von fo 
augenfälliger Rothwendigfeit ift, daß man — ber Bürger, 
die Commiüne, der Staat — ſich angelegentlicher, unter: 
nehmender, reger und umfichtiger als zuvor der Gewinns 
erzielung aus alten und neuen Erwerbequellen beftrebe 
und annehme, erfünftelte und al zu hoch gefteigerte Anz 
fprüche und Bedürfniffe im eigenen’Haushalte Fräftig rebus 
cire, fo wichtig und heilfam ift auch eine gründliche und 
wohl eingeweihete, lebendige und wache Theilnahme des 
Allgemeinen an und der entiprechende aufmerffame, ftrenge 
Wahrung, energifche Verfolgung feines Intereſſes in ber 
Verwaltung öffentlicher Mittel und Anftalten. 

Zu denen, welche fich des Gemeinwohles ber Stadt 
Tondern durch milde Stiftungen u. dgl. m. väterlidy ans 
genommen haben gehöret der 1859 hier verftorbene Etatd- 
rath, Bürgermeifter und Stadtfecretair zu Tondern ©. F. 
Horup. Derfelbe vermachte von dem nad, Abgang eins 
zelner Bermächtniffe ꝛc. bleibenden größten Theile feines 
ziemlich bedeutenden Nachlaffes einer 4883 errichteten 
MWittwencaffe für Tonderns Einwohner, zu weldyer er 
ſchon damals A400 Rthlr. gefchenft hatte, eine Hälfte, 
unter Bedingung von Veränderungen in deren Statuten, 
welche angenommen wurde, die andere zur Bildung eines 
Unterftügungsfonds für die Bürger der Stadt unter den 
Beftimmungen, daß 
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a) der ganze Betrag dieſer Hälfte nach den Regeln, wo— 
nad) Capitalien Unmündiger belegt werden, auf Zinſen 
zu fegen, 

b) die Zinfen, welche foldye unmittelbar trage, nicht 
zu verbrauchen oder diftribuiren, fondern zu capitas 
Ifiren und zinfentragend zu machen und 

c) erft die Zinfen von den Zinfen zu vertheilen feien, 
daß alfo das Gapital ſich regelmäßig um ben Betrag 
der Zinfen von dem urfprünglichen Fond vergrüößere, 
die zu vertheilende Summe jährlicd, mit dem Belaufe 
des Zindertrages, weldyen felbige wiederum ald Gas 
pital geben, und um fo viel wie jener fleige, und 

‚daß dam 

d) von den zu verausgabenden Zinfen, Bürgern, vorzugss 
weife Haudeignern der Stadt, welche auf eine WBeife, 
daß ihnen nicht eigened Berfchulden deſſen vorzus 
werfen, al& 3.8. durch Krankheiten, Sterbefälle, Kin— 
derfegen, in die Lage fommen, ihre Gefälle nicht bes 
zahlen zu Fünnen, nur unvermögenden, ehrlichen, ots 
dentlichen und fleißigen Leuten aber, nicht trägem, 
nachläffigen Wirthen, Spielern, Eäufern ıc., Unter: 
ftügung, nad) Befehaffenheit der Umftände, von 4 bie 
20 Rthlr. für jeden Beneftcaten in einem Jahre und auf 
ein Mal, unter Zulaffung, aber nidyt bejtimmter Ge— 
währung abermaliger Geldhülfe eben daher in folgen 
ben Jahren, gereicht werden folle, Miethleuten erft, 
wenn die Zeit gefommen, da durd das Inſtitut ders 
geftalt noch mehr ald Ependung der vollen Beihilfe 
von WRthl. p. a. an jeden unvermögenden und übris 
gend qualifteireten Hauseigenthümer der Stadt geleis 
ftet werden kann. 

Sm Betreff der Gelder, welche dermaleinft aus diefer Stif— 
tung zur Beraudgabung disponible werden ohne, daß noch 
irgend beifommende Anwartjchaft von Hauseigenthümern 
und Miethleuten der Stadt darauf, verordnete der Funda— 
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tor nichts Näheres als, daß dieſelben in ſeinem Geiſte in 
anderer, von den Adminiſtratoren des Legates — nämlich 
ſechs von den hier als Hauseigenthümer anſäſſigen Bürgern, 
und zwar in drei Mitgliedern des Deputirten-Collegii und 
drei anderen Bürgern der Stadt, zu wählende Männer — 
zu beſchließender Weiſe für das Gemeinwohl zu verwenden. 
Sn dem Horupfchen Teſtamente beißt es ferner u. a., daß 
die Administratoren der letzteren Stiftung ſich mit und in 
Gewährung gedachter Unterftügung nicht darnach, ob 
jemand darum gebeten habe oder nicht richten, daß fpä- 
teftend vier Wochen nach dem Eintreten einer Beräns 
derung in der Adminiftration folcher die Wahl zu deren 
Ergänzung, durch die eben angedeuteten Wahlberechtigten, 
geichehen folle, daß zur betreffenden Kenntnißnahme für 
Diefe, nach ihrem Belieben, ein Buch, worin Einnahme 
und Ausgabe der Stiftung, fowie wen, warum und wie 
viel ihm aus deren Revenüen gegeben, einzutragen, zu 
halten, und genau und pünftlicdy zu führen und von den 
Adminiftratoren darum anzufuchen fei, daß fein Teftament 
zur Verbreitung und Feftigung der Beurkundung defien 
ald Anhangsftük der chronologiſchen Sammlung der 
Verordnungen herausgegeben werde, baß ed aber je 
denfalld gedruckt und immer daranf geachtet, wenn es 
nöthig durch Veranftaltung neuer Auflage bewerfftelliget 
werden folle, daß genug Eremplare deffelben zum Behufe 
gehöriger Kunde davon in der Bürgerfchaft der Stadt 
vorhanden feien, daß dad Driginal ded Teftamentes in 
das Tondernfche Stadtarchiv zu legen, die Zinfen eines 
Gapitales von 600 Rthlr. zuvörderft Dedung der burd) 
erwähnte Veröffentlichung und der durch Anſchaffung von 
NRechnungbüchern erwachfenden Ausgaben, dann fammt 
nad KRoftenabzug zu entnehmenden 2 p&t.» von obigen 
Zinfen der capitalifirten Zinfen eine Vergütung an vors 
beregte Adminifiratoren abgeben und, daß jeder ein Haus 
in Zondern zum Eigenthum habende Bürger der Stadt 
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dad Recht zu gerichtlicher Belangung wegen etwaiger 
Nichtbefolgung des Willend des Teftatord im Betreff feis 
ner legtberegten Stiftung haben folle. 

Etatsrath Horup beherzigte biederfinnig die von ihm 
in feiner Amtepraris männiglich gemachte Erfahrung, wie 
fehr zu Statten fommend und wohlthuend vornehmlich oft 
bem unbemittelten Bürger eine Unterftügung wie vorges 
dachte, obwohl deren Betrag ald Geldfumme nur Flein, 
durch Inftandfegung zur Tilgung einer drängenden Schuld, 
zur Erlangung nothwendiger Lebensbedürfniffe oder Ers 
forderniffe zum Gewerbebetriebe ıc. fein fünne. Nach Ges 
bühr Dauf wiffen für die in menfchenfreundlichem Ber 
benfen defien von ihm errichtete fchöne, viel verſprechende 
Stiftung wird ihm das Allgemeine erft wenn ed nad) 
Sahren reichen Genuß davon hat. 

Tonderns Handel, und der Nahrungbetrieb in dieſer 
Stadt überhaupt ift leider betrübend flau. Daß ihr Hans 
bei namhaft abgenommen und was vornehmlich fein Sur 
fen verurfacht hat, ift ſchon ©. 467 und 468 angebeutet. — 
Das Korn, welches die fogenannte Tondernſche Marſch 
(Widings, Bölingharde ꝛc. 20.) in den Handel bringt 
— namentlich Hafer — wirft größtentheild für die Stadt 
nichts ab. Es geht aus erfterer nur fehr wenig Korn u. 
dgl. m. zur Weiterverfendung nach dem um feine Schiffs 
fahrt gebrachten Tondern.*) Die nähere Umgegend der 
Stadt ift im Ganzen nicht kornreich. Bon biefigen Korns 
händlern wird viel Roggen zum Berfaufe an Marfdjbe- 
wohner gekauft. Directer Handel zwifchen Landleuten, wels 
cher, wenn hier frei, befonderd da ſowohl Geeft-, als 
Marfchbauern Producte hierher zu Markt bringen, dem 
Gefchäfts-Intereffe der Einwohner der Stadt zumwiber 
fein würde, darf in Tondern nicht Statt finden. Ber 
fhiedene Handlunghänfer hiefelbft haben Abfag en gros 
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nad Jütland refp. von Manufactur-, Eifens, auch wohl 
Golonialwaaren, vornehmlich nad Gegenden jened Landes- 
theiles, die von Hamburger und Lübecker Handlımgreifens 
den weniger befucht werben, und taufchen theild gegen 
folche Waaren oft Yütifche Producte, ald Felle, Häute, 
Butter ꝛc., ein. Tondern hat ziemlich anfehnliche Ausfuhr 
von nebenftebenden Artikeln, wie ac von Napfaat, Lum—⸗ 
pen, Wolle, Wache ıc. — An dem vorbefprochenen In— 
duftriezweige des Spitenflöppelnd und Spigenhandels ift 
die Stabt, wie gefagt, bei Weitem nicht mehr in dem 
Maaße wie fie ed ehemals gewefen betheiligt.. Mehre 
Tabadöfabrifen find in Xondern, neben welchen wir in 
der Erwähnung hiefiger Fabrifs und ähnlichen Etabliffes 
mentd nur noch eine bedeutende Gärberei anzuführen has 
ben. Zwiſchen Michaelid und Martini, wie auch von 
Mitte April bis Mitte Mai wird hier an jedem Freitage 
Viehmarft, gemeinlih mit ziemlich guter Frequenz ges 
haften, welches feine Zutrift wohl meiftend aus der Tons 
dernfchen Marſch hat. Auch an noch einzelnen anderen 
Tagen im Jahre hat man hier ſolches. Landwirthſchaft 
wird von Tonderns Einwohnern viel betrieben. 

Wir fanden in Tondern im Allgemeinen eine, je nach 
Stand und Stufe in der Intelligenz, ganz angenehm ans 
fprechende Art und Weife im Umgange, in welcher man 
eben fo wenig die befonders in Kleinftädten fo mächtige 
Afterbildung, als Rüdeſſe und Plattheit bemerft, einen fehr 
gemüthlichen Ton herrfchend. 

Vom Dften wie vom Süden geht’d durch ein Thor Pr 
die Stadt; dad an Tonderns öjtlihem Ende madıt em 
frei ftiehender Mauerbogen aus, in welchem eine Gebächtniß- 
platte zum Andenken der großen Feuersbrunft im Jahre 
1725. Bon welcher Seite man auch in Zondern hinein 
komme, man fieht beim Eingange in die Stadt auf nur 
unanfehnliche Häuferreihen, auf mehrentheils fich mäßig 
ansnehmende, Feine Häufer hin, wie man denn in biefer 
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Stadt überhaupt nur wenig foldhe, die ein etwas ftatt- 
liches oder nur hübſches Anfehen haben, findet. Sehr 
häufig begegnet man in Tondern bogenförmig, gleich La— 
den⸗, hervorftebenden Stubenfenftern, eine Ausgeburt der 
Neugierde, welche freilich in architectonifchem Betracht 
fehr unfchön und anderweitig nadıtheilig, für Fenfterlagerer 
aber höchft comfortable iſ. Dad GSteinpflafter in Tons 
bernd alten Gaffen ift großentheild in den Tettverfloffenen 
Jahren renovirt worden. Auf dem hiefigen Marftplage 
fteht jegt eine Laterne; fonft fehlt hier Straßenerleuchtung. 
Dörfifche Ziehbrunnen mit langen Schwängen, die man 
in den Straßen der Etadt antrifft, fallen ungünftig in’s 
Auge. — Der weil. hiefige Bürgermeifter Richtfen trug 
als Bürgerfreund für die Erholung der Einwohner Tons 
dernd thätige Fürforge, wirkte dahin, daß man bei der in 
bolzlofer Ebene belegenen Stadt doch einen Spazirgang 
unter Laubdach machen fünne. Er fchenfte 1830 zu dem 
Zwecde dem Allgemeinen einen anfehnlichen Strid) Landes, 
lieg auf feine Koften auf diefem Promenadengänge ans 
legen, daran Baumreiben, namentlich Efchen, und Ges 
fträuch pflanzen, auch die Anlage mit zwei Pavillons auss 
ftatten und legirte zur Unterhaltung jener ein Gapital von 
4,000 Rthlr., nämlich, wie felbftverftändlich, deſſen Zinfen 
dazu bejtimmend. An einem Eingange der Anlage, weldye 
der Burg» oder Bürgerdeic; genannt, find auf Pfeilern 
Holzftatuen der Ceres und der Flora errichtet. Bon 
einem znım anderen Ende des Bürgerdeiched, der nords 
weſtlich an der Stadt, zwifchen Gärten und Fennen liegt, 
zieht fich eine ziemlich breite Allee, welche 1000 Schritt 
lang ift, der zur Seite dann noch wieder andere Baum: 
reihen und einiges wenig verfchönerndes Gefträuh. Zu 
bedauern und rügendwerth ift ed, daß man einen der beis 
den Pavillons, welcher ſich durch eine Plateforme vor dem 
anderen audzeichnete, in fo fchlechten Zuftand hat kommen 
laffen, daß berjelbe zuſammen geftürzt ift, demzufolge bier 
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jegt nur ein Pavillon, unter deſſen hübfches Kuppeldach 
Stufen führen. So wenig ald Verfchönerung der Prome- 
nade in neuerer Zeit, welche, in Anpflanzungen und anders 
weitig, aus den vorgedachten Mitteln hätte gefchehen kön— 
nen und follen, zeugt die Frequenz derfelben von den hier 
in Betracht fommenden Einwohnern der Stadt von einis 
germaßen regem ntereffe für jene und gehöriger Werth: 
fchägung der Promenade oder von practifch danfbarer Ans 
erfennung und Beherzigung der fchönen Abfidyt des mens 
fchenfreundlichen Mannes, der dem Bürgerdeich das Ent: 
ftehen gab. Im vorigen Jahre hat man um Raum zu 
einem Eingange von der Dfterftraße zu der Promenade 
zu erhalten ein Eleined Haus angefauft. Seine Frequenz 
bat der Bürgerdeich wohl meiftens von Kindern und Hands 
werfölehrlingen. Man findet die hanptfächliche Belebung 
der Promenade auf einer an diefer errichteten polizeilichen 
Warnungtafel curios fpeciftcirt angegeben. Auf felbiger 
liest man nämlich: „Alles Lärmen, alled Spielen von Jun⸗ 
gend und Kindern (erſteres foll alfo wohl fo viel fagen als 
Herren ungen), alle Unordnungen ꝛc. Bon den Zinfen 
des eben gedachten Legates werden jährlich dem hiefigen 
Magiftrate 10 Rthl. zu Theil und im Ganzen außer den 
Unterhaltungs u. dgl. Koften m. für die Promenade, als 
für Aufficht, Nechnungführung ꝛc. 25 Rthl. verausgabt. 
Möchte dad Allgemeine mehr Genuß durch obigen der 
Stadt von Richtfen gewordenen Liebeöbeweis haben. Süd: 
lich neben Tondern zieht fich eine öffentliche Allee an der 
Widau dahin, welche recht artige Lage hat. Auch öftlich 
an der Stade ift eine folche, An Tonderns weftlichem 
Ende liegt ein Gaſthaus mit Luftgarten, worin, wie ges 
wöhnlich, Bogquet, Kegelbahn ıc., welcher Erholungsort 
die Bleiche genannt wird. 

Zur Kirche in Tondern find auch eingepfarrt: dad 
Kanzeleigut Heftholm, Groß: und Klein » Emmerfcjede, 
Twedt, Toft und die Haidehäufer nebft einer Anzahl fos 
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genannter einzelnen Häuſer. Jenes Gut ift ehemals ein 
fürftliched Vorwerk geweien. Es gehört jegt einem Herrn 
Sönnichfen. Der Hof Heftholm liegt unweit der Stadt 
Tondern, füdweltlich von diefer, gleich dem felbigen gegens 
über belegenen Hof Meiersholm, deffen Ländereien von 
Heſtholm abgelegt find, auf einem Werfte, im Winter, 
zufolge der Ueberfchwemmungen, deren oben erwähnt, 
rings von Waffer oder Eid, im Sommer von fchönen 
Weiden umgeben. Zu Heftholm gehören ca. 200 Demath 
Maris und 20 — 50 Demath Geeftland. Erſteres ift 
feine fchwere Marſch, hat aber einen ausgezeichneten 
Graswuchs, wozu nämlic, die vorberegte Ueberſchwemmung 
durch's Binnenwaſſer ein Wefentliched thut, wird von 
dem gegenwärtigen Befiger des Gutes großentbeild jährlich) 
verpachtet, Winterforn wird, wie man fchon nach dem 
Gefagten fchliegen Fan, gar nicht, und wohl überhaupt 
faum irgend Getraide in foldyem gebaut. Heſtholm hat 
einen recht baumreichen hübfchen Garten. — Eigenthümlich 
intereffant machen ſich vorſtehende beide Höfe während fte 
von ber Ueberfchwenmung umfangen. Zur Erhaltung 
ihrer Rand-Communication in der Zeit jener haben diefelben 
lange fchmale Daͤmme, wodurd fie mit einem breiten 
Damme verbunden, auf welchem die Straße von Tondern 
gegen Süden hinaus geht, den das Binnenwaffer im Späts 
und Borjahre mitimter überfpült. 

Führe und denn die Widau, nachdem wir einen Blick 
auf ihre Herkunft umd ihren Lebenslauf bie hieher ges 
worfen haben, hinaus an’d Meer. Nicht weit von ihrer 
Mündung werden wir den Nachen befteigen, ber und bins 
über tragen ſoll zu den fehimmernden Dünengeftaden, zu 
den fo ausgezeichnet einnehmenden und fchäßendwerthen 
Bewohnern der Jnfel Sylt, die und fchon längft wie eine 
Feeninſel angezogen hat. 

Die Feine Dybau, welche von DOftlügum, und der 
Jolbeck, welcher Bad) von Fladfieen im Kirchſpiel Loit, 
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nördlich von Apenrabe, herfommt, vereinigen fich mit ein: 
ander unweit ded Rothenfruges, im Kirchipiel Ried. Das 
Gemwäfler, in welchem jene beiden affociirt find, führt vors 
läufig den Namen Rotheau. Daun tritt, unterhalb Heldes 
wadt, der dem Kirchſpiele Eckwadt entftrömende Särbed 
zu der Au, welche darauf die Arnau genannt wird, zu 
Hoift aber fchon wieder anders, nämlich Bredan beißt, 
Beim Kirchdorfe Hoptrup macht fie eine neue Aecgnifition, 
in der Wirlau, deren Geburtsort Norderenleben ift,. bie 
- an Rapftedt dahin fließt und welche, wenigflend zu Zeiten 
und an Stellen, wad ihr Name andeuten zu follen fcheint, 
ſtark wirbelt und fich redyt wild, wie wir fie 5.8. in 
Hoftrup fahen, zeigt. Unmeit Tondern erhält erftere Au 
neuen Zufluß von Abel ber. Der vorher faft bei jeder- 
Station gewechfelte Name der Au wird bei Tondern und 
bleibt von hier bis da, wo fie in’d Meer verfchwindet, 
Widau. Unterhalb Tondern fließt in diefelbe die Grönan, 
in welcher der Uck- und der Rorbeck, weldye fi, jener 
von Enftedt, diefer von Biolderup fommend, bei Haiftrup 
verbinden, und die fich folchen zwifchen Büldernp und 
Buhrkfarl anfchließende, aus den beiden Bächen Sodberups 
und Lundbeck werdende Schlurau vereint find. Am Gottes» 
foege erhält demnach die Widan namhafte Berftärkung. 
Anfehnlicher Zufluß wird ihr da aus der Suderan, welcher 
erwächft wie folgt. Aus Abflüffen des aus der Gegend 
von Feldftedt, Laigaard (zwifchen Sonderburg und Apen⸗ 
rade) und anderer Orten her Berforgung habenden Sees 
gaardener und bed Hoftruper Sees (bei Hoftrup im Kirch⸗ 
fpiel Enftedt), die in der Nähe von Kliplef zufammen 
treten, entfteht der Klipbed. Das Fleine Gewäfler erhält 
durch das Dorf Berndrup fließend ben bebeutenderen 
Namen Berndrupau und gewinnt bald darauf, vor Bai—⸗ 
firup, die Geilau, welche bei Rinfenid entfpringt. Der 
Alliance der beiden tritt darauf noch der Almftruper See 
durch eine Gefandtfchaft bei, und der befanntere Name 
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Süderau tritt ein. Es fcheint fich die Verbindung anf 
zulöfen, indem die Süderau fich theilt, aber diefe Tren- 
nung ift nur cine folche, vorübergehende, wie fie den 
Freundfchaftss und Liebesbündniſſen im Menfchenleben fo 
fehr zuträglich, gemiffermaßen nothwendig ift, und eine 
Wiedervereinigung erfolgt bald. Unweit Wiedwedt, im 
Kirchfpiel Süder » Lügum, gefellt fich der aus der Gegend 
von Medelbye herbei fließende und fo friedlicbend cine 
Seide zwiſchen der Schlur= und Karrharde abgebende 
Scheidebef hinzu. — Bon der Natır war die Süderau 
in den Aventofter See gelenft. 1755 — 55 wurde zuvörs 
dert durch eine fich öftlich vom Gotteskoege entlang zie— 
hende Bedeichung (vide p. 467) ihr das freie Entree in 
felbigen benommen, ihr Eintritt dahin auf eine Scyleufe, 
das Tadengfiel, befchränft.e Bon der 41709 mit Octroy 
verfehenen Gotteskoegs-Intereſſentſchaft aber wurde fie, 
indem dad Tadensſiel aufgehoben ward, gänzlich aus dem See 
zurüd- und ein dem Gotteöfoege vorbei führender Weg zur 
Widau ihr in einem neuen Sanale angewiefen (ef. p.443 u. 
450). Wie felbige und andere damalige Veränderung in der 
Wafferlöfung in diefer Gegend manchen andern Marſchdiſtric— 
ten und der Stadt Tondern zum großen Schaden und doch 
nur zu fehr unzureichender Verminderung der Wafferbürde 
des Gotteskoeges gereichte, deß haben wir fehon früher ge— 
dacht. — Obgleich beregte Intereffentfchaft den Koeg gegen 
die Waflerlöfung des Areales der Seether und Bremsbüf: 
ler, wie der Üiberger abfperrte Cef. pag. 445), müffen ers 
ftere beiden Sommünen doch noch, als hätte jene nach wie 
vor ihren Durchgang durch den Gotteskoeg, zu den Koften 
der Südmwefthörner Schleuſen (fiehe S. 445) eben fowchl 
als zu denen der Nutebüller Schleufen, vor der Widau, 
beitragen. Der Aventofter See thut dur feine Waffer- 
abgabe an die Widan, an welcher wir nun wieder einges 
troffen, ein Bedeutendes zur Vermehrung ihres Ueberfluſſes 
— befanntlih vom Uebel. — 
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Infel Sylt. 


Theil in einem Heinen Wirtbshaufe am Außendeice, 
(Wirth: Carften Ipfen) im Sirchfpiele Rodenes, das 
binficytlich der wefentlichiten Erforderniffe zu einem guten 
Gafthaufe, d. b. für gewöhnliche Reifende, manden Gaſt⸗ 
bof von großartigem Aeußern beihämt, theild außen am 
Fuße jenes Deiches, wo von der See viel Mufcheln und 
andere dem Naturliebhbaber intereflante Kleinigkeiten aus— 
geframt, haben wir einige Stunden des Wiederfehrend ver 
See oder des Eintrittd der vollen Fluth geharrt, denn die 
Ebbe foll und 2 — 3 Meilen weiter nach Weften hinaus, 
rad Sylt binüber tragen. Jetzt iſt's Zeit, und wir machen 
uns mit unfern ftämmigen, woblerfabrnen Bootsleuten raſch 
auf, denn bier ift periculum in mora. Berfäumung der 
rechten Abganggzeit fann leicht zur Folge haben, daß bie 
Ebbe uns im Stiche läßt, daß wir Sylt noch nicht erreicht 
baben wenn das ablaufende Waſſer bereitd das öftlidye 
Ufer der Inſel paffirt ift und daß wir dann, weder vor=, 
noch rüdwärtd könnend, einige Stunden auf dem Edlid 
oder Meeresgrunde liegen müjjen, bis vie wieverfehrende 
Fluth und erlöfet. Bei diefer Ueberfahrt nah Splt liegt 
übrigens das Riſico einer folden ennuyanten Parthie viel 
ferner als bei der von Hoyer ebendahin oder von Sylt 
nad Föhr ꝛc. In 3 — 4 Stunden foll bei dem jekigen, 
nicht günftigen, doch auch nicht namhaft ungünftigen Winve 
bie Heine Waffertour von ca, 14 Meilen zurüdgelegt werben, 
fo lautet das Verſprechen unferer Bootöleute, die und für 
das billige Paffagegeld von zwei Mf. in einem großen 
offenen Boote hinüber bringen. Der Wind fördert, wie 
gejagt, die Reife nicht, ift vielmehr etwas contrair, und 
— was Wanderern ex professio eben nichts Neues fein 
folte — wir werden denn heute auch einmal pr. Schub 
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erpebirt. Statt zu rudern ſchieben nämlich die Bootsleute 
im Boote ftehend dieſes mittelft langer Stangen over fo= 
genannter Schiebſtaken vorwärts, mit welchen te auch im 
den Tiefen, die Flächen des hohen Meeredgrunded durch— 
fchneidenden Rinnen, Grund reichen fünnen. Obgleih der 
Mind ung feine Gunft erweifet, geht's doch in recht raſcher 
Fahrt dem vor und aus dem Meere bervorranenven ro= 
mantifchen Dünen=Eilande zu, indem unfere kräftigen Boots— 
leute unabläffig fürderfamft arbeiten und geiprädig ung 
dabei über Land und Meer und deifen Bewohner mancherlei 
Sjntereffantes und Charasteriftiiched erzählen, über Stumt= 
fluthben, Spuren vergangener Kirdhipiele, über den Fifch- 
fang ar. ıc. — Wilde Enten und anderr, Heine m Schwärmen 
fliegende Seevögel, die man bier im täglichen Veben Klei— 
pider nennt, welche ſich häufig zeigten, boten und auch Zeit— 
vertreib, und ein amüfanter, treuer Begleiter war ung ein 
Geehund, ver in Feiner Entfernung vom Boote allerlet 
Mafferfünfte zum Beften gebend die Tour großentheils mit= 
madte. Wir meinten nad unſerer BVergleichung ver Ent» 
fernung der beiderjeitigen Ufer biefe wohl halb zurüdgelegt 
zu haben, da bemerkte der Eine unferer Bootführer, daß 
er vor wenigen Stunden noch zu Fuß auf dem Schlick 
ungefähr da, wo wir und befinden, gewefen fei, um aus 
Neben, vie von ihm an der erften Tiefe, die wir paffıren, 
ausgeftellt, feinen Fang zu holen. Meber drei ziemlich) 
breite Tiefen famen wir. Auf dem hoben Grunde, welchen 
biefe durchſchneiden, ftehen bei gewöhnlicher Fluth 2 bis 5 
Fuß Wafler. 

Mit Sonnenuntergang landen wir freudig an ber ro= 
mantifchen fagenreichen Inſel, zu Nöffe oder an ver uns 
bewohnten Spite des gegen Often hinaus gehenden Theil 
ber Inſel. Trümmer liegen bier an ihrer Echwelle, näm= 
lih große Erbflumpen, welche die See zum Niederftürzen 
gebracht hat und nun nach und nad abholt. Die Boots— 
leute Iafjen unbejorgt ihr Boot mit ſämmtlichem Inventar 
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am einfamen und unbewarhten Strande liegen und geben 
mit und zu dem eine halbe Stunde von der Landungſtätte 
entfernten nächften Dorfe, nady Abort bin. — Eigenthüm- 
lihes, Neued und Anziebendes fommt und bier alfobald 
vor. Wir paffiren zuerft ein ziemlich großes Wieſengebiet, 
Nöffe genannt, in deſſen Befig Viele Theil haben, und 
worin denn die Fleinen Parcelen der refp. Eigenthümer mit 
deren Namensbuchſtaben und Nummern, welche hübfch im 
Raſen ausgeftochen, und durch ca. 1 Fuß breite Furchen 
bezeichnet find. Einen leidigen Uebelſtand bilden in diefen, 
wie auch in den übrigen Wiefen der Inſel Ameijenhügel, 
welche einen Umfang von 3 bis 5 Fuß haben und gegen 
1 Fuß hoch find, Die Fluth geht oft über die Wieſen, 
und es ift zubewundern, daß die Ameiſen nicht davon vers 
trieben oder vertilgt werten und gerade beſonders ftarf in 
diefem Terrain, wie auch auf den jo oft überſchwemmt 
werdenden Halligen niften. Auf Sylt weis man bis jeßt 
fein einigerinaaßen wirffames Dlittel zur Vertilgung viefer 
Ihädlichen Bewohner ver hiefigen Wiefen, doch glauben wir 
nit, daß man überall feinen practiich genügenvden Rath 
gegen fie wilfe. Ihre an die Termptenhügel erinnernden 
Wohngewölbe find jo zu fagen wie Caſſematten bombenfeft, 
und die ausnehmende Feſtigkeit felbiger, melde auch beim 
Mäben jehr fatal, hindert die Berfolgung der Ameifen 
nambaft. 

Da haben wir denn gleich die fehr willflommene Er: 
Iheinung einer Sylter Amazone, weldye bier mit Nach— 
bejjerung vorerwähnter Furchen bejchäftigt geweſen, eben 
Teierabend macht und mit ihrem Spaten auf der Schulter 
fi heim begibt, und wir müffen fagen dies Probeeremplar, 
in dem fchneeweißen Kopftuche fo allerliebft anzufchauen, 
in feinem natürlichen, reinen und freien Wefen ungezwungen, 
raſch und ganz geicheut Nede und Antwort ftehend, fpricht 
und ausgezeichnet wohl an. — Aus den Wiefen fommen 
wir auf hohe Haide, worin manche Hünenberge, dann an 
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leichtes Aderland. Für heute müjfen wir dad merfwürdige 
Morfum-Kliff rechts, die Morfumer Kirche links liegen 
laffen, um noch in jpäter Abenpftunde Keitum, den Haupt— 
ort der Inſel erreichen zu können. Zu Abort, wie einige 
Häufer des Kirchſpieles Morfum genannt werden, fageır 
wir unfern braven Bootsleuten, die fi und munter, dienſt— 
fertig und überhaupt angenehm und empfehlenswerth gezeigt 
haben, Lebewohl; fie wollen bier in einem Heinen Wirths— 
baufe bis zur früheften Morgenftunte der Ruhe genießen, 
dann das Anerbieten ver Fluth, fie in's Echlepptau zu 
nehmen, zur Rückreiſe benugen. Wir wenden und von 
Abort zum nahen Kliff, dem hoben Ufer der Inſel binunter, 
bie vornehmlidy fehenswerthe Parthie veffelben, welche man 
gewöhnlich unter dem Namen Morfum- Kliff verfteht, im 
Rüden habend, und treffen bald, nady ver Bezeichnung unfrer 
Bootsleute und ihres Wirthes, einen neu angelegten, noch 
mäßig befchaffenen, ftellenweife tiefen und theild zur Be— 
feitigung des Uebeld gar zu freigebig mit Sand bedadhten 
Weg, der ımd wieder durch einen ziemlich bedeutenden 
Strich Wieſen- over angewachſenen Landes — welches der 
Sylter Landihaft gehört und von dieſer in vielen Parcelen 
verpachtet ift — nad Keitum führt. Es war ein lauer, 
ftiler Abend; eine großartige Nocturne, aufgeführt vor 
unzählbaren Choriften erſchallte, von Zephyrlüften getragen, 
rings vom Geftade und aus den Wieſen her über die ru— 
bige Infel; ein ganz ausnehmend ftarf befegtes, brillantes 
Trofcheoncert gewährte während wir nad Keitum gingen 
unaufhörlich ergößlichen Ohrenſchmaus; und ift denn gleidy 
diefer Vortrag nicht Melodie, ſondern nur ein impertinenter 
Spertatel, fo hat und findet doch auch dieſes Lebenszeichen, 
aud die veracdhtete Weiſe jener lärmenden Janitſcharen in 
ber großen Eapelle der Natur f. 3. Wohl» und Anklang, 
angenehme, gemüthlidhe Einwirfung auf denjenigen, ber jo 
recht in der Natur lebt und webt, und geneigte Ohr. Wenn 
Alles fchweiget auf dem Fleinen Ynfellande, deſſen Bewohner 
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großtentheils ländlich fittlich früh fich in die Federn vers 
Tieren, da ftimmt ringsum ein Heer son Boral-Birtuofen, 
von Taufenden und aber Taufenden eifriger Mitwirfenden 
aus Peibesträften an; auf's Veidenfchaftlichite beginnen bie 
Sröfche ihre große mufifalifche Abenpunterbaltung, im großs 
artigften Gefammtvortrag erfchallt dad Gequade, indem bie 
edeln Sumpfbewohner fih im Reiche der Töne ergeben, 
den Syltern ald Eerenade und Edylummerlied. Und als 
aud die nach und nad verftummt, da fchweben von dem 
unfern unjerd Weges liegenden Dorfe Archſum noch Geigens 
Hänge durch die Abenpftille zu ung berüber, und wie jenes 
Gequacke, fo übt auch died Gequide, wie ed wohl ohne zu 
große Vieblofigfeit zu nennen, diefe äußerft funftarme länd- 
liche Weife auf uns einen nichts weniger ald unangenehmen, 
sielmehr einen ganz bebaglichen und recht erquidlichen Eins 
trud, wie denn der Sinn des Wandersmannes für der— 
artige Lebenszeichen, gleich wie für das Aufblinfen eines 
Lichtes aus dem Schooße der Nacht und für den Brodduft 
aus dem Badofen des Landmannes fo empfänglih ift — 
ſehr beſcheidene Genüffe, deren WVerächter wir aber um 
etwaige höhere Stellung, böbere Glüdsgüter und höhere 
Aniprüche, zufolge weldyer ihm ſolche fremd geblieben, gewiß 
gar nicht beneiden. Beſonders erwünfcht fam ung, ald und 
eben der Weg etwas zweifelhaft geworden, eine menjcliche 
Etimme, die eines jungen Seemanneg, in weldyem wir einen 
ſorgſamen Führer und aufgewedten, muntern Geſellſchafter 
fanden, der ung in Keitum mit ber freundlichften Dienft- 
fertigfeit zum Elaafenichen Gafthbaufe brachte und auch dann 
nicht verließ bevor und ſelbiges geöffnet worden und er 
und der regen Fürforge des Hrn. Claaſen empfohlen hatte, 
bei dem wir und fehr gut aufgehoben fahen, fogleicy ganz 
eingebürgert und wie zu Daufe waren. 

Die Infel Sylt erftredt ſich fehr in die Fänge, nad 
drei Endpunften auslaufend, die refp. nach Süden, Oſten 
und Norden hinaus liegen, und macht ſich fomit in Figur 
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wie aus drei Halbinfeln beftehend. Die Spike der nad) 
Oſten hinaus liegenden von diefen, an welcher wir landeten, 
ift ca. 14 Meilen, die Oſtküſte des fich hinter felbiger gleich 
einem gefrümmten Rüden herumzithenden langen, fchmalen 
Landſtriches ca. 24 Meilen vom Feitlande entfernt. Nörd- 
lich liegt die Infel Röm, ſüdlich liegen Föhr und Amrum 
Sylt am nächſten. Diefe Inſel ift ca. 43 Meilen lang, 
wo fie am fchmalften 4 M., bier in der Mitte, am Nords 
ende der Bucht, welche zwiſchen ven beiven nach Süden und 
Dften hinaus reichenden Armen der Snfel liegt, reichlich 
JM. breit. Nach einer Meffung furz vor 1800 war ihr 
Slächeninhalt 17 O. Meilen, und blieben dann nach Abzug 
des zum Jütländiſchen Stiftsamte Ripen gehörenden faft 
nur aus Dünen beftehenden nördlichen Endes ver Inſel, Lift 
genannt, und der übrigen Dünen jener nur ca. 3 DO. M. 
oder 8,216 Demath zum Herzogthume Schleswig gehörendes 
Ader- (2184 Dem.), Wiefen- ( 3233 Dem.) und Haide- 
land (2494 Dem.) übrig. Hanfen gibt foldyen jetzt auf 
ungefähr 13 O. M. an, Lift zu z, wovon auf die Fifter 
Dünen 4, die Dünen der zum Herzogtbume gehörenden 
Landſchaft Sylt zu 32 O.M, Lestere contribuirt feit 1640 
für 52 Pflüge. Bon ihrer damaligen Landfläche hat viel 
das Meer abgeriffen, viel der Flugfand eingenommen ; vie 
Eontribution ift ihr bis auf den heutigen Tag geblieben 
ohne mit dem Lande abzunehmen. Meyers Karte von 1648 
zeigt die Inſel in einer Größe von reichlih 18,550 Dem. 
Ca 180 DO. Ruthen ) und nad) einer 1805, alfo 157 Jahre 
fpäter aufgenommenen Karte ift ihr Flächeninhalt nur 11,297 
Dem., welde Abnahme gegen zwei Fünftel vom ganzen 
Areal beträgt und befonderd an der Uferſtrecke zwifchen 
Keitum, am öftlihen, und Odde, Morfum zu Süden, am 
füdlihen Rande der Inſel geſchehen if. Einigen Zuwachs 
bat die Inſel dagegen öftlih vom Dorfe Kampen, welches 
ea. 2 Meilen nörblid von Keitum liegt. Soldier wird 
Neuland genannt. Eine Sturmfluth am Weihnachtabend 
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des Jahres 1593 zerjtörte Eylis Deiche. WBor= und An 
ſchläge zu theilweiſer Wieverbeveihung der Inſel find in 
neuerer Zeit gemacht worten, doch ift eine folche bisher 
nicht zur Ausführung gefommen (ſich auf Solt beziehende 
Notizen über Sturmflutben pag. 60, 64, 66 und 110). 
Wir haben fchon früher fpeciell erwähnt, wie es auch ſchon 
eine jehr einfache Folgerung nad den großen Yandverlüften 
in Sturmfluthen faat, dab der Wafferarm zwiſchen Sylt 
und der Widingharde weit ſchmäler gewejen als jelbiger 
jegt it; ed beißt denn auch in diefer Gegend im Volke, 
daß vormals nur eine unbedeutende, ſchmale Tiefe zwiſchen 
ver Widingharde und Splt gewejen und man zur Zeit ber 
Ebbe leicht und ohne alle Gefahr vom Feitlande nad diefer 
Inſel hinüber gegangen. Hier, wie an manchen anderen 
MWaflerengen, 3. B. am Fehmerjunde, Ploener See ꝛc., ers 
zäblt man, daß das trennende Waſſer ehemals nicht breiter 
geweſen als daß, wie bie beliebte Bezeichnung lautet, ein 
Piervefopf zum Steg darüber hinreichend war. Jetzt mag 
es bei ungewöhnlich ftarfer Ebbe nody möglich fein, body 
ift es jedenfalls ein höchſt wagliches und gefährliches Un— 
gernehmen, jene Tour auf dem Meeresgrunde zu Fuß zu 
machen, und das in diefem Archipelagus ehr gebräuchliche 
fogenannte Schlidlaufen findet au von der Widingharde 
nah Sylt hinüber oder umgefehrt nicht Statt. Wohl macht 
man dagegen über Eid die Reife zu Fuß. Nach dem Sylter 
Chroniften Hans Stielholt, ift man früher zu Wagen von 
Sylt nah Hoyer (ca. 3 Meilen J hinüber gefahren. — 
Denft man fih Sylt wie oben angedeutet in drei Halb— 
injeln ähnliche Theile getheilt, fo ift von diefen hauptſächlich 
der gegen Oſten hinaus liegende und außer felbigem, ab— 
gefeben von wenigen Häufern, nur die öftlihe Hälfte der 
Mitte des die beiden andern Drittel inne habenden ſich von 
Süden nad Norden ziehenden langen Landſtriches bewohnt, 
Der wie ein Horn, lang und ſchmal gegen Süden hinaus 
ragende Theil des Letzteren ift, wie deſſen Norbende, faſt 
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ganz mit Sanddünen beredt und unbewohnbar. 1840 hatte 
Sylt, excel. Lift, 2520 Bewohner, nämlih 1085 männlichen 
und 1435 weiblichen Gefchledhtes. Die Inſel bat 19 Schiffe 
zu 110 Comm.-Laſten. — Ob nun die Urbewohner Sylts 
Jüten gewefen, der Name der Inſel ſcheint Dänifcher Ders 
funft, nämlich aus dem Däniſchen Worte Sild ( Häring ) 
geworven zu fein. Splt führt zwei Häringe in feinem 
Yandichaftfiegel und foll früher ftarfe Häringfifcherei gehabt 
baben, jo daß allein das vergangene Städtchen Wenning- 
ſtedt, welches an der Wejtküfte ver Inſel lag, in einem 
Sturme 100 auf ven Häringfang ausgegangene Böte verlor. 
Wir finden in Bezug auf den Namen auch die Notiz, daß 
die Infel früher Silendi ( Seeland ) geheißen habe. Die 
Landſchaft Sylt gebört zum Amte Tondern; der Landvogt, 
die einzige obrigfeitliche Perfon verfelben, fteht mithin unter 
dem Amtmanne zu Tondern, indejjen in weniger abhängigen 
Berbältniffen. 

IIngemein trieb’ 8 und, Sylts merkwürdige Strandz 
parthien, feine Dünen und Kliffe zu feben, und durch einen 
trefilihen Geleitsmann, unfern ſehr geibäßten Freund 
Hanfen, Lehrer in Keitum, der und mit reider Kunde und 
reihem Gemüthe in intereffantefter und anziehendſter Weife 
feine liebe Heimathinſel zeigte, wurden und die Touren in 
dem Zwede doppelt angenehm und wohlthbuend. Deren 
erfte ging nad dem MorfumsKliff, eine Stunde Gehens 
füpöftlihd von Keitum, an der Nordfeite der öſtlichen Halb— 
infel. Wir wandten und zu Keitum gleid zum Strande 
hinunter, an weldhem wir ganz bis zum eigentlichen Orte 
bed Beſuches hin fortmandelten. Eben aus Keitum ges 
fommen faßten wir fchon einmal Pojto, auf einem ziemlich 
hohen runden Hügel, weldyer, gleich einem baneben belegnen 
anderen, dem Anjcheine nach ein Opfer- oder Grabhügel 
oder eine Schanze. Man hat von dieſem aus eine jehr 
anfprechende Anficht von Keitum und den jenfeit des Dorfes 
im Hintergrunde ſich in langer Kette ausbreitenden Dünen 


— 521 — 


und überhaupt feffelnden Rundblick. Es war ein uns bes 
ſonders günftiger Tag; Wolfen zogen, und oft entzüdte 
und ein wundervoll nun über die fchwanfe, fo fehr eme 
pfänglide und reizbare Fläche des büftern Meeres, nun an 
dem weißen Etaubgebirg der Dünen dahin gleitendes Streifs 
oder ein Sclaglicht, das im Schooße des Erjteren, an den 
Vegteren oder an der vor uns bersorragenden höheren 
Partbie des Morſum⸗-Kliffs urplöglid eine fchimmernve 
Etätte bervor zauberte. Sylt ift ein gothiſches Bauwerf 
der Natur, wohl das einzige, weldes unfre Herzogthümer 
haben. Gar herrlich iſt's, namentlih an einem Tage wie 
oben angedeutet, von einen erhabenen Standpunfte auf dem 
ſchönen Eilande umher zu ſchauen, wenn nun im Norden, 
nun im Süden Dünen im Eilberfchmelze bervortreten, nun 
näher, nun ferner das Meer ftrablt, dann wieder einem 
Dorfe oder einem Kornfelte ſolche Gunft des Augenblicks 
zu Theil wird, hinter im Schlag= oder Streiflicht hervor 
glänzender Fläche das Kliff düfter daliegt oder auf dunklem 
Meere lichte Segel auftauchen. Zwiſchen unbedeichten 
Wieſen und der See gehen wir weiter bis wir an ben 
nördlichen Flügel des Kliffs fommen, welder, ſchräge Wand 
und Baftionen gleichende regelmäßig geformte, fcharfwinfelige 
Vorſprünge habend, fih wie ein Feftungwall macht. Kiff 
nennt man bier das erhabene feite Ufer, nicht allein ven 
höhern Theil deſſelben, der ſich als fchroffer, kahler Abhang 
erhebt. Noch hatten wir nur eine fehr mangelhafte, uns 
vollftändige Idee von dem Prächtigen und Staunenerregenven, 
welches wir bald ſchauen follten, da die ſchönſte, intereffantefte 
Partbie des Kliffs uns noch durch Borfprünge deſſelben 
verdeckt war, jubelten jedoch fehon bin und wieder laut auf, 
indem das Kliff mehr und mehr in pittoredfen, marfigen 
Öeftalten und vor die Augen trat und wir und voll Freude 
auf die Sperialresue eine Stätte zum Erfteigen beftimmten, 
melde ald Nafe eines 60 — 70 Fuß hoben edigten, oben 
an den Wänden auch theilweife grasbewachfenen Vorſprungs, 
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des am weiteſten hervor liegenden Theiles des Kliffs, hoch 
oben weit hinaus ragt. Die Sonne neigte ſich ſchon dem 
Niedergange zu; die Meeresfläche zeigte die köſtlichſten 
Contraſte, tiefes Düſter und funkelnden Glanz; draußen 
verfolgte ein Schiff in vollen Segeln ſeine Bahn. Dumpf 
monoton braufeten die Wogen; Ehrfurdt gebietend ſchaute 
das Kliff darein. Wir waren nun um den vordern unfere 
Blicke auffangenden Vorſprung gefommen und ſtanden zu— 
nächſt vor wohl 60 — 70 Fuß hohen unbewachſenen, ab— 
ſchüſſigen Wänden von rothbrauner Farbe, klommen dieſe 
hinan und fanden an denſelben und droben zerſtreut liegende 
Eiſenſteingebilde in Menge, in gar mancherlei Formen und 
Figuren, als Kugeln, Doſen, hohle Halbkugeln, allerlei 
flache, ſcherbenartige Stücke ꝛc. Dies merkwürdige Geſtein 
iſt roſtfarbig, und erſtere Stücke ſehen faſt ganz aus als 
wären ſie aus Eiſen gegoſſen. Man weis hier kaum wohin 
ſich wenden, wo zuerſt Leſe halten, am Boden oder im weiten, 
majeſtätiſchen Raume, in welchem der trunkene Blick ſich 
hier verliert, ſoll man ſich bücken und immer wieder bücken 
und einen betrachtenswerthen ſeltſamen Gegenſtand des 
Mineralreiches nach dem andern aufheben und in ſtillem 
Vergnügen beſchauen und bewundern, oder ſoll man dem 
Drange nach oben die Zügel ſchießen laſſen, ohne Verzug 
hinan ſtürmen zum höchſten vorliegenden Punkte, auf dem= 
ſelben lange entbehrte und erſehnte Erholung zu finden, in 
vollen Zügen zu ſchlürfen aus dem Labebecher der Natur. 
Viele mineraliſche Kleinigkeiten ſäckelten wir ein und ſtiegen, 
von der Sonne gemahnt dann raſch weiter, über einige 
Höhen, ſchräge Wände hinan und hinab — denn dies Kliff 
hat nicht, wie das Rothe Kliff, an der Weſtſeite der Inſel, 
nur eine ſteile Vorderwand, ſondern, indem es mehre Vor— 
ſprünge hat, auch hohe, kahle Seitenwände. Von der eben 
erwähnten kamen wir zu einer ſchöneren Parthie des Kliffs, 
ſchrägere, von herabfließendem Regenwaſſer tief gefurchte 
Wände, die vom Pflanzenreich nackt gelaſſen und doch bunte 
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Felder son reicher Rarbenpracht find, als intereffante Lagers 
pläge von fehr verſchiedenfarbigen und Dadurd von einander 
abftechenden Erden ꝛc. Gar überrafchenten, entzüdenden 
Anblick gewähren diefe im Centrum des Kliffs einander 
gegenüber merkwürdig erbobenen Wänve, namentlich wenn 
die Eonne fie aus Weiten beftrablt und die darin lagernden 
Erven in ihren lebhaften Farben im Schmelze jener pracht— 
voll erfhimmern. Unbefchreiblich ift die Compofition jener 
vielfarbigen Wände, unausfprechlich der Effect dieſes wüſten 
Prachtwerfes ver Natur. Da liegt durch einander, in größern 
und Fleinern Schichten und Adern, hell- und dunfelgelbe, 
braune, rotbe, graue, ſchwarze und blendend weiße Flötz— 
maffe, fo ausgebreitet, daß der goldne Etrahl der Abends 
fonne davon aufgefangen wird. Beſonders ſchön macht fid) 
darunter die in feinen Hügeln lagernve weiße Porcellanerve. 
Dieſes ſcheckige Sand- und Steinfeld anftaunend hut man 
dann zur Seite, ganz nabe, Das ruhlos wallende Meer, in 
feinem Farbenfpiele ganz anderen Tone, feinen fo wechſel— 
vollen, flüchtigen Nuaneirungen und Schattirungen. Der 
und darauf vorliegende Abhang beftand aus ven bunfels 
farbigften Maffen. Kein Spaten, feine Art bat bier je 
umgeftaltet; unverändert durch, fo zu ſagen unangetaftet 
von Menfchenhband liegt das Kliff da wie ed auf einen 
Zauberfchlag ver Natur entſtanden. Düftere Schluchten, 
deren Gründe mit wildem Geftrüpp oder niedergeftürzten 
Sand» und Thonmaffen bededt find, wechfeln mit fchroffen 
vorfpringenden Wänden von brauner, rötblicyer und violetter 
Farbe. Hier rinnt mübfelig durch's ‘große Sand- und 
Thonlager ein Duell hinab, da branfet die Eee und ſchlägt 
mächtig in das Geftein des Ufers binein. Seevögel flatteri 
fchreiend über unfern Köpfen. Mit blendend ſchimmernden 
wechſeln ſchauerlich düftere Partbien des Ufers und Meeres. 
Mir begaben uns wirder auf den Vorftrand hinunter und 
betrachteten ein fih vom Kliff aus über den Strand und 
gegen Norbweiten tief in's Meer hinaus erſtreckendes, aus 
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dunkel rothbrauner eifenhaltigen Sandſteinmaſſe beftebendes, 
wohl A— 6 Fuß über der Fläche des Strandes erhabenes 
und auf diefem unten 6 — 10 Fuß breites Riff. Bei dem 
nördliher an Sylts Oftfeite belegenen Orte Munkmarſch 
und wiederum am Nordende des Nothen Kliffd, an der 
Meftfeite der Inſel, zeigt ſich ein ähnliches oder vielleicht 
daſſelbe Riff. Zwei derartige Riffe, welde höher geweien, 
follen ebemald fidy) von Helgoland bis zum Jütſchen Riff 
dahin gezogen und fomit der Weftfüfte und ihrem Anwadie 
Schutz gewährt haben, ſpäter durchbrochen ſein. Bald 
ſtanden wir vor einer ſehr hohen jähen, dunlelgrauen, fait 
ſchwarzen Wand, die hauptſächlich aus ſtark mit Braun— 
kohle vermiſchtem Thon beſteht, und in welcher man body 
oben Schnecken und Muſchelſchalen aus der Urzeit findet. 
Aus der Wand fidert eine Duelle zum Etrande hinunter, 
Seitwärts gegen dieſe geftemmt, etwa fchräger, erbebt ſich 
hart an verjelben, zu äbnlider Höhe, eine röthlich gelbe 
Wand, deren Beitand ftarf oferhaltig, welche wieder durch 
einen erjtaunlich reichen und mannigfaltigen Inhalt von 
den vorerwähnten Eifenfteingebilven intereffantes Amufement 
bietet. Cine zum Bewundern reichhaltige Auswahl folder, 
theild wie Scherben und wie allerlei Spielfram ausſehend, 
theils, dieſem oder jenem Geräth ähnlich, mehr praktiſche 
und regelmäßige Formen habend, iſt hier in der loſen Erde 
verpackt. Man findet unter jenem „Topfzeug ber Unters 
irdiſchen“, wie die Eifenfteingebilvde von den Syltern ges 
nannt werden, gar wunderlid und auffallend geftaltete 
Stüde, groß und Fein, und es ift höchſt Furzweilig unter 
folhen umber zu fuchen und zu fammeln. So faben wir 
ein Stüd bervorfteden, deſſen unbevedter Theil ganz wie 
eine Hälfte einer Urne oder Vaſe ausfah, hübich abgerundet 
und auf's Regelmäßigfte gereift war und uns hohl zu fein 
ſchien. Es fehlte und aber an Zeit daffelbe ganz heraus 
zu wühlen. Es fieht aus ald wäre jenes Gemenge aus 
einer Eifengießerei über ven Abhang ausgeſchüttet. Riſſe 
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ziehen fi zwiſchen den beiden eben erwähnten Wänden 
herunter, und es ſcheint ganz als ſeien letztere von zwei 
Seiten, von Oſten und Weſten, durch eine mächtige Ers 
bebung der Erdrinde, gegen einander aufgeworfen. Der 
Etrand ift nur fchmal und mit großen Steinen bevedt. 
Würfelartige, roftfarbige Blöde bilden bier größtentheils 
die Abſätze des Kliffs. Die äußerſte Ede deſſelben gegen 
Nordoſten entbält gelblidhen Sanpftein, ift faft fo hoch wie 
deſſen Mitte, und plöglich und ſchroff bricht das Kliff nach 
Dften ab, worauf denn das vorberegte niedrige Gebiet, 
Nöffe genannt, weldyes, wie gefagt, Das öftlihe Ende ver 
Inſel made, eintritt. Die einzelnen Blögmaffen, aus 
welden das in geologiiher Hinſicht ſehr merkwürdige 
MorfumsKliff befteht, find (Forchhammer, Geognoftijfe Bi: 
drag): 1. Kaolinſand (Porcellanerde, reiner Quarzſand 
und weißer Glimmer); 2. Yimonitfand (Quarz mit phos⸗ 
phorfaurem Eifenerz und weißem Glimmer); 3. Glimmer- 
thon (Braunkohlen und Kalfftein untergeorpnet); 4. Allaunz 
erde (blauſchwarz). Mufcelgefchledhter, die bier zum Theil 
verfteinert gefunden werben, find : Fusus, Cerithium, Pleuro- 
toma, Natica, Cassis, Nucula, Cytherea, Crassatella, Ser- 
pula ꝛc. Zu den Eteingebilven, die bier häufig vorfommen, 
gehören als die merfwürbigften die pridmatifchen, die doſen— 
und röhrenförmigen. — Schwer beladen mit in Taſchen und 
Tücher eingefädelten Petrefacten, merfwürbig geformten 
Eifenfteinftüden, auch hübſchen Dendriten (Flintſteinſtücken 
mit Zeichnungen, als kleine Baumparthien, Blumen ꝛc.) 
und Pentacriniten (röhrenförmige Abdrücke eines nicht 
mehr exiſtirenden Thierchens in derſelben Steinart), welche 
hier mittelſt Zerſchlagens der in großer Menge auf dem 
Strande liegenden Flintſteine viel zu finden, auch Conchylien 
ꝛc. 2c., klommen wir mit Mühe den zuletzt beſchriebenen 
Abhang des Kliffs hinan, ſtutzten zwar als wir faſt hinauf 
gelangt waren, indem der Kamm der Höhe ſich noch über 
mannshoch total ſteil vor uns erhob, durften aber nicht 
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zaudern, wollten wir nicht mit der loſen Erde wieder hin— 
unter rutſchen, wozu auch jedes Hin- und Herlaufen nur 
geführt hätte, ſtemmten alſo erſt die Hände, darauf die 
Arme auf den oberen Rand des Abhanges und hoben ung 
fo, Rutſchens und Stäubend ungeachtet, hinauf. Mit po— 
chendem Herzen ſchauten wir dann noch einige Minuten binab 
und hinaus; Die Sonne ſank; das Schiff war in die Kerne 
verfchwunten ; ung rief der Abend fort. Alles Wechſel 
und Wandel, Auftauhen und Entfchwinden; doc King, 
das nicht Zeit, noch Raum kennt, umfängt ja das AU — 
der Odem, der die Natur durchhaucht, die Menſchenbruſt fo 
rein und innig erfchwellen mact, die göttliche Liebe. — 
Mit vollem Herzen, aber leerem Magen betraten wir bie 
Morfumer Haide, fo daß wir über in diefer wachſende 
nichts weniger als woblſchmeckende jaftlofe Schwarze Beeren, 
die wohl namentlich für Bögel aufgetiicht find, u. a. der 
Möve zur Nahrung dienen, jo zu fagen berfielen. — Der 
höchſte Punft der Morfumer Haide ift 80 Fuß über ver 
Meeresfläche erbaben. 

In dem als ein Arın gegen Dften binausragenden Theil 
der Infel liegt das Sirchfpiel Morfum; das Kirchſpiel 
Keitum aber erftredt fih von Nordweſten aud in felbigen 
hinein. Die erfte Kirdye zu Morfum fol das älteſte chriſt— 
lidye Gotteshaus auf Sylt geweſen — nad) anderer Meinung 
die zu Keitum, welde die erſte Hauptfirdye der Inſel war 
— und wenig fpäter als 1020 erbaut worden fein, batte 
Duffiteinmauern und wurde weil fie auf zu niedrigem 
Grunde ftand 1470 abgebrochen, worauf man auf einem 
geeigneteren Plate die jeßige erbaute, zu deren unterer 
Hälfte Duffitein von der vorigen Kirche benußt warb und 
welche ſechs Altäre erhielt, wovon felbiger jelbitverftändlich 
nur einer geblieben. Die Kirche hatte Revenüen von Ablaß— 
briefen, welche durch Dänifche Biſchöfe ertheilt wurden, 
bat jegt eine jährlihe Einnahme von 100 Rthl. An ihrer 
großen, hübſch braun vermalten und mit Vergoldung vers 
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ſehenen Kanzel, verfertigt im Jahre 1698, iſt vortreffliche 
Bildhauerarbeit, an ihrem Altarblatte dagegen ſchlechte 
Malerei, nämlich Bibelfcenen. 1843 bat die Kirche eine 
fleine neue Drgel erhalten. Ihre Taufe it aus Stein. 
Es hängt in jener ein meffingener Stronleuchter, eine Tafel 
mit den Namen der lutberifchen Prediger, welche bier ge- 
ftanden, und eine andere mit einem Reim, der fi) darauf 
bezieht, daß 1628 vie Kaiſerlichen deren damals 6000 auf 
der Inſel lagen, wodurd der ganze Birbftand des Kirch— 
fpieled Morfum auf drei Stüd rebueirt wurde ) fiy in der 
Kirche verfchanzt, Schießfcharten in teren Mauern gemacht 
haben ꝛc. und, daß im folgenden Jahre die Peft bier ge— 
wüthet hat. Die Kirche ift ungewölbt, auch außen weiß 
getündt, mit Blei gevedt und bat feinen Thurm. — Bet 
ber Kirche liegt nur das biefige Schulhaus, worin die eins 
zige Schule der Gemeinde, die PaftoratSwohnung hingegen, 
wobei ein recht blumenreiher Garten, in welchem auch 
ziemlich große Objtbäume, in einiger Entfernung von foldyer. 
— Ein weil. Einwohner des Kirchipieles Morfum, Namens 
Wal, verfügte ſehr löblich über einen Theil feine Nach— 
lafjes, indem er ein Legat von A000 Species ftiftete, wor 
über er beftimmte, daß die Zinfen von 2000 Specied zur 
Ausfteuer junger Mädchen, von 1000 Speer. zu Prämien 
für ſechs Schulfinder und von 1000 Spee. zur Unterftügung 
von Schifferwittwen anzumenden. Möchte doch öfterer ein 
Begüterter ſich ein ſolches Monument fegen, auf deſſen 
Grab feine Erben im Geifte doch weder Cypreſſe, noch 
Immortelle pflanzen, nur einen recht ſchnöden Falten, harten 
Leichenſtein decken. Zufolge der Bemühungen des Paftors 
Balentiner ward bier 1805 mit allen vamald vorhandenen 
Armencapitalien des Kirchfpieles eine Wohltbätigfeit-Anftalt 
begründet, deren Fond jet 6500 ME, beträgt. Drei Viertel 
der Zinfen berfelben werben zur Unterftüsung Hülfbebürftiger, 
die nichts aus der Armencaffe Cweldye übrigens auf Sylt 
auch gar feine Alumnen hat ) erhalten, verwandt, ein Viertel 
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ſolcher wird zum Capital geſchlagen. — Die Drtihaften 
des Kirchſpieles Morſum — Schellinghörn, Groß-Morſum, 
Klein-Morſum (gegenwärtig die größte), Oſterende, Malt, 
Holm und Klampshörn — liegen in einem länglichen Kreiſe 
rings um ibre Aecker, inmitten welcher die Kirche und das 
Schulhaus belegen find, und außen um jelbigen Kreis bers 
um die Miefen erfterer. 

Hauptort der Inſel ift, wie fchen geſagt, das an deren 
Dftfeite, an einer Meeresbucht belegene, gleichſam im Knäuel 
erbaute, bübiche Kirchdorf Keitum, ebemald Deidum, wie 
es wohl darnach, daß es von Haide umgeben geweſen, ge= 
nannt worden. 1840 batte das Dorf 152 Häufer und 
706 Einwohner. Neben Seefabrern jeven Ranges und 
Yandwirtben wohnen in Keitum Dandwerfer und Künſtler 
vieler Bücher, außer Prediger und Scullebrer auch rin 
Gontrolleur, tzwei Aerzte; es ift bier eine Apotheke, ein 
Berjammlungbaus des Sylter gefellfichaftliden Vereines 
mit einer Öffentlichen Bibliothek, eine Oel- und eine Mebts 
mühle, ein Armens und ein Gefangenhaus. Unter ven 
anſehnlicheren Häufern des Dorfes zeichnet ſich beſonders 
das neue ftattlihe Wohnhaus des Herrn Anderfen, am 
füdlichen Ende des Dorfes, aus, welches nach neuerem Ge- 
fhmade und elegant gebaut und dadurch auf Splt einzig 
in feiner Art ift, ein gaftfreied Dad aber, wir dürfen wobl 
fagen, mit allen andern Häujern Sylts gemein hat. Das 
im Innern ſchön ausgeftattete Haus liegt an einem hübfdyen 
Garten, ziemlich body und frei und fällt faft über die ganze 
Inſel bervortretend in’8 Auge. Die Straßen in Keitum 
find mitteljt Graviers in einen vortrefflihen, haufjeeäbnlichen 
Zuftand gefegt worden. Die Herren 9. Bleifen und J. 
Booyfen hieſelbſt haben bei Keitum einen Fleinen Hafen ans 
gelegt, welcher um feiner Beftimmung zu entſprechen öfter 
ausgemuddert werden muß. Zu Keitum ift die eigentliche 
Fährſtelle ver zwifchen Sylt und Hoyer fahrenden Landes— 
führe. Oft indefjen ift e8, bei weftlichem Winde, der Tall, 
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daß man, indem Die Fähre zur Meberfahrt von Hoyer nadı 
Keitum zwei Slutbzeiten baben müßte, ed vorzieht am nörd— 
liben Ende der Inſel zu landen, wobin die Ebbe befiere 
Förderung gewährt. — Die recht anfebnliche, auf einer Ans 
höhe am Nordende des Dorfes ſtehende biefige Kirche iſt 
alt, aber gut confersirt. Sie bat einen ca. 90 Fuß boben 
ftumpfen Thurm. Diefer it mit rothen Ziegeln, der übrige 
Theil der Stirde aber mit Blei gededt; die Mauern des 
Erfteren find nadt, die der Vegteren weiß getündt. Die 
Kirche hat eine hohe, blau vermalte Bretterdede ; ihr Altar 
blatt, mit zwei Thüren oder Flügeln, ift aus katholiſcher 
Zeit, mit ſchlecht aus Holz geichnigten Figuren ausgeftattet 
und gleid der Kanzel mit grellen Farben geſchmackwidrig 
vermalt. Tiefe, ebenfalls mit Holzſchnitzwerk, ift vom Paftor 
Gropius, der bier von 1670 bis 1708 geftanden, die Orgel, 
1756, som Schiffscapitain Friedrich Frödden, der in Eng— 
land wohnhaft war, geichenft worden. Ueber lesterer iſt, 
fowie im Chorraume ein Emporgeftüble. Drei meifingeie 
Stronleuchter, von Privatgebern, find in der Kirche, Epi— 
tapbien der Familie Frödden, eine Tafel mit Prediger-Ver— 
zeichniß ꝛc. Die Kirche ſoll ſchon 1020 oder doch unter 
der Negierung Knuds des Großen, und zwar gleichzeitig 
mit der Et. Johannis-Kirche auf Föhr und ver Alten 
Kirche auf Pellworm von einem Englifhen Baumeifter, 
welcher, der Sage nad, zwifchen felbigen drei Bauten nodı 
bin und ber geritten, erbaut worden fein, ausgenommen 
den Thurm, welchen zwei Jungfern, Namens Ang und 
Dung, follen baben erbauen laffen. Auf hohes Alter ver 
Kirde läßt der Tuffftein in den Mauern ihres Chores 
ſchließen; zur Beftätigung jener Sage im Betreff des 
Thurmes dienen zwei in deſſen weftliher Mauer neben eins 
ander eingemauerte ftumpffegelförmige Steine, welde die 
beiden Jungfern repräfentiren follen, übrigens durchaus 
ohne Spur von Bildnerei find. Cine durd das im All- 
gemeinen beſonders angenehme äußere Erfcheinen der Kirch— 
34 
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gänger fo anziehenden wie erfreulichen Aı.blid bot uns am 
Eonntagmorgen der fehr zahlreiche Beſuch ver Kirche. Die 
Sylter Kirchhöfe werden im Betracht der Grabhügel und 
Grabmäler ordentlich und anfprechend gehalten. — Wir ges 
nofjen einige Minuten der Ausficht vom Keitumer Kirchbofe ; 
unſer Blick fchweifte über den im Strabl der im Süpoften 
ftehenden Eonne glitternden Bufen des Meeres zu den nun 
wie glübend, nun plöglid) verbüftert und gleichſam wie ges 
löjcht erfcheinenden Bünen im Norden hinüber, und e8 war 
und da jo recht wie auf einer Berjüngung- und Auferftehung- 
flur, indem der Geift der Alltagshülle entrafft und von 
Geligfeit umfangen ſich fühlend, von der Schöpfung im 
ftrahlenden Prachtgewande zum ſprachloſen Anbeten am 
Throne der Allmacht geführt warb. 

Zum Kirchſpiele Keitum gehören ferner no die Dörfer 
Arhfum, Tinnum und die zufammen eine Bauerfchaft 
bildenden fogenannten Norbdörfer: Braderup, Wenningſtedt 
und Sampen mit den einzelnen Häufern Munkmarſch und 
Pander, und zur Keitumer Kirche bält ſich auch das kleine 
Dorf Liſt Cfiebe oben), weldye Derter resp. ned wieder 
von und berührt werben. 

Sn Keitum fanden wir für unfer vorliegenves Unter» 
nehmen eine ausgezeichnet hülfreihe Hand, welche uns mit 
dem regften Intereffe und großer Uneigennügigfeit — da 
er felbft Herausgeber einer kürzlich erſchienenen Beſchreibung 
der Inſel Sylt ift — Herr C. P. Hanfen, Lehrer und Ors 
ganift dafelbft, bot, dem wir auch manche Zeichnungen zum 
Behuf der Ausſchmückung unferer „Wanderungen “ mit 
Lithograpbien verdanken. Wir glauben ung die Freiheit 
nehmen zu dürfen, jedem, der Sylt befucht um deſſen Schön— 
beiten und Merkwürdigkeiten näher kennen zu lernen, Hrn. 
Hanfens Haus fehr zu empfehlen, in welchem ed und wieder- 
holt großes Vergnügen machte, deffelben reichhaltige Samm— 
lung von Mineralien C namentlidy vielen Petrefacten ), Con— 
chylien, verfteinerten Seethieren, Seepflanzen und anderen 


— 5331 — 


vom Neptun aus ſeiner Schatzkammer geworfenen ent— 
ſprechenden Sachen durchzuſtöbern. Die Kliffe und ver 
Strand der Inſel bieten für derartige Sammlungen reiche 
Ausbeute. — Bernſtein treibt hier wenig an. — Beim Hrn, 
Ume Peterfen in Keitum fejfelte und u. a. eine hübſche und 
aufs Beſte conditionirte, für den, welchem die Natur ver 
Teeufer eine fremde over weniger befannte tft, ſehenswerthe 
und intereffante Sammlung von Sees und andern Bögeln, 
nebft einigen Bierfüßlern, deren freundlicher Befiger ung 
aus umfajjender Kenntniß auf's Gefälligfte betreffende Aus— 
funft gab und bezüglihe Mittheilungen machte. 

1360 wurde von Dänifchen Rittern auf dem Hohen Ufer 
bei Keitum die Bredeburg, nad Kielholt ein Wachtthurm, 
erbaut. 1374 zog Waldemar IM. wegen Ungehorfamee 
diefer Ritter gegen ibn mit Strafe über fie ber, und foll, 
nachdem ſolche bier 14 Jahre übel achaufet batten 120 vers 
felben haben binridyten laffen. Die Brevdeburg mag wohl 
zerftört worden fein ald 1377 die Norpfriefen fich unter vie 
Herrſchaft ver Holfteinifchen Grafen begaben. — Bei der 
Kteitumer Kirche, diefer zu Norden, foll, ver Sage nad, 
ein Minoritenflofter geftanden haben, wovon jedod feine 
Epuren gefunden. 

Die Dörfer auf Sylt haben einen eigenthümlichen Cha— 
racter. In der Ferne erfcheinen namentlih bie größeren 
ald in weitläuftigen langen Reihen erbaut; deren Häufer 
liegen jedody Feineswegs fo nach einer Regel und einem 
Compaßftrihe, ſondern unregelmäßig, in Wefterland 5. 2. 
auch völlig zerftreut. Es fehlt in den, mehr oder weniger, 
weitläuftig liegenden Dörfern ganz an hohen Bäumen, die 
Häufer find faft ohne Ausnahme gleihförmig gebaut, und 
fo in die Fable, aber pittoresfe Umgebung — eine weite 
Panpfläche, worin fein Baum, fein Zaun, Fein Buſch, das 
Meer und die Dünen — eingerabmt, bieten erſtere Pro— 
fperte ganz eigener Art. Zu den inneren Eigenthümlichkeiten 
der Sylter Dörfer gehören den Garten ꝛc. umgebende, bier 
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zum Schutze ſehr nöthige, wohl bis an 8 Fuß hohe, ſchräge 
Steinwälle (Difen genannt), die mufterhaft forgfältig auf- 
aefegt find, und vor den Häufern errichtete Windflügel oder 
Wetterfabnen, welche man zwar aud auf Föhr, aber lange 
nicht fo allgemein wie auf Sylt Fat, wo befonterd vor 

jevem größeren Haufe gewöhnlidy eine hohe vermalte Stange 
mit Flügel und mitunter audy die Weltgegenden bezeichnenden 
Ducerfäbchen empor ragt. Jene Tifen find, damit fie bei 
ihrer Höbe ſich halten, etwas ſchräge, ausgezeichnet ordentlich 
und regelmäßig aus vom Strande gebolten, unbehauenen 
Steinen aufgelegt; unten ſtehen länglidy geformte größere 
Steine von gleidyer Höhe, 1 — 2 Fuß, auf dieſe find kleinere 
und darauf wieder Feinere, immer für jede neue Yage fo 
aut ed nur möglich in einer Größe ausgefucht, mit Ac— 
eurateffe in Reihen gepackt. Man findet bier nicht Teiche 
einen ſolchen Wall, aus weldem Steine beraus gefallen, 
wie überhaupt Baufälligfeit und auf Sylt ungewöhnlidy 
felten vorgefommen. Durd Ordnung, Reinlichfeit und 
Nettigfeit zeichnen die Dörfer auf Sylt fi vortbeilbaft 
aus, was denn freilich theils die Betriebs- und Verkehrs— 
Berbältniffe mit fidh bringen. Berfallene Däufer von poltrigem 
Ausfehen find und auf der Inſel nicht vorgefommen, Nach 
einem ſchönen, body gewachſenen und unverfiümmelten Baum 
fiebt man fih auf der Inſel vergebens um. Jever Strauch 
und Baum wird hier jobald der Wind ibn fallen kann, er 
feinem Schuße entwachlen ift,. von jenem verlümmert, auf's 
Empfindlihfte im Wachsthum geftört, befchnitten und ge= 
frümmt. Man gibt fih) auf Sylt viel Mühe, niedrige 
ftämmige Bäume in Gärten zu ziehen. Auf die Stein— 
wälle felbiger fegt man männiglich gegen Weiten und 
Norden noch wieder 2 — 4 Fuß hohe Reeth-Ejpaliere- 
Zum Schutze pflanzt man auch bier Fliederhecken, weldye 
bes Windes weniger adten und troß deſſen tyranniſcher 
Herrſchaft audy in diefen Gegenden ziemlich hoch und dicht 
werden, am Rande und an den Eden des Gartens Pappeln. 
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verchentannen ꝛc. In der Keitumer Haide find vor 15 — 
20 Jahren Holzanpflanzungen gemacht worden. Non den 
Räumen (Tannen, Fichten, Verden, auch Birken und 
Buchen), weldye dort gepflanzt, find aber noch nur wenige 
höher als die Schugwälle, von welchen die Anpflanzungen 
umgeben. E3 werden ehemalige Sylter Maldungen genannt, 
als das Wolderholz, welches dftlih von Kampen, an ber 
dortigen Anhöhe, und der Schierwald, welcher öſtlich von 
der Morſumer Haide gelegen haben foll. Bedeutende Ueber— 
refte von erfterem follen noch im 16. und im 17. Sahrs 
funderte da gewefen fein. In der Erde und unterm Schlick 
im Haff findet man auf und bei Sylt Spuren ehemaligen 
Waldes, Baumwurzeln u. ſ. w. 

Die Häuſer auf Sylt ſind maſſiv gebaut, mit Aus— 
nahme weniger, außen, bis auf die Thüren und Benfter: 
rahmen, welche gewöhnlich mit lebhaften Grün vermalt 
find, ohne Anftrich, mit Reeth gededt. Sie haben vor denen 
verſchiedener nahen Diftriete das voraus, daß die Äußeren 
Fugen ihrer Mauern ausgeftrihen find. An der Vorder— 
feite haben die Häufer auf Eylt, in der Mitte, über der 
Hausthür, durchgehends eine hohe, ſchmale fogenannte 
Frontespièce oder einen Giebel, wie man ſolchen Ausbau 
bier nennt, und zwar einen Holländifchen oder einen in 
Breite und Höhe davon verſchiedenen Franzöſiſchen. — Der 
Küchenheerd hat auf Sylt eine eigene Einrichtung, in ber 
Art ded Sparheerded. Neben einem Heerde wie unfer ges 
wöhnlicher, nur etwas niedriger, mit einem Topfloche, be— 
fonders für den Theekeſſel, ift ein anderer, höherer, worin 
mehre Löcher mit genau in felbige hinein paſſendem und 
fie ſchließenden Koch- und Bratgefhirr, worunter burd) 
eine von jenem Heerde hinein gehende Thür Feuer gelegt 
wird. Vornehmlich wo vie Feuerung theuer ift empfiehlt 
ſich diefe Einrichtung und ift wohl vaber bier allgemein 
geworden. Die Brunnen in den biefigen Dörfern find 
nicht, wie die in anderen Gegenven, mit Planfen umgeben, 
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haben keine Einfaſſung über der Erde, wohl aber die be— 
kannte hebelartige Einrichtung zum Heraufziehen und werden 
mit einem Deckel geſchloſſen. 

Auf Sylt, hier wo großentheils der Auſterfang an unſrer 
Weſtküſte ſich concentrirt, ſo meinten wir, wird man ung 
Auſtern in Fülle auftiſchen; allein, allein! es ging uns 
dort in dieſem Punkte wie es Herrn Urian in Mexico mit 
dem Golde ging. Die Auſtern ſind auf Sylt ſelbſt keines— 
wegs reichlich, da fie friſch wie ſſe aus dem Waſſer kommen 
den Syltern vor der Naſe fortgeführt werden, und es 
kommt wohl vor, daß bier in der beiten Fangzzeit kaum 
einige zu erhalten. Es war ung denn übrigens audy nicht 
fonderlidd darum zu thun, daß man und mit jenen auf— 
warte, fehr dagegen darum unfern Pefern mit näheren und 
ausfübrlicheren befchreibenden, ftatiftifchen und geſchichtlichen 
Mittbeilungen über die Aufter, Aufterbänfe, ven Aufterfang 
sc. aufwarten zu können. Für manches unferes beiten 
Materials dazu find wir Herrn J. Bleifen in Keitum, Mit: 
pächter der Schleswigſchen Aufterbänfe, dankbarlichſt ver— 
pflichtet, deſſen freundlicher Gefälligkeit wir außer betreffender 
umfändlichen Belehrung und Veranſchaulichung auch die 
Mittheilung einer Däniſchen Schrift über die Schleswigſchen 
und Däniſchen Auſterbänke, von H. Kroyer (Kopenhagen 
1837), herausgegeben mit Beihülfe der Staatscaſſe, welcher 
nachſtehende Notizen zum Theil entnommen, verdanken. 
Wir glauben unſere Leſer dürften männiglich einiges Natur— 
geſchichtliche über das in feiner Organiſation und Exiſtenz 
im Allgemeinen ſo wenig bekannte Thier gern hier ſehen 
und laſſen ſolches vorangehen. 

Die bekanntlich von zwei Schalen eingeſchloſſene Auſter 
hat keinen Kopf; Organe des Geſichts, Gehörs und Ge— 
ruchs hat man nicht an derſelben gefunden. Da, wo die 
beiden Schalen mit einander verbunden ſind und die Auſter 
ſchmäler ausgeht, hat ſie vier kleine Fühlfäden und zwiſchen 
dieſen eine Oeffnung, den Mund. Zwiſchen zwei Ver— 
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tiefungen, wovon in jeder Schale eine, liegt der ſogenannte 
Stuhl, die Muskel, welche die beiden Schalen zuſammen 
hält, deren Durchſchneidung Oeffnung letzterer zur Folge 
hat. Die Auſter öffnet und ſchließt ihre Schalen mit viel 
Kraft, klappt ſie außerhalb Waſſers oft hörbar zuſammen. 
Wird ſie in einem Augenblicke, da ſie jene geöffnet hält be— 
rührt, ſo ſchließt ſie ſelbige ſchnell, öffnet darauf ihre 
Kammer vorläufig nicht wieder und zeigt ſo, daß ſie Ge— 
fahr kennt und ſich dagegen zu ſichern ſucht. Die Auſter 
ſoll 2 bis 4 Wochen außerhalb Waſſers leben können. 
Sie kann nur vermittelſt Auf- und Zuſchlagens ihrer 
Schalen ſich im Waſſer fortbewegen, indeſſen gar nicht wenn 
ſie, wie ſehr oft, mit mehren andern zuſammen gewachſen 
iſt. Wo Auſtern eine Stelle finden, welche darbietet was 
zu ihrer Exiſtenz erforderlich, da bedecken ſie, wenn nicht 
beſondere Störung ihrer Vermehrung eintritt, bei ihrer 
großen Fruchtbarkeit, bald in zahlloſer Menge Strecken des 
Meeresgrundes. Ein ſolches Auſterlager iſt eine ſogenannte 
Auſterbank, als wozu gehörend man ſich oft irriger Weiſe 
eine lünſtliche Erhöhung des Meeresbodens und andere 
Vorrichtung denkt. Die Auſtern liegen los auf dem Boden. 
Diele find an einander gewachſen; oft hängen 3 — 5 un— 
regelmäßig zufammen. Unter günftigen Umſtänden fann eine 
Aufter einer ganzen Banf das Entfteben geben. Die Auftern 
find nämlich felbftbefruchtend, Dermafroditen. Wie ihre 
Selbſtbefruchtung geichieht, darüber ift man nody nicht in's 
Klare. Im Juni treten die Eier aus dem Eierjtode. Die 
Truchtbarfeit der Auftern ift ausnehmend groß. Bänke, 
welde Jahrhunderte lang befiiht worden, alljährlihd Mil- 
lionen Auftern hergegeben haben, laſſen desungeachtet Feine 
Abnahme fpüren. Hat eine Banf durd Kälte oder auf 
andere Weije gelitten, fo ift gewöhnlich Schonung derſelben 
in vier bis fünf Jahren hinreichend, fie fo ergiebig wie 
früher zu machen. 24 Stunden nachdem die junge Aufter 
aus der Mutterfchale bervorgetreten foll man ſchon fehen, 
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daß ſich ihr eine eigene Schale gebildet hat; wenige Tage 
darauf iſt fie 4 Zoll breit, 6 Monat alt hat fie die Größe 
eined Reichsbankthalers, 6 Monat fpäter die eined Species 
und in ihrem vierten Jahre wird fie vollgewachſen. Nach 
letzterem wird die Schale dider, der innere Theil der Aufter 
aber magerer. Sie fol übrigens bis an 10 Jahre leben 
fünnen. Die dreijährige Aufter wird fchon in den Handel 
gebracht. Die Aufterbänfe liegen in fehr verfchiedener Tiefe ; 
man bat fie 20 Faden tief und dagegen wieder auf Flächen, 
wo fie bei hohler Ebbe ganz troden liegen und alfo uns 
bevedt find. Wie gefährlich diefen hoch liegenden Bänfen 
namentlich ftarfer und anhaltender Froft, das ift leicht ein» 
sufeben. Die Aufter Fann fidy nicht in die Tiefe retiriren 
und lagert das Eid ſich dicht auf ihre Banf, va ift ed um 
ibr Leben gejcheben. Auch eine weniger dide, doch lange 
lanernde Eisdecke fann jenen fehr fchäplih fein. Die 
Schleswigſchen Aufterbänfe liegen von 2 bis 8 Faden tief 
unter Maffer. — Der ftrenge Winter von 1829 — 30 vers 
urfachte große Verbeerung auf denſelben. — Vornehmlich 
litten diejenigen, über welden ca. 3 Monat feites Eis Ing, 
worunter die Auftern meiftens erftidten, fowie Bänfe, wor— 
auf fi) das Eis in Stapel legte, welche die Auftern zer— 
malmten. — Eisfchollen, die fih am Ztrande oder auf dem 
Watt gelagert baben und von der Fluth wieder mit fort» 
genommen werden, führen viel Schlid mit ſich hinaus und 
fegen felbigen in den fogenannten Tiefen, worin die Bänfe 
liegen, ab, wodurd dann viel Auftern begraben werden, 
Die Scleswigichen Aufterbänfe find ſämmtlich in den 
Tiefen zwifchen den größeren Snfeln und den Halligen an 
der Weſtſeite des Herzogtbums und dem Feftlande deſſelben. 
Man findet die eßbare Aufter (Ostrea edulis Lin.) bie und 
da in der Nordſee Cauh an der Englifchen und Holläns 
diſchen Küfte), im Mittelländifchen und in deffen Nähe audy 
im Atlantifhen Meere. Es gibt ca. 50 Aufterarten, eine 
der andern ziemlich ähnlich, und es ift die Frage, ob bie 
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Neifenden in andern MWelttheilen vorgefommenen Auſtern 
von eben genannter Art find. Auf den biefigen Bänfen 
gibt ed auc eine Abart von der gewöhnlichen Auſter, vie 
Ostrea Hippopus Lam., Pferdefußaufter, runder und mit 
weniger Eraufem Rande und gemeinlich größer und bier 
als jene, gegen welche fie aber im Wohlgeſchmack zurüditeht, 
weshalb man fie auch nicht gern nimmt. Nicht allein von 
den Menſchen, unter welchen fie ver leivenfchaftlichen Vers 
ebrer jo viel und fo vielsermögenve bat, aud von See— 
fternen, Schnecken, Würmern, Krabben u. f. w. wirb der 
friedfertigen Aufter, mittelft Durchbohrens ihres dicken Pans 
zerd und auf antere Weife, nachgeftellt. Iſt eine Aufters 
banf in Verfall gerathen, bedarf fie natürlich zu ihrer Nes 
jtauration ver Ruhe, muß aber Doch zu gewiſſen Zeiten zum 
Behufe ihrer Reinigung mit Tem Nlufterftreicher (welches 
Geräthes Beichreibung folgt) beſtrichen werden. Man ers 
hält unter ſolchen Umſtänden in das Netz an jenem haupt— 
ſächlich Auſterdiebe, deren eben angeführt, welche dann ver— 
tilgt, wogegen die mit herauf gebrachten Auſtern wieder 
ausgeſchüttet werden. Stebt Ausſterben der Auſtern einer 
Bank zu befürchten, da muß ſelbige mit Auſterbrut verſehen 
werden. 
dachdem verſchiedene Auſterbänke in der Nähe von Fanö, 
Manö und Röm ausgeſtorben zählte man 1837 40 Bänke 
in dieſer Gegend, und zwar zwiſchen Sylt und der Hever, 
beren Namen, Lage und damalige Befchaffenheit wie folgt: 
1. Jordſand-Bank oder Kohlbyeloh, zwifchen ver 
kleinen Inſel Jordſand und Jerpſtedt, welche ziemlich 
groß, aber an Auſtern nur ſo eben die Probe liefernd. 
— 2. Hundesloh, an der nordöſtlichen Spitze von 
Sylt, von geringer Ausdehnung, vorzügliche Auſtern 
liefernd. Eine ſtarke Strömung ſchützt die Bank in 
ſtrengem Winter und ſelten liegt feſtes Eis über 
ſelbiger. — Dem Nordtheile von Sylt zu Oſten: 3. 
Peter Möllers Stelle, klein und unbedeutend. — 
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4. Nordhohlloh, Mein aber ergiebig. — 5. Südhohlloh, 
der vorhergehenden ähnlich. — 6. Die Huntje-Banf. 
Diefe ift die größte — ca. 4 Meile lang und „, bis 
4 Meile breit — und war die reichte aller biefigen 
Bänke; ihre Auftern find fehr gut; es ift aber wenig 
Waſſer über verfelben, bei hohler Ebbe liegt ibre Dit: 
feite troden, und fie bat im Winter von 1829 — 30 
fo ausnehmend ftarf gelitten, daß fie feither noch nicht 
wieder befilcht worden. Man ſchätzte den Damaligen 
Verluſt der Huntje-Banf an zum Fang gewacjenen - 
Auftern auf 10,000 Tonnen a 800 — 1000 Stück, 
außer welchen auf jener noch eine überaus große Menge 
junger Auftern umfam. Kroyer fagt in feiner vors 
erwähnten Schrift: „ALS id im Eommer 1834 dieſe 
(die Huntje-) Bank befuchte war die Anzahl der leeren 
Schalen, welche mit dem Streicher herauf gebracht 
wurden im Werbältniß zu der der lebenden Auftern, 
die man erbielt, fehr beveutend. Auch bemerkte ich 
Aufterfeinde in großer Menge, viel große Seeſterne ꝛc. 
— 7. legbörn, eine nur ca. 4 Meile lange Banf, 
welche ſich noch immer gut gehalten hat. — 8. Tayde 
Models Stelle, welche 1712 entdedt, 1728 aber erſt 
vom Pächter aufgegeben und mit in der Liſte ver Auſter⸗ 
bänfe aufgeführt worden. 1819 fand man vie Banf 
ftarf mit Mufcheln belegt, 1830 in fchlechtem Zuftande 
(nämlid in von der Regierung angeorbneten Unter> 
fuhungen der Bänfe). — 9. Panderdiep, Hein und 
unbedeutend, vor Zeiten reich, indeffen an Auftern von 
nicht fonderliher Dualität. — Zwiſchen Morfum und 
Föhr: 10. Die große Banf Steennad. — 11. Diep- 
ftelle. — Deftlich neben dem Hörnum genannten Theil 
von Sylt: 12. Eidambiep, eine große Banf, die im 
Minter von 1829 — 30 am wenigften litt. — 13. Ans 
dreas Danfens Stelle oder die Kopenhagener Banf, 
weldye nur Fein it, 1819 dermaßen in Berfall war, 
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daß man fie beftreichend faft nichts als Sandrollen 
erhielt; wie demzuvor zeigte fie fi dagegen 1830 
wieder gut. — 14. Nantumlob, ebenfalld 1819 pauyre, 
1830 reih. — 15. Lehmſand, 1819 und auch fpäter 
ftarf mit Seegras und Sandrollen belegt, desungeachtet 
ziemlich wohl befeßt. — 16. Die Grüne Banf, erft 1830 
ald für fib beftebende Banf mit verzeichnet. — 17. 
Die Rothe Bank, welde fi 1819 im beften Zuftande 
befand, 1830 aber viel todte Auftern batte. — 18, 
Hörnum binnen de Revel, die durd den Flugſand von 
den naben Dünen zu leiven bat. 1819 erflärten vie 
Vorfiſcher diefe Banf für hoffnunglos verloren ; jelbige 
liegt indejfen tief und wurde 183) ganz wider Ber: 
muthen gut confervirt gefunden. — Amrum zu Weften: 
19. Hörnum buten de Revel, eine Fleine ergiebige Banf, 
deren Auftern zu den beften gebören. — 20. Oddeloh, 
fteinig, überhaupt mittelmäßig. — 21. Butenfand, ſchlecht, 
fteinig und mit Seeflernen überfüllt, auch nur fchlechte 
Auftern gebend‘, weshalb fie felten befiſcht wurde. — 
22. Rocelpablen, tief, fchmal, fteinig und im Ganzen 
nur mittelmäßig. — 23. Beweften Amrum, neben Sniep- 
fand, ca. Z Meile lang, ſehr ſchmal, fteinig, ca. 6 
Faden unter Waffer, eine von den reicheren Bänken. 
— Südöſtlich von Föhr folgende Fleine Bänfe: 24. 
Benorden. — 25. Mittelgrund, welche Banf in pre= 
eairem Zuftande — 26. Kuhanne oder Nishörn, zu 
ben befjeren Bänken gehörend. — 27. Benorden de 
Wyck. — 238. Opdehörn. — 29. Befüden de Wyd. 
Beide unbedeutend. — An ver Nordfeite von Langenes 
und Norbmarih: 30. Neswatt, welche Banf 1814 
entdeckt fein foll, 1819 aber erft angegeben, für aut 
befunden und verzeichnet worden if. Sie foll ziemlich 
groß fein und, auf Eandboden, 5— 6 Faden unter 
Waffer liegen, — IF. Benorden Nordmarſch, klein und 
gut. — 32. Schmaltieföfante, Flein, 1819 mittelmäßig 
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und 1830 faft total ausgeftorben. — 33. Amrum zu 
Südoſten liegt in der Nähe der Infel die Banf König 
Friedrich VI., welde ven hoben Namen darnad ers 
balten bat, daß Friedrich VI. 1824, am 29, Juni einem 
Aufterfireichen auf diefer Bank beiwohnte. 1819 fand 
man bdiefelbe recht gut und 1830, kurz nadıdem vie 
biefigen Aufterbänfe im Allgemeinen jo fehr gelitten 
batten, noch beffer, welde Ausnahme darin Erklärung 
fintet, daß im Frühling 1830 35 Tonnen Auftern auf 
tie Bank audgeftürzt, welche eigentlich für Hamburg 
beftimmt waren, da aber Blanfenefer Schiffer folde 
zu laden fich weigerten, zur Berbejleruug der Banf 
angewandt wurden. — 34. Marjchnad, ſüdweſtlich von 
Nordmarſch, eine Meine Banf, auf welcher ſich leicht 
eine Sandlage bildet. — 32. Süderau, öftlih neben 
verftebender. — 36. Beensballig, 4 Meile gegen Weften 
„von der Heinen Hallig gleichen Namens, ziemlich lang, 
1819 in das Verzeichniß der Aufterbänfe eingetragen. 
Die Auftern von felbiger, hinſichtlich des Geſchmackes 
gut, baben eine zwar vide, doch leicht zerbrechliche 
Schale und find deshalb im Handel nicht beliebt. Beim 
Beſtreichen der Banf hat man alte Eifenfachen und 
viel Mauerfteine mit in's Net erhalten, wonach zu 
fchließen, daß die Auftern bier einen Plaß, ven früher 
Menſchen bewohnten, eingenommen haben. Des Einen 
Tod gibt dem Andern Peben. — 37. Yangened, zwiſchen 
legterer Banf und ver Hallig Langenes, welche Banf 
1819 redhtreih und wohl conditionirt, 1830 aber fehr 
in Verfall war. — 38, Erich Jannens Banf, in der 
Nähe des Pelwormer Hafens, welche 1830 einregiftrirt, 
nad) ihrem Entdeder, einem Vorfifher von Amrum, 
benannt worden ift, im Winter von 1829 — 30 ftarf 
gelitten zu haben fchien, jedody nicht ohne Junggut 
war. — 39. Beweften Süpdfall, zwifchen der Fleinen 
Hallig gleihen Namens und der Iegterwähnten Banf, 
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unbebeutend. — 40. Befüden Südfall, 4 Meile gegen 
Süden von jener Hallig, 1819 leivend, 1830 in bes 
deutend befjerem Zuftande. 

Nad der nach den Refultaten der auf Befehl der Landes— 
regierung mit einem jedesinaligen Softenaufwande won 600 
Rbthlr. geſchehenen Befichtigungen der Aufterbänfe, melde 
befanntlidy ein Negal find, ſich berausftellenden Abnahme 
der Auftern an unferer Weftfüfte im Laufe eines Jahr— 
hunderts ftand gänzlicer Verluft folder, trog ihrer rafchen, 
fürderfamen Vermehrung, ſehr zu befürchten. Abgefchen 
nun davon ob durch jene zuverläffige Kunde erlangt, wurde 
ein temporärer bedenflich flauer Zuftand der Bänfe, die 
jegt eben To tief unter Waffer liegen follen wie vormals, 
wohl nur zum Theil durd die Strenge des erwähnten argen 
Winters, theild aber gewiß durch unordentliches, resp. zu 
ftarfe8 Befiſchen derfelben, übertricbene Ausbeutung der 
guten, Vernachläſſigung der mäßigeren Bänke verurfact. — 
In einem Jahre, nämlich 1720 — 21, ließ z. B. J. M. 
Winkler, derzeitiger Pächter der Bänfe, 4000 Tonnen Auftern 
fiihen, und ſpäter haben jene wielleicht noch ftürfer her— 
halten müfjen. — Ceit 1819 aber berrfcht bejjere Ordnung 
in der biefigen Aufterfiicherei, mehr Wirtbfchaftlicyfeit in 
der Behandlung der Bänke. Diefe werden nun mit mebr 
Rüdfiht und Regel oeconomiſch benugt und für ihre Con— 
fervation wird gehörig geforgt. Dberaufficht darüber hat 
jest Hr. 5%. Bleifen in Keitum, Mitintereffent der Aufter- 
pachtung. Der jegige Stand der Pachtſumme (fiehe fpäter), 
neben deren Zablung bie Pächter der Aufterbänfe noch zwei 
Deputate, nämlich 80 Tonnen Auftern an die Regierung, 
frei Hadersleben, und 10 Tonnen an bie Grafichaft 
Edyadenburg, zu leiften haben, zeugt fehr günftig für ven 
Zuftand jener. Diejenigen, welde die Aufterbänfe vor 
1819 in Pacht hatten, ließen fi deren außer ihrem nächſten 
Intereffe und ihrer Pachtzeit liegendes Befichen oder Nicht- 
beftehen wenig fümmern. Ihre Aufterfifcer wohnten auf 
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Röm, waren meiltens alt und ſchwach, wie ihre zum Auſter— 
fange dienenden Fabrzeuge, und fifchten wenn die Pächter 
Auftern verlangten, ohne Rüdfiht auf Gedeiben over Ruin 
der Bänfe, wo ed ihnen am paffendften und bequemften 
war. Einige Bänfe wurden förmlich geplündert, faft total 
aufgerieben; die Auftern anderer ließ man dagegen wieder 
zu alt werden, und ungeachtet ihres Alters im Nothfalle 
aefifcht, abgelebt und Ichledht zur Verſendung kommend 
wurden folde für den Abjag der biefigen Auftern nach— 
theilig. Auch gaben gedachte Fiicher fich nicht die Mühe, 
den gefifchten Anwachs, die mit herauf gebrachten an den 
größeren hängenden jungen Auftern, von jenen, dem fo» 
genannten zahlbaren Gut, zu fondern und auf die beis 
fommende Banf wieder auszufchütten, was natürlidy den 
Bänken von großem Schaden war. est foll ſolches nie= 
mals unterlajfen werden. Hrn. Bleiken ift ftetd der Einzels 
zuftand der Aufterbänfe näher befannt; er beftimmt mo 
gefiicht werten foll, ſucht ruinirte Bänfe wieder neu zu bes 
gründen ꝛc. 0. — Die NRentefammer ließ im Sommer 
1831 167 Tonnen junge Auftern auf Eidamdiep und Hör⸗ 
num binnen de Revel fiihen und auf die durch den Winter 
von 1829 — 30 ftarf redueirten Bänfe Huntje, Süphohlloh 
und Steennad bringen. Cie zablte für viefelben pr. To. 
40 Schill. Fifcherlobn, und im Ganzen foftete dies Vor— 
nebmen 223 Rbthlr. Wird durh die Pächter oder ihre 
Fiſcher eine neue Aufterbanf entdeckt, fo haben erftere das 
Defiichen felbiger frei, indejlen der Regierung Anzeige das 
von zu machen. Vormals erhielt der Fifcher, ‚ver eine Bank 
entdeckte, dafür aus der Staatscaffe ein Gefchen? von 10 
Rthlr., welcher Gebrauch abgefummen zu fein fcheint. 

Die zur Aufterfifcherei dienenden Fahrzeuge halten von 
2 bis an 6 Laſten, haben eine Feine Kajüte und ein loſes 
Verdeck. Das ganze Fanggeräthb zu dem Zwede maden 
die Aufterftreicher, welche, fo wie man fie bier fieht, 
folgendermaßen conftruirt find. An einem länglidy viers 
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eigen eifernen Rahmen, ca. 23 Buß breit und 1 Ruß 
body, deſſen untere 25 Zoll breite Stange meſſerähnlich, 
nach vorne Scharf zugeht, iſt hinten ein vierediges, unten 
aus diem Eifendrath, an den Seiten und oben aus Garn 
beſtehendes Netz befeftigt.. Bon ven Enden der oberen 
Rahmenftange geben zwei andere eiferne Etangen fehräge 
gegen einander geneigt in bie Höhe, die, mit jener Dueers 
ftange ein Dreieck bildend, oben zufammentreffen, wo ein 
eiferner Ring darin angebracht, an welchem ein 12 Faden 
langes Tau befeftigt iſt. Man fiſcht im Eegeln, indem 
nämlicdy der ausgeworfene Streicher, vermöge feiner Schwere 
am Grunde bleibend, vom Schiffe mittelft erwähnten Taued 
auf der Banf entlang geichleppt wird, wobei denn, wie febr 
ertlärlih, die vorbefchriebene untere Rahmenſtange die 
Auftern vom Grunde trennt und im Nege folgen heißt. 
Zur näheren Bezeichnung der Yage der resp. Bänfe dienen 
Punkte und Gegenftände am Lande. Cine Erjchütterung 
jened Taues gibt die Gewißbeit darüber, daß das Schiff 
über eine Aufterbant dahin fährt. Einige Minuten nad: 
dem die Streicher auf die Banf ausgeworfen worden werden 
folhe wieder aufgezogen und die Nege in's Schiff aus— 
geleert. Auf jedem Schiffe find außer dem Eigner vefjelben, 
dem Fifcher, zwei von ihm angenommene Leute, fogenannte 
Particulairfifher Cauf den Sylter Schiffen foll, das Pack— 
fchiff ausgenommen, nur ein foicher fein), weldye mit zwei 
Streihern filhen. Der Fang ift zur vollen Zufriedenheit 
der Fifcher wenn fie in der Stunde eine Tonne Auftern 
fiſchen. Indem nun die Hinfahrt zur Banf und die Rüd- 
fahrt zum Liegeplatze des Schiffes mit dem Aufenthalte 
durch Ebbe und Fluth binzufommen, gehen, bei einer Mittel= 
tour 24— 30 Stunden darüber hin, daß man mit einem 
Fahrzeuge A To. Auftern erlangt und abliefert. Man fifcht 
mit einem Fahrzeuge an einem Tage mitunter nur 1 — 2, 
in befonders günftigem Falle dagegen aud wohl 8 — 10 
Ze. Sturm und Windfiile, Froſt und Nebel find ber 
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Aufterfifcherei ungünftig und ftörend. Im Sturme und 
damit verbundenen ftarfen Seegange verurfadt das Auf- 
und Niedergehen des Schiffed eine ähnliche Bewegung Des 
Streichers, welde natürlich dem Fange wefentlich. ſchadet. 
Totale Windſtille bat Stillliegen von Schiff und Streicher 
zur Folge; im Froſtwetter ‚gefrieren die Auftern wenn jie 
aus dem Wuffer fommen, und durch's Eis wird ſelbſt— 
verftändlich der ganze Fang unterbrocdyen ; im Nebel endlich 
ift c8 Schwer die Bänfe zu finden. Der Djtwind ift bier 
bei anbaltendem Wehen durd Pandabwärtstreiben des 
Maffers und Verurſachung fo niedrigen Wafferftanves, daß 
die Schiffe nicht an die Bänfe kommen fünnen, im Winter 
durd Herbeiführung ftrengerer Kälte, weldye in feinem Ges 
leite zu fein pflegt, für Die Aufterfifcherei von Uebel. Diele 
fängt den 1. Sept. an und hält ven 12. Mai auf. Die 
Auſterbänke in der Nübe von Sylt werden von Bewohnern 
felbiger Inſel, mit 11, bie füdlicheren Schleswigſchen Bänfe 
son Amrumern, mit 12 Schiffen, befiiht. Den Fifchern 
find zwei Vorfiſcher vorgelegt, die auch als Fiſcher mit 
ihren Fahrzeugen an der Fiſcherei Theil nehmen, von 
welchen einer auf Sylt, dem von dem Oberaufſeher, Hrn. 
Dleifen, einer auf Amrum, dem von dem dortigen Com— 
miffienair der Pächter der Aufterbänfe aufgegeben wird, 
warn und wie viel Auftern in feinem Reviere gefifcht werden 
follen. Jeder der beiden Vorfiſcher bat als folcher ein 
jährliches Gebalt von 200%. Sie find verpflichtet, in den 
Sommermonaten — jeder in feinem Reviere — fümmtliche 
Aufterbänfe einer Unterfuchung zu unterzieben und darnach 
einen Bericht über ihren Zuftand an den Oberauffeber, 
welcher auch mitunter die Bänfe unterſucht, abzuftatten. 
Die Fiſcher (Schiffsführer) erhalten für die Tonne Auftern 
einen Fiicherlohn von 2 Nthlr.*), wovon fie an jeden ihrer 
Affiftenten, die fogenannten Partieulairfiicher, 20 8 bezahlen. 


*) Kroyer zieht die ibm ertbeilte aleichlautendbe Ausfunft mit Anrecht 
in Zweifel, meinend der Filcherlohn fer nur 2 Rbtbl. pr. To, 


Gin Partienlairficher ſoll in einem guten Jahre Lund) dies 
fen Erwerb ca, 120 4 verdienen, Für das Verpflanzen 
junger Auftern, nad) Erforderniß, welches im Mai ‚und 
Juni gefchieht, erhalten die dabei Beihäftigung findenden 
Fiſcher — natürlich bei Weitem nicht alle in einem Sabre 
— 2% pr. Tonne. Bor 1819 wurden die zum Landtrans⸗ 
port beftimmten Auftern 108 zu Schiff von den Bänfen nad) 
Hoyer gebradt und. erſt da in Tonnen verpadt; feit dem 
Jahre aber kommen fie. gleich nachdem fie gefangen in bie 
Tonnen, was befjere Erhaltung der Dualität und Duan- 
tität zur Folge bat. Man padt foldye, mit der gemwölbten 
Schale nad) unten, möglihft dicht und feſt, damit fie ſich 
nicht bewegen und öffnen fünnen, und erhält für’! Ber- 
paden pr. Tonne 12 4. Die Tonnen mit den Auftern 
dürfen nit niedergeworfen und geftoßen, nicht auf bie Seite 
gelegt, noch mit dem Oberende nad) unten geftellt werben. 
Alles dieſes hat Tod und Verberben jener zur Folge. Zum 
Landtrandport der Auftern, foU der Thermometer eigentlich 
ein Grad unter Null ftehen. — Die Auftern, welde bie 
Sylter Fiſcher liefern, werben im Lande und nad fremben 
Dfifeehäfen verfandt, geben daher von Sylt pr. Packſchiff 
nad Hoyer und von da pr. Achje nad) Flensburg, wo den⸗ 
felben ihre reſp. Weiterbeftimmung wird. Die von den Am⸗ 
rumern gefifchten Auſtern aber werben zur Verſendung nach 
Hamburg, um bort verkauft zu werben, in Blanfenefer 
Ewer verladen. An Pacht, Fifcherlohn, Frachten ꝛc. haben 
die Aufterpächter in dem in Rebe ftehenden Geſchäfte jähr- 
lidy eine Ausgabe von 60 — 70,000%. Die Einnahme fin 
die Auftern hat man größtentheild vom Auslande; das Ins 
land behält von jenen jährlid nur für einen Betrag von 
10 — 12,000%. Der gewöhnliche Mittelpreis einer Tonne 
Auftern ift-12 2. Vormals bezog das ganze Norbbeutfch- 
land Feine andere ald hiefige Auftern und fämmtliche Oft 
feehäfen hatten nur von den Schleswigſchen Bänfen Zus 
fuhr in dem Artifel. Später haben aber auch Holländer 
3) 
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und Engländer, in beren Gewäſſern, wie gefagt, auch Aufter- 
bänfe, welche zu befiichen dort ein freied Gewerbe if, na⸗ 
menilich erftere, ſich herzu gemacht. Ihre Auftern kommen 
nicht nur nach Hamburg, wohin Dampfſchifffahrt raſche Be⸗ 
förderung für dieſelben bietet, ſondern gehen auch weiter, 
pr. Achſe nach Lübeck und von da pr. Dampfſchiff nach 
St. Petersburg. Eine, beſonders durch niedrigeren Preis, 
ſchlimme Concurrenz für unſern Auſterhandel, welchem es 
dagegen zu Gunſten iſt, daß die hieſigen Auſtern beſſer ſein 
ſollen und in Oſtſeehäfen regelmäßiger geliefert werden 
können als jene. 

Die Auftern fteben fchon feit zweitaufend Sahren bei 
Feinfhmedern hoch in Gunft und Ehren. Plinius fagt im 
Betreff verfelben: Palma mensarum diu jam tribuitur illis. 
Ein Römer, Sergius Drata, entdedte zuerft Aufterbänfe, — 
Ob wirflid, wie Danfwerth und Heimreih und nad ihnen 
Andere fchreiben, Anub der Große, im 11, Jahrhundert, 
bie erfte biefige Aufterbanf, weldye die Huntje geweſen fein 
fol, begründete, wie erzählt wird mit Englifhen Auftern, 
darüber hat man feine beftimmte und zuverläfftge Kunde. 
Im betreffenden Archiv befindet fi) eine Verfügung vom 
König Friedrich II, vom A. Februar 1587, welche das äls 
tefte Document zur Gefchichte der Aufterbänfe ift und Deutſch 
lautet wie folgt: Wir Friedrich ꝛc. ze. thun fund und zu 
wiffen, nachdem wir erfahren haben, daß an ber Norbfees 
küſte im Riberhuus⸗Lehn eine Fiſchart, Aufter genannt, zu 
fangen fein folle, und da wir felbft Luft und Behagen an 
biefer Fifchart finden und daher unferm lieben Albert Früs, 
unferm Lehnsmann, Rath und Amtmann auf unferm Schloffe 
Riberhuus befohlen haben, felbige Fifchart in unferm Na— 
men fangen zu laffen und und zuzufchiden und damit nicht 
mit der Zeit Mangel daran werde, verbieten wir Allen, 
wer fie find oder fein mögen, und Jedem befonverd, das 
jelbft Auftern zu fangen oder fangen zu laffen ald allein 
die, welche in unferem Namen auf Befehl unferes Lehnds 
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manned auf. vorgebuchtem Riberhuus gefangen werben, 
Sobald fih Einer erbreiftet, hierwider zu banveln und 
rechtsgültiger Beweis deſſen vorliegt wird verjelbe ohne vor 
Gericht zu kommen gebührend beitraft werden ꝛc. — Die 
Könige find indeſſen keinesweges beſtändig einzig und allein 
im Befige der biefigen Aufterbänfe gewefen; die Herzöge 
baben daran Theil genommen, und einzelne der Bänfe 
haben zur Grafihaft Schadenburg gehört. Zur Zeit des Kö— 
nigs Friedrich IV. wurden foldhe und blieben feitvem fänmmt- 
lich königliches Beſitzthum. Namentlidy um die große Huntjes 
banf haben Könige und Herzöge fidy lange geftritten. Kö— 
nig Friedrich MI. verlehnte dem Feldmarſchall Schad mit 
den zum Stifte Ripen gehörenden Inſeln die bei benjelben 
belegenen Aufterbänfe. Nach dem Ableben dieſes Schad 
fielen erftere wieder an bie Krone zurüd, legtere gab Chris 
ftian IV. nody deffem Sohne und Enfel zu lebenslänglicher 
Nusnießung. Einige Bänfe aber waren, wie erwähnt, ber 
Grafen Schad Eigenthbum, Kounten die verfchiedenen 
Herren Theilhaber in der Zeit des getheilten Beſitzes ſich 
nun gleidy unter einander über das Mein und Dein bins 
fichtlich der Aufterbänfe nicht verftändigen und vereinigen, 
fo wurben doch folde von ihnen alle einem und demfelben 
Pächter überlaffen, was wohl, wenn fie auch keineswegs 
in fonderlidy fchonende und pflegende Hände famen, body 
ald ein günftiger Umftand für die Bänfe, zu betrachten, 
denn viele Hunde find des Hafen Tod. Der Püchter zur 
Zeit der vorgenannten Beliger ſah fih jevoh um die Au— 
fterbänfe fämmtlih in Pacht zu erhalten genöthigt, ten 
Grafen Schad für die ihrigen eben fo viel wie den Her— 
zögen für ihre höheren Preifed würdigen Bänfe an Padıt 
zu bezahlen. — 1714 übernahm der Kaufmann J. M. 
Windler in Hamburg von feinem Schwiegervater die Pach— 
tung der, berzoglichen Aufterbänfe, zu einem jährlichen Pacht⸗ 
preife von 1500 „$ in Kronen und pacdhtete audy die kö— 
niglichen, für 1100, in Kronen p. a., auf 10 Jahre vom 
35 * | 
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Grafen Schack, dem er, ftipulirter Maßen, ben Betrag für 
die ganze Pachtzeit mit 11,000 pränumerirte. König 
Friedrich IV., an den, wie vorberichtet, alle biefigen Aufter- 
bänfe famen, verlängerte mit Windler deſſen Pachtzeit bis 
1728, ohne Veränderung ber jährlihen Pachtſumme, aber 
unter Erhöhung des Deputatd für Se. Majeftät. Die 
Aufterbänfe bei Sand waren früher noch nicht von der Re— 
gierung beachtet und mit verpachtet worden; Windler ſah 
in dieſer Freiftätte eine hinfichtlich unerlaubten Befuches 
feiner Bänfe gefährlihe Nachbarſchaft und bemwerfftelligte, 
daß jene zur Pacht geftellt wınden. Er bot am höchſten 
barauf, nämlich 450 p. a.; doch während er vie ber 
treffende Confirmation gewärtigte verpachtete man vie Fans 
der Bänfe für dieſelbe jährlihe Pachtfumme auf 3 Jahre 
dem Admiral Seheftent, von welchem W. fie darauf auf 
biefelbe Zeit zu 750 F für's Jahr in Afterpacht nahm, 
allein um feinen Zwed zu erreichen, fremde Fiſcherei zu 
entfernen, denn befifchen ließ er felbige Bänfe, die in jeder 
Hinfiht gering waren, nicht. Nach Ablauf der drei Fahre 
erhielt er fie für jährlihe Zahlung von 100 $. Windler 
ward bier im Lande viel angefeindet, am äraften wohl von 
dem Amtöverwalter Millnig in Tondern, ver ihn wie und 
wann es ihm nur möglich anfchwärzte und verbädhtigte. 
Viel Chirane mußte er bei biefem Unternehmen erfahren. 
Cautionftellungen, wozu fi W. im Padhteontract verpflichtet 
hatte, wurden ihm fo erfchwert, daß er fih am Enbe ge— 
nöthigt ſah, fatt deren 6000 4 baar zu deponiren, weldye 
ibm nach gehöriger, tabellofer Ablieferung der Bänfe mit 
5 pEt. Zinfen zurüdbezahlt werden follten. Obgleich nun 
der Zuftand der Bänfe als er fie demnächſt ablieferte nicht 
Grund dazu finden ließ, wurde ibm darauf doch das De- 
pofitum vorenthalten, man bot alles Erdenkliche auf um bie 
Derweigerung ber Rückzahlung zu begründen, und erft nach 
tem Tode Friedrichs IV. ward auf Befehl des Könige 
Ehriftian VI. 1731, unter Aufhebung des Procefleg, obiger 
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Betrag ihm ausgezahlt. Von Millnitz und Conſorten ward 
unter Friedrich IV. angelegentlichſt und mit Erfolg — frei⸗ 
lich nur von kurzer Dauer — dahin intriguirt, eine aber- 
malige Berpadhtung ber Aufterbänfe an W., von welchem 
ein neued Pachtanerbieten auf 24 Jahre gemacht war, zu 
hintertreiben. Millnig gab an, daß er nie feine Pacht zur 
rechten Zeit bezahlt habe, befchuldigte ihn Junggut zur Bes 
gründung von Aufterbänfen nad Seeland in den Niebers 
landen verfandt zu haben, berichtete der Regierung auch, 
daß eine weit höhere Pacht als die, welhe W. bezahle, für 
bie Bänke zu erhalten fei. Die Aufterpadhtung kam venn 
noch unter Sriebrih IV. in andere Hände. Gtiftgamtmann 
Kammerherr v. Gabel in Ripen, Jägermeifter Bachmann, 
Amtsverwalter Millnig und Kaufmann 9. Schou in Hoyer 
übernahmen dieſelbe auf zehn Jahre, von 1728 bis 1738, 
gemeinschaftlich zu einer jährlihen Pacht von 6,000 in 
Kronen nebft Lieferung von Deputat-Auftern, eine Caution 
von 9,000 „9 ftellend. Windler führte zuvor durch Auf- 
treibung der Pacht noch einen fehr wirffamen Gegenbhieb 
auf biefe feine Widerſacher aus, und bald fielen felbige in 
bie Grube, welde fie ihm gegraben hatten. Binnen Kur- 
zem erlannten bie Herren Aufterpächter, daß ihr Eifer fie 
zu weit geführt habe, Kammerherr v. Gabel fam, erflärend, 
baß er ſich nie auf eine höhere Pacht als 5,000 ein⸗ 
gelaffen haben würde wenn ihm nicht vom König Auftrag 
geworden wäre, mehr zu bieten, fchon 1728 um Herab- 
fegung jener auf eben genannte Summe ein. Darauf, 
wie auf anderweitiges Anhalten um Erniedrigung der Pacht 
wurde jedoch im Juli jelbigen Jahres abſchläglich refolvirt. 
In dem harten Winter von 1728 — 29 litten die Bänfe 
fehr, und dem Abfage der biefigen wurbe durch Zufuhr 
Englifher und Holländiſcher Auftern an den Hamburger 
Diarkt, welche Windler beſchaffte, namhaft gefchadet. Im 
October 1732 ging wicder ein Geſuch der Pächter, um 
gänzlihe Erlafjung ihrer fernern Pachtverbindlichleiten or 
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doch Ermäßigung des Pachtpreifes ein, worauf Herabs 
fegung des Yegteren auf 5,000 „8 erfolgte. Doc bebielt 
es keineswegs dabei fein Bewenden. 1734 ftimmte Kammer⸗ 
berr v. Gabel vie Klageliever rührender ald zuwor vor dem 
Throne wieder an und ftellte. die ftarfe Bitte um Aufhebung 
des Pachteontrartes, welche nach feiner Meinung wohl ges 
rechtfertigt und geziemend, indem er im Auftrage des fel. 
Königs geboten babe und fo in ein Unternehmen geratbhen 
fei, das ſich mit feiner Stellung durchaus nicht vertrage. 
Da endlich ward den Pächtern Freilaffung, und die Schles— 
wigichen Aufterbänfe famen auf's Neue zur Verpachtung. 
MWindler hatte noch 1731 eine jährliche Pacht von 4,000 „P 
für die Schleswigſchen Bänke geboten, jetzt aber zeigte er 
ſich nicht geneigt, ſolche wieder zu pachten, und fie wurben 
auf den Zeitraum von 1734 — 40 von H. Schon in Hoyer 
für 3,500 in Kronen und an die Nivener Zollftätte zu 
zahlende 100 „8 jährlich, unter Beibehaltung ber Deputate, 
ber Verpflichtung, nach Kopenhagen während feiner Pacht⸗ 
zeit zum Preife von 1,8 pr. 100 Stüd Auftern fo viel 
der Bedarf erfordere zu liefern, und Stellung einer Caution 
von 6000 F genachtet. Der Einfuhrzoll auf fremde Auftern 
warb auf 3, pr. Tonne erhöht. Schou ftarb ſchon 1735. 
Die Aufterpachtung blieb in Händen feiner Wittwe; von 
felbiger liefen nicht weniger Klagen über Druck der Pachtpräs 
fanda als von vorgedachten Pächtern ein, welche von ſchlech— 
ten Deputats Nuftern unterftüst wurden, und das Ende 
biefer Pachtzeit Fam von beiden Seiten herbei gewünfcht. 
Man wandte fih dann an den oft genannten Rindler, „den 
in Befifchung der Bänfe und zum Abfage der Auftern, auch 
um biefes Negal überall in Ruf zu bringen ganz experis 
mentirten und geſchickten Mann,” und verpachtete ihm bie 
Aufterbänfe auf 6 Jahre zu 2,500 in Kronen p. a. 
MWindler verfehlte demnächſt nicht, das befondere Zutrauen, 
welches ihm zu erkennen gegeben war zu fördern und zus 
gleich zu benugen. Er ſprach der Regierung den Wunſch 
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aus, Aufterteihe*) anzulegen, body nicht ohne dad Anſu— 
den um betreffende Koftenvergütung daran zu nüpfen, auf 
weldyes ihm bie Pacht Schon im December 1742 auf 2,000 $ 
in Kronen beruntergefeßt ward. Außerdem wurben ihm 
verfchiedene Privilegien zur Begünftigung gedachter Anlage, 
weldye aber niemald zu Stande gefommen. Im Anfange 
bed Jahres 1743 wurden ben bier im Lande einheimifchen 
Seefahrern alle in's Ausland führenden Reifen unterfagt. 
MW. fuchte ſchon im Januar beffelben Jahres bei ver Res 
gierung um Ausſchließung der Mannſchaft feiner Aufter- 
fahrzeuge von dieſem Verbote, erhielt indeffen erft im März 
die Bewilligung bdiefer Ausnahme von felbigem, burd 
welches er nun ſchon namhafte Störung und Benadtheis 
ligung in Ausbeutung der Pachtung erlitten hatte. W. 
verlangte ald Schadenerfag dafür erft 700, dann 500 „P 
und auf legtered Verlangen bewilligte die Regierung ihm 
unter der Bedingung, daß er es beeidige, durch das Verbot 
einen Schaden von 50) * in feinem Auftergeichäfte erlitten 
zu haben, zur Entfhädigung 250 8. Den Schwur wollte 
W. leiften, dann aber vollen Erfaß haben, wenn man je— 
doch ihm dieſen nicht geben molle, auch nicht ſchwören. 
Das Refultat war, daß W. ohne Eidedleiftung eine Ent» 
fhädigung von 250 bekam. Windlerd pecuniäre Vers 
bältniffe hatten fich inzwiſchen, wie es fchien, vwerfchlechtert; 
doch pachtete er die Schleswigfchen Aufterbänfe auf zehn 
Sabre, von 1746 — 1756, zu einer jährlichen Pacht von 
2,000 in Kronen, bei vorberegter Zollgebühre und De- 
putatpflichtigfeit, wieder. Im Mai 1747 aber ftarb der 
in ber Gejchichte ber biefigen Aufterfifcherei fo viel erwähnte 
thätige Windler. Wittwe und Sohn deffelben übernahmen 


*) Aufterteiche ober Aufterbamme find durch Schleufen mit bem 
Meere in Verbindung ſtehende Waſſerbehälter, zum Zmed ber 
Aufbewahrung, mic auch noch zur Verbefferung ber gefangenen 
Auftern, indem darin ihr Gefchmad fidy veredeln und ihre Schale 
dünner und jchen grün werben foll. 
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feine Verbindlichkeiten und blieben Inhaber ver Auſterpach⸗ 
tung. Die Rentefammer befchloß, die Aufterbänfe in ver 
Folge nicht wieder an Ausländer zu verpachten, und 1756 
erhielt fie P. Todſen in Hoyer, der bie vorgenannte 
Wittwe Schou dafelbit gebeirathet hatte, zum Preife von 
2,400 in Kronen jährlich, mit Beibehalt der vorgedach⸗ 
ten Nebenleiftungen, auf 15 Jahre in Pacht, welder fie 
auch nach Ablauf diefer Zeit, 1771, zu 2800 8 p. a 
und einer andern jährlichen Baarzahlung von 600 zP 
ftatt der Deputatlieferung, wogegen vie Zollgebühr wie 
vorher fortbeftand, pachtete. 1777 Tamen wieder bie 
Schleswigſchen mit den Fladftrander Aufterbänfen Can ber 
Dftfeite Jütlands) zufammen, wie auch befonders, zur 
Licitation; erftere wurben bis 1783 abermald an P. Topfen 
zu einer Jahrespacht von 3,820 bei Deputatlieferung 
und Erlegung der Zollgebühr, leßtere von 5 Flensburger 
Kaufleuten für 30 *F jährlich gepachtet. Uns fehlt bier 
auf die nächftfolgenden 6 Jahre bezüglihe Kunde über die 
Verpachtung ver Echledwigfchen Aufterbänfe. Bon 1789 
biö 1795 war der Kaufmann Admuffen in Tondern Päch— 
ter berfelben, ber in dem Serennium eine jährlihe Pacht 
von 4,721 „8 bezahlte. 1795 pachtete er dann die Bänke 
auf Lebenszeit zu einer jährlichen Pacht von 7,505 $ 
nebft Deputatlieferung. Seine Geld» liegen aber nicht fo 
lange wie feine Vebensfräfte es gethan hätten feinen Pacht» 
contract beftehen, und zufolge Niederlage jener wurden bie 
Aufterbänfe ſchon 1799 im October an P. C. Stuhr in 
Flensburg für die Jahrespacht von 5,700 „$ und Deputats 
lieferung auf20 Jahre verpachtet. Nach Ablauf der Pacht⸗ 
zeit trat 2. Göttig in Flensburg, mit Mehreren dazu aſſo⸗ 
eiirt, die Pachtung auf 20 Jahre over den Zeitraum 1819 
bi8 1839 an. Diefe Pächter hatten fih im Contracte zu 
einer jährlichen Pacht von 10,715 „8 und Deputatlieferung 
verpflichtet; ed waren indefjen in folhem auch Aufterbänfe 
bei Sande ald ihnen dafür mit verpachtet aufgeführt, ſel— 
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bige waren in natura nicht mehr zu finden, und zur Aus⸗ 
gleihung deſſen wurbe bie Pacht auf 10,340 herab⸗ 
gefegt. In Berüdfichtigung bed vurch die Strenge des 
Winters von 1829 — 30 an den Bänken verurfacdhten Scha⸗ 
bend wurde den Pächtern, auf ihr Anfuchen, auf A Jahre 
jährlih ein Biertel von genannter Pachtfumme erlaffen. 
1839 iſt auf's Neue Pachtcontract, vorftehendem ähnlich, 
mit obiger Intereſſentenſchaft gefchloffen worden. Das 
Unternehmen der Aufterpadt ift in 36 Actien getheilt, wos 
von 6 auf Sylt. 

Wir verlaffen die Aufterbänte und wählen einen in's 
Dünengebirg führenden Ausflug, auf welchem wir die vor- 
erwähnten drei fogenannten Norbdörfer des Kirchſpieles 
Keitum, Braderup, Wenningſtedt und Kampen, befuchten. 
Die Norddörfer umfängt eine große ebene Haidfläche. 
Ihre Umgebung zeichnet ſich durch wüften, wilden Characs 
ter befonderd aus. Die Dünen und dad Meer in feiner 
Majeftät, ganz in der Nähe jener, contraftiren in ihrer 
Erhabenheit und ihrem Uebermuthe feltfam gegen vie ges 
tinge und armfelige, büftre Haide. Deftlich von felbigen 
‚Dörfern liegt etwas angewachjenes Wiefenland. Pracht⸗ 
voU fanden wir die Lage bed Dörfchend Wenningftebt. 
Seine anſehnlichen, nett gehaltenen Häufer liegen im greife 
um einen Fleinen, runden Landſee, und das Dorf bietet 
mit biefem feinen Spiegel an und für fich einen freund- 
lihen Anblid; nahe hinter vemfelben aber erheben ſich in 
einem Halbfreife fteile Dünenwänve, fo baß ed grade ift, 
'ald käme man bier zu einem Gebirgsdorfe. Man hat 
eine in günftigen Augenbliden ausnehmend fchöne Perfper- 
tive durch die Dünen auf das Meer d'raußen, welche und 
auch mehrere Segel gewahren lief. Die 50 — 80 Fuß 
hohen weißen Wände unter dem blauen Himmelszelt und 
in ver Umarmung jener Treulofen das fo zu fagen wage— 
balfıg erbauete Dorf, über deſſen Däder vie folgen Dü—⸗ 
nen binwegfchauen, dazu ber Blid, welchen das Meer 
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heiter ſtrahlend oder in düſterem Unmuthe herein wirft, 
die nach beiden Seiten hinauslaufenden Tünenreihen, in 
welchen, vornehmlich in der Gegend von Kampen, erhabene 
Häupter den Blick des Betrachtenden anziehen — dies 
Alles bildet eine Staunen und Entzücken erregende Land⸗ 
ſchaft; eine gewaltige Natur in freier, ungezähmter Wild⸗ 
beit, in zwang- und rüdfihtlofem Treiben, in ihrer durch⸗ 
bebenvden, Gott verfündenden ftummen Berebfamfeit, und 
in ihrem Schooße einige menfchlide Wohnungen, fo unters 
würfig daliegend neben den gegen das fchredliche Welt» 
meer ſchützenden Bergen, bie gleihjam ein Spielzeug ber 
Natur und doch dem d’raußen im alten Grolle unabläſſig 
Verderben brütenven Meere und feinen furdtbarften, Ber- 
fhlingung des ganzen Ländchens drohenden Aufwallungen 
fo wader Troß bieten, fo nadt und arm und body fo ftatt> 
li und prächtig gegen bie mit fo faurem Schweiße, mit 
fo viel Sorgfalt erbauten und gepflegten Häufer, auf weldye 
fie herabbliden. — Die Neder und Gärten des Dorfeg 
Wenningitert bemerft man in ihrer wilden Umgebung von 
Dünen und Haide faum. Des Unterganges bed vor 
Zeiten an der Weftfeite der Inſel, ungefähr weftlih von 
da, wo jebt das Meine Dorf Wenningftebt liegt, belegen 
gewejenen Städtchens Wentingftedt, (Anno 1300) ift ſchon 
©. 64 gedacht. Nach einer Sage find einft in einem 
Sturm 100 auf den Häringfang gewefene Fiicherböte bes 
‚alten Wendingftebt verloren gegangen. Wenningftebt hat 
bis 1635 zur Eidumer (jetzt Wefterlander) Kirche gehört. 
Braberup liegt ſüd-, Kampen norböftli von bier, unweit 
erfteren Dorfes, am öftlien Ufer ver Infel, Munkmarſch, 
mit einer Graupenmübhle, vor welchem Drte eine Rhede. 
In Braderup und Kampen muß man jidy mit in Eifternen 
gefammeltem Regenwaffer zum häuslichen Gebraude be» 
helfen. 

Aus Kampen iſt, wie erzählt wird, ein unzünftiger Fürſt 
und Herrſcher, ver nämlich in der Wüſte Sahara ohne 
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Erepter, Krone und Reichsapfel regiert hat, hervorgegangen. 
Tam Tamen, in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
in Rampen geboren, ging früh zur See, wurde auf einer 
Reife mit feinen Schiffsgenoffen von Seeräubern gefangen 
genommen und nad Afrifa in die Sclaverei geführt. Tamen 
trat zum Islam über und erhielt dafür feine Freiheit. Er 
fam zu einem Stamme der Wüfte; durch Klugheit, Muth 
und Kenntmiffe wurde er deffen Anführer und in jener fo 
hoch angefeben, daß man ihn zum Beglerbeg oder Fürften 
der MWüfte erhob. Als folcher einft mit großem Gefolge 
in Alerandria anmefend, traf er dort einen Sylter Ger 
fahrer, redete diefen, indem er den Landsmann in ihm ers 
fannte, mit den Worten: „Bet du en Sölring? (Bift bu 
ein Sylter)” an und machte ihm als die Frage bejahet 
worden Mittheilung von feiner Carriere, wovon benn ber 
Seemann Kunde in die Heimath bradıte. 

Sylt bat noch. Hünengräber, Opfer- und Tingbügel in 
großer Menge, da die Landwirthſchaft hier noch nicht das 
gegen zu Felde gezogen ift, deren nicht wenige einzeln unter 
eigenem Namen und durch Sagen, welche fih bier aud 
an mehre andere Stätten fnüpfen, im Bolfe befannt find. 
Vornehmlich diefer, der nörbliche, Theil ver Infel ift ein 
reicher Schauplag von dergleihen Malen der VBergangens 
beit und Sagen. Reichlich 200 jener Hügel follen auf 


Solt fein, welche theild einzeln, theild in Gruppen liegen. 


Man fieht bier die Grabhügel in beiden befannten Formen, 
runde und länglich vieredige. Beide Arten haben Seller 
und SteinsEinfaffungen. In den Letzteren bat man Kno— 
chen und fteinerne Waffen oder Inſignien gefunden, in den 
Erfteren, worin ein bebedter Ausgang gegen Südoſten, ges 
wöhnlich Urnen mit Ajche, fupferne und bronzene Waffen 


ꝛc., wonach zu ſchließen, daß dieje die neueren, nicht allein 


mit Bezug auf die metallenen Gegenftände, jondern auch 
nad) der Afche, indem die Verbrennung der Todten erft 
mit der Odinſchen Neligion im Norden eingeführt worden 
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if. Die letzterwähnten Grabhügel, welche man beſonders in 
ber Gegend von Kampen findet, werben bier Riefenbetten ober 
in ber Landesiprache Börber genannt, und die Sylter erzählen 
von darin fchlummernden Riefen oder fogenannten Kämpen, 
Unterbrüdern ihrer Vorfahren, welche aufSylt mehre Burgen 
gehabt haben, von einem Dänijchen Könige aber gefangen 
genommen und auf beifen Befehl hingerichtet worben, wors 
über Näheres in ven handſchriftlichen Mittheilungen des 
Sylter Ehroniften Hand Kielholt zu leſen. Nördlich vom 
Dorfe Tinnum liegen die Tinghügel oder Tinghooger, auf 
welchen Gerichts- und Bolfdverfammlungen gehalten fein 
werben. Durch befonvdere Sagen renommirte Häupter find: 
Bridfiär- und Bröddehoog Cauf weldhe wir zurückkommen 
werben), Brönshoog, ſüdlich von Kampen, worin König 
Brönd auf einem goldenen Wagen, und baneben Yütje- 
Brönshoog, worin fein Sohn, und Hünbshoog, in welchem 
fein Lieblingshund, Ringshoog, in weldem mit feinem 
Schiffe ver mächtige Seeräuber Ring begraben. 

Wir laffen bier einige der vorgedachten Sagen folgen, 
zuvörberft die Bröddehoog⸗Sage, deren Stätte in ber Nähe 
von Braderup. — Es hielt fi da vor Zeiten ein gräulich 
babgieriger Unhold auf, der Tag und Nadıt in tiegrifcher 
Raubluft den Strand überlauerte. War ein noch nicht 
verlaffenes Schiff auf das Feld feiner Unthaten, auf ben 
biefigen Strand gerathen, da nahete er fi) den Berun—⸗ 
glüdten gleißneriſch als hülffertiger Biedermann, bot ihnen 
mit eingezogenen Krallen die Hand, verfpracd ihnen, fie zu 
gaftlichem Heerde zu führen und brachte fie — zur Schlacht⸗ 
banf, in eine Mörderhöhle. Im Bröddehoog hatte er feinen 
Verſteck, bei feinen geraubten Reichthümern, dahin lockle er 
bie Geftrandeten, deren Herz danferfüllt dem Höchſten und 
ihrem vermeintlichen Retter fchlug, der indeffen nur den Werth 
ber Beute und die Wehrfähigfeit feiner Opfer, nicht ihr 
Unglüd, nicht ihre Freude ermaß, und da ward ihnen denn 
freilih Erlöfung von aller Noth und allen Leiden, aber 
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durch ben Tod unter verruchten Mörberd Hand; ber kalte 
Morbftahl traf dort in der Höhle das Herz des armen 
Schiffbrüchigen, ver fein Grab nidyt im Fühlen Schooß der 
Wellen finden follte, als eben wieder fihy’S darin für dag, 
was ihnen auf Erben lieb und theuer, regte, ftatt der Ders 
zweitlung wilder Dualen, ftatt Todesangft und = Graufe 
die füße erquidende Hoffnung des Wiederſehens ſich hinein 
gejenft hatte. 

Zwei Söhne hatte der Unmenſch, welche er zu Theil- 
nehmern feiner Gräuelthaten erzog. Aber mit Argusaugen 
bewachte er auch vor dieſen vie im Bröddehoog aufgehäuften 
Reichthümer, und als die Söhne einft einen Theil ver Ernte 
ihrer fchredlihen Berruchtheit zur Saat neues Böſen und 
neuen Fluches in Anſpruch nahmen, da wehrte er ihnen bas 
Berlangte, und die Blutentmenfchten erfchlugen ben eigenen 
Vater, der fie felbft in ver Vermworfenheit fo weit gebracht 
hatte, daß ihre Hand ſich nicht vor der entſetzlichſten Unthat 
fträubte. Dies war die legte Schanbthat, bie im Bröddehoog 
verübt wurde. Als der Vatermord gefchehen, va erbebten 
die blutgetränften Wände der Höhle, ftürgten ein, und bie 
Menfchheit war befreit von dem Morbgezücht. Bei ihren 
geraubten Reichthümern — die aus dem Bröbbehoog holen 
möge, wer fich nicht fcheuet, mit der Beſatzung eines ſolchen 
Ortes, mit böfen Geiftern anzubinden — und bei den Ger 
beinen ihrer Opfer leiden jene Unglüdlidhen, vie Feine 
Grabesruh' gefunden haben, der Verdammniß Dualen, und 
zuverläffigen Bewohnern viefer Gegend ift ſchon Einer ober 
der Andere verfelben auf vem Bröddehoog ftehend erfchienen, 
welcher fich ſchnell hinab flüchtete alö man nahete. Brödde⸗ 
boog, wurde und geſagt, heiße der Hügel weil ver alte 
Döfewicht bier über feinen Schäten gebrütet habe. Doch 
möchte „Brödde” audy vielleicht das plattveutfche „Brüden“, 
neden, anführen, fein. 

In der Gegend der Norbbörfer ift ein Thal in ben 
Dünen, das Dfethal genannt, an weldes fich folgende 
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Sage knüpft: In einem jener Dörfer wohnte ein wohl 
babender Mann, der großen Ranbbefig, ein ftattliched Haus, 
darin aber, was mehr ald Reichthum zum Glüdlichfein thut, 
ein treues, braved Weib hatte, weldye Dfe hieß. Das Felt, 
welches er jährlid, nach hiefiger Sitte, bei Gelegenheit der 
Heuernte in feinem Haufe gab, war ausgezeichnet in feiner 
Art. Durd ein foldhes aber fam er um feinen Wohlftand 
und feinen Frieden. 

Wo Friefen und Dänen beifammen, da ift die Einig« 
keit gewöhnlich von Furzer Dauer; jener Mann gerieth bei 
gedachtem Feſte mit einem an bemfelben theilnehmenven 
Dänen in Streit, und im Jähzorn erſchlug er ihn. Zer- 
trümmert war da plößlid fein ganzes Glüd. Um ver 
Blutrache zu entgeben, flüchtete er fich fchleunig, und fein 
armes Weib blieb verlaffen und rathlos in der drohendſten 
Lage zurück. 

In fchwerer Wucht traf die Rechtöverfolgung fie. Der 
unglüdlide Mörder war nicht zu entveden, Sie mußte 
fat alle ihre Habe dem Recht und der Rache dabin geben 
und lebte darauf, in einer Hütte wohnend, mübhjelig und 
fümmerlid von ihrer Hände Arbeit. Ohne ihr Wiffen aß 
aber nody ein heimlicher Gaft mit von ihrem fauer erwor⸗ 
benen Brode. In der Nacht fchlidy ſich nämlich der Flücht— 
ling kummervoll und abgehärmt in ihre Hütte, fchnitt, von 
der äußerften Nothdurft, vom quälenden Hunger getrieben, 
von ihrem Brode, worauf gewiß mandye Thräne fiel, und 
begab ſich dann, wenn er bier ungehört und ungefehn ven 
Hunger etwas geftillt hatte, in tiefem Gram feine Lieben 
Gott befeblend, zurüd in eine verborgene Schlucht in den 
Dünen, wo er feine qualvoll ihm dahin fchleichenden Tage 
zubracdhte, in das wüfte, pfadlofe Sandgebirge, in wel- 
chem feine Tritte feine ihn gefährvende Spur binterließen, 
wo nur die Seevögel ihn erjpähten, wo, in der rauben 
Natur, im Toben der See und des Sturmed, das feine 
Klagen aufnahm, Fein Mitgefühl, aber auch kein Verrath 
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und Feine Nachftellung wohnte. Der Frau blieb indeifen 
die allnächtlihe Anfpruchnahme ihres Fleinen Vorraths 
von Lebensmitteln Feinedweges unbemerkt, und bald über- 
rafchte fie in einer Nacht mit ſchmerzlich freudigem Schred 
ihren Mann, indem er fih nahm, was ihm fo gern geger 
ben worden wäre. Später ſchlich er fi) im Abenddunkel 
zu der Hütte, in der Morgendämmerung nad feinem traus 
rigen Afsl in den Dünen, wohin ihm feine Frau am Tage 
im Geheim Speid und Trank bradte. Diefe aber Tan 
darauf in Umftände, weldye auf ihr nach der Flucht ihres 
Mannes gewordene heimliche nächtlihe Beſuche jchließen 
ließen. Der Berräther ſchläft nicht und man ertappte den 
armen Flüchtling auf feinem Wege zum einzigen freundlis 
den Obdach, das fih ihm bot. Seine Sade blieb ins 
deſſen jegt mit der Blutbuße, welche geleiftet war, bei 
gelegt. 

Das Gedachtuiß der treuen ausdauernden Battentiche 
der Frau Dfe, die wohl fehr oft den größten Theil des 
Wenigen, was fie an Lebensmitteln hatte, in das Dünen 
tbal, in welchem ihr unglüdlicher Ehemann fidy verborgen 
bielt, gebracht haben mag, lebt nocdy in dem Namen Ofes 
thal und im Munde ber gern über ihre liebe Inſel ſich 
unterhaltenden und von den ehemaligen Zuftänden und 
Begebenheiten auf derfelben erzählenden Sylter fort. 

Sodann fieht man in diefem Dünen=Reviere, wenn 
ſich's grade fo treffen will, den Diefjendälmann, der längft 
dem Reiche der Schatten angehört, doch noch immer fich 
auf der Oberwelt zeigt. Selbiger Diekjendälmann Cwie 
übrigens nur ber romantifchye, nicht der ervenbürgerliche 
Name des unheimlichen Streifzügler8) war Schiffer. Er 
hatte das Unglüd, zu einer Zeit da auf Sylt von einigen 
teuflifhen Menſchen die gräuelbafteften Strandräubereien 
begangen wurden an ber Weftfeite der Inſel mit feinem 
Schiffe auf den Strand zu gerathen. Jene überfielen ihn 
atsbald und um fein Leben war’d gefheben. Noch mit 
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bem Tode ringend wurde er von den Scheußlichen in ven 
Sand einer Dünenſchlucht eingefcharrt, und als er va noch 
prohend eine Hand aus dem Sande erhob, da bieben bie 
ichreflich rohen und verworfenen Menfchen ihm ſolche, ine 
dem fie fo zum Throne des Weltenrichterd empor zeigte, 
som Arme. Dod der Diefjendälmann wird ald Rache— 
gefpenft nicht von ihren Ferſen gelaffen haben. Noc jest, wie 
gefagt, kann man ihn durch die Dünen im Welten der Inſel 
patrouilliren feben, den blutigen Armftumpf zum Dimmel 
erhoben haltend, warnend vor dem Wege zur Gewillenlo> 
ſigkeit und zu fo entjeglicher Entartung und Berworfenbeit. 

Eben am Dorfe Wenningftedt vorüber gefommen und 
auf die Dünen los marfchirend durchſchritten wir ein ca. 
6 Fuß tiefe und wohl gegen 20 Fuß breites früheres 
Bette eined Fluſſes oder einer Au, weldyes Gewäſſer vers 
fiegt if. Selbige Niederung, Ripps- oder Risgabb ger 
nannt, zieht fi durd die Dünen zur See hinaus unb 
gewährt einen leichteren Durchgang durch diefelben, Die 
Inſel hat in ihrer ganzen ausgedehnten Länge an ber 
MWeftfeite überall Dünen*), nur einige Rutben an der höch— 
ften Stelle des Rothen Kliffd und der Norbweitefe ber 
hoben Haide ver Norddörfer, auf welche beren Kette Durchs 
brochen ift, ausgenommen. Zu Liſt oder im Nord⸗ und 
zu Hörnum oder im Südende erfterer haben foldye deren 
ganze Breite oecupirt, fonft aber find fie nur an erwähnter 
Seite. Die Dünenfette ift da, wo fie ihre größte Breite 
bat, zu Lil, 4 Meile, zu Hörnum reichlich 4 Meile breit, 
am fchmalften wohl bei Weiterland. Die höchſten biefigen 
Dünen, zu Hörnum und Liſt, erheben fih, auf flahem Ufer 
belegen, 120 Fuß über die Ebene; bei Wefterland hat man 
fie, auf gleichem Terrain, bi8 an 80 Fuß body, auf dem 
Rothen Kliff bei Wenningftent bis an 110, bei Kampen 
bis an 90 Fuß über dem Kliff hoch, dort auf 60, bier auf 


*) Weber Dünen im Allgemeinen, ihr Entftchen ꝛc. pag. 163 — 170, 
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110 Fuß ſenkrechter Höhe deſſelben, ſo daß deren höchſte 
Punfte letzterer Orten reſp. 170 und — die größte Höhe 
auf der Inſel — 200 Fuß über der Fläche des Strandes 
liegen. Die Friſchwaſſerdüne zu Liſt und der Buder zu 
Hörnum zeichnen ſich uw. a., wie durch ihre hervorragende 
Höhe, auch durch ihren Umfang aus, welcher wohl eine 
halbe Stunde gut zu geben gibt, 

Bei Kampen begaben wir und denn in die Dünen bin- 
ein, wo eine Reihe recht anjehnlicher Höhen und vorlag. 
Der Sturmlauf, mit welchem wir auf fie los gingen, dauerte 
nicht bis oben, denn find dieſe Burfche auch nicht hartnäckig, 
fo find fie äußerft gejchmeidig, und es ift wahrlich fein 
leichtes Streben, fie unter die Füße zu befommen. Will 
man eine fteile Seite einer Düne binan, jo muß man oft, 
um fich zu balten, in ihr fpärliches langes und ftruppiges 
Haar, in den Halm (Sandroggen und Sanbhafer) greifen, 
der denn auch ziemlich zuverläffig iſt. 

„Da wären wir oben d'rauf“ hieß es, und fröhlich ju— 
beind begrüßten wir der Dünen Beer. 


Hei, die alten bürren Reden, 

Wie fie ſich jo ſtattlich Bäumen! 
Wie bie glagföpf’gen Pbilifter 

Keck und hehr pas Land umfäumen. 


Mie der hoch die Nafe redet, 

Der ba zieht die Stirne kraus! 

Wie die narb’ge Bruft fie bieten 
Schichſals Tüd’ und Kampfes Grauf’ 


Nadt! Wie ohn’ Bifir fie bliden 
Kühn in's dräu'nde Meer hinaus! 
Kampf war ihnen Lebensodem. 
Sie befeelt nur wilder Straus. 


Wonnevoll fieht ihre Glieder 
Man von fern im Sonnenglan;. 
MWierne Metterwolfe wehet 
Ihre Fahn' im Kriegestanz. 
36 
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Schwach die Worte hier verhallen, 
Kein Appell hertſcht in dem Hauf', 
Doch wenn Einer iſt gefallen, 
Steht ein Andrer wieder auf. 


Hordy’, es raufcht die Kriegsfanfare 
Drauß’ im Lager, Hier iſt's ſtill. 

©’ find ja all’ erfahrne Krieger; 
Möge fommen was ba will! 

Sieht man auch manch' Haupt geſenlet, 
Schlummernd bis erbrauf’t bie Schlacht, 
Alle find fie wackte Kämpen, 

Halten zuverläffge Wacht. 


Wenn mwütbenb in ihre Flanken 
Greift im Sturme Neold Madıt, 
Sceinen ihre Reih'n zu wanfen: 
's zwingt fie nicht die wilde Jagd! 
Aus dem Staub verjüngt erheben 
Ya die alten Degen ſich, 

Zu neu'm Schug und Troß, neu'm Leben, 
Neuem Ring'n im alten Krieg. 
Ob ihr Erzfeind urgemaltig, 
Grimmig mwüthe, ihre Reihn 
Harren aus, und beloenmütbig 
Schönem Tode fie ſich mweihn. 


Die Düne, welche wir zuerft beftiegen, von beträcht- 
licher Höhe, glidy durch einen fcharfe Kante bildenden hoch 
empor tragenden Rüden einem Berggrat. Lange fchauten 
wir von dieſer, wonnetrunfen alle8 Andere um ung ber ver- 
geflend, nur in eine ſich zur See hinunter ziehende Schlucht 
und auf ihre nächſte Umgebung, ein vom Winde ausge: 
höhltes Sandbette, ein wahres Parabebett, welches die im— 
ponirenden Geftalten der bleichen Strandwächter fo frierlich 
umftehen ald wäre bier etwa das Grab der ehemals gleidy 
ihnen das Land vertheidigenden und unterjodyenden Käm— 
pen. Die auffallendften Figuren, das grellfte Sarbenfpiel: 
biefe Kopf in die Höh’, jene Bruft hervor, zwilchen ben 
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weißen Stanbtitteln der Eolonne der braune Mantel reines 
bemoosten Hauptes, eines Veteranen. — Die Dünen- macht 
nicht, wie die Menfchen, das Alter weiß, wenn eine Düne 
fich beionders ‚lange in Kampf und Notb bewährt bat, da 
wählt das dunkle Haidefraut auf derjelben hervor, jedoch 
nur ſpärlich. — Welche Verſchiedenheit fchon in dieſer er: 
ften Gruppe! eine Düne rorpulenter, -die andere ſchmäch— 
tiger, ejne ftolzer, die andere Fräftiner, eine büfterer, vie 
andere lichter, bier eine wenig ſchräge binunter gehende 
Wand, an welcher ver borftige Halm fi empor fträubt, 
daneben eine ftumpffegelfürmige Düne, die der Wind mehr 
und mehr ftugt und redueirt, dann wieder eine pyramidenz- 
förmige, deren Gipfel dem Sturze nahe, neben welcher 
eine halbfugelfürmige, die der Wind fo gebrechfelt bat, daß 
er ihr jetst nicht3 mehr anzuhaben vermag und haltlo8 an 
derjelben dahin faufet bis es ihm denn einmal gelingt 
Breſche zu erlangen und fo einen Weg zum Herzen der 
Düne zu gewinnen. Hin und wieder kreiſeln bier auch 
bei ftillem Wetter Feine Staubwölfchen auf; nie ruhen 
bier Kampf und Fehde nanz. Ein ziemlidy ftarfer Wind- 
ftoß aber, da gib's Aufregung überall, im Thal und auf 
der Höh'. Ueberdrüſſig der langen Ruhe und ver Fleinen 
Attaquen braufet der Sturm daher; Verderben und Unter: 
gang ergehen über die Fampfgewohnten Reiben der Dünen. 
Alle Kräfte bietet der Anareifer auf, feiner Allüirten, der 
gierigen zerftörungluftigen See einen Eingang zu erringen; 
von Fuß zu Kopf in dichten Staub gebüllt ftehen ihre 
trotzigen Widerfacher; weit landeinwärts wirb im raſchen 
Zuge der Schlachtdampf und die Botſchaft vom Kampfe 
und Berlufte der Dünen getragen, Hier wirb eine Mäch- 
tige ohne einigen Widerftand leiften zu Fönnen ſpurlos ver= 
tilgt, ganz der Erde gleidy gemacht, da widerfteht Schwach, 
Häglich verftümmelt und nahe daran ‚ganz geboblt zu wer- 
den oder vielmehr zu zerftäuben, eine noch vor Kurzem fich 
bedeutend brüftende Düne; dort aber hat fich eine raſch 
3b * 
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und kräftig empor gerafft, und neu gegen den Sturm, und 
zwar durch dieſen ſelbſt, erhöhet, ſchauet fie, vie beim Be— 
ginn des Treffens nur ein niedriger, unbedeutender Kampf⸗ 
genoß war, jetzt wieder keck und höhniſch den Feinden ent— 
gegen, triumphirend über den Sturm, der wild ihr um's 
Haupt ſauſet. Die verbündeten Elemente aber müſſen 
ſich wieder zur Ruhe geben ohne, daß es ihnen gelungen, dieſe 
unüberwindlichen Reihen zu durchbrechen, die ihnen einmal 
wieder gezeigt, daß wider ibre unübertreffliche Tactik au’ 
die Gewalt unnüs fei. — Doch aufgefhaut! Da rechts 
hinüber haben wir die recht kampfgewachſen fi ausneh- 
menden Vorpoften. Hohe Häupter bieten da Windes⸗ und 
Meeredtoben die Stirn; einzelne Dünen, in Kegelgeftalt, 
ragen bort ifoliret mehr als die anderen bersor, auf welche 
die binteren in jenen Reihen ald auf ihre Anführer bins 
zufchauen fcheinen. Seiner aber bleibt zurüd wenn's gilt; 
der Sturm greift überall an. „Wer da fteht, der ſehe zu, 
daß er nicht falle,” rufen wir denen fern draußen zu, bie 
und jo majeftätiich anbliden ald wäre ed darauf ange 
legt, und ganz und gar mit Ehrfurcht zu erfüllen. In's 
weite feindliche Lager, woson ein Horizont nur einen ſo 
gar Meinen Theil beareift, vor welchem bie Brandung jest 
nur ſchwach, gleichfam im ZTirailliren, die alten Feindfelig: 
feiten unterhält, richten wir dann den Blid hinaus, anf 
bie unermeßliche beweglihe Ebene des Meeres, wo bie 
fhlummernde gewaltige Urfraft gegenwärtig nur ſo Teiles, 
unbedeutendes Lebenszeichen won fich gibt, in den nur läſſig 
beran fpülenden, doch ohn' Unterlaß fich einander jagen 
den und verbrängenden Wellen, auf welchen ein ſchwacher 
Schaum, ihr weißes Webensblut, gleichend den leichten 
Staubwölfcyhen bier in den Dünen, in langen Streifen da 
ber riefel. Die Elemente ruhen; — erhebend ift aud) 
diefe ihre Ruhe, ihre Größe fpricht auch daraus; in ihrem 
Hauch, in ihrem leifen Zucken zeigt fih der wache Schlum= 
mer des Löwen, die ewige Triebfeder, vie nie erſchlaffende 
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Welten fchwingende Musfel der Almacht. — Das Fern⸗ 
rohr nun zur Hand, damit wir weiter fommen. Gegen 
Weiten gerichtet, da fcheint es abgeftumpft, da erreicht's 
feinen feften Punft; nur einzelne Segel erſpähen wir brau- 
Gen. Dort hinaus treiben und tummeln ſich die Wogen 
des Meered ungeftört und ungereizt durch irgend ein Ge⸗ 
ftade bis dahin, wo fie die der Theme. als Ankömmlinge 
begrüßen. Jetzt raufchen fie jo gleidmäßtg und einförmig, 
in fo ruhigem Zuge daher; in fat ganz glatter Fläche 
liegt das Meer vor und da; einige Stunden fpäter rollen 
vielleicht mächtige Wafjerberge heran, als wollten fie ſich 
im Nu über die Dünen binwegfegen, da ſchnellen fidy viel- 
leicht Die Wogen empor als ob fie vie Blitze des Himmels 
heraus fordern. Nun würde hier vor und kaum ein Boot 
von der See geichaufelt, und wenig fpäter dürfte da ein 
Seeſchiff federgleich haushoch gehoben und dann wieder 
als ſolle ein Wurf es zertrümmern in vie hohle Tiefe hin— 
abgejchleudert werden. — Wenden wir und landeinwärte. 
Im Norven liegt und zunächſt der Diftriet Liſt, ein Chaos 
von Dünen, und ift draußen noch die Inſel Röm und ferner, 
glei einem Dunftftreif auf dem Meere, felbft vie Inſel 
Fand fihtbar. In der kahlen Haide unter ung liegen nord⸗ 
öftlih und öſtlich Sylts drei Norbbörfer vor und brüben, 
jenfeit des Haffs, zieht fich die ltferlinie des Feftlandes vor 
unjrem Blick dahin, in weldyer das Auge Ballum, Emmer⸗ 
lef, Hoyer, Mögeltondern, Horsbüh, ꝛc. entvedt. Süpöftlich 
haben wir. die Glanzjeite der Infel, das anſehnliche Dorf 

Keitum, das im fchönften Grün liegende Archſum und das 
Rirchſpiel Morſum, in der Ebene gegen Süden Wefterland 
mit Kirce und das Dorf Tinnum, in weiterer Entfernung 
die fi) weit in’s Meer hinaus erſtreckende fehr jchmale 
Yandzunge Hörnum mit ihren Dünen und den Hütten ber 
Rantumer, und endlich tauchen noch und zu Süden aus 
dem Haff Kirchen und Dörfer der Infel Föhr und Amrumg 
Dünen hervor. Und dann ging's rüflig zu Dem näch— 
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ſten hoben Gipfel hinan. Mit jedem gewinnt man inte— 
reſſante, ihren eigenen Reiz habende Aus- und Anſicht. 
Die Abwechſelung und Marnmigfaltigfeit in dieſen öden 
Anlagen der Natur if erftaimlich groß. Außergewöhnliche 
Anftrengung fofter freilich Das Wıfitenmadhen in den Dü-s 
nen; aber von der Höhe einer bemerkt man immer wirder 
eine andere Düne, die noch wiederum ausgezeichnet und 
auffallend, höher, pittoreöfer, originell und fonderbar ge= 
ftaltet, erfcheint, fo daß man fich nicht enthalten kann, auch 
die hinan zu ftreben. Sp geht's immer weiter binein, im= 
mer auf's Neue hinan, und das Yaufen, refp. Galoppiren, 
in die Sandthäler hinab und Steigen in dem tiefen lofen 
Sande treibt wahrlich ftarf Schweiß. U. a. kamen wir 
über bobe Dünen an einen prädtigen Keſſel in biefem 
Gebirge, ein einem Meinen See zu vergleihendes, ausge⸗ 
dehntes, jchimmerndes etwas concaved Eandlager, morin 
auch) Fein Hälmchen fprießt, rings umgeben von auf's In— 
tereffantefte marfirten Dünen. Derartige Partbien find 
bier nicdyt felten. Wir rannten bie fteile Abdachung bins 
unter in jenen hinab; eine lange Staubwolke erhob fich, 
dadurch aufaejant, hinter und, Iſt man allein, da bat es 
etwas Unheimliches in dieſen bovenlofen Sand hinein zu 
finfen, mit felbigem bergab zu rutichen, biefen ſcheintodten 
Staub, ver Wohl und Wehe des Anfellandes im Schooße 
trägt, in Aufregung zu bringen. Es beflemmt die Bruft, 
wenn man von freier, Iuftiger Höh' plöglich in ſolch' merfs 
würdig eingefchloffenes, todtes Thal fommt, um welches fo 
geſpenſterhaft die Fampfzerriffenen Dünen ſich einander ans 
reihen. Die fremdartige Umgebung betrachtend ftanden 
wir da in ganz eigenthümliher Stimmung, und die Bruft 
moate dann wieder hoch auf. Eine Düne machte fidy an 
diefem Keffel vornehmlich berrlid; fie war von namhafter 
Höhe, erhob ſich von der Seite gedachten Thales jäh, und ein 
ftarf bewachſener Theil ihres Gipfeld hing drohend, dem 
Sturze nahe, in den Keffel hinab. Hat man bie triften 
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Sonderlinge ringsumher ſtumm oder wohl mit in ſolcher hieſi⸗ 
gen Bergklauſe ohne Echo vertönenden Ausruf des Ent- 
zückens gemuſtert, da geht's weiter, und nun bietet ſich 
wieder eine ausgezeichnete Höhe, ein Altan, nun wieder 
ein ſchönes Thal oder eine Schlucht. Wir trafen einen 
andern Keſſel, von welchem ein ſich zwiſchen imponirenden 
Dünen dahin ziehender ſehr romantiſcher Gang von 12 bis 
16 Fuß Breite, einem Laufgraben ähnlich, ausläuft. Mehre 
höchſt feſſelnde Dünenthäler find zwiſchen Risgabb und ber 
Flaggendüne. Letztere, auf welder in Kriegszeiten eine 
Flagge aufgepflanzt geweſen, liegt an der Binnenfeite, an 
der Haide, ift ſchmächtig und hoch, und man hat eine weite 
Ausficht: von derſelben. Zwifchen ver Flaggendüne und dem 
Abhange des Rothen Kliffs trifft man, nämlich auf ſelbi— 
gem Kliff, die vorerwähnte von der Ebene aus höchſte Düne 
auf Sylt. Als wir fie befuchten war ihr Capitolium ab— 
gerundet, fuppelförmig, ihre Doffirung zum Theil ziemlidy 
ſteil. Nicht leicht. findet man eine Düne, deren Figur jo 
regelmäßig, daß man fie mit einem Namen beftimmt bes 
zeichnen Tann. Selten dacht die Düne ſich nad) ven verſchie⸗ 
denen Seiten gleichmäßig ab; hier hat ſie ſteile oder ſchräge 
Wand, da Rundung, Eden, eingeſchnittene Gänge, ausge⸗ 
wühlte Höhlungen ꝛc. ꝛc. Dan ſieht neben dem eckig geſtutzten, 
zerriſſenen vielfach mitgenommenen Trotzkopfe die anſtän— 
dige, wohl beleibte, vom Winde zierlich geſchniegelte und 
gebiegelte runde Nachbarinn, zur Seite der dunkelbraunen 
ältlichen Donna den nackten, bartloſen Naſeweis in feiner 
Armſeligkeit und Blöße. Selbſt die ſteilen Wände der 
Dünen hat der Wind gekräuſelt, ſpielend ſich ſchlängelnde, 
leichte Furchen, wie ein Spahndach, daran gezeichnet. 

Die See hat ſich nunmehr etwas ermuntert, das ſo 
ſehr reizbare Volk der Wellen iſt durch einen Windſtoß aus 
Südweſten aus feinem läſſigen Plätſchern herausgebracht. 
Es läßt ſeinen rauſchenden Chor hören, gleichſam ein Flü— 
ſtern ver Allmacht, und im Aufwallen der Unbändigleit, 
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im Vorgefühl gewaltigen Tobens nady Herzendluft, bäumen 
und ftürzen fich die Wogen, begrüßen und treiben einander 
in hoben Sprüngen, nidyt mehr in faum merflidher ſchwa— 
cher Rundung daher fonrmend, nein, in Bogen voll Schwung⸗ 
und Schnellfraft, bier mit body ſich hebender Bruft, da mit 
geihwollenem Kamme, fchäumend audftredend die zifchende 
Zunge gegen dad Himmelsdach empor, deſſen Säulen fie 
nicht zu ftürzen vermögen, und die Arme vol Macht, einen 
Gegenftand zum Fortfchleudern zu ergreifen. Welch ein 
Dratorium Died Gebrauſe Hunderte von Meilen weit; 
welch ein Dabhinzieben in's Neich ver Ahnung jene Ferne, 
wo das tobende, zerftörende und verwüftende Meer mit dem 
ruhigen, ewigen Blau in lichten Streif verſchwimmt; welch 
ein Nieder dieſer gewaltige Chaos, weld ein Empor jes 
ned Blinfen fern d’raußen, wo der Blick nicht weiter kom⸗ 
men Tann. Rechts und links, oder nördlich und ſüdlich, 
ragen, wie vorerwähnt, faſt ganz von Dünen befegte Yand- 
firihe weit hinaus. Die Dünen vort find gefahrumringt; 
an beiden Seiten som Meere beipült, können fie ſich nicht, 
wie die bier im Centrum retiriren. Es muß da mitunter 
ausfehen als fchwimme das weiße Gebirg in der düftern 
Ger. Das trodene, ftäubende pauvre Sandlager in dem 
großen wüften Naß — ein ungemein entzüdendes Gebilde 
des Zauberftabes der Natur. Mächtig ergriffen ftehen wir 
da. est fchwebt ein lichtes Gewölk an der Sonne vor⸗ 
über, und ein Streiflicht zieht fi) im Nu, mit wunverba= 
rem Effect, von ben und zu Süden liegenden zu ven ent- 
fernteften Dünen im Norden dahin und entſchwindet. Es 
war als Taufe Nachricht von bevorftehendem Angriffe burdy 
die Neihen. Das Gefiht der wackern Landwehrmänner ver- 
finfterte fi) momentan; body der Unmuth floh es ſogleich 
wieder, wie electrifirt, wie von Kampfbegeiſterung erglübend, 
ftrablend wie im Lichte der Gewißheit des Wiedererſtehens 
fahen wir fie nun. — Ein eigenes ephemere® und wandel⸗ 
bares Leben oder vielmehr Dafein in viefer lahlen Außen- 
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welt. Morgen hierher wieberfehrend lönnten wir vielleicht 
die Düne, weldye ung heute am meiften imponiret, die bier 
beute einen Kopf höher ald alled Bolt, fchon nicht mehr 
finden ober wieder erfennen, das pittoreöfe Sandgebilve, 
welches heute vorzugweife unfern Blid gefefielt, wäre ver- 
ftoben. Bor und aber taucht die Welle auf, ſchwillt an, 
bebt fi) empor und verſchwindet in demfelben Moment. — 
Gleichſam Hand in Hand, bilden die Dünen dreis bis ſechs⸗ 
fadye dichte Reihen. Statt der gedachten Sanbbetten ber 
Dünenthäler findet man anderwärtig in den hieſigen Dü- 
nen, als zu Lift und Hörnum, zwiſchen den kahlen weißen 
Höhen auch merkwürdig dagegen contraftirende Dafen, 
üppig grünende, belebte Weivepläge, die äußerft lieblicyen, 
idyllifch anziehenden Anblid bieten follen, oder Teiche, auf 
und über welchen Seevögel ihr einer Landſchaft fo eigen- 
thümlichen Anftridy gebendes wildes Wefen treiben. 

Hätten wir und nun audy son den höchſten Dünen 
aus fatt geſehen, wir könnten doch unfere Schritte nody 
nicht in's Stanvquartier zurüd lenken; ein Pradhtftüd ber 
Inſel liegt noch wor und unbefchaut in unfrer Nähe, das 
Rothe Kliff, mit feinen Roll» und Sandfteinmaffen. Die: 
ſes als Seezeichen dienende Kliff ſenkt ſich faft jäb, bier 
ein wenig fchräge nach außen, da ausgeböhlt, zum Strande 
binab, und wir recognoffirten lange auf dem Rande ves- 
felben, behufs Niederganges längs der fteilen Wand. Zu: 
vor jedoch genoffen wir ded Standpunftes auf dem Ab- 
bange des Kliffs, einen überrajchenden, effectvollen Nieder- 
blick und neue, intereffante Ausficht nach beiden Seiten. in 
die Dünenfette. Die Fortfegung der Dünen nad Norden 
hinaus liegt, wie jchon oben angedeutet, bedeutend niedriger 
ald die Kampener Abtheilung. Bon der 60 — 80 Fuß hohen 
fteilen Wand blickten wir auf den VBorftrand, auf die Brans 
dung hinunter und frei in die freie See hinaus. Bon diejem 
Altane Schaut man ven Elementen redyt grade in's Anges 
fiht, hier wird „Die matte Bruft in friſche Luft getaucht.“ 
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Die jenfeitigen Geftade find’ bie des von den fogenannten 
Beherrfhern des Meered bewohnten Inſelreiches. Steig 
oder Stiege ‘geht nicht hinunter; man muß fich auf bie 
Ferſen verlaffen, den Körper möglichſt gerade halten, dabei 
aufs Rutſchen gefaßt fein. Man kann ziemlicy gut mit ven 
Abfägen an der Wand fußen, audgenommen bie Stellen, 
wo, auf einzelne Fuß, inmitten rothbrauner eine harte 
ſchwarze Erdmaſſe liegt, durch welche man leicht in jene 
rafcher hinab bringenve, aber wahrlid etwas gefährliche 
Bewegung verfegt wird. Die ganze Kuhheerde des Dorfes 
Kampen bat ſich einſt in fchredlicher Verblendung von oben, 
vom Rande des Kliffs, auf den Strand hinabgeftürzt. Der 
Bortrab verjelben warb unbändig; Die vorderſte Kuh rennt 
blindlings über den Abhang hinaus, nad Rindviehs Weiſe 
ſtürzt fi, in großartiger Tollheit, die gange übrige Heerde 
bintend’rein in die Tiefe hinab, und von ber heroiſchen 
Schaar wird denn wohl fein einziged Rind d’runten wieder 
auf die Beine gefommen fein. — Große Steinblöde ragen 
bie und da aus dem Kliff hervor; aud auf dem Strande 
liegen viele ‚foldye. Iſt man in Gefellfchaft hier, da madht 
ed Scherz, fi) einander voll Bedenklichkeit und Angft mit 
bangen, gar bebutfamen Tritt zum Strande hinunter trachten 
oder im ergöglichen Pas, im zügellofen Yaufe ungeftüm 
binab trottiren zu ſehen. — Erhebend ift ver Anblid der 
fteilen, felsartig vorliegenden Wand vom Strande aus, und 
hatten die Dünen und die Ausfichten von venjelben ung 
ſchon fo wonnig geftimmt, fo entzüdte und nunmehr das 
Kliff aufs Höchſte. Nur in einem aus hoch wallender 
Bruſt ſich bervor drängenden Laute Des Staunens und des 
lebhafteiten Freudengefühles ſprach ſich der erite Einerud, 
welchen der berrlibe Profpect auf ung übte, aud. In der 
hat, recht großartig macht fidy Die dem Meere unüberfteig- 
bare imponirende Vormauer, weldye fich fo flattlih in un 
beugfamer Fronte erhebt, und an derem Fuße die donnern⸗ 
ven. Wogen abprallen, unvermögend bier im Sturmlaufe 
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Terrain zu erobern, nad) ihrem argen Kriegsſyſtem etwas 
Erde mit auf den Rüdzug nehmend. — Gelbige Wand 
it bier rothbraun (die vorberrfchende Farbe des Kliffe), 
da ofergelb oder (Gum Fleinften Theil) ſchwarz. Die bie 
und da aus dem Kliff hervorragenden bedeutenden Stein- 
Höße fördern fehr das Anfehen vefjelben. Diefes it + — 2 
Meile lang. Berfchievene Höhen des Kliffs haben wir 
ſchon oben angegeben; an feiner höchſten Stelle ift eö 120 
Fuß hoch. Es ift keinesweges ein ſich ununterbrodyen ge- 
rade dahinziehender Abhang, fondern hat Eden, Vorſprünge, 
Grotten ꝛc. In einer vornehmlich anziehenven Partbhie des 
Kliffs, in welcher fidy und große Steine zum Sigen boten, 
bradıten wir beim Zerflopfen von lintfteinen, weldye in 
großer Menge bier am Strande liegen, um und mit Den 
briten, Kryſtallen 2c. zu bereichern, geraume Zeit zu, Öfterer 
den Blid empor fchweifen laffend an diefem herrlichen Bau 
der Natur. — Ueber ven Borftrand find allerlei dem Be; 
wohner der Binnengegend interejlante und viel Vergnügen 
madende Seepropucte, ald Muſcheln von allen Größen 
und Farben, äußerft Fleine und zart gebildete Fifchlein ver: 
fchiedener Art, viele Tafchenfrebfe, verfteinerte. Ceethiere 
und Geepflanzgen, 3. B. Bernhardskrebſe, u. ſ. w. ausge- 
breitet. Auch manderlei auffallendes und merkwürdiges 
Geftein ift bier zu finden. — Man fieht bier an der Küfte 
die Norpfee meiftend büfter, zumeilen auch wohl hübſch blau 
ſchimmernd, zur Zeit der Ebbe aber gewöhnlicdy Flarer als 
während der Fluth, da dieſe viel Schlid oder Schlamm an 
den fern abjegt. — 1825 riß bad Meer von den Dünen 
an der Weitfeite der Inſel an Stellen 100 — 160, 1839 
vom Ufer in der Gegend des Rothen Kliffs reichlich AO Fuß 
in Breite in einer Sturmflutb fort. 

Der Tag ift fhön dahin gebracht. In ftummem Preis 
und Danf, mit tiefbewegtem Herzen richten wir nun noch 
einen Sceideblid rings umber auf Das und umfangende 
Große und Herrliche. Das Kliff taucht ſich in der unter: 
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gehenden Sonne Gluth, und e8 glimmt darin der Sand der 
Dünen. Einen köſtlichen Strahlenblid wirft jene nody über ven 
Meeresipiegel auf das romantische Eiland hin und gibt ihren 
Scheidekuß der plätichernden See, bie, ihr Bild am Bufen 
tragend, für ihre Schönheit lebt, wie das Land an ihrer 
Freundlichkeit und Milde ſich labt und verjüngt. Und mit 
dieſem glühenden Scheivefuffe drückte fie dem Föftlichften 
und fehönften ver Gedanken und Gefühle, die ſich in ven 
Stunden voll Wonne in und geregt hatten, vem eines jen= 
feitigen Lebens, ein göttlihes Ziegel auf. Sie fünf —- 
doch nein, nur Schein — fie entichwand unſern Bliden, 
mit ihrer Strahlenpracht gleichlam Himmel und Erve ver: 
weben.d, und aus ihrem ven Tag fo gar ſchön beſchließen— 
den Rothe leuchtete und der Troft „Wiederſehen!“ Eine 
prachtvolle hehre Opfergluth flieg zum Throne des allmäch- 
tigen Scöpferd und Erhalterd empor. — Wir aber wan- 
delten mit innig erquidtem Herzen unferm Obdac in Kei— 
tum zu. — 

Wer das Herzogthbum Schleswig zu feinem Vergnügen 
und um deſſen Naturfchinheiten zu fchauen und genießen 
bereif't, der beſuche Sylt, feine Dünen und Kliffe, eine 
Table, rauhe Natur, aber in ihrer Eigenthümlichkeit erarei- 
fender, von mächtigerem Eindrude als vie Reize der lieb- 
lidyen Ditjeite des vVandes. 

Ein Beſuch in Wefterland, bei vem alten wadern Herrn 
E trandinjpeetor Deder brachte und abermals an das Cen- 
trum der Dünenfette. Derjelbe meinte nämlich in jeiner 
geraden und josialen Weiſe wir hätten und va wohl in ven 
Dünen wild etwas umber getrabt und fie auf diefem Trab— 
rennen denn auch nur ale Wildniß fennen lernen, yon der Dü— 
neneultur gar nichts profitirt, worin er Nedyt hatte, und 
wir hegen ihm Danf für ven andgezeichnet intereflanten 
Gang in felbige, welden wir darauf mit ihm . machten. 
Ueber vie Zäbmung und Eultisirung der wilden, unbändi- 
gen und unftätten Dünen haben wir ſchon p. 163 — 170 
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Mittheilungen gemacht, auf welche wir bier zuvörderſt 
verweilen. | 

Ueber aus lofem Sand aufgeworfene 4 — 6 Fuß bobe 
Wille an der Binnenfeite der Dünen, zur Hemmung bes 
Sandfluges, je nad Umftänden in ein= bis ſiebenfacher 
geraden Linie, auf weldyen der obigen Ortes gedachte zum 
Auffangen des Sandes ꝛc. fo ſehr wichtige Halm ausneh⸗ 
mend reichlich und ſtark gewachſen war, kamen wir mit 
Hrn. D. wieder an jene Bergkette und ſahen nun auch in 
den Dünen das eben erwähnte lange Dünengras, in zwei 
Arten, Sandhafer und Sandroggen, zum Bewundern hoch 
und dicht, förmlich üppig ftehen. Auf anfehnlihe Streden 
zeigte fih und diefe Plantage in der Wüfte wie ein fchö- 
nes Kormfeld. — Es fiel uns auf, bier fehr viele Fleine 
Schmetterlinge über dem Halm flattern zu feben, nament- 
lich die Meine hübfche Cygäne, deren Farben ein herrliches 
Noth und Schwarz find. — Sandroggen wächſt bier in 
ven Dünen mebr ald Sanbhafer. Wir trafen Halme des 
Testeren, die circa 6 Fuß hoch waren und ehren hatten, 
weldye faft eine unfrer Spannen in Yänge maßen. Der 
Halm dieſes Dünengrafes ift übrigens nicht, gleich dem des 
Getraides, ganz röhren-, fondern mehr blattförmig, doch 
zufammengebogen. Die äußere Seite veffelben ift dichter 
und glänzend, fo zu jagen, wie gefirnißt, die innere dage- 
gen ohne Glanz und poröfer. Nun bat die Pflanze die 
Eigenthümlichfeit, daß fie ſtets jene Äußere Geite, ihren 
Rüden, gegen ven Wind wendet. Beiden Arten, vornehm- 
lich aber noch dem Sandroggen, ift, wie ed Erfahrung 
aus Beobadytung und Berfuchen unferm Hrn. D. gelehrt 
bat, Humus Gift. Lofer Sand ift der Boden, welden der 
Halm haben will; der Sanpflug dient alfo zu feiner Erhal⸗ 
tung und fördert fein Gedeihen, und flatt, wie anderer Or- 
ten, wo man Dünen bat, jenem überall aufs Sorgſamſte 
und Aengftlichfte zu begegnen und vorzubeugen zu fuchen, 
trifft man auf Sylt, unter Umftänven, Anftalten zur För- 
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berung und Herbeiführung deſſelben. Während. andere 
Dünen Anwohner fich fehr hüten, ven Dünenfand je aus 
feiner Ruhe aufzuflören, bie Dünen irgendwie und = wo 
anzugreifen oder gar an Stellen zu lüften und zu fehmwä- 
chen, legt man auf Sylt da, wo man keinen Sandflug 
bat, viefer aber um's Gedeihen des Halınd und mithin 
um's Beftehben und Wachen ver betheiligten Dünen zu 
wünfchen ift, fich dur die Dünen. zum Borftrande hinaus 
ziehende tiefe Gräben oder Gänge, jogenannte Sandſchleu⸗ 
fen an, durch die der Wind Sand hinein und dahin jagt, 
wo ed der Sandzufuhr für den Halmwuchs bedarf. Der 
Halm wird wenn und wo e3 für erforderlich und: lohnend 
erachtet in brei Fuß von -einander entfernten Reiben ges 
pflarzt, welches bie biefigen Frauenzimmer mit Hülfe ei- 
gend dazu verfertigter fpigen Stäbe, woran oben eine 
früdenförmige Handhabe, verrichten. Aushöhlungen wird 
forgfältig durch Anpflanzung von Halm begegnet; zeigen 
ſich folche zwiſchen den Reihen vdejjelben, da wırb wiederum 
dawifchen gepflanzt. Damit fih der: Flugſand genugfam 
über die Halmfelver ausbreiten könne und zu andermeitiger 
Förderung feined Gedeihens muß der Halm geſchnitten 
werben, und man bält denn namentlich im Nachfommer 
Ernte davon. Die halmbewachfenen Flächen werden näm- 
lich in Parcelen zur Aberntung an Meiftbietende überlaffen, 
und der Halm wird. alevann, meiltend etwas unter ber 
Oberfläche des Bodens, mit einem zu dem Zwed gemady- 
ten Trummen Meiler, auf Streden aber, wo Auffangen 
des Sandes gerade beſonders nöthig ift, mit Senfe oder 
Sichel fo, daß ein kurzes Endchen won der Pflanze über 
der Erve ftehen bleibt, geichnitten. Es wird durchaus nicht 
gelitten, daß bie Käufer des Halms dieſen heraus reißen 
oder graben. Man gebraucht den Halm als Viehfutter, ſowie 
ald Brennmaterial, und es werben fogenaunte Teegen 
(Seile, zum Dachdecken und zu anderem, befonders land⸗ 

wirtbichaftlihen Gebrauche) und Befen daraus gemacht. — 
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Das. Kirchfpiel Wefterland : hat aus. dem Halın » Ertrage 
feines Dünen-Reviered eine jährlihe Einnahme, von. wel- 
cher man gewöhnlich nach Beftreitung ver im. Laufe bes 
Jahres daraus erwachſenen Koften der Unterhaltung ber 
Kirch- und Schulgebäude in jenem noch einen Ueber—⸗ 
fhuß bat, und bie ſich auf circa 100 „9 belaufen joll. 
Die Wefterlander Kirche hat 1843 aus dieſem Fond einen 
Thurm erhalten, welcher zwar nur niedrig, doch ſehr ſuffiſſant 
gebaut if. Was das Kirchfpiel gegen jene Revenü zu 
leiten bat, nämlich Pflanzen des Halms, wo es nöthig, 
ift nur geringfügig. — Wo eine Düne recht wohl bewad- 
fen ift, da fiehbt man den Halm nicht in Reihen ftehen, 
fondern fteht felbiger vielmehr fo ftarf und dicht, daß man, 
dadurch im Gehen gehindert, fi) fo zu jagen mit dem 
Halm ſchlagen muß, indem man ein foldyes Feld defjelben 
paffirt, welches bier im Sandgebirg’, dad im Webrigen 
ausfieht als könne nicht die Spur von Pflanzenleben darin 
auffommen, ſich ausnehmend anziehend madt. Nicht nur 
in den Dünen und auf ben vorgebachten Wällen au ver 
Binnenfeite verfelben fiebt man Halmpflanzungen, fondern 
man ift bier feit einigen Jahren weiter gegangen, indem man 
andy fogar, beionderd an den fchmalften Stellen der 
Dünenfette, außen am Fuße ver Dünen, gegen das Meer 
hinaus, auf fi zum fladyen Vorſtrande hinunter ſenkender 
ſchrägen Fläche, Halm angepflanzt bat. Anfangs kamen 
diefe Außenpflanzungen nicht fort; der Inſpector Deder 
aber, welcyer der Behandlung der Dünen den regften Eifer 
und unermübliden Fleiß wirmet, gab fie nicht auf. Be- 
obachtend fand er auch bier in ſchwacher Sanpipur des 
Zaubertritted der Natur die überall in jener, in ihrem 
Schaffen und Bilden, vorberrjchenne Figur, die .Elipfe, in» 
dem fid) nämlich der binzulommende Sand in Geftalt ſel⸗ 
biger legt; er ließ darauf am Borftrande den Halm in dem 
entiprechenden Linien pflanzen, und freudig zeigte er ung 
nunmehr wie dort die Pflanzen und der fie umfangende 
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Sand ſchon hübſch an Höhe gewonnen. Dieſe Pflanzun- 
gen an ver Außenfeite find wichtig, denn am jchwachen 
Halme follen: fi bort nah und nad. Sandſchanzen zur 
Außenwehr gegen dad Meer erheben, und dieſes ift ja eben 
ver Topfeind der Dünen. ‘Der Sturm bringt, wie jehr er 
fie auch mitnähme, fie eigentlich nur zur Retirade, zu de— 
ren Hemmung die obenerwähnten Wälle und Halmpflar- 
zungen, das Meer aber legt’, Tüde mit Gewalt vereinend, 
auf fucceflive Aufreibung derjelben an. 

„Der Menſch ift da um die Natur zu zwingen, b’rum 
muß fein Wille ftärfer fein als fiel" Was jener, wo al» 
ler pbyfiiche Sraftaufmand von feiner Seite gar ungenüs 
gend uud. vergeblidy erjcheint, ausgerüftet mit durch Be- 
obachtung und Studium ber Natur bereicherter Sintelligenz 
über fie und wider ihre befehdende und zerftörende Gewalt 
oft mit Leichtigkeit und durd ein Kleines, das ihm bie 
Natur gewöhnlich ſelbſt nahe legt und an die Hand gibt, 
vermag, das tritt bier fo recht lebhaft vor's Auge. 
Herr Decker bebandelt, ja man barf wohl fagen er beat 
‚und pflegt feine Dünen zum großen Theile nah den Er— 
gebniſſen eigener anhaltenden und eindringlichen Forſchung 
und mannigfacher Berfuche, bat ſich aus der Praris feine 
febr einleuchtende Theorie und fein wohl durchdachtes, be— 
ſtimmtes Syſtem der Dünen- und Flugſandbehandlung ge= 
bilvet und ift nody fortwährend angelegentlichft auf Fort— 
ſchritie darin „bedacht, ließ fid) nicht durch im Publicum, 
z. 2. im Vetreff der vorgedacdhten Lüftung, laut werdende 
Bedenklichfeiten irre machen, und durch ihn ift wohl haupt= 
fächlicy die biefige Behandlung und Pflegung der Dünen 
fo fehr gehoben, daß fie die in anderen Dünen habenden 
Küftendiftrieten des Landes ftattfindende weit hinter ſich 
läßt und ald Mufter aufzuftellen fein dürfte. Nur bie 
einfahe Walung bat Hr. D. von feinen Borgängern 
im Amte, 


Er hatte ald wir dort waren den Man gu einer verän— 
derten Mallanlage gefaßt, wonach tfolirte Wälle in Form 
wie Figura T in verfchiedenen geraden Reiben fo aufge» 
worfen werden follen, daß immer vor den zwiſchen je zwei 
Wällen der vorliegenden Reihe gelaffenen Zwiſchenraum 
die dem Ähnliche Breite babenve Parallellinie eined der 
Wälle der zunächſt dahinter belegenen Reihe trete und fo 
fort, fo daß dazwiſchen dann bei jedem Winde Zug und 
fomit Sandflug, der, mie gedacht, den Halmwuchs fürdert, 
fein würde. Die Rallungen, Halmpflanzungen ꝛc. erftreden 
fih von Wefterland aus nah Norden und nah Süden 
fo weit wie noch ein folder Schutznahme werther Landſtrich 
hinter den Dünen belegen, bis an Liſt und an Rantum 
binaus. — Es ift hier eine Friedrichs- und eine Chriftians- 
düne, reip. nad einem Beſuche von Friedrich VI und 
Ehriftian VII. in den Dünen benannt. 

Wir fehben bier von dem Ufer ein falfche8 Meerfchweins 
chen, als Poduogel für wirkliche, neben einem Netze, treiben. 

Eine halbe Meile nörvlih von Kampen liegt, an ben 
Dünen, bie Rogelfoje, eine Anlage, nämlidy ein von einem 
Wall umgebener Teih und davon auslaufende Gräben, 
mit Bäumen, Gebüfh und Schilf umpflanzt, zum ange 
wilder Enten in Reufen mittelft Lockung durch Vögel und 
Speiſe. (Eine fpecielle Befchreibung einer ſolchen Anlage, 
bes Fangverfahrens in einer Wogelfoje ꝛc. laffen wir une 
ter „Föhr“ Folgen) Der Befig der hiefigen Vogelkoje ift 
zunächft in vier Parte getheilt, welche aber wiederum in 
Theilen begeben find, fo daß nicht gerade jeder Intereſſent 
jener weder mebr, noch weniger als zu einem Viertel im 
derſelben betbeiligt. Die aus ded Einen in des Anderen 
Eigenthum übergebenden refp. Theile werden in dem Kojes 
buche abe und zugefchrieben. In den legtverftrichenen dreis 
Big Jahren war die höchfte Anzahl der in der Sylter Vos 
gelfoje in einem Jahre gefangenen Enten 25,224 (1841), 
die niedrigfte 2,513 (1830). Imdeſſen ift der-Ertrag eis 
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nes Jahres nicht allein nach ber Gefammtzahl des Fans 
ge8 — welcher nur in ber Herbftzeit ſtattſindet — zu ſchät⸗ 
zen, denn man fängt bier drei oder vier Arten -von Enten, 
und es ift 13 3 für die Hleinfte Cdie Kris oder Kriedhe 
ente), 2 — 3 8 für die mittlere und 1—6 8 A Stüd 
für die größte derfelben nomineller Preis, Wenn nun in. 
einem Jahre, wie es 1841 der Ball gewefen, fat nur Ens 
ten erſtgedachter Art, wenig oder gar feine größere ges 
fangen werden, ba bedarf's zu einem guten Fange für 
dies Jahr fchon eines namhaften Plus in ver Zahl ges 
gen das Minus im Preife. Die Intereffentenfcyaft ber 
Nogelfoje verkauft die gefangenen Enten, welche der Fän— 
ger gleih nachdem fie in die Reuſe geratben tödset, fofort 
mit ben Federn. — Es wird eine Rerognition von ber 
Vogelkoje entrichtet. — Dieſe fft die anmutbigfte Parthie 
auf Spit, gleichfanm eine Dafe. Ihr den Teich umfans 
gender ſchöner Baumfranz macht hier auf der kahlen Ins 
fel, an den wüften Dünen und dem öden Meer, einen 
ausgezeichnet lieblichen und erquidlihen Eindruck, ihre 
Baumgänge werden im Frühling und Eommer, ehe ber 
Entenfang beginnt, öfter von biefigen Freunden der Natur 
befuht und würden um die Zeit noch viel mehr Zufluß 
son Syltern haben, wenn nicht die Vogelfoje abgelegen 
und in bäuferleerer Umgebung läge oder wenn fie etwa 
felbft ein entſprechendes Gaſthaus böte, 

Eben jenfeit der Vogelkoje betritt man ben vorberegten 
zu Yütland, und zwar zum Stiftsamte Nipen, gehörenden 
Tiftriet, das fogenannte Piltland, eine Sandwildniß, welche 
unbewohnbar fcheint, jedoch, bei aller ihrer Unwirthlichkeit, 
noch ein kleines Dorf, Lit, umfängt, worauf das ehema⸗ 
lige Kirchfpiel gleihen Namens, indem Waller und Sanb 
die Bewohner des Liſtlandes mehr und mehr in die Enge 
trieben, rebueirt worden, Ohne Eiferfucht, zu. deren Er⸗ 
regung oder Nährung ſich diefe Acquifition Jütlands befons 
ders wenig eignet, muß man boch wünjchen, daß bier, wie 


— 575 — 


im Betreff mancher anderen vor Zeiten durch Zufall und 
Willkür unter Jütiſche Jurisdietion gekommenen Enclaven 
im nördlichen Schleswig, die fo viel Läſtiges und Stören⸗ 
des, Unbilliges und Unzweckmäßiges habende widernatürliche 
Incorporation, auf eine Reciprocität übende Weiſe, endlich 
aufgehoben werden möge. — Seit mehren Jahren hat 
es ſchon geheißen, daß eine Regulirung der beifommenden 
Gränze, durch Austauſch, nunmehr bald zur Ausführung 
kommen werde. 

Im 14. Jahrhundert ſoll das frühere Kirchſpiel Liſt 
durch Waſſer und Sand zerſtört, 1362 die Liſter Kirche, 
von welcher man — nach Booyfens Beſchreibung der In⸗ 
ſel Sylt — vor ca. 70 Jahren noch Mauerreſte geſehen 
bat, abgebrochen worden fein (ſ. ©. 64). Das Kirchſpiel 
Liſt hatte auch die nicht mehr vorhandenen Dörfer Blidum 
und Pebell. Zweit Sander follen fpäter das verödete Liſt⸗ 
land von der Stadt Nipen, die, 1292, vom König Erid) VI., 
mit dem Lifter Vorftrande und der Liſter Tiefe beſchenkt 
worden, in Fefte erhalten und fi an der Sftfeite dieſes 
nörblihen Endes von Sylt, auf der damaligen Inſel 
Meethörn, nad der Anfievelung Liftde genannt, welche 
Anfangs des vorigen Jahrhunderts durch den Flugſand 
lanpfeft. geworben fein fol, angebaut haben, Neben dieſen 
beiden Feitebauern Jießen fih andere Dänen ald Käthner 
nieder. Die Dänen auf Liſt waren vormals bei ven Fries. 
ſiſchen Bewohnern Sylts fchlecht gelitten und flanden mit 
ihnen auf fo feindfeligem Buße, daß fie fih auf dem übri⸗ 
gen Sylt nur bewaffnet zu zeigen pflegten. Bis zur Ne 
formation bielten fie fih nah Röm zur Kirche, 

Das auf einer Landzunge gegen Norboften hinaus und 
ſüdlich von dem fogenannten Königshafen liegende, von 
Dünen umringte Dorf Liſt bat 10 Häufer oder 2: Feftes 
bohlen und 8 Kathenftellen, ca. 40 Einwohner, deren 
Sprache noch Däniſch. Jeder ver beiden Bohlenbefiger, 
welche auch Stranbvögte find, hat allenfalls für 20 — 24 
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Rinder Sräfung und Heuwinnung, anfer welchen er eine 
gute Anzahl von Schafen hält; der Getraidebau ift fehr 
geringfügig und im Ganzen äußerft jchledht lohnend. Die 
Einwohner des Dorfes Lift, welches nirgend eingepfarrt ift, 
balten fih zur Keitumer Kirche. Ihre Feine Schule ift 
Deutſch und unter die Probftei Tondern gelegt. 

Das Liſtland läuft in eine aus grau bemoosten Sand- 
bügeln beßehende Frumme, fchmale Landzunge aus, vie 
nad ihrer Figur der Elinbogen genannt if. Died Nord⸗ 
ende der Inſel umfängt, ſich oftwärts ziehend, an der Nords 
feite halbmondſörmig den aus der Geſchichte befannten- 
unfern Lefern in Lithographie vorliegenden Königs - oder 
Lifter Hafen, eine von Oſten gegen Weſten tief hineinge⸗ 
bende Bucht, in deren Mündung bie Feine Inſel Uthörn 
liegt. Diejer Hafen, welcher vormald, und noch im 17. 
Sabrbunderte, recht frequent geweſen fein foll, ift geräumig 
und fiher, aber jegt' verfandet, fo daß bei gewöhnlicher 
Fluth mır Kleine Schiffe in vdenfelben einlaufen Fönnent. 
Es geichieht dem Hafen wohl zu viel Ehre indem gejagt 
wird, daß in ſolchem die p. 40 erwähnte Seeſchlacht ge= 
liefert und, daß er daher den allergroßmäcdhtigften Namen 
habe. Der Schauplatz jener Schladt ift vielmehr das 
von dem Hafen durd gedachte Landzunge getrennte Liſter 
Tief, welches, jest durch Tonnen und Baalen bezeichnet, 
die beſte und ſicherſte Einfahrt längs der ganzen Weftfüfte 
der Herzogthümer und Jütlands if, und Die 6 — 12 Fur 
ien Waſſer und vollloinmenen Schuß bei weilichen Stürs 
men bietende Pilter Rhede. 

Als Chriftian IV. mit Schweden friegte (p. 40) erſchie⸗ 
nen, im Februar 1644, Schwebifche KHriegsichiffe auf dem 
Liſter Tief, die dann auf der Infel Röm einige. Truppen 
anfegten, welche dort Sthanzen aufwarfen. Gene und 
ſelbigen alliirte Holländiſche SKriegsichiffe machten barauf 
son bier aus auf Dänifche Handelöfchiffe Jagd und brach⸗ 
ttn ihre Priſen bei Lift und Röm aufs Trockne. Zwei 
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Däniſche Schiffe, mit einer Beſatzung von 100 Mann, 
von Glückſtadt abgeſandt um dieſe aufgebrachten Schiffe 
mit ihren Ladungen dem Feinde wieder abzunehmen oder 
zu zerſtören, mußten ſich unverrichteter Sache zurückziehen. 
Dann ging am 16. März der Däniſche Oberſt Buchwald 
mit 600 Mann vom Feſtlande nach Röm, gegen die dort 
ſtationirten Schweden, ab, von welchem, ohne viel Schwie— 
riafeit und ohne fonderlihen Verluft auf Seiten der Sies 
ger, erwähnte Schanze und 8 Schwediſche Schiffe genomzs 
men und 180 Gefangene gemacht wurden. Diefe erobers 
ten wurden fammt zwei obiger gefaperten Dänifchen Schiffe, 
von welchen fieben wegen niedrigen Wafferftantes bei Rom. 
zurüdbleiben mußten, nach Glückſtadt gebradt. Selbige 
Dänen verließen nad ihrem Siege Röm ſämmtlich wieder, 
worauf baldigſt aufs Neue Schwediſche Kriegsſchiffe in 
das Liſter Tief einliefen. Nach wie vor blieb bei Liſt die 
Hauptflation der, unter Admiral Thyffen, in ver Nordfee 
Treuzenden Schwebifch» Hollänbifchen Flotte. Ende Aprils 
trafen ferner vier Holländiſche Kriegsſchiffe daſelbſt ein. 
Am 16. Mai früb Morgend langte mun eine. gegen jene 
ausgerüftete Dänifche Flotte, beftebend aus neun NRangs 
Schiffen, welche der tapfere König Chriftian IV. felbit ans 
führte, bei Lift an. Es entipann ſich fofort ein beftines 
Gefecht, das aufänglich den Alliirten günftig fand, aus 
welchem jevoch die Dänen ald Sieger bervorgingen. Die 
Schiffe erfterer waren leicht und fomit nicht von der Cufs 
fiffance um dem Feuer des ſchweren Gejchüges der Däni— 
fhen in Ruhe, welche durch Windſtille ihnen auferlegt 
ward, Troß zu bieten, mußten baffelbe aber bis zum Mite 
tage aushalten, um welde Zeit bie Fluch eintrat, die fie 
benugten um an Sylts Ditjeite einlaufend einen Zufluchts— 
ort vor den zur Verfolgung dabin zu tief gebenden Dä— 
nischen Schiffen zu gewinnen. Die Allüirten verloren ein 
Schiff und. hatten, nady oberflächlicher Angabe, 800 Tobdte, 
welche größtentheild bei Liſt angetrieben und ba eingeſcharrt 
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worden find. Nur drei Dänifche Schiffe Tamen eigentlich 
ins Gefecht und auch dieſe litten im Ganzen Nur wenig 
Schaden. — Als, wie vorerwähnt, anfangs die Schlacht 
auf Seiten der Allirten ftand wurde das Dänische Apmis 
ralichiff ſehr zerichoflen, ja, der König ſank ſchwer ver⸗ 
wundet bin, und den Dünen wanfte ver Muth. Da ſprach, 
zur rechten Zeit, ein unverzagter Matrofe aus Ballum eis 
nige glückliche Worte zur Aufrechterhaltung veifelben. Er 
trat vor und rief aud „Der König if nur ein Mann! 
wir find unferer noch genug, um den Feind zu ſchlagen.“ 
Das wirfte gar anfpornend, gab neues Selbftvertrauen 
und neued Feuer zum Kampfe, und die Dünen fiegten. 
Nah der Schlacht ließ der König felbigen Matrofen vor 
fit) fommen und forderte ihn auf, eine Gnade nad) feiner 
Mahl zu nennen, womit er ihn für ven großen Dienft bes 
lohnen könne. Er bat um ein Privilegium zur Krugwirth⸗ 
fhaft in Ballum für fi) und feine Nachlommen, welchem. 
der König eine hübſche Summe Geldes zum Behufe der 
Einrichtung jener binzufügte. Bor nicht Tanger Zeit follen 
nod Nachfommen des Matrofen im Befige des Kruges 
und Privilegiumd gewefen fein, — Die Dänifchen Schiffe 
legten fi nach ber Schlacht auf dem Lifter Tief vor Ans 
fer, wo fie einftweilen blieben. Ein Theil der Mannfchaft 
der Schwedifchen und Holländiſchen Schiffe aber plünderte 
unterdeffen auf Sylt, — obgleich dem Herzoge vom Feld⸗ 
marſchall Torftenfon gegen Zahlung von 100,000 „8 ver⸗ 
fprochen war, daß feinen Unterthanen in dieſem Sriege 
son Seiten der Schweden Feine Plünderung ꝛc. widerfahren 
fole — wobei fi ein Capitain Senfen vornehmlich übel 
auszeichnete. Um ihn mit feinem Hauf' zu züchtigen lan⸗ 
dete, am 20. Mai, zu Odde, füplih von Morfum, bie 
Mannfchaft eines Dänifchen Schiffes, die dann fofort nach 
Keitum marfchirte, dort jenen antraf und genannten Haupte 
mann gefangen nahm. Diefer ward darauf bei Morfum 
erfhoflen, fein Leichnam erſt nachdem er von Hunben ers 
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riſſen eingeſcharrt. Diejenige Beute der Plünderer, welche 
die Dänen ihnen bei der Gelegenheit wieder abnahmen, 
behielten leitere übrigens für ſich. Mehr Dänen folgten, 
zu verfchiedenen Malen, bis 500 Mann verfelben auf ver Ins 
ſel waren, mit welcden vereinigt denn die waffenfähigen 
Sylter und nidyt minder Sylterinnen (bie alfo wie ben 
Pflugſchaar auch das Schwert führten), am 25. Mai, nad 
Lift gegen die dort verſchanzten Schweden und Holländer 
zogen, die gedroht hatten, daß fie Sylt durd Feuer vers 
wüften würden. Die Sylterinnen hatten damals nody ihre 
alte, ihrem AmazonensCharakter fo wohl anpafjende Tracht 
und ſomit zur Kopfbedeckung hohe, czakoförmige, oben mit 
blanfen Metalle, gewöhnlih filbernen Schildchen beſetzte 
Mützen. „It blinferde ad de Blirum” (es blinfte wie ver 
Blitz), fagt ein Chronikichreiber, ald bie muthigen Wetber 
fi) auf den Dünen zeigten, und fo in ber Ferne einer 
ſtattlichen Kriegerſchaar gleichend follen vornehmlich dieſe 
die Feinde dermaßen in Schrecken geſetzt haben, daß ſie ſich 
eiligſt aus ihrer Schanze an Bord ihrer Schiffe flüchteten, 
den Herren des Feldes vier eiſerne Treiviertel⸗Stücke und 
A0 Paar Piſtolen hinterlaſſend. — Noch an demſelben Tage 
ſuchte die Schwediſch⸗Holländiſche Flotte die offene See zu 
gewinnen, ward aber in heftiger Kanonade, mit Verluſt 
eines Schiffes, zurück gedrängt. Zu obigen Däniſchen was 
ren inzwiſchen 14 Spaniſche Kriegsfchiffe geftoßen. Stür—⸗ 
miſche Witterung nöthigte Diefe vereinigte Flotte ihren Po— 
Ken zu verlajjen und öffnete der Schwediſch-Holländiſchen 
den Ausgang in die See, 

Auf dem norbweftliden Ufer des Königshafens liegt 
auch eine königliche Sommerrejivenz, die des fogenannten 
Gierfönigs, rect. Eierpächters, eine einfame Hütte, welde 
verfelbe in ver Yeaezeit der Möven, Enten und anderer 
Sees und Sumpfvögel, deren bier, in den Dünen ꝛc., aus— 
nehmenb viel niften, bewohnt. Der fich unter birjen ber 
findenden fchönen Berpente CAmas ladornus) werben von 
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ben Bewohnern von ft, um ihre den Giterpunen faft 
gleichlommenden Flaumfedern fowobl ald um ihre Gier, 
Löcher und Gänge angelegt, worin fie ihr Neſt baut. Aus 
fer mehren Arten von Enten, worunter aud bie Eider⸗ 
ente, von Möven und Seeſchwalben niften bier: Auiters 
fiſcher, Kampfhahn, Kibig, Strandläufer ꝛc. Die jenem 
verpachtete Ausbeute von Eiern, welche hauptſächlich die 
viſter Dünen jübrlich liefern, ift fehr groß. Es joll Jahre 
neben, in melden 60 — 70,000 Stück Möveneier und 
durchſchnittlich Tollen deren jährlich 30,000 bier nefammelt 
werden. An einem beitimmten Tage dürfen jämmtliche 
Dewohner der Infel das geheiligte Reich des Eierkönigs 
in der vorgedachten Zeit feiner jährlichen Dauer betreten, 
um, gegen Abgabe eined Drittel vom Ertrage an dem 
Pächter, Eier zu fammeln. 

Die Umgebung des Königshafend tft, wie ſchon vor— 
beregt, nody wieder eigentbümlicher landjchaftlihen Com—⸗ 
pofition und bat gar anziehende Partbien. Die Dünen, 
auf weldyen man in biefer Gegend der Inſel außer Halm⸗ 
und Haidefraut mitunter auch ein weivenartiged Geftrüpp 
fieht, und das Meer umfangen bier Wiefen, worin Schafe 
und Rinder weiden und wellenförmige mit Mood und Gras 
bewachfene Hügel. In den Lüften wimmelt'S, fo zu jagen, 
von lärmenden Möven und Seefchwalben. Einfchnitte de’ 
Meered in dad Sandgebirge tragen fehr zu dem beions 
dern Effect diefer Yanpfchaft bei. In den Filter Dünens 
thälern wachſen in rest großer Menge: die jchwarze 
NRaufchbeere (Empetrum nigrum), die Bickbeere (Vaccinium 
nyrtillis) und die Moosbeere C(Vaccinium oxycolius). Die 
Nordweftede der Inſel, in vorgedachtem Elinbogen ift feit 
hundert Jahren faſt gar nicht durch's Meer. verändert 
worden. 

Eine alte werthe Bekanntſchaft veranlaßte und dem⸗ 
nähft, von Keitum aus noch eine Fleine Nebentour nach dem 
sum Kirchipiele dieſes Namens gehörenden au das Kirch⸗ 
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ſpiel Morſum grängenden Dorfe Archſum zu machen. Arch⸗ 
ſum iſt ein recht anſehnliches Dorf. Es hat unter den 
Dörfern der Inſel Vorzüge für die Landwirthſchaft und 
in Betracht des Verhältniſſes der Bedeutung des land— 
wirthſchaftlichen Betriebes zur Ortsgröße den Vorrang. 
Durdy niedrige Yage in einem nicht son Dünen umfäunts 
ten Diftriete ift dad Dorf am meiften von allen Dörfern 
‚auf Sylt der Ueherfihwemmung durd hohe Fluthen auss 
geſetzt, durch welche es Öfterer an feinen Ländereien und 
deren Ertrage, auch wohl, 3. B. 18325, an feinen Gebäu— 
den Schaden erlitten. Erfreute es und, in einem Haufe, 
welches, von jchönen, durd anmuthige Laubgänge ausges 
zeichnete Gärten umfangen, uns befonders einladend an 
fchaute, dasjenige, welchem unfer Befuch galt, nämlich das 
des Rathmannes Herrn Glemeng, zu finden, fo entfprad) 
das, was ſich uns in deſſen Innern bor, beftens dem freunds 
lichen Eindrud des Aeußeren, und, wie überhaupt auf 
Spit, hätten wir in diefem gaftfreien, gefelligen Haufe 
ungemein gern längere Zeit zum Bleiben gebabt. Bergnüs 
gen machte es und bier u. a., wie die ftattlihen Gebäude 
und die Gärten des Herrn Element, fein bedeutendes und 
hübſch gebaltenes Lager von Eylter geftridten Wollwaa— 
ren, Saden, Etrümpfen ꝛc., zu befeben, Ginen allerliebs 
ften Anblif hatten wir in ter Nähe des Dorfes, indem 
da, auf einer Grasfläche, eine Menge ſonntäglich ſchmuck 
gefleideter jungen Yeute zum Balljpiel verfammelt war. 
Die langen Reihen, welde fie bildeten, darin viele ſchlank 
gewachſene Mädchen, gaben eine gar artige Augenweide 
ab. Auch Mufifanten waren va. — Eine ioplliich fchöne 
Eitteneinfachbeit, ein liebenswürbiger reiner, kindlicher 
Krobfinn lachte uns aus dieſer Vergnügung entgegen. 

3wei den Namen Burg führende alte Fortifications- 
Wälle fieht man noch auf Spt, reſp. ziemlih vollftändig 
erhalten, nämlich bei Tinnum, und beveutend redueirt, im 
Dorfe Archſum. Die, ob nun wirklichen oder nur foge- 
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nannten Burgen auf Sylt, Föhr und Amrum ſollen ſaͤmmt⸗ 
ich im 1A. Jahrhunderte von Dänifchen Adlichen aufges 
führt worben fein, von welden Erich Riind, Waldemar 
Zappy und Klaus Limbeck genannt werden. Waldemar 
Zappy oder Soep, Heerführer des Königd Waldemar 
Atterdag, Schwager bed Eridy Riind, ließ nachdem er die 
Sriefen in ber Horsbüllbarde gefchlagen hatte, zur Befe- 
figung der Däniſchen Herrichaft, in jener Harde und auf 
Sylt, und zwar zu Archſum, eine Burg aufführen. Xeßtere, 
auch Arengburg, fowie, 3. B. auf den Meierfchen Karten, 
Arrerfchloß genannt, fol, laut Sage, fpäter ein Geeräus 
ber inne gehabt haben. 

Da wir denn einmal auf Sylt Fein bleibend Quar⸗ 
tier haben, maden wir und auf den Abmarfch, der über 
Zinnum und Wefterland in die vorgebadıte nach Süden 
hinaus liegende Landzunge Hörnum oder nady dem Fleinen 
Dorfe Rantum gebt, wo ein Schiffer wohnt, der und nad) 
Amrum binüber befördern wird. 

Am Wege von Keitum nach Wefterland trifft man 
einzelne neben einander ftehende Steine, deren Proſpect 
geeignet ift, das Intereſſe des auf Alterthümer u. dgl. m. 
refleetirenden Reifenden für fie in Aufpruh zu nehmen, 
und wir fanden denn auch Beftätigung unferer Meinung, 
daß foldhe zu denjenigen Steinen gehören, vie in mehrfas 
her Beziehung unter Fhresgleichen daffelbe find, welches, 
der Adel im Menfchengefchlechte ift — das, was fie find, 
in der Erinnerung, verwittert und in ben ceultivirteften Ge⸗ 
genden aus dem Wege geſchafft. — Eine jene Steine bes 
trefrende Sage nun lautet wie folgt: Eine junge Splter⸗ 
inn verfprach einem Seemann bie Ehe ohne, daß «3 
publif wurde, fchloß indeffen mährend felbiger auf ver 
Reife war ein Liebesbündniß mit einem Andern, und bald 
fab man fie mit Letzterem zur Hochzeitfeier ſchreiten. ALS 
aber bad Paar unter vollem Jubel im Brautzuge ſich von 
Eidum (welches ehemals 4 Stunde jübweftlih vom jetzi⸗ 


gen Wefterland lag) nad Keitum begab, ba trat dieſem 
ba wo jene Steine ftehen, ein alteg Mütterchen entgegen 
and ſchrie: Eidemböör, KHeidembdör, jü Brid is en Her 
(Eidumer, Keitumer, Eure Braut ift eine Betrügerinn!) 
worauf der, welcher vie Beiden mit ihren Bezleitern fuhr, 
Präftig erwiderte: Es HKüs Brid en Her, da wild if, dat 
wi jir altimaal beal foonf en weder apwugſet üs grä 
Stin! (Mögen wir allzuma) bier in die Erde verfinten 
und ald graue Steine wieder bervorfommen wenn unfere 
Braut eine DBetrügerinn ifth), und fiehe da, es geſchah; 
ſie ſanken ſämmtlich hinab und ftellten fid) dann an dems 
ſelben Orte in der tranrigen Geftalt grauer Steine, fünf 
an der Zahl. Und, wie gefagt, noch jet müffen die jener 
Blatterhaften wegen fammt und fonderd fo gräulid vers 
puppten Hochzeitlente mit Fingern auf fih zeigen laffen, 
warnend die Männer vor der Weibertreu, die Weiber vor 
"ver Männerliebe. — Man nennt die Etätte Brivfearhog 
ochzeitgeſellſchafts⸗HNügel). 

In Tinnum (Kirchſpieles Keitum) beſuchten wir einen 
jüngeren Bruder des herrlichen, hochherzigen Mannes, des 
verehrten aufopfernden Patrioten, der 1880 in unſerm 
Lande ein Donnerwort des Rechts und der Freiheit ſprach, 
durch das wohlibätiges belebendes Licht in vie Nacht der 
im Volle herrſchenden Gteichgültigkeit, ftaatöbürgerlichen 
Verbargie und Unkunde fiel. Wer, den die Herzogtbümer 
als fein Vaterland oder feine Heimath angehen und in» 
sereffiren, wüßte nicht wer gemeint, nicht das Yornfen auf 
Sylt geboren und fpäter, ald er unfer politifcher Erlöfer 
wurde, bier zum Landvogte ernannt war. — Durch erfter 
ren jungen Sermannes gewinnendes männlich edles Wefen, 
verbunden fowohl mit fehr guter Geiftesbildung als berrs 
lihem Aeußern, wurbe und ber Befuch bei ihm und if 
ung bie Erinnerung baran fehr angenehm. — Der Herr 
Köfter in Tinnum hält eine NRavigationfchule, welches an⸗ 
erfannt wortreffliche Inſtitut für die Inſel, deren Seefahs 
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rer bekanntlich eines ſo ausgezeichnet vortheilhaften Rufes 
genießen, höchſt ſchätzenswerth iſt. — Tinnum iſt ein ziem⸗ 
lich großes, langes Dorf, welches Weſterland nahe, jedoch, 
wie vorerwähnt, nach Keitum zur Kirche gehört. Der 
Landvogt der Landſchaft Sylt wohnt in dieſem Dorfe. 
Zwiſchen dem Dorfe und der See liegt, umfangen von 
ſehr waſſerreichem Wieſengrunde und kleinen ſtehenden Ge— 
wäſſern, die Tinnumburg. Ihr Wall bildet ein Quadrat, 
hat rirca 20 Fuß ſenkrechte Höhe, iſt gegen die See bins 
aus höher ald an ven anderen Geiten. Der äufere Um— 
fang der Burg ift ungefähr 1400 Buß, der ded Raumes 
innerbalb des Walles 750 Fuß. Wir möchten faft bes 
zweifeln, daß b’rinnen, wo aud früher ein Heiner Teich 
ftand, jemals ein Gebäude, wie es der Name verlangt, 
eriftirte, und annehmen, daß dieſe alte Fortification eine 
Schanze und fein Burgmwall gewefen. Der Jütſche Adliche 
Klaus Limbeck, fol, wie die Borgfumburg auf Föhr (ſiehe 
©. 20), aud die Tinnumburg und bie beiden Burgen 
oder Schanzen refp. zu Rantum, auf Sylt, und auf Am— 
rum haben aufführen laffen. 

Das liebe „Welfjemmen” — weldes Frieſiſche Wille 
fommen dem Nichtfriefer befonderd von Frauenzimmern 
geboten wird, denen im Allgemeinen Deutſch und Dänifch 
fchwerer über die Zunge kommt ald den Männern ver 
Inſel — bewährte fid) uns in Wefterland in fo recht äch⸗ 
ter, natürlicher, vem Herzen wohlthätigen Gaftfreundfchaft. 

MWefterland, früher Eivum, ein Kirchdorf, weftlich von 
Keitum, bat fchon wiederholt der feindlihen Macht der Wo— 
gen und den zweideutigen biesfeitigen Allürten, ten Dü— 
nen, dad Feld räumen, fih gegen Oſten retiriren müſſen. 
Das Areal diefed Dorfes, welches reichlich 490 Einwohner 
bat, wird fortwährend Feiner und, nämlich auch durd den 
Flugſand, fchlechter, obmohl hier, wie vorgedacht, die Be— 
handlung der Dünen fehr namhafte VBerbefferungen gefun— 
ben hat und Fine ganz ausgezeichnete if. Eine Sturmfluth 


— 59 — 


am 16. Far. 1300 fol vie Eidumer Kirche zerftört haben, 
Die Nacyfolgerinn lesterer ftand 4 Meile weiter gegen 
Werften ald die jegige Kirche, Diefe, "vie dritte, wurde 
1637 erbaut, da Sand und Meer jene bald zu begraben 
drobten. Sie wurde größtentheild aus Materialien der 
alten Wefterlander Kirche, nahe an der Gränze des Kirche 
fpiele8 Keitum aufgeführt, und wir wollen hoffen, daß fie 
nun nicht wieder von ben Dünen erreicht werbe, wo denn 
ja das legte Stündlein des Kirchſpieles Wefterland geſchla⸗ 
gen haben würde. — Bei anhaltendem Oſtwinde follen 
d’raußen, in einiger Entfernung von dem weftlichen Ufer, 
noch Baupläge und Trümmter von Eidum und dem alten 
NRantum zum Borjchein fommen. 1806 bat man dort; 
4 Stunde ſüdweſtlich vom jegigen Welterland, während 
der Meereögrund troden lag, nody 13 Stavenpläge, Bruns 
nen ꝛe. bed Dorfes Eidum gefehen. — Der Chorraum 
der Kirche ift mit rothen Ziegeln, ihr Schiff mit Rohr ges 
beit. Sie hat einen Thurm am weftlichen Ende, mit Schin« 
deldach, der, übrigens nur ungefähr von der Höhe des 
Hauptgebäubes der Kirche, wie vorerwähnt, für aus dem 
Dünenhalm gelöfete Gelver erbaut worden. Man bat ſich 
in neuerer Zeit befleißiget audy das Innere ber Heinen 
Kirche zu heben, welded auch im Ganzen recht freundlich 
it. Die ParterresGeftühle felbiger, in zwei Reiben, find, 
fowie ihre flache Bretterdecke, blau vermalt.. Ihr fehr als 
tes Altarblatt Toll bier in einer Sturmfluth von Föhr ber 
angetrieben ſein. Es ift mit wunderlichen, feine Zierde 
abgebenden Figuren ausgeftatte. Ihre Kanzel, woran 
biblifche Gegenftände gemalt, ift aus dem vorigen Gotteshaufe 
bes Kirchſpieles. Man findet in der Kirche ein früheres 
Altarblatt aus der ehemaligen Kirche zu Yift, an wels 
chen vom Maler bie Dreieinigfeit, bie Apöftel ꝛc. dars 
geftellt, zwei Fleine mejjingene Kronleuchter, eine Gedächt⸗ 
nißtafel, deren Worte lauten: „Siebenzehnhundert Adhtzig 
und Neun trat das erwünſchte Jahr Hoch ein, daß uufre 
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Kirch· nach vielem Streit warb renoviret in Einigkeit’ und: 
biefes fei fo vorgenommen, daß ed Niemandem zur Laft 
gefommen. Der Ruhm davon, der Ruhm allein foll ums‘ 
ſers Gotto Jehovah fein.” Eine Orgel ift nicht da. Ein 
Emporfuhl nimmt bie nörbliche und die weſtliche Wand 
der Sirche ein. Obgleih nun ber von biefer gebotene 
Raum für Geftühle wohl benugt, fehlt es doch oft in fel- 
biger an Pla für den Beſuch. — Zum Kirchſpiele We⸗ 
fterland gehören außer dem Dorfe gleihen Namens nur 
die Rudera von Rantum, 6 — 8 Meine Häufer. Alle 
3—A Wochen bat der Paftor: zu Weſterland in einem 
Haufe zu Rantum eine Prebigt zu halten, — Die Häus 
fer. des Dorfes Wefterland, reichlih 100 an der Zahl, lies 
gen nicht an Straßen gereihet, fondern zerfireuet, aleich 
einer Heerbe auf der Weide, und man uimmt bier feinen 
Weg von einem Haufe zum andern, wenm bied nicht ehwa 
dicht neben jenem fiegt, in. birerter Richtung über's nicht 
im Aderbau befindliche Land. An der Kirche liegen aus⸗ 
nahmmeije einige Häufer dichtes zufanmen gebauet. Das 
Dorf bat recht. hübſche und reichhaltige Blumengärtchen, 
forgfam gepflegt von ber harten Hand bes zarten Geſchlech⸗ 
tes, aber, wie bie nahen Norbbörfer, weniger Bäume und 
Gebüfch und kahleren Proſpect ald 3. DB. Keitum und 
Archſum. 

Beim Herrn Hinrichſen in Weſterland ſtöberten wir 
mit Vergnügen von demſelben geſammelte Notizen über die 
Vorzeit der Inſel Sylt durch, unter welchen wir denn 
manche originelle und uns beſonders erwünſchte und un⸗ 
terhaltende, vornehmlich über die alte Kleidertracht und 
frühere eigenthumliche und curioſe Sitten und Gebräuche 
der Sylter fanden. 

„So,“ ließ ſich unſer lieber Herr Decker vernehmen 
als wir mit ihm von der vorbeſchriebenen Tour in die 
Dünen zurüdtehrend. eben wieder unter fein gaſtfreundliches 
Dad getreten, „jet trinfen Sie noch den Caffee bei mir 
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und mögen dann laufen wohin Sie. wollen;“ unb eine 
muntere Wallfahrt fröhlicher Leute von allen. Seiten ber 
lud ung, verbunden mit dem köſtlichſten Wetter, auf's Freund» 
lichfte zum ftattfindenden Mäbfefte in den Rantumer Wie» 
fen. Dabin ging's in Gefellfchaft eines Sohnes des Herrn 
D. Die Wiefen, weldye dort heute gemäht werben, bilden 
eine fogenannte „Laagh“, ein unter Dielen parcelirter Dis 
ftriet, welcher berfümmlih von ſämmtlichen Theilhabern 
gleichzeitig abgeerntet, an einem Tage gemäht werden muß, 
indem darin der Einzel» Befis. nur durch Furchen wie © 
515 erwähnt, gefonbert, faſt wie in völliger Gemeinfchaft 
und meiftens refp. durch. vorliegende Parcelen abgefchnitten 
liegt, fo daß es nicht, wohl ohne Reglement im eines “jedem 
Beikommenden freied Belieben. geftellt fein kann wann er 
dad Heu von feinem Theil mähe und berge. Diefelbe An» 
ordnung exiftirt im Bezug auf. andere Wiejengebiete ver 
Infel, ald vorerwähntes Nöffe und eine Fläche zwifchen 
diefem und Keitum. Ein folder Mähetag nun ift, für 
die, welche an feiner Arbeit Theil haben, und auch für 
andere ein Feſt. Wenn hurtig das Gras. dahin: geftredt, 
da wird auf einem bazu disponiblen Plate: in den Wieſen 
getafelt, getanzt u. f. wm. Amuſant war uns auf ber er» 
ften Sırede des Weges das Borbeirollen vieler ſtark beſetz⸗ 
ten Magen, welde Mäher aus: MWefterlond, Keitum und 
den Norppörfern in. die. Wiefen brachten, deren ‚gewöhnlich 
recht muthiged® und wohlanfehnliches. Gefpann meiſtens 
son, weiblicher Hand gelenkt wurde, während die männlis 
en Begleiter, meiftend junge Seeleute, bei ber ftricten 
Fahrt leger hinter dem weiblichen. Kutſcher ſaßen. Oft 
wurden jelbige audy von Neitern begleitet. Raſch ging’s 
ftets dahin. Ein Paar: hbübfcher Pferde drohte mit einem 
vollen Wagen durchzugehen, aber kundig und Fräftig, ruhi⸗ 
gen Muthrs, haste ſie bie ſchöne Inhaberinn bes; Zügel 
ſchon davon abgebracht als hinter. ihr ‚figende Seeleute mit 
zugriften. — Auf den Wagen fahen. wir, hänßg auf Dem 
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Hinterbrette in großen Buchſtaben gemalt, im Halbztrkel 
gleich dem Namen auf dem Spiegel der Schiffe, den des 
Eignerd von jenen fiehen. — Meiftens Tann man auf 
Sylt ohne Weg oder Steg zu haben, querfelvein ganz die 
recte auf fein Ziel 1o8 gehen ohne, daß man auf Terrain» 
Pinderniffe, auch nur auf breite Gräben, hohe Wälle u. 
dgl. m. ftieße. Bon Keitum nach Rantum wandernd hat⸗ 
ten wir aber doch ein kleines Gewäffer, eine ſich in's Land 
hineinziehende Wafferrinne, hier Wehle genannt, mittelf 
eined Steged zu pafliren. Uns zur Linken fpülte über ven 
flachen Öftlichen Uferrand der oben erwähnten gegen Süden 
hinaus liegenden, ca. 14 — 2 Meilen langen fchmalen Land⸗ 
gunge Hörnum, auf welder Nantum liegt, die See, und 
aud recht lag fie und ganz nahe, nur hinter der ſpani⸗ 
hen Wand der Dünen. Es zeigten fi und im Dünen- 
faume zur Seite unfered Weges von Wefterland nach 
Rantum, vornehmlich letzterem Orte näher, manche hervor⸗ 
ragend bedeutende und durch pittoresfes Anfeben fidy aus: 
zeichnende Höhen. Es ward und fchwer, an foldhen ohne 
Anfehr vorüber zu geben, aber wir Fonnten diesmal unſe— 
rer Vorliebe für fie nicht folgen, vorwärts ging’s, an ih⸗ 
ren Reihen dahin, zu einem Tummelplatze, wo ftatt des 
Wunderbaren, ftatt des Ernſtes und der Größe bier am 
Rande des Weltmeers, Gemüthlichleit und Heiterkeit wäl« 
teten, an ben wintenden Gipfeln, den ftillen, einfamen Thä— 
lern jener vorbei, den vor uns liegenden Wiefen zu, auf 
welchen wir fchon aus weiter Entfernung munteres Getüm⸗ 
mel, die weißen Kopfumbüklungen, aus denen fo oft ein 
hübſches Gefiht herausſchaut, in großer Menge erblidten. 
In den Rantumer Wiefen fanden wir ſchon Alles vollauf 
beichäftiget, theild mit Mähen, theils mit Merkung ver 
Grärnzen ꝛc. In der That einen anziehenden und ins 
tereffanten Anblid bietet, viel Freundliches und Feſſelndes 
bat ein foldes Sylter Mähfeſt. Beſonders ergötzlich iſt es 
dem fremden Beſucher, die raſchen Sylterinnen ſich im Felde 
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tummeln zu jeden; fie laffen fi) die Arbeit jo ſehr ange 
tegen fein, bewegen fi) dabei fo flint und gewandt, mit 
fo hübſchem Anjtande, daß es eine rechte Luſt ift dem zu⸗ 
zuſchauen. Scherzbaft ift es wenn fie, von beren Seite 
der größere Theil der Arbeit verrichtet wird, die belfenden, 
aber wohl eigentlich mehr zum Bergnügen mit hierher ges 
fommenen Seeleute antreiben, welche die den Meiften von 
ihnen nur auf kurze Zeit befchievenen und ihnen doch über 
alle Luft und Herrlichkeit D’raußen gehenden trauten reus 
den ber Heimath mit voller Seele genießen, und nidt 
minder ſind's die übrigens nichts weniger als ernftlich ges 
meinten Klagen und Stoßfeufzer felbiger über die Mühs 
feligfeit ver ungewohnten Arbeit, auf die fie ſich bier eine 
gelagen. — Allerdingd waren auch im männlichen Perfos 
nal mandye Yandleute vom Bad. — Unfere Splterinnen 
fchneiven das Grad fo glatt und fo dicht an ber Wurzel 
ab wie der geichicteite Mäher und zum Bewundern fchnell 
eilten fie foldyed ausbreitend mit ihren Reden an den Yas 
gen dejjelben dahin. Eine anfprechende Promenade war 
ed und, an biefen Reihen voll fröhliher Regfamfeit ent- 
lang zu wandeln, überall muntere Veut zu begrüßen und 
in freundliche Gefichte, vornehmlich in fo mandes fchmude 
Mädchen-Antlig zu ſchauen. Recht gefällig und hübſch 
find die jungen Leute alle gefleidet, nett von dem Alt wie 
ung fo artig ſtehenden weißen Kopftuch oder dem Hachen 
breiträndigen gefirnißten Hut bis auf die blanfen Schub’, 
die Schnitter großentheils in leichter flotter Seemanndtradht, 
die Schnitterinnen einfach ftäbtiich, in Baummwollen- und 
leichte Wollenzeuge. Der Gruß, mit weldyem auch wir zu ' 
jeder neuen Abtheilung  bintreten, lautet hier: Göd bey, 
God help! (Guten Tag, Gott helfe) und ber Gegengruß: 
Göd bey, God thonf! (Guten Tag, Gott dant's) und je⸗ 
der Begrüßte-hält einen Augenblid mit der Arbeit inne, 
um aufnerffam zu erwivern. Die traulide und zwang⸗ 
Jofe Geſelligkeit der Sylter, treffliche Bildung und bie auf 
38 
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meiten Reifen erworbene reiche Erfahrung und Weltfetitit« 
niß vieler der anmefenden Männer laffen wenn vie Arbeit 
ſich erft zu Ende neiget hier überall Unterhaltung in intes 
reffantem und mannigfaltigen wie gemüthlichen Gefpräd 
finden. Wird von einer ver fchlanfen Schönen mit den 
fanften blauen Augen, worin fo viel Gutes und Liebes zu 
lefen, bemerkt; daß man fie zum Gegenftande feiner Andacht 
nacht, da ſpendet fie dafür ein eben fo weit von Verlegung 
bes’ natürlichen Anftandes und weibliher Zurüdhaltung 
wie von Toquetterie entferntes freundliches Kopfniden und 
Lächeln. — Es mögen bier wohl ca. 150 Menfhen zufams 
nen gekommen fein; manche aber werden noch zur Nacht 
folgen um fn ber Kühte zu mähen. — Nach gethaner Ars 
deit lagert man fich bei den Wägen, nimmt mitgenommene 
Lebensmittel vor, deren Dualität der Feſtlichkeit des Tages 
entfpricht, umb auf der Schmaus folat Muſik und Tanz 
bier im Freien, welche Vergnügung in die Nacht hinein 
dauert. — Der Sylter Tanz hat feine Eigenthümlichkeiten, 
worunter eine, in welche ber Fremde ſich befonders leicht 


findet und melde er fi) befonderd wohl merft, nämlich 
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die, daß der Uebergang von Promeniren zum Walzen von 
jedem Paar durd einen Kuß fignalifirt wird. — So fröhs 
lich num die Menfchen bier in ven Wiefen find, fo kläglich 
Hattern über ber plötzlich fo ftart belebten Ebene mit unabs 
läffigem wilden Angſt⸗ und Wehgeſchrei an biefem für fie 
unheilſchwangeren Tage die in jenen niftenden Vögel, als 
Möven, Aufterfiicher, hier Lieven genannt, ein hübſch bunt 
‚gefiederter Bogel, Kibitze ꝛc., die ihre Reſter zerftört, bes 
raubt und, infoweit nicht t {dien betroffen, in Gefahr ſehen. 


Da ihre Eier gut zur Speife, läßt ber ‘Finder eines Ne 
ſtes, worin deren, folche nicht gern liegen. — 


Pie Bewohner der Inſel Splt find ächte Briefen, ab 
geſehen son, namentlich Däniſchen, Eingewanderten und 
deren Sproſſen, welche übrigens, wenn gleich der Nieder 


laſſungen erflerer bier im neuerer Zeit mehr und mehr ges 


— 595 — 


mworben find, doch bis jest noc, Feinedweges häufig vor« \ 
kommende, nur eine bem Fremden wenig bemerflihe Aus- | 


nahme bilden. Von allen riefen, einem ung fo. lieben | 


fo hervorragend ſchätzenswerthen Volksſchlage, aber haben 


und wieder die Sylter vornehmlih wohl gefallen, und | 


f 


N 


Borzüge vor dem größten Theile der übrigen Norbfriefen 
in moraliſchem Betracht, in Gefittung, wie in allgemeiner | 
Bildung find den Syltern wohl nicht abzufprechen. Das | 


gegen nationale Fehler und Schwächen, ald Schatten zum 
Bilde, an ihnen zu finden, möchte für Jeden fchwer fein. 
Ein au Geift wie an Körper befonders Träftiger, gejunder 


und tüchtiger Menfchenfchlag lebt auf Sylt, anfprudlos . 
und von feltener practifchen Menfcenfreundlichkeit, aber ' 
Reif in feinem Recht und der Wahrung feiner Rechte, eifrig ' 
und genau im Punfte feiner Ehre, ftolz auf feine Nationas 


lität, auf den Ruf, deffen der Sylter genießt. Stamm und 
Stand ded Sylters treffen zufammen ihn bejonderd ange- 
nehm und achtungwerth zu machen. Was bie Erfahruns 
gen und SKenntniffe die der Seemanngjtand, und zwar 
in feiner großartigften Thätigfeit, erfordert und mit ſich bringt, 
von ber einen Seite thun unfere Inſulaner auszuzeichnen, 
das thut von der andern der fchöne heimathliche Geift uns 
verderbter, reiner Gittlichfeit, edlen Anftandes, Ehr⸗ und 
BZartgefühls, ver ihn, gewiß mit nur fehr feltenen Ausnah⸗ 
men, vor der Nuditee und der ausjchweifenden, wilden Le⸗ 
bensweife, weldhe in jenem Etande fo häufig ift, bewahrt. 
Frei ift der große, weite Tummelplag, auf welden ben 
Sylter Neigung und Braud führt, frei bie Natur feiner 
feinen Dünen-Snfel, frei, Träftig und bieder in Weſen, 
Wort und Handeln hegt er im Bufen voll Heimath⸗ und 
Baterlandsliebe regen, ächten und probehaltigen Freiheit» 
finn. Hat nit die Flamme bier genährter patriotifchen 
Ginth, für Recht und Freiheit das Volk der Herzogthümer 
erwedt und erwärmt zur flaatsbürgerlihen Aufraffung, 
zum rüſtigen Betreten ver Bahn des politifchen Fortſchritts? 
38* 
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haben wir nicht dem muthigen, felbftverläugnenden Auf- 
treten eined Sylterd indirecte den ganzen politiichen Auf 
ſchwung unfers Vaterlanded zu danken? Leider müſſen wir 
mit fo tiefer Betrübniß wie hober Achtung ven Namen 
Uwe Jens Vornfen nennen, mit tiefer Betrübniß ob 
des fchmählichen fchweren Unrechtes, das, nach natürlichem 
rein menſchlichen Begriff, ven verehrten Mann, den hoch— 
berzigen Patrioten im Baterlande betroffen. Lornſen ward 
1793 auf Sylt geboren, war zum Landvogte ber Inſel 
ernannt als er 1830 furdtlos und unumwunden große 
Mängel und Verfehrtbeiten, Rechts- und Ordnungwidrig⸗ 
feiten in unferer Staatsverwaltung, die Baufälligfert und 
Unmwobnlichfeit unſeres Staatsgebäudes klarer, fcharfer öfs 
fentlichen Beleuchtung unterzog. Hiftorifches und natürliches 
Recht war fein Stab und feine Feuchte, Wohl und Ehre 
des Yandes fein Augenmerk — fein Loos Staatsgefängniß, 
Verluft feines Amtes und — ſeines VBaterlandes, für das 
der Berluft nicht minder groß und wohl unerfelich zu nennen 
war, ein Berluft für den die unzähligen Sterne und Kreuze 
deſſelben auch feinen Schimmer des Troftes boten. Sagt 
doh Se. Majeftär, König Chriſtian VM. felbft: „Cs ift 
ber unparteiiichen Unterfuchung der Wahrheit eben fo nach— 
tbeilig, als der Entdeckung verjäbrter Irrthümer und Vor— 
urtbeile binderlich, wenn redlich gefinnte, um das allgemeine 
Wohl und Beſte ihrer Mitbürger beeiferte Patrioten durch 
Anfeben, Befehle und vorgefaßte Meinungen abgeichredt 
oder behindert werben, nach Einſicht, Gewiſſen und Ueber⸗ 
zeugung frei zu Schreiben, Mißbräuche anzugreifen und 
Boruribeile aufzudecken.“ — Minifter, Graf Bernftorff: 
Preßfreiheit ift ein großes Gut, der Segen feined weifen 
Gebrauches wiegt den Schaden feines Mißbrauchs bei 
weitem auf, ie ift ein unveräußerlides Recht jeder 
eisilifirten Nation, durch deifen unverletzte Betwahrung eine 
Negierung ſich ſelbſt achtet und des vollen Vertrauens ber 
Nation würdig zeigt." — Tertullian, der eben fo weife 
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als fromme Kirchenvater: „Kein Geſetz iſt nur ſich allein 
das Bewußtſein ſeiner Gerechtigkeit ſchuldig, ſondern auch 
Denen, von welchen es Gehorſam verlangt. Verdächtig 
übrigens iſt das Geſetz, welches nicht will, daß es geprüft 
werde, unredlich aber, wenn es, nicht gut befunden, dennoch 
fortbeſteht.“ — Kaiſer Joſeph I.: Kritiken, die feine Schmäh⸗ 
ſchriften ſind, ſie mögen den Landesfürſten oder den Unterſten 
betreffen, find nicht zu verbieten, ba es jedem Wahrheits⸗ 
liebenven eine Freube fein muß, wenn ibm folde auch auf 
biefem Wege zukommen.” — „Wer mich und meine Hands 
lungen tabelt, zeigt bie gute Abficht, mich zu belehren und 
beffer zu madyen. Sollte er dabei den fchuldigen Reſpect 
aus den Augen fegen, fo mag ibm dies der quten Abficht 
wegen verziehen werben.“ Derfelbe, bei der Verdächtigung 
von Blumauerd „Glaubensbekenntniß“. Wenn er (Blums 
auer) etwas Unwahres und Unrechtes gefagt bat, ſo wider⸗ 
legt ihn, weifet ihm das Unrecht nad, und er fol beftraft 
werben. Eo lange Ihr ihn aber nicht widerlegt habt, fol 
ihm fein Haar aefrümmt werben.” — König Friedrich I. 
(der Große): „Der Berliner Zeitungfchreiber ſoll unbes 
ſchränkte Freiheit hoben, in den Artifel Berlin zu fchreiben, 
was er will, obne daß es cenfirt werden fol.“ — „Müßte 
man nicht verrückt fein, um fich einzubilben, die Menfchen 
bätten zu einem ihres Gleichen gefagt: : „Wir erbeben Dich 
über und, weil wir bie Selaverei lieben und. geben Dir 
Gewalt, unfere Gedanfen nady Deinem Willen zu leiten? 
Sie haben im Grgentheile gefagt: Wir haben Dich nöthig, 
um die Gefege aufrecht zu halten, welchen wir gehorchen 
wollen, um und weije zu regieren, um ung zu vertheibigen. 
Uebrigend aber. fordern wir von Bir, daß Du unfere 
Freiheit achtet.” — „Ohne die Freiheit, zu fchreiben, bleibt 
der Derftand im Finftern, und alle. Eneyrelopäbiften und 
bie berühmteſten Staatsmänner dringen darauf, daß bie 
Meſſe frei und Jeder, was ihm: feine Denfungart gibt, 
ſchreiben könne“ — Zuſtus Möſer: „Die, Mafle des 


58 — 


Etaatd muß in einer beftändigen Gährung, und die Söräfte, 
welche feine Erhaltung wirken, müffen in einer. anhaltenden 
Arbeit fein, mwofern feine Einwohner groß und glücklich 
werben follen” — Schlöger: „Publicität- iſt der Pauls 
ber Freiheit,“ — Die Beftrebungen: ver Minifter Stein, 
Harbenberg und Schön find zu befannt, um hier beſon⸗ 
ders citirt zu werden. — Herzberg, ebenfalld preu⸗ 
Fifcher Minifter: „Jeder Staat, der feine Handlungen auf 
Meisheit, innere Stärke und Gerechtigkeit gründet, ges 
winnt mehr ald er verliert, wenn er fie ans helle Tages⸗ 
licht bringt; die Publieität ift mur für ſolche Staatsvers 
waltungen gefährlich, welche finftere und unterirdiſche Schleiche 
wege lieben.” — Der König Mar von Baiern: „Freiheit 
bed Gewiffens, Freiheit der Meinungen, Freiheit des Wor⸗ 
tes find die unerläßlichen Bedingungen einer guten Bers 
faffung; es find die Grundzüge ber Verfaſſung, die - wir 
aus Unfern freien Entſchluſſe Euch geben.” .— Der König 
von Würtemberg: „Wir wollen ver freien Mittheilung ‚der 
Gedanken und Anfichten Feine andere Scranfen als bie 
durch dad Gebot ver Geſetze bedingten ‚entgegen fegen.” — 
„Es iſt daher erlaubt, Alles ohne Cenſur drucken zu laſſen 
und alled Gebrudte zu verbreiten, was nicht durch Ge 
fee für ein Verbrechen oder Vergehen erklärt wird.“ — 
Sreiherr v. Gagern: „Wie kann die freie Preffe gefährlich 
werben? Thörichte Neußerungen werben ohnehin verlacht, 
falſche berichtigt und firafbare beſtraft.“ — Aneillon, preuß. 
Staatsminifter: „In uneingeſchräntten Monarchien, weit 
mehr als im repräſentativen Verfaſſungen iſt Preßfreiheit 
zuläſſig und nothwendig, um der Regierung manche nüße 
liche Wahrheit näher zu bringen, ‘die Verwaltung zu ber 
Heuchten und den Befthwerden ‚und MWünfchen bed Bolfd 
Luft zu machen und Berüdfichtigung zu ſichern.“ — Johan⸗ 
ned v. Müller: „Die. Wohlfahrt der verfchienenen Länver 
und bie geiftige Entwidelung der Völler ſtand ſtets in ge 
nauem Berhältnig nit der größern oder geringern Freiheit, 
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welche man der Preſſe ließ.” — Ftommmann im „Deutjchen 
Staatsarhiv”: - „Wenn man dem Streben entjagte, bie 
Öffentliche Meinung durch die Cenfur zu beherrſchen, würbe 
die Stimme der Preffe auch dann Gewicht haben, wenn 
fie für die Staatögewalt fpricht, was jegt nur in jehr 
untergeorbnetem Grabe der Fall it.” — Krug in feinem 
„Philoſophiſchen Lexicon“: „Preßfreiheit ift eine Tochter der 
Dentfreiheit, nämlich der äußern, die auch Spred und 
Schreibfreiheit if. Denn mo volle Denffreiheit Statt finden 
foll, da muß auch jeder die Befugniß haben, unter eigener 
Berantwortlichleit feine Gedanken mittelft der Buchdrucker⸗ 
preſſe bekannt zu machen.“ — Bounaparie, als erſter Con⸗ 
ſul: „Die Preſſe heilt alle Wunden, die ſie ſchlägt.“ — 
Benjamin Conſtant, ein durchaus gemäßigtes Mitglied der 
franz. Deputirtenfammer: „Die Miniſter, die in Frankreich 
die Preßfreiheit beſchränken möchten, unterſcheiden ſich in 
Nichts von dem vohen Despoten, der in Konſtantinopel 
gegen die Sprache wüthet, weil in Konftantinopel bir 
Sprache das if, was in Frankreich die Preſſe. Diefe Mir 
nifter unterfcheiden fi in Nichts von dem Tyrannen in 
Bızanz, als etwa dadurch, daß fie fi überdies, nad, in 
offenem Kriege gegen ibr Jahrhundert, in Feindſeligkeit ge⸗ 
gen ihre Nation, in Treubruch gegen die Geſetze des Lan⸗ 
des befinden,” — Reicht ließe die Reihe der Fürſten, Mis 
nifter, hoben Staatsbeamten u, [. w., die gewiß, offen. aus⸗ 
gefprochener Erklärung in. ähnlicher Angelegenheit zufolge 
Lornſens Thun und ‚Handeln lobend anerkannt ‚haben „ober 
anerkennen werben, ſich verzehnfachen, unberüdfichtigt Die leb⸗ 
hafteſten Vertreter der Tagröprefle, das ganze Peer ber 
Sihriftfieller, von denen man fagen könnte: Das feien bie 
„Schreier, die das Bolf irre führen,“ oder 08 find „exal⸗ 
sirte Schwärmer, wie Lornſen es auch war.“ 

Die Soplter reichten als alle anderen Freunde und Au⸗ 
hänger von. Lornſen Schweigen geparft hatte, während ‚das 
übrige: Voll ver Hergogthümer ven müfligen Zuſchauer 
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machte nody eine freimüthige, eindringliche Bittſchrift beim 
König ein für den mutbhigen und rüftigen Patrioten, ber 
feine ſolche Scheu, Feine Rüdfiht auf fein perfönliches 
Wohl fannte ald er für Wohl und Ehre, Necdt und Frei« 
beit des Volkes in die Schranken trat, fprachen am Throne 
ein freied, graded Mannedwort, das ohne Zweifel vom 
Herzen zum Herzen gebrungen ift, jedoch vergeblid war. 
Mit zerrütteter Geſundheit verließ Lornfen fein Vaterland, 
um in fernen Ländern Gunäcdft in Amerifa) zu leben, wo 
das wahre, freie Wort nicht To gefährlich, ‚ver wahrhaft 
freie Mann nicht fo allein. Er liebte jened troß ver ges 
machten Erfahrungen treu und innig und fepte feine literas 
riſche Thätigfeit für dafjelbe fort. Lornſen ftarb 1838 am 
Genfer See. 

Ein Dentmal? Hier im Weften dad gegen ber Wos 
gen Tücke und Mat erhobene fefte Kliff, inmitten leichter, 
lofer Dünen Hauf, dort im Oſten die ftarfe, edle Eiche, und 
im Leben, nicht weniger dauernd, ſo hoffen und vertrauen 
wir, der fort und fort tragende Gegen feiner eveln Saat, 
fein Gedächtniß, Danf und Verehrung im Herzen eines 
dur von ihm gegebenen Impuls in einer Richtung wie 
es ſo ſehr Noth that gehobenen, jegt gereifteren, würviges 
ten Volkes. | 

Wie jener ihrer mehr gehuldigten und weltliden 
Schweſter ift Sylt auch ver ftilleren, häuslichen Gaſt⸗ 
freiheit ein Yieblingsfig. „Klaar Kimming, rüm Hart!“ 
(Klarer, reiner Horizont, ein unverjchloffen’, unbelaftet‘, 
Herz!) das ift ein Trinkſpruch des Sylterd, „Welfjemmen” 
bietet er, mit traulihem Händedruck -und feftem innigen 
Blide, feinem Gaſt zum Gruß. Beides characterifirt ihn 
ſehr bezeichnend, in beidem fpricht fich fo recht feine Seele, 
fein Herz, Sinn und Gemüth aus. Gaſtfreiheit tritt vem 
Fremden bier an jeder Schwelle entgegen. Biel Redens⸗ 
arten und Umſtände Fennt, macht und will man auf Sylt 
nicht, aber dem Gaft iſt's beſonders behaglich bei dem 


— m — 


herzlichen Leuten, die es nie an freundlicher . Einladung 
zum Berweilen und Wiederbeſuch fehlen laffen, und das 
Befte wird. für ihn nicht zu gut gehalten. Mit. einem 
Drud ver Hand empfiehlt fi der Kommende oder Ges 
bende, ohne Unterſchied des Gefchlechtes oder Alters: — 
denn von Ziererei, Coquetterie u, dgl. m. weiß man hier 
nichts — jedem Anwefenden. 

Auf Sylt if verhältnißmäßig viel Wobilſtand. Nicht 
wenige Bewohner ver Inſel haben ſich in früheren Jah—⸗ 
ren durch Seefahrt ſo viel erworben, daß ſie jetzt daheim 
bleibend von den Zinſen ſolcher Capitalien angenehm leben, 
theils dieſe auch noch furcefjise vergrößern können. Ein 
großer Theil der Sylter Capitalien iſt bei der Landeskaſſe 
belegt und der Zinsertrag davon ſoll jährlich noch einen 
hübſchen Ueberſchuß über die an jene gehenden Abgaben 
der ſchwer beſteuerten Inſel gewähren: Splt iſt mehren 
naheliegenden Diſtricten finanzieller Zufludtsort. Man 
fagt, daß 3. B, bei einer kopfweiſen Bertheilung auf jede 
Perſon des Kirchſpieles MWefterland, das wohl 400 — 450 
Einwohner zählt, jährlid 50 F Zinfen fommen würden. 
Der wohlhabende Sylter aber ift auch in höherem Grabe 
wohlthätig, vergißt nicht, einen guten Theil des Eeinigen 
fo zu belegen wie es eine Grabfchrift anrätb, lautend: 
Was er verlor, das iſt ihm geblieben, was er behielt, das 
it ibn verloren, — Wie allgemein und an den meiften 
Orten jo alltäglidy iſt leiver vie Klage über unverſchämte 
Arme; wie virl Schuld aber liegt hierin nicht an unvers 
fhämten Reihen? Sylt iſt, wie auch bie. und ba eine 
Commüne. des. Feltlandes, eine erfreulihe Ausnahme das 
von, Kommt auf dieſer Inſel eine -Perfon oder Familie, 
ob nun: durch Krankheit oder andere Unglüdsfälle, Mangel 
an Erwerb, Trunkſucht oder Arbeiticheu, fo fehr zurüd, 
daß hülfreihe Han Anderer nöthig erſcheint, ſie vor völ- 
iger Verarmung zu reiten, da verfehlt und ſäumt man 
bier wicht, ihr ſolche zu bieten. - Sei's num einer, ſeien's 
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mehre, wovon er ausgeht, es ſindet ſich Beiſtand in Rath 
und That; Menſchenfreundlichkeit iſt immer nahe, man 
kennt und. würdigt bier practiſch bie. Pflicht: und Freude, 
feinem Nächften zu helfen, ihn vor'm Berfall zu bewahren. 
Mitbegründer ift übrigens diefe fchöne Weife in ber allge 
meinen Derzweigung ‚ver Verwandtſchaften auf Sylt und 
der größeren Adtung und weniger bedingten und burg 
Enpherzigkeit und SKleinlichfeiten beſchränkten, thätigeren 
und erfprießlicheren Berudfichtigung der Familienverbin⸗ 
bungen, reſp. »Pflihten. Solchem Thun von ber. einen 
Seite gegenüber ift auf der anbern ber moraliſche Zuſtand 
in dieſer Hinficht ausgezeichnet günſtig. Was nur irgend 
in feinen Kräften fteht, das thut bier ber Unbemittelte red» 
lich und eifrig um fein Brob zu verdienen und nicht durch 
Wohlthätigkeit leben zu müſſen. Die Armen⸗Unterſtützung 
iſt gewiß nirgends beffer. als hier davor geſichert, willfürlich 
in Anipruch genommen zu ‚werben. CommünesArme hat 
man ‚denn auf. Sylt faſt gar nicht, Feine gezwungene Ars 
menlaſt. Einem im Kirchipiele Wefterland lebenden Manne, 
der durch ſchlechtes Wirthſchaften und Nichtzahlung wer 
Miethe dermaßen in. Mißcrebit gelommen war, baß feiner 
mehr fo recht mit ihm in Miethverhältniß ftehen wollte 
wied man eine Wohnung. in einem leer ſtehenden Armen⸗ 
hauſe an. Er weigerte fich jedoch folche zu beziehen wenn 
man ihm diefelbe nicht als PBrivatwohnung in Miethe 
überlafen wolle. . Diefem Verlangen warb:entfprochen, und, 
Daß es ihm Ernft damit gewefen,. zeigte er indem ex ı bie 
bafür feſtgeſetzte Miethe ftetd prompt entrichtete. — Wars 
birungen und Concurſe wegen rückſtändiger Steuern, die 
mancher Drten im Vaterlande ‚oft vorklommen, ſind Ems 
ſcheinungen, welche auf Sylt unbekannt. Kann: bier: ein 
Steuerpflichtiger feine Steuern nicht ptäſfiren, da pflegen 
wenn ihn nicht ‚andere unterſtützen wohlhabende Commüne⸗ 
Mitglieder, denen die betreffende Hebung obliegt, für ihn 
in. Vorſchuß zu treten, es andy wieder und wieder fortzu⸗ 


fegen, ‘wenn gleich dem Reſtanien mittlerweile od Hein 
Tilgung möglich gewelen und wenn kaum eine Möntichteit 
derſelben noch abzuſehen if. Died verbienftlide. und Für 
die ganze Commüne, von Arm auf Reich rückwirkend, heil⸗ 
fame Thun Foftet natürlid) den ausübenden Bievermännern, 
obgleich fie es gemeinlih wicht mit gleichgältigen Schuld⸗ 
nern zu thun haben, große Geldopfer. Uns find Beifpiele 
befannt geworben, daß jene Vorſchüſſe eined Einzelnen Für 
Steuer⸗Reſtanten die Summe von 1500 — 2000 + ands 
gemacht haben. 

»" Wir trafen auf Sylt manche, gewöhnlich ſich durch 
Rüfigkeit und Miunterfeit auszeichnende Männer von ho⸗ 
bem Alter, die ein beſonders erfahrungs, ereigniß⸗ und: ger 
fahrenreidhes Leben: gehabt, auf dem Oceane die Mittel vers 
ringend, in.fpäteren Jahren ruhig und behaglich auf' ihrer 
Heimatbinfel leben zu Föunen, Unterihnen war Uwe Jens 
Lornſens Vater, jest verfiorben, damals ein wohlhabenden, 
angeſehener und bier ſehr hochgeſchätzter Greis, deſſen Blick 
ſchon ſogleich den liobens⸗ und achtungwürdigen Mann in 
ihm erkennen ließ. Vater Lornſen hatte in feinem viel⸗ 
bewegten Leben als Seemann micht nur auf den Wogen, 
ſondern auch, indem er im Seerechte ſehr bewandert und 
ein Mann war, der ohne Scheu vor jedem Forum energiſch 
für Wahrheit und Recht auftrat, vor den Schranken aus⸗ 
wärtiger Gerichtshöfe manchen ſchwierigen und harten 
Kampf durchgefochten. Er hat in England und Frankreich 
bedeutende Proceſſe in Priſen⸗ Havarie⸗ u. m. dgl. Sachen, 
und: großemheils auf eigene Fauſt, mit gewünſchtem Er⸗ 
folg durdhgeführti Die maßloſen Plackereien und Schwie⸗ 
zigfeiten, womit dieſes verknüpft war, vermochten ‚sicht, 
Lornſens Eifer für die gerechte Sache zu bewältigen, umb 
an vielen:Seehäfen, wie auch bei höheren Gerichtshöfen 
der Fremde, an welchen es erlanm und beberzigt worben, 
wie. dürftig ‘und. ungenügend es mit gewöhnlichen Zuriften 
in Rechtsſachen im Gebiete des Handels und ber Schiff 
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fahrt beſtellt und wie unzureichend und lückenhaft die bes 
treffenden Geſetze, ftand ber practiſch gewiegte, fo kundige, 
tüchtige und thaffräftige Mann, dur die von ihm für 
Recht und Menfchlicyfeit errungenen NRefultate und durch 
feinen unermüdlichen. Eifer, verbunden mit ausgezeichneter 
Fähigkeit, Erfahrung und Kenntniß, in Ruf und befonbrer 
Adtung. Als er bereitd ausgefchieden war, d. b. das See⸗ 
reifen aufgegeben hatte, machte er noch in einer Kaperei⸗ 
fache, in welcher er felbft gar nicht betheiligt war, eine 
Reife nady England um bort bei der Regierung für bie 
leidende Parthei mit feiner rühmlich befannten Energie zu 
wirfen. Wir trafen den Alten indem er burd ein Fern— 
rohr auf feinen früberen Tummelplas, in die See, hinaus 
fhante, Fampfgewohnt und Fampfbewährt, geftäblt im Ver⸗ 
kehr und Ringen mit Sturm und Wogen, aber: gramzers 
rüttet, tief leidend ob. des Geſchickes feined Sohnes, — ein 
grauer Fels, wehmüthig finnend über die feinem Marke 
entiproffene, jählings geftürzte edle Eiche, die, ihre Wipfel 
in höheren Regionen, im reineren Lichte, im Hauche ber 
Freiheit wiegend, im hehren Erbraufen mahnete Volk und 
Regierung, gewaltig wach rufend und auffordernd für und 
zu Recht, Wahrheit und Klarheit, — die man bem vater» 
ländiſchen Boden entrijfen, worin fie fo tief, fo. innig wur⸗ 
gelte, doch ohne dem Vaterlande das hinterbliebene herrliche, 
reihe Samenforn rauben zu können. 

„Zur Eee,” fo lautet faft jeden jungen Evlterd Bes 
zufswahl; „zur See“, das iftangeborene Neigung und Her» 
fommen. Der Jüngling muß hinaus in jene Weite, in die mit 
wachfendem Sehnen und Verlangen ver Knabe täglich hinaus 
geſpäht, muß fi) d'raußen austummeln mit ven Gefpielen 
feiner Kindheit, ven Wogen, womit der muntre Bube fo 
gern. am Strande ‚getollt; er eilt hinaus von ber geringen, 
kärglichen Scholle feiner Heimath, die freilich ihm das pa— 
radiſiſchſte Land auf Erben ift und bleibt, auf.den majefläs 
tiſchen Ocean, auf cin Feld ehrenvollen Wagens und reir 
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chen Gewinnes. Die Sylter find ausgezeichnet tüchtige 
und brave Seeleute und fliehen als foldhe, wie durch ihre 
feemännifche Tüchtigfeit, auch durch Solidität im Lebende 
wandel in vorzüglihdem Ruf und. befonderer Beliebtheit. 
Strom: und Küftenfahrt können natürlich dem der mäch- 
tigen See mit ganzer Seele huldigenden jungen Sylter, 
defien Trachten durch Erzählung und Beifpiel der männ- 
lichen Umgebung, in welcher er aufgewachien, in die weis 
teften Fernen gezogen, nicht fonderlic gefallen, und eben 
fo wenig ift Fifcherei ein Erwerbszweig nach dem Sinne 
des Sylters. Er will großartigere Thätigfeit, glänzenderen 
Gewinn, trachtet nach Ehre und Anfehen, läßt Jütländern, 
Blankeneſern ꝛc. den Fifhfang, den Weibern die Bewirthe 
Schaftung des heimathlichen Bodens und folgt feiner Vors 
liebe für den mühfeligften und gefahrvolften Beruf, durch⸗ 
freuzt die Meere, befucht die entlegenften Theile ver Erbe, 
aber unbefchadet feiner beſonders innigen Liebe für feine 
Fable, rauhe Heimath, die er von langer Reife zurüdgefehrt 
und einige Erholungzeit habend eiligft zu erreichen ftrebt, 
die feinem treuen, unverborbenen Sinne mit ihren befcheis 
denen, reinen Freuden lieblicyer und einladender entgegen 
lacht ald das reichfte, Gippigfte Land des Erdballs. Im 
14. 15. und 16. Jahrhunderte lebten die Sylter meiftens 
von Fiihfang und Strandraub. Die rüftigen Männer und 
Jünglinge der Infel trieben den Häring- und Wittlingfang, 
namentlidy bei Helgoland, Greife, Weiber und Kinder fifchten 
an ber Küſte Nochen, Schollen und Sandfpierlinge. An 
bie Stelle der Fifcherei auf ver Norbfee trat darnach für 
erftere der großartigere und mehr lucurative Wallfiſchfang, 
und die, übrigens nicht von hier ausgehende, Grönlandss 
fahrt hauptſächlich befdhäftigte vom Anfange des 17. bis 
in's erſte Viertel des 18. Jahrhunderts die fidy qualificis 
renden Sylter ald Seefahrer. Sie find aber keinesweges 
bei der Srönlandsfahrt einzig und allein geblieben, obwohl 
diefe ihnen fehr guten Berdienft bot umd fie männiglich, vie 
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hochſten Schiffspäften: belleidend, wohlhabend dadurch wur⸗ 
den; ſondern zogen alle Meere in das Gebiet ihrer Aus⸗ 
flüge hinein, wählten mehr und mehr: die allgemeine Han⸗ 
delöfahrt, bei welcher fie vornehmlich im legten Viertel des 
vorigen Jahrhunderts und bie. 1807. fehr anfehnlich vers 
dienten. Später hat's freilich fchlechtere Zeiten und wieder⸗ 
holt fehr mäßige Conjunetur für unſere Seefahrer gegeben; 
aber bie Sylter bleiben nad wie vor dem Berufe treu, 
der ihnen denn auch nod immer im Allgemeinem einen recht 
guten Erwerb bietet, Wie viele von ihnen auf ihren: weiten; 
gefahrsollen Reifen von den Wellen begraben,. von Tlimas 
tifhen Krankheiten dahin gerafft werden uw. ſ. w. daran 
wird felterr gedacht. Im vorigen Jahrhundert haben 4.8. 
ea; 1300 Sylter in jenem ihren Beruf ihr Leben gelaſſen 
1714 ertranken 85 Sylter. auf der Helmreife von Holland) 
von wo aus fie gefahren hatten, 1744 auf der Reife dahin 83 

Während der Sylter den Ocean pflügt bewirthſchaftet 
den Boden feiner Heimath die Sylterinn. Sie yflügs 
gräbt, fäet, erntet, driſcht daheim; fie wartet des Viehes 
im Stalle wie auf der Weide, fie pflegt den Garten, fie 
verarbeitet im Frühling den Dinger zum Brennmaterial, 
zu platten Soden, die man bier laden, auf ven Halligen 
Ditten nennt, fie ſcheut die ſchwerſte Arbeit nicht, und wir 
haben auf Sylt fogar fieben Frauenzimmer beim Bau eir 
nes Haufes, mit Reinigen alter Ziegelfteine vom Kalf ır. 
dal. m., befchäftigt gefehen. Die Frauen find bier zugleich 
vegierende Herren und geplagte Sclaven, emancipirt und 
geknechtet. Es haben fidy in neuerer. Zeit manche Jutlän⸗ 
der auf Sylt niebergelaffen, die vielen hiefigen Frauen das 
Joch erleichtern, indem fie mit ihren Pferden Feldarbeiten 
tm Lohn oder Contract für Andere verrichten. Man hält 
auf Sylt viel Schafe (1827 ohne Tift 4640), und wenn 
nur Zeit dazu übrig if, namentlich im Winter, ift- bie 
Splterinn mit der Berarbeitung der Wolle beicpäftige 
Das Stridzeug ift immer, fei ed im eignen ober im frem⸗ 
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den Haufe, auf allen. Wegen und Stegen im ihren Hänben 
wenn nicht Anderes, Dringenderes ſolche in Anfprudy nimmt: 
Bon Sylt werden jährlich wenigſtens für 20,000 # auf 
der Inſel geftridte wollene Jacken und Strümpfe ausges 
führt, was im Betracht der Vollszahl und ver fo unge⸗ 
mwöhnlich fchweren Bebürbung des weiblichen Perfonals 
mit den nothwendigſten haus⸗ und: landwirthſchaftlichen Ar⸗ 
beiten an's Unglaubliche gränzt. Von den bekannten Sylter _ 
Jacken ſollen jährlich 10 — 12,000 Stüd won hier aus⸗ 
geführt werden. Auch wenn die Sylter Seefahrer zu Haufe 
find flieht auf der Inſel das weibliche zum männlichen 
Geſchlechte in fehr ftarfer Ueberzahl. Manche Ehefrauen 
werden Wittwen, manche Jungfrauen verlieren ihre) Lieb⸗ 
baber durch die Seefahrt, und es herrſcht hier wohl em 
Männermangel wie in Feiner andern Gegend’ des‘ Landes 
Eine Syiterinn hält fid für feine Arbeit’ zw gut, tritt aber 
nicht gern in Dienfte, woher aud die Dienſtmägde auf 
Sylt gewöhnlich aus Jütland oder von dem Schleswigſchen 
Feftlande find. Em erwachſenes Mädchen nun, das eltern 
108 und unverforgt dafteht, miethet ſich auf Sylt oft, auch 
wohl mit anderen zufammen, eine Wohnung, firidt fleißig, 
hält fih einige Schafe und fiber dann ſo und mit hier 
gewöhnlicher Beihülfe von Verwandten, doch ihren Unter⸗ 
halt, obgleich jene Arbeit nur mäßig bezahle wird, fie nur 
3 — 6 Schilling täglicy dadurch verdienen und dabei noch 
ihren Verdienft nicht in banrem Gelde erhalten Tann, ſon⸗ 
dern vom Auffäufer Waare ald Zahlung dafür nehmen 
muß. Bedenflichfeiten, die folche ſelbſtſtändige Lebensweiſe 
junger Brauenzimmer in ben meiften anderen Gegenden: des 
Landes und vornehmlich in Städten gewöhnlich erregt, fallen 
auf Sylt weg. Hier pflegen beide Gefchlechter wohl einen 
vertrauten, ‘aber aäußerſt felten einen verbotenen Umgang 
mit einander, und man möchte wohl nicht Teicht einen Dis 
ſtriet im Rande finden, wo es im Verhältniß fo wenig unehe⸗ 
liche Geburten gibt. Man kann faft fagen fie kommen nicht vor. 
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Der hieſigen Landwirthſchaft, die, wie geſagt, meiſtens 
von weiblichen Händen betrieben wird, läßt ſich nicht viel 
Rühmliches nachſagen. Auch ſonſtige Verhältniſſe als dies 
eben beregte ſind derſelben ungünſtig. Wohl ließen ſich 
Eylts leichte Ackerländereien bedeutend verbeſſern und wäre 
mit fehr gutem Erfolge die Haide der Inſel theild urbar 
zu machen, aber es ſoll bier fein Mergel zu finden fein 
und — der Dünger wird zur Teuerung benugt, — Hierzu 
gebraudt man auf Sylt, wo weder Holz, noch Moor, auch 
den fogenannten Thul, Terrig ober Salztorf, eine Erbart, 
aus welcher Salz gewonnen werben fann. Solder wird 
mit großer Befchwerde zur Ebbezeit am Ufer unter ber 
oberen Erbfchichte heraus gegraben. Er verbrennt bald 
Kupfergeräth. — Roggen und Gerfte find die Komarten, die 
bier befonderd gebaut und wovon Kleinigkeiten ausgeführt 
werben, ber Ertrag bes biefigen Dafer-, Buchwaizen⸗ und 
Erbfenbaues ift unzureichend für ven Bedarf. Sylt fann 
einige magere Rinder aus⸗, muß dagegen Schlachtvieh vom 
Teftlande einführen. Pferde werden bier nicht gezogen. 

Unfer zur Ueberfahrt nah Amrum angenommener 
Pilote — Peter Yaffen zu Rantum, der, was doc auch noch 
ein Euriofum, mit feiner noch lebenden Frau 21 Kinder, 
in einem Jahr u. a. 3, gezeugf bat, wovon nod 17, 12 
Söhne (zum Theil ſchon wadere Seeleute) und 5. Töchter, 
am Leben — mahnt dringend zum Aufbrucde. Wir dürfen 
nicht fäumen, und von dem Dörfchen Rantum, theild zu 
Buß, theild zu Boot, an Bord feined nahe liegenden Sabre 
zeugeö zu begeben, foll die ſchon eingetretene Ebbe es uns 
nicht unmöglich madyen, und wirb ed und auch jchwer, wir 
müſſen verzichten auf eine fperielle Heerjchau in ven Dünen ver 
weit hinaus reichenden Landzunge Höruum und können ihrer 
großartigen Parthien nur im Borüberfahren geniepen. 
Die Abſchiedsflagge weht. — Haben ſchöne, genußreiche 
Zage bier verlebt, Dank dir, liebes Eiland, Dank Euch, 
Ihr lieben Leut'! Ä 


Vor einer Kühlung: aus Weſten nahm unfer Schiff 
lein feinen Lauf ber 
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zu, welde ehemals auch nur durch einen ganz ſchmalen 
Strom „von Pferdefopföbreite- von Sylts füdlichem Ende 
getrennt gewefen fein. fol. Wir faßen beim. Steuermann 
auf dem Hinterdeck, der und, auf unfere Anregung, | von . 
jeinen weiten Reifen.und beftanbenen Sergefahren, wie über 
Schifffahrt und Seemannsftand. im Allgemeinen mander 
lei erzählte, Wenn wir aus dem Schuge der noch weftlich 
vorliegenden Landzunge Hörnum  gefommen fein werben, 
meinten wir ftärferen Seegang zu erhalten, jener aber. zeigte 
und eine weitlich vor Amrum ſich ausbreitende fchr große 
aus dem Wafler hervorragende Sandbank, die fogenannte 
Kniepbanf, als demnächſtige Schugmwehr, und gefhaufelt 
wurden wir denn auch dies Malnicht. Dagegen legte fich der 
ſchwache Wind faft gänzlih. Unfer Schiffer Hatte feine Abs 
fiht, an Amrums Oftfeite zu Tanden aufgeben müflen und 
langlam ging’s. an der Weftfeite der Injel dahin. End— 
lih war, nach langem Spähen, ‚ein Ort zur Ausfchiffung 
entbedt, und theils zu Boot, theild, weil mit diefem, da 
ſchon Ebbe eingetreten, nicht. wohl ‚mehr ganz an’s Ufer 
zu fommen war, auf bem Rüden des Schiffers wurben 
wir. an's Land gebracht. Da ftanden wir als. fich. ber 
Abend hernieder fenfte an der. Dünenwildnig (denn auch 
Amrum hat, im Welten, Süden und Norden, foldes Sand» 
gebirge gegen das: Meer) ohne irgend «einen in’s Innere 
der Inſel führenden Pfad und, da der Schiffer eilig. an 
Bord feines ‚Fahrzeuges. zurüd mußte, ohne anderen Wegr 
weiſer ald den Wind, der fid) nun wieder etwas gehoben 
hatte. Mit vieler Mühe ftrebten wir in ber. Richtung des 
Windes ‚grabe burg, nirgend zögernd, por. ben ſteilſten 
Santwänden nicht ansbiegend, nur wiederholt einige, Au⸗ 
genblicke halt machend um uns ein auffallendes Sandge⸗ 
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bilde zu betrachten, fo 3. B. zwei ganz ifolirt auf einem 
von Dünen umgebenen ziemlid ausgedehnten flahen Sand» 
felde Tiegende hohe, Fegelförmige Dünen, die fih ung fo 
im NAbenddunfel befonderd pittoresf, ähnlich den Pfei— 
lern eines eingeftürzten ungeheuern Thorbogens, präfens 
tirten. Gar eigenthümlichen Effect verlieh der Schleier des 
Abends unferer fhon an und für fi fo eigenthümlich wil 
den Umgebung, und feltfamer als je erſchien uns das wuns 
derlihe, unheimliche Volk der Dünen. . Waflervögel ums 
fhwärmten uns Yärmend in großer Menge. — Bei uns 
ferm Eintritte in die Dünen fiel es uns auf, zwiſchen dens 
felben, wie auf Sylt nur auf dem Borftrande, ſehr viel 
größere und Fleinere Steine, an Stellen ziemlich weit aus⸗ 
gebreitet, liegen zu fehen, was wohl jener Schugwehr — 
wie es fih aus dem, was ©. 574 über Erhaltung ber 
Dünen gefagt, erflärt — nur von Nachtheil fein kann. 
Die Dünenkette ift da, wo wir diefelbe zu durchſchreiten 
hatten, nicht ſchmal, und wir fanden ſie dort, obgleich wir 
und nach beſtem Vermögen beſtrebten, fie hinter den Rük⸗ 
fen zu erhalten, ausnehmend beſuchenswerth. Wir ſchätz⸗ 
ten uns glücklich, an der Binnenſeite der Dünen ſogleich 
einen, freilich nur äußerſt unbedeutenden, Weg zu treffen, 
welcher uns aber dem erſehnten Obdache nicht näher brachte, 
uns über ebene Fläche, auf welcher nunmehr dichte Fin⸗ 
ſterniß lagerte, nach Norddorf führte, wogegen wir zu 
Steenodde, bei Süddorf, am entgegengeſetzten Ende der 
Inſel, übernachten wollten. In erſterem Dorfe fanden wir 
Alles ſtill und ſtumm. Kein Wächter ließ ſich vernehmen, 
kein Hund bellte. Wir attaquirten mit lautem Klopfen 
das zunächſt vorliegende Haus, wurden aber von einem 
alten Mütterchen gar ungnädig ohne die erbetene und nö⸗ 
thige Auskunft abgewieſen, appellirten an das Nachbarhaus, 
aus welchem dann ein Mann zum Vorſchein kam, der uns den 
Weg nach Steenodde bezeichnete, übrigens (ed war unges 
fähr 40 Uhry) meinte, dag wir klüger daran thäten hier in 
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Norbborf zu verharren bis ed Tag geworben, da ber Tag 
ja ſchon zu grauen beginne. Wir wanderten aber weiter, 
die Entfernung, weldhe man uns wiederholt, weit über 
Amrums enge Gränzen hinaus fchweifend, fehr vergrößerte, 
anf die Ausdehnung der Infel redurirend. Nah Y— da 
Stunde hatten wir das Kirchdorf Nebel erreiht, wo wir 
wiederum Flopfend und fragend aus mweiblihem Munde die 
nichts weniger als tröftliche Antwort erhielten, daß es bis 
Steenodde noch „Gott weiß, wie weit“ ſei; nad Va—"/a 
Stunde ftanden wir indeffen ſchon vor dem Haufe des 
Herrn Quedens dafelbft (dem einzigen des Drted), wovon 
uns die Lage deſſelben Gewißheit gab, denn Odde bedeus 
tet, wie ſchon ©. 439 gefagt, fo viel als äußerfter Drt. 
Sreilih auch bier Ruheſtörer, fanden wir doch fofort ein 
muntered freundliches Entgegenfommen, wie uns denn das 
Haus des Herrn Quedens in jeder Hinficht, wie in Bes 
friedigung unferer Ansprüche, fo in feinen Gegenanfprüs 
hen an ung, fehr wohl gefiel. — Zu Steenodde iſt ein 
Hafen, der Hauptanferplag an. der Inſel, der durch Dünen 
und Sandbänfe, fogenannte Sande, Schug hat. Unterhalb 
eines etwa 42—15 Fuß hohen feiten Ufers, vor welchem 
nod ein ganz fehmaler niedriger Landſtrich, Tagen bier die 
Fahrzeuge der hiefigen Aufterfifcher und einige andere Feine 
Schiffe. 

Amrum iſt ca. eine Meile lang, nämlich in der Richtung 
von Süden nad Norden, breit Ys bis %s Meile. Die Ins 
fet ift von Friefen bewohnt, hat ca. 600 Einwohner. Sie 
gehört nur in Cameral⸗, und Strandangelegenheiten unter 
das Amt Tondern, fonft zum Sütländifchen Amte Ripen*) 
und mit dem St. Laurentii⸗ undeinem Theil des St. Johannis» 
kirchſpiels der nahen Infel Föhr zu einer Birfvogtei deffelben. 
‚Auf Amrum find nur die drei ſchon vorerwähnten Dör- 
fer, Nebel, Süddorf und Norddorf, welde an der Dftfeite 


*) Wie Amrum an diefes gelommen f. ©. 21 uud 28. 
39 * 
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des Ländchens liegen, wofelbſt keine Dünen. In Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens iſt Amrum Sylt ganz ähnlich. Die 
Inſel bietet ihren Bewohnern nur wenig und ſehr mäßi— 
ges Land zum Ackerbau; beſſer iſt ſie mit Wieſen verſe— 
ben. Ihr Areal beſteht in faſt 300 Demath Wieſen⸗, ca. 
500 Demath Pflugland, wovon ca. 550 Demath zur Saat 
benugt , und ebenfalls 500 Demath Haide. Nah dem 
Erdbuche wäre daflelbe 1855 Demath groß. — Die, glei 
denen Sylts am Rande. ber Infel Tiegenden Wieſen find der 
Ueberſchwemmung fehr ausgefegt. Den. Betrieb der Lands 
wirtbfchaft und die fämmtlichen in derfelben vorfommenden 
Arbeiten beforgen und beſchaffen aud bier haupfſächlich die 
Frauenzimmer. Im biefigen Aderboden hat man der Ober- 
flähe fehr nahe, gewöhnlid [don unter nur ungefähr einem 
Fuß guter, fruchtbarer Erde, die arge, total unfrudtbare 
Fuchserde, nad welcher man dann lofer Sand triftl. Ge— 
baut wird bier hauptiählid Roggen, wovon man- in cir 
nem günftigen Jahre 4°: fad, 750—800 Tonnen, Gerſte, 
wovon man in einem folchen 6%: fa, 250 Tonnen, ern» 
set, und Buchwaizen. Amrum muß, wie es auch daraus 
hervorgeht, einen großen Theil feines Bedarfes an Lere- 
alien, namentlih Roggen und Kartoffeln, einführen. Mas 
dagegen Amrums Bewohner an Probucten ꝛc. verfaufen 
befteht in Artifeln von fehr befcheidenem Werthe, als Fis 
je, Seehundsfelle, Beſen und Reife oder Teegen aus 
Dünenhalm ze. 

Amrum ift ganz von Sandbänfen — die bei 
gewöhnlicher Fluth theils ſichtbar, theils vom Waſſer bes 
deckt find, welche letzteren natürlich der Schifſfahrt am 
gefährlichſten. Eine übele, verführeriſche Nachbar⸗ und 
Gönnerſchaft, welche Amrum ſelbſt mit berüchtigt macht. 
Das Gebet um ſogenannte Segnung des Strandes findet 
‚freilich öffentlich nicht mehr Statt; total ausgeſtorben aber 
iſt es keinesweges, in vieler Herzen lebt es fort, und gros 
ßentheils möchten wohl die Bewohner Amrums in dieſem 
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inneren Rämmerlein eben fo viel und fleißig wie, ja mehr 
und fleißiger als für die Fruchtbarkeit ihrer Aecker und 
Weiden um Segen durch die Furchtbarkeit der Sandpänfe 
beten, wenn -wir die Regung fo nennen wollen. Daß bie 
biefigen  Sandbänfe beſonders oft Schauplag von Unglüd 
und Roth beauden wir hier wohl faum fpeciell. zu ſagen, 
da dieſelben als Schreden der Schifffahrt fo fehr befannt 
find. Es firanden - hier am meiſten Engliihe Schiffe: 
Bergen darf hier bei Strandungfällen jeder. und will bier 
auch faft jeder, was recht ſchön und erfreulich wäre wenn 
ed nicht fo gar Leicht zum Berbergen und überhaupt bes 
dauerlihen moralifhen Nachtheil mit ſich führte, durch wels 
hen letzteren uns Strand und Sandbänke wiederum auch 
dem materiellen Wohl der Bevölkerung Amrums fehr nadjs 
teilig zu fein ſcheinen, fo daß dagegen der- traurige, ber 
Speeulation und Unternehmung falfche Richtung gebende 
und dem ſoliden gewerblichen Streben gewiß weſentlichen 
Abbruch thuende Gewinn, den jene aus der Strandungen 
ziehen, nur fehr unerheblich: fein kann. — Uebrigens haben 
bie Amrumer, welche von: ihrer Scholle, wie vorberegt, 
nicht leben können, ſich in neuerer Zeit wieder etwas mehr 
der bedeutenderen Seefahrt zugewandt, an welcher ſie eine 
Reipe von Jahren weniger als demzuvor und nicht: genug 
betheiligt geweien. — Die Infel Hat gegenwärtig 90-60 
eigentliche Seefahrer. — Bei den Strandung⸗ und’ Bergung« 
fällen führen hier Strand» und — infofern ſolche nicht auf 
dem eigentlichen Strände, fordern auf den außen liegen- 
ven Sandbänfen der Inſel find — Sandvögte Befebl und 
Aufſicht. Früher hatte hier bei freier Concurrenz, derjenige 
yon den einem in Noth befindlichen Schiffe zur Hülfe ges 
eilten Leuten, der zuerſt an Bord deſſelben gekommen war, 
etwas im Verdieuſte voraus; wer von ihnen dazu am fä⸗ 
higſten war, der Töotfete das Schiff hinein und genoß wenn ee 
es in Sicherheit gebracht hatte dafür im Vorzuge vor dem 
Andern-Mitwirfenden nur ein ‘gutes Lootſengeld. Jetzt 
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haben erſteres und thun letzteres bie .bevorrechteten und 
bei Strandungen ungleich größeren Antheil ald die ges 
wöhnlichen Berger genießenden Sandvögte, für welche fehr 
verfehrter Weije die Strandung des Schiffes viel einträg- 
licher als deifen Rettung. Der -bierin liegende Streit zwis 
fhen der Pfliht und dem pecuniären Intereffe, die Bevors 
zechtigung einzelner auf Koiten der freien Concurrenz, wo 
doch Wetteifer fo nothwendig und ein Zuvors oder Zus 
fpätfommen von einigen Minuten fo oft über Menfchens 
leben entſcheiden kann, läßt diefe Einrichtung als ſehr mans 
gelbaft, ja gefährlich erfcheinen, — 2 bid 3 Meilen weitlich 
von Amrum fteht eine große Bafe und wie man : erfährt 
foll jegt ein längſt gewünfchtes Leuchtfeuer. auf der Inſel 
errichtet werden, — Einen Prediger, der bier vor Jah⸗ 
zen ftand, brachten die Amrumer, weil er ihnen -zu eifrig 
gegen den Strandraub auftrat, burch ‚allerlei Anfeinduns 
gen, von feiner Pfarre, und, ald er nun im Begriff ftand 
die Inſel zu verlaffen, da zichtete er vor aller Welt das 
Gebet an Gott, der Inſel ein Zeichen feines Mißfallens 
zu geben. Und fiehe, es erfolgte ein fehr deutliches: es 
übernachtet ſeitdem feine Krähe mehr.auf Amrum. | 

Wie die Production. ſchwach und der Nahr ungbes 
trieb mäßig, fo auch die hiefigen -VBermögensumftände 
im Allgemeinen, welde gar ſehr hinter denen auf Splt 
zurüditehen. Anno 1815 foll ver-Befig der Bewohner Am⸗ 
rums in Gapitalien annähernd:ca: 75,000 Mk. betragen 
haben , ‚und, jest ſoll folder nur auf kaum 20,000 ME, 
zu ſchätzen fein. — Die hiefige jährliche Armenlaft beträgt 
in. xunder Summe 600, mithin ungefähr eben. fo viel Mark 
wie die; Inſel Bewohner zählt. Die Sandbänfe find, wie 
geſagt, mach unferm Dafürhalten, ein Krebsfchaden für Ams 
rum. Sie ſind gewiß durch ihre Strandgut-Beicheerungen, 
wenn. nicht Haupt⸗, jo doch Miturſache des Zurückziehens 
von der Seefahrt, welchem wohl großentheils die, wie vor⸗ 
erwähnt, im. Allgemeinen mäßige. Beſchaffenheit der Ver⸗ 
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mögensumflände auf der Inſel zugufchreiben, wie es auch 
ein Bergleih mit Sylt fagt, das von der Natur nicht 
beifer ald Amrum ausgeftattet if. An der Aufterfifcherei, 
die auch ein Nahrungzweig der Amrumer, find jegt wer 
niger Bewohner und Fahrzeuge diefer Infel, dagegen mehr 
der Inſel Sylt betheiligt als in früheren Zahren. Zwölf hies 
fige Fahrzeuge werden gegenwärtig zur Aufterfiicherei benugt 
(über die Anzahl der darauf befchäftigten Leute und deren 
Gewinn bei felbigem Gefchäfte ſiehe S. 544 und 548). 
Zum Theil gehen die Amrumer mit ihren kleinen Fahr⸗ 
zeugen auf Fiſchfang, Sechundjagd und auf Frachtfahrt aus. 

Ein fonderbares Berfahren wird von Amrumern auf der 
Seehundsjagd geübt. Wo der Jäger Seehunde in ber 
Nähe weiß oder erwartet, denen er auf andere Weife nicht 
ankommen fann, da ftredt er fi, wenn. cd. möglid, indem 
das Schiff in einiger Entfernung. bleibt, mit feiner Flinte 
verſehen auf eine Sandbank, auch wohl zur .Zeit der Ebbe 
auf den trodenen Meereögrund hin, ahmt dann, ohne ans 
dere Berhüllung als, daß er feine. Pelzmüge über die Dh» 
ren gezogen hat, bie eindrudvofiften und verlodendften Ats 
tituben, Geften ıc. einer gefalls und eroberungfücdhtigen afs 
feetirten Schönen oder eines Fafhiomables unter den Sees 
bunden fehr getreu und täufchend nad, in welcher. Liebhas 
berrolle es einige zur bewundernöwertheften Vollendung ges 
bracht haben follen. . Die unglüdlichen Seehunde, wenn 
ſolche ihn erblidden, fommen Tüfternen: Muthes heran) um 
Befanntihaft anzufnüpfen und ſich angenehm:zu machen, 
Der Zäger fegt feine Verführungfünfte fort, und bie Liebe, 
ad) die Liebe, welche ja auch im Schooße des Falten, öden 
Meeres und unterm Seehundspelze glüht, führt fie. ſoweit, 
daß jener. dem Berliebteften von ihnen feine heiße Gegen- 
liebe durch eine Kugel zu erfennen giebt. . Ein Amrumer 
erzählte : und, daß er einſt fo den Seehund machend in 
großer. Gefahr. gewefen, indem: man. ihn von einem Schiffe 
aus fuͤr einen ſolchen angefehen, ein. Boot zur Jagd. auf 
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ihm ausgeſetzt und aus dieſem ſchon auf ihn babe ſchießen 
wollen als er es gewahrt und ſich haſtig aufgerichtet habe. 
— Außer dem Felle gebraucht man von Seehunden nur 
den Speck, woraus man Thran gewinnt. 

Seitenwege gab es auf Amrum nicht für uns, wir 
hätten denn eine Dünenparthie machen wollen, und wie 
wir über Nebel von Norddorf gekommen, ſo ging's über Nebel 
nach Norddorf, die grade undeinzige hieſige Reiſeroute, zurück. 
Amrums Dörfer haben ſo wenig Freundliches als Auſehen. Für 
ein vortheilhaftes Aeußeres der meiſtens kleinen Häufer und zur 
freilich bier, wie auf Sylt, fehr ſchwierigen Berfchönerung ihrer 
Umgehung ift, wenige derfelben ausgenommen, über das Ge: 
biet der Nothwendigkeit hinaus nichts gethan, fo daß erftere 
fich vernachläſſigt und ärmlich machen, welches man übrigens 
im Allgemeinen keinesweges einem Willensmangel ihrer 
Bewohner zuſchreiben darf. 

Das Dorf Nebel hat eine lange Straße, zwei ziemlich 
regelmäßige Häuſerreihen. Die Kirche liegt etwas ſeitwärts 
von jener. Selbige iſt, ſowie der Kirchhof, wie nicht an⸗ 
ders zu erwarten, nur aufs Einfachſte ausgeſtattet nnd 
gehalten und nicht hübſch zu nennen. Die Ziegelmauern 
ber Kirche find außen theils getüncht, theils nackt, ihre 
bogen förmigen Fenſter nur klein, ihr Dach ift aus Rohr. 
Sie iſt ungewölbt, ihre flache Bretterdecke, welche im Chor 
miedriger, grau vermalt. Zu ebener Erde find zwei Reis 
ben Geſtühle und. im Weſtende und‘ an der Nordſeite iſt 
ein, mit großem Farbenluxus, mit den Bildniſſen Jeſu und 
der Apoſtel ic. bemalter Emporſtuhl, welche letzeren man 
much ‚an Dem. das Chor vom Schiff der. Kirche ſondernden 
Bogen, Schlecht aus Holz gefchnigt,. zu Seiten des Kreu⸗ 
zes ſieht. Das nur kleine Altarblatt hat zwei ı Flügel, in 
dieſen find: die Evangeliſten, in dem Hauptfelde iſt bag 
Abendmahl amd. Karüber der Herr der Welt mit grellen 
Farben mäßig: vom Maler: dargeftellt. 1, Die Kanzel: ift 
ſchlicht und geſchmackwidrig vermalt. . Eine Drgel fehlt der 
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Kirche. Ihr Taufbaflin iſt groß und aus Stein gehauen. 
Es find hier viele, jener geſchenkte Wachskerzen mit Papp⸗ 
fhildern, zwei mejlingene Kronleuchter. Zum Gedächtniſſe 
bes Lehrers Paul Febderjen, der hier von 4775 bis 1816 
im Amte - gewefen, bat die Kirche ein Bruſtbild Luthers, 
auch iſt in derſelben ein Epitaphium des. Paſtors Frieder 
rich Mechlenburg, der 1759 aus: Chriftiansfund hierher | 
berufen, geftorben 1778, und: feiner Frau. ; Der Sohn 
dieſes und Bater des jegigen Paſtors Mechlenburg war 
auch Prediger auf Amrum, - und ‚wäre. nicht zwiſchen ‚den 
erfteren Beiden ein Interreguum gewefen,. fo hätte alſo der 
Mechlenburgfche Stamm. in bireeter: Linie Amrums Kanzel ı 
jest: ſchon reichlich... ein: Jahrhundert in einer Folge inne 
gehabt. . Tycho Frudſen war 55, Martin: Flor 57 Jahre 
Prediger auf Amrum... Neben, der Kirche fteht ein. kleines 
Glockenhaus. Ehemals ſoll Amrums Kirche zu Steenodbe ı 
geſtanden haben, und. eine. Stätte fünlich vom Haufe. di, Den: | 
Dwedend daſelbſt, Aelhof, der alte Hof, genannt, bezeich⸗ 
net mau. als den damaligen Kirchhof. Bon dem Berger ı 
Theile, welchen Amrumer vom Werthe des an der. JInſel 
gehorgenen Strandgutes erhalten, haben: fie, mach einer 
auf Anſuchen der. hieſigen Gemeinde bei? der Regierung er⸗ 
folgten: Verfügung, eine beſtimmte kleine Abgabe von Huns 
dert an die. Amrumer Kirche zu leiſten. In den Jahren 
4821— 25, welches letztere das Stiftungiahr, erwuchs aus 
dieſen Abgaben ein Begründung», Capital von 3,751 .Miz 
hierzu famen 1626: 47587 4827: 200, 4820: 4,050,.1852; 
1%, 1859:.25, 18354: 90, 1635: 469. Mk Courant. 
Ult. Decembers 4849 betrug das ganze: Capital 5,8285, 
Rbthl. und die Zinseinnahme 465: ME; Cor. Dagegen 
waren. 1435 Rbihtn betreffender Paſſiva da. Man hat 
wie ſchon aus Vorſtehendem hervorgeht, auch Jahre, in 
welchen Hier gar keine Bergungen vorlommen oder der im 
Ganzen aus ſolchen gezogene Gewinn: nur ſehr gering⸗ 
fügig iſt. Die Gräber auf dem Amrumer Strande gefun⸗ 


bener Berunglüdten find fämmtlid bei einander in einem 
eigens dazu ausgelegten Stüd des hiefigen Kirchhofs. Die 
Amrumer Paftoratswohnung, welde jegt in Nebel ift, war 
früher in Norddorf. Ihrem Aeußeren ficht man es eben 
nicht an, daß d’rinnen eine fehr reiche Schagfammer, in 
ber namentlich derartige Schäge aufgehäuft wie fie ſich der 
vegere Naturliebhaber, in befonderem Intereffe für das Dis 
neralreich, die Conchylien und dgl. m., und der Alterthüms 
ler fammelt. Bornehmiih an Conchylien hat Hr. Paftor 
Medylenburg, der Befiger jener Sammlungen ift, viel und 
Prächtiges und Seltenes, Zum Theil find diefe von Am⸗ 
rumer Seefahrern feinem Vater und ihm aus andern Welts 
theilen mitgebradyt worden, wie auch mandhe feiner Euriofis 
täten, fonftige Naturs und Kunftproducte anderer Zonen 
und ihrer Bewohner. Zu feiner Sammlung von Mineras 
lien und. dgl. m. haben beſonders die Infeln Amrum, Sylt 
und Föhr viel hergegeben. Wer das fo gehaltreiche Ver⸗ 
gnügen kennt und: liebt, welches ſolche Sammlungen dem 
aufmerkſamen und denfenden Befchauer bieten, der findet 
beim Hrn. Paſtor Mechlenburg derartiges Ergögen vollauf, 
in ihm ben unverdroffeniten. Borzeiger und Erflärer, und 
fein Haus. ift dadurd auf Amrum — das von auf Se 
hend und Merkwürdigkeiten reflectivenden Fremden nament; 
lic) in der Badezeit befucht wird, in welder Föhrs Badegäfte 
öfter .eine Parthie hierher machen — was z. Bi in Dresden 
bie Gemäldegallerie, in Rom die Peterskirche, indem der Bes 
ſuch deflelben für jeder mit fehenden Augen ſehenden und mit 
hörenden Ohren börenden Gaft der Inſel felbftverfländlich, 
fo zu fagen mit dem Beſuche Iegterer identifh geworden 
ift und von jenem verlangt wird. Uns bot: fi beim Hrn. 
Paſtor Mechlenburg auch eine inhaltreiche — Per 
tiftifcher Notizen... 

Man kann recht wohl während ber: Ebbe won —— 
* Föhr hinüber gehen, auch zu Wagen fahren, und ver⸗ 
läßt dieſes beabſichtigend die Inſel unweit Norddorf. Für 


den Fremden ift es jedoch nicht rathſam, dieſes ohne Funs 
digen Begleiter zu unternehmen, ed möchte denn grade die 
den Weg bezeichnende, aber natürlich leicht unzuverläffig were - 
dende Baken-Linie erft unlängft nachgefehen und wies 
derum in gehörigen Stand gefegt worden fein. Man trifft 
übrigens oft Reifegefellichaft von Bewohnern einer oder 
der andern der beiden Infeln. — Die Ausführung unſres 
Bornehmensd, am Bormittage von Steenodde über Nebel, 
Norddorf und den Schlick nah Föhr zu geben, fdheiterte 
an Hrn. Paſtor Mechlenburgs Conchylien. An Hinübers 
geben war für den Tag nicht mehr zu denfen, wir gingen 
inbeffen doch nach Norddorf, um dort zur jofortigen Ueber⸗ 
fahrt nad Föhr ein Fahrzeug anzunehmen. Das Dörfs 
hen machte und wieder, wie am Abende. vorher, unwirſch. 
Bon deſſen männliden Einwohnern ſchien und nun aud 
feine Seele im Dorfe geblieben, . und, fo gern wir. einen 
derſelben erſpäht hätten, wir mußten mit den hiefigen Her⸗ 
ren und Knechten zu Lande, ben Weibern, capituliren, bes 
ven Zungen denn einige Minuten nach. unferer Ankunft 
durch's ganze Dorf angelegentlich durdy und. mit uns bes 
ſchäftigt waren. Wir meldeten: und. im: erften Haufe des 
Dorfes, zu welchem wir kamen, und fanden darin eime 
Befagung von drei, Frauenzimmern,, von welchen. ein, 
nachdem fie ihren Anzug noch durch eine hinten zufammen 
zeichende ‚und mit dem ‚Rode. gleiche Länge habende ſchwarze 
Schürze mit filbernen Hafen und. einen eben fo: großartis 
gen ſchwarzen Tuch vervollſtändigt hatte, ald Drdonanz 
beigegeben ‚ward und erit allein, dann mit. uns zufammen 
in’d Dorf. ging, : einem Schiffs⸗ oder Bootsführer: zu ver 
quiriren. Dody vergebend, alle waren ſie unerteihbar. 
Als wir uns jebod ‚eben. unter das Dach des. hiefigen 
Wirthshauſes begaben, da tauchte am. Horizonte ‚ein Se⸗ 
gel auf, ‚welches die kundigen Amrumerinnen fofort für 
das eines zurückkehrenden Fahrzeuges der; Infel; erflärten, 
und nicht lange, da zeigte unfere Wirthinn und an, daß 





biefed das ihres auf Seehundsjagd audgefegelten Mannes, 
Mas Magen, und jegt nahe fei, Wir eilten nach Dvbde, 
. einem Landungplage unweit Norbdorf, wo das Fahrzeug 
anlegem follte, hinaus: zu fommen,: um uns dort ſogleich 
deffelben. und feines Führers zu bemädtigen. Der Pfad 
dahin führte ung. zuvörderft durch Wiefen, in: welden viel 
Frauen und Mädchen: am Heu arbeiteten, dann zwiſchen 
folhem Gebiet und den Dünen entlang. — Die Amrumers 
innen Fleiden ſich faſt ganz wie die Köhringerinnen, deren 
eigentbümliche Tracht der Lefer auf einem. der nächiten 
Blätter beſchrieben findet, wie ed uns ſchien, im Ganzen 
etwas plumper. Ihre Tücher aber brauchen ſie nicht oder we⸗ 
nigftens ‚nicht in dem Maaße wie diefe auch zur. Verhüls 
lung. ihres. Gefichted. Wir haben auf Amrum viel Frauen» 
zimmer im Felde: gefehen,. doch Feine, wie man die Föhrins 
gerinnen bei. der Felvarbeit immer fieht, mittelſt hinaufzie⸗ 
ben eines Kinntuches über Mund und Nafe- bis an die 
Augen verkappt. — Ehe: wir. die Laudungſtätte noch er 
reichten hatte: ſich plötzlich ein ganz unvermutheter Sturm 
erhoben: Dort angelangt ſahen wir das Fahrzeug ſchon vor 
Anker liegend, einen Flintenfhuß weit vom Lande entfernt 
auf; ben.in ftarke. Bewegung gerathenen Wogen ſchaukelu. 
Da ein kleines Boos hart am Ufer Tag und all unfer Ru⸗ 
fen erfolglos blieb, konnten’ wir ſchließen, daß jenes bereits 
verlaffen. : Mit dem Sturm beganıı jetzt der Regen aus 
beften Stücken zu ..wetteifern,: und wir konnten deshalb 
micht lange zögern, dieſe ſchutzloſe Stätte: in der Ein ſam⸗ 
keit wieder in: dem Beſitz von uns aufgeſcheuchter und mit 
wildem Geſchrei und umkreiſender Möven, Kibige' und ans 
deren Bögelabzutreten, für weiche dieſelbe durch eine Menge 
sobter "und enitbalgter Seehunde, die den Strand: hier- eis 
nem Schlachtfelde ähnlich machten, Befonderem Reiz haben 
mochte. Da traten ung, als wir uns eben wandten, die⸗ 
ſen Schauplatz ihrer Thaten zu verlaſſen, Mas Mayen und 

u? FU 3 « dl SI 


fein Matrofe aus den Dünen entgegen. Doch die Ueberfahri) 
ward des gar zu ſchlechten und hindernden Wetters we⸗ 
gen auf den nächſten Morgen verſchoben, und wir machten 
uns mit ihnen eiligſt auf den Rückzug nach Norddorf, zu 
weldem die triftigften Urfachen da waren. Recht beflas 
genswerth durchnäßt dort wieder eingetroffen Teifteten ‚wit 
gern “auf Amrums Außenwelt, auf Strand» und Dünen» 
parthien Berzicht, Liegen und den Theepunfc ‚gefallen und 
zogen die Erzählung unſerer Wirthsleute aller fernrren 
Anſchauung vor. — 

Amrums Wehr gegen bie See, feine Dünenkette, ik 
feinesweges überall in dem Stande nöthiger, einigermaßen 
befriedigender und zuverläfliger Wehrhaftigkeit. Es iſt 
nicht. genug darauf gehalten und bafür gefchehen. Mm 
bat bier. die: Dünen zu fehr der Natur. überlaffen und wie 
derum auch zu fehr den Menſchenhänden, inſofern dieſe 
näwlich Schaden daran anrichten, ſich des Halmwuchſes, 
durch deſſen willkürliche Ausbeutung eben jener Schaden 
entſteht, nicht gehörig angenommen, der zweckmäßigen und 
nöthigen Anpflanzung und Anlagen tfiehe.p..574) zu we 
nig befleißiget. Da die Verarbeitung des Dünenhahns 
den Bewohnern Amrums ein Erwerbszweig iſt, welcher 
fie, zumal die Schwäche ihres Nahrungbetriebes: und ihrer 
Mittel im Allgemeinen jede derartige Feine Hülfe befonderd 
nöthig macht, nicht Teicht fahren laſſen, fo find Verbot und 
Aufſicht allein. zum. Schuge des Halmwuchſes hier, wie in 
Eiderftedt, nuglos, ohne dem zu Grunde liegenden Bedürf⸗ 
niß genügend entgegen kommende Maßregeln, dem Zwecke 
jo :nuglos, wie: es in unferm Lande Verbot und Auſſicht 
gegen die. Einfuhr von Wein oder Caffee fein würde, : wie 
ein Bücherverbot, ja. ſchädlich, wie denn Rückſichtloſigkeit 
von der einen ſolche auf der andern Seite hervorruft, 
Fleißigere, amögebehniere und — — 
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Wartung und Pflege überhaupt thut den hieſigen Dünen 
wohl notb, und ein dazu gehörendes regelmäßiges Schneis 
ben bes. Dünenhalmes (wo es nämlich rathſam) verbuns 
ben mit öffentlihem Berfaufe defleiben oder vielmehr Bers 
pachtung der Halmfelder würde bei dem durch jene zu er⸗ 
langenden reichliheren Halmwuchſe am beiten gegen den 
öffentlich-beimlihen Frevel an diefem, welcher weder hin⸗ 
fihtlich Zeit, noh Drt Schonung kennt und gewiß viel 
mittelft Ausraufeng ausgeführt wird, wirken, bem Verbote 
Achtung verfhaffen und Haltbarfeit verleihen. — Man 
tarirt den Werth. der Waaren, welche bier jährlih aus 
dem Dünenhalm verfertigt werden auf 2000 Mk. SHiefige 
Krämer nehmen felbige in Tauſch und haben zu Zeiten 
ziemlich bedeutendes Lager davon. — Die ſchwächſte und 
bütfsbebürftigfte Strede der Amrumer Dünen ift in ber 
Nähe von Norbdorf und ihre Erhaltung zum Schuge bed 
Dorfed und der vorberegten Wiefen bei demfelben jo noths 
wendig wie. guter Rath zu jener theuer if. Das Wafler 
gebt dort ganz burd die Dünenfette hin, und zwar nicht 
allein von einer, fondern bei hohen Fluthen aud von der 
anderen Seite. Der Strandinfpector Hr. Deder auf Split 
hat im Auftrage der Regierung felbige Dünenftrede bes 
fihtiget, um Mittel zu ihrer Berftärfung in Vorſchlag zu 
bringen. — Die höchſte Düne auf Amrum, Nebel zu Wes 
fien, heißt die Sadel- oder Satels (deutfh: Setz⸗) Düne, 
darnach, daß bie Fifcher ihre Nege nach derfelben zu ftels 
len oder fegen pflegen, eine Nebenbuhlerinn von folder 
bie große Düne. Die Ulvs⸗ oder Diufspüne auf Amrım 
if ein Denkmal rührender, aufopfernder Baterliche und 
hilft aud an das damit im Zufammenhange ftehende aben- 
tenerliche Leben eines Sohnes der Düneninfel in der. afris 
Faniihen Wüfte. denken, worüber man folgende Tradi⸗ 
tion: hat. 

Harfe Olufs, ein Amrumer, der im vorigen Jahr 
hundert lebte, ward ald Seefahrer von Afrikanifchen Ser 
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räubern zum Gefangenen gemacht, dann Selave des Beys 
von Conſtantineh, und ſchwang ſich in Kriegsdienſten die⸗ 
ſes Fürſten als tüchtiger militairiſcher Practifer auf einen 
hohen Poſten in deſſen Armee empor. Darauf gerieth er 
nun freilich in die Gefangenſchaft eines mit dem Bey Fries 
genden Häuptlinges der Wüfte, warb aber in Dienften des 
Legteren, durch fein militairifhes Genie und mehr noch 
durch eine Eroberung im Frieden, nämlich bes. Herzens 
einer Frau feines nunmehrigen Gebieters, bald wieder ein 
angefehener und bedeutender Mann, erhielt einen hoben 
militairifchen Poften, welden vor ihm des. Häuptling 
Sohn befleivet hatte. Als er fich einft gegen dieſen Aufs 
ferte, daß er den Pferden des Beys von Eonftantineh den 
Borzug vor denen feines Baterd gebe, ließ felbiger um 
ihn auf eine.andere Meinung zu bringen fein beftes Pferb 
vorführen, ein. Pferb, das nicht Leicht feines Gleichen in 
Schnelligkeit fand. Olufs beftieg ed um zu urtheilen nach⸗ 
dem er es geritten und faufete alsbald in der Richtung 
nad Gonftantineh auf Nimmerwiederjehen davon. Das 
Nachſetzen war vergeblih, ihm nachgeſchickte Kugeln trafen 
nicht. In Eonftantineh ward Olufs mit offenen Armen 
aufgenommen,. und als fpäter der Bey mit: jenem andern 
Potentaten verbündet gegen einen britten Krieg führte zog 
er als ihr General zu Felde, Die Heeresmacht der. beiden 
Berbündeten erlitt eine Niederlage, verlor ihren Proviant 
und fam in der Wüfte in eine Stellung, daß fie entweder 
Hungersnoth über ſich ergehen Iaffen, einen weit ftärferen 
Feind zurüddrängen oder fih ihm ergeben mußte. Die 
Noth brach die Eifen, welche unfere Diufs in Afrika feis 
felten. Der Bey verſprach ihm die Freiheit dafür, wenn 
er den Feind aus feiner Stellung treiben fönne, und Olufs 
begab ſich als Deferteur in's feindliche Lager, in welchem 
er angab, daß er wegen der übeln Lage, worin jene: Ars 
mee geratben, in Ungnade gefallen fei. - Er wußte fi 
auch hier baldigft als ein im Kriege jehr brauchbares Sub⸗ 


ject geltend zu machen und erwarb fi fo viel Zutrauen, 
baß er die Denunciation ihm bald folgender wirklichen Ue— 
berläufer, welche angaben, daß er Spion fei, leicht zu 
nichte machen Fonnte, ja 200 Mann Eavallerie unter feis 
nem Befehl und zur freien. Dispofition gegen die Verbün⸗ 
beten erhielt, mit welchen er, wie .bamals...mit dem Roſſe 
des. jungen Häuptlings fih auf und — davon machte, Die 
er. nämlich in die Gefangenfchaft jener führte. Olufs hatte 
aber auch fhlau und fleißig. gefundfchaftet, «nndı:mit Hülfe 
der Bekanntſchaft mit dem Stande: und ‘den Schwächen 
des Feindes, welche er fih: durch diefes fühne Unternehs 
men erworben hatte, gelang es ihn, ſolchen mitden Trup⸗ 
ven des Beys und feines Alliirten aus dem Felde zu jchlas 
gen. Der Bey: gab ihm die verfprochene. Freiheit, Olufs 
beeilte fih, damit jener. nicht noch wieder anderen Sinnes 
werbe bevor er. fort, bedeutende Befigungen:, ‚welche er in 
Afrika erlangt Hatte, zu verfaufen, das Land feiner Größe 
als Sclave zu 'verlaffen und nad einer Reihe. jo eigen⸗ 
thümlich bewegter Lebensjahre zu feiner kleinen ftillen Düs 
neninfel, wo ihm ‚ein beſcheidenes, aber fchönes friedliches 
Glück wohnte, heimzukehren. — Aus Schmerzlichſte wurbe 
er dort erſehnt. Kummer und Gram. über. dag Schidfal 
bes Sohnes hatten feinem Bater die. Lebensfraft zerrüttet, 
dad. Haar gebleidht.. Yahrelang bevor Ihm die Wonne. des 
Wiederſehens ward war. der ‚gramgebeugte Alte täglich zum 
Strande hinunter gemwanft um ſehnſuchtvoll ‚hinaus zu ſpä⸗ 
ben. aufs. Meer — denn von Zeit: zu Zeit hoffte. er auf 
die Wiederkehr feines Eohned —, zu den Welten feine 
Klagen. hinauszutragen, ‚deren die Mienfchen müde waren. 
Vorgedachte Düne war der Opferhügel feiner Baterliebe 
und weil man ihn. dort: faftı:mehr als in. feiner ‚Hütte. ſah, 
nannte. man ‚folche Ulvs⸗ oder Olufſs Düne. — Large fchon 
hatte Sehnen nad der Heimkehr: feines: Sohnes den alten 
Dlufs fo.:täglid ‚an ven Strand hinaus und die loſen Sand» 
wände. feiner Düne, von welcher er nach einem Schiſfe, 


m —— 0 ww Be TE Et - a» 5 


— 6WwB — 


das ihm jenen wieder bringen möchte, ausſah, hinan getrie— 
ben als er bie ſchreckliche Nachricht von deſſen Gefangen- 
nahme erhielt, welche zur Folge hatte, daß er ſchwer er, 
franfte. Kaum aber hatte er fi vom Kranfenlager wieder auf- 
gerafft, da begann er mit ungewöhnlichem Eifer feine Er- 
werbsthätigfeit wieder. Hatte man ihn demzuvor täglich 
ftundenlang auf feiner Düne im Nichtsthun gefeben, fo 
ſah man ihn jest fih weder Raft noch Ruh von Müh und 
Arbeit gönnen, während er äußerſt färglich lebte und fich alle 
möglichen Entjagungen auferlegte feinen auf der Infel fo 
unermüdlich arbeiten, jo emfig fih mühen, wie er. War 
er durch das Geelenleiden zum nadläfligen Wirth und 
gleichgültig gegen materiellen Gewinn geworden, fo ver: 
folgte er nun in jeder fih ihm nur bietenden Weife aufs 
Energifchfte feinen Erwerb, achtete jorgfam auf jeden Pfen- 
ning, auf den geringfügigiten nur irgend Werth habenden 
ober zu verwertbenden Gegenftand, Am Strante, wie in 
feiner Eleinen Haus⸗ und Landwirtbichaft zeigte Diufs fi) 
fo, und wollte man ihn dann der Habgierde zeihen, da 
fagte er: Ich braude es für meinen Sohn. Sein gan— 
zes Tichten und Trachten ging nämlich nunmehr dahinaus 
felbigen aus der Selaverei frei zu faufen, und die mäd)- 
tige ZTriebfeder der Liebe ließ ihn nicht erfhlaffen in ber 
fo ſchweren Ausführung des ſchönen Bornehmend: nad 
mehren Jahren voll Anftrengung und Entbehrung hatte 
der treue DBater die zu jenem Zwede nöthige Summe 
zufammen gebradt. Wie groß mag fein Glück und feine 
Freude gewefen fein ald er das mühfelig erworbene Feine 
Capital abjenden fonnte, damit er durch Bermittelung 
der Regierung feinen einzigen Sohn dafür wieder erhalte 
und als ihm fpäter die officielle Nachricht ward, ber junge 
Olufs ſei ausgelöft. Doch fein freudiges Hoffen, den Ers 
fepnten nun bald an's Vaterherz drücken zu können, follte 
nicht in Erfüllung geben, fein fchweres Liebeswerf war für 
ihn ganz umfonft gewefen, denn ftatt feines Sohnes brachte 
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das Schiff, mit welchem er foldhen erwartete, einen andern 
Dlufs von Amrum, ber ebenfalls durch Afrifaniiche Sees 
räuber in Sclaverei gebradht und dem nun irrthümlicher 
Weiſe mit dem Gelde des Alten die Freiheit erfauft wor 
den war. Died für ihn fo furdtbare Duiproquo wirfte 
faft vernichtend auf den alten biedern DBater. Es warf 
ihn wieder auf's Kranfenlager, von welchem er als ein 
fchneeweißer ſchwacher Greid wieder aufftand, dem dies 
Leben nun, freudes, troft- und hoffnungleer, nur noch 
Bürde war. Die verlorene Summe wicder zu erwerben, 
dazu hatte er an Geift und Körper zu fehr gelitten. Konnte 
er nun auch nicht mehr nad einem Schiffe ausichen, das 
ihm feinen Sohn wieder bringen möchte und warb ihm 
der Gang dahin jest auch fehr ſchwer, fo trieb’s ihn doch 
nad) wie vor immer zu der mit feinen Leiden fo zu jagen 
vertrauten Stätte, zu feiner Düne hin. Bon biefer fah 
man ihn oft und lange auf das trügerifche Meer, das ihm 
feinen Sohn entführt hatte, in die Gegend wohin er ges 
gangen war hinausftarren, bier fchien er im Kampfe mit 
Wind und Wetter feinen Schmerz betäuben zu wollen, bier 
ließ er wenn die Sonne Wiederfehen verheißend hinab 


fanf den ſchwachen Schimmer von mildernder Hoffnung, 
den aud ja der Acrmfte und Unglüdlichfte noch feit hält, 


in feine fehmerzzerriffene Seele einziehen. Und biefer trog 
ihn nicht. Amrumer Seeleute, welde einen Afrifaniihen 
Hafen befucht hatten, brachten ihm Schreiben und münd— 
lihe Nadhridt von feinem Sohne, der in jenem an bie 
Erzählung feiner merkwürdigen Schidjale das Berfprechen 
baldiger Heimfehr reihete. — Seiner Düne blieb der Alte 
treu in Freud wie Leid. Während all der Wochen und 
Monde, die nun noch dahin zogen bis ihm in der Umars 
mung feines lange entbehrten Sohnes Lohn feiner treuen, 
innigen Vaterliebe ward, ftieg er, neu belebt, täglich dies 
felbe hinan und richtete von ihrem Gipfel ftundenlang feis 
nen Blick in die Gerne, dahin, wo die Segel auftauchten, 


bie ihm den Gegenftand feines Sehnend zuführen konnten 
und auf den Lauf eines jeden ſich ihm D’raußen zeigenden 
Fahrzeuges. Mehre Zahre vergingen indeffen noch nadı- 
dem er letztgedachte Nachricht erhalten bevor der Langers 
fehnte endlich fam. Der General der Wüfte wurde bier 
Strandvogt, beirathete eine Amrumerinn und ift auf dem 
biefigen Kirchhofe begraben. 

Norddorf zu Oſten fol früher eine Burg, Annaburg 
genannt, gelegen und in berfelben lange mit mehren Non— 
nen, bie heilige Anna, eine fehr fchöne edle höhere Klos 
fterdame gewohnt haben, welche ein Mönd Namens Storch 
aus Nieblum auf Föhr weltlicheren Sinnes gemadıt und 
geheirathet haben foll. 

In der erften Morgenfrühe fündigte und unfer Wirth 
und Schiffer an, daß Wind und Wetter günftig oder, 
wie man fi bier feemännifch ausbrüdt, daß die Gelegens 
heit gut, zur Ueberfahrt nad 


Fohr. 


Wir machten uns mit ihm auf, und kaum eine halbe 
Stunde nachdem wir vom Dünenſaume der Inſel Amrum 
abgegangen landeten wir am Weſterland⸗Föhr ganz in 
ber Nähe des Deiches, am unbebeidhten Geeftufer, wo das 
Meer mit den wie audgefäet daliegenden Steinen fein Spiel 
treibt gleih wie das Leben mit den Menſchen. Ueterſum 
war das nächte uns vorliegende Dorf, in ca. Ya Stunde 
gingen wir vom Gtrande dahin, verfahen und daſelbſt, 
weil das Paftorat vacant, mit einem Schlüffel zur St. Laus 
rentii⸗Kirche, zu welcher ſelbiges Dorf eingepfarrt ift, und wan⸗ 
delten dann am ſchönen Morgen durch die frifch grünenden und 
duftenden Fluren wieder in ungefähr "4 Stunde, zu dieſem, 
öſtlich von Ueterfum, allein Tiegenden Gotteshaufe hin. 
In der Nähe jenes Dorfes hat eine Yurg*), die Meter 


*) Siehe Seite 586. 
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fum Burg, gelegen, die 1560 von dem Jütiſchen Adlichen 
Erich Riind aufgeführt worden if, wie e8 aus einer noch 
vorhandenen Urkunde hervorgeht, in welder die Dorfss 
leute von Udderſum und Blegfum ihn alle Ländereien ab— 
treten, worauf das Gaftellum auf Föör und deſſen Vor⸗ 
werk erbaut worden. — Die Et. Laurentii⸗Kirche liegt faft 
in der Mitte des ganz zum Wefterlaud und mithin zum 
Amte Ripen gehörenden Kirchipieles gleichen Namens, in 
welchem die Derter, refp. Dörfer Heddehuſum, Ueterfum, 
Sübderende, Gr. = und Kl. Dinfum, Klintum, Oldſum 
und Toftum. Gie ift mit Blei gedeckt, ganz gewölbt, hat 
einen ziemlich hoben fiumpfen Thurm, an deffen Mauer, 
wohl zum Gedächtniß einer Renovation, die Jahreszahl 1774, 
gegen Norden einen Furzen Flügel, unanſehnliche Bogen⸗ 
fenfter. Als wir die Kirche befuchten übte ihr Inneres 
feinen günftigen Eindruck. Was in einer 4835 daran 
ausgeführten Renovation zu ihrer Berfchönerung geſchehen, 
das war demfelben nicht mehr anzufehen, es zeigte fih nur 
das Bedürfniß einer neuen, und wir glauben nicht zweis 
feln zu bürfen, daß dieſe inzwiſchen Statt gefunden. Das 
mit Duerbalfen verfehene Gewölbe nnd die Wände der 
Kirche waren durch Feuchtigkeit und Staub unangenehm 
grün und grau colorirt und ſchattirt, ihre Geftühfe zu ebe⸗ 
ner Erde, welche drei Reihen bilden, unvermalt. Das Als 
tarblatt, mit Flügeln, iſt mit fehlechtem Schnigwerf — 
Bildniffe bibfifcher Perfonen — ausgeftattet, die 1830 in 
bie Kirche gefommene Altardede dagegen recht hübſch; die 
Kanzel war grell bunt vermalt. Die Kirche hat Feine Ors 
gel, eine. recht ſchöne und werthvolle große: afabafterne 
Taufe, gefchenft von einem Schiffscapitain, der fie von 
Livorno mitgebracht hat, im weftlichen Ende einen Ems 
porftuhl. Drei meffingene Kronleuchter hängen in berfels 
ben, welche zur Zeit unſeres Befuches fehr der putzenden 
Hand bedurften. Ein Gemälde, die Auferftehung Eprifti, 
das jüngfte Gericht ꝛc, war wahrlich nicht zu gut um 


caffirt zu werben, und ein noch ſchlechteres point de vue 
gaben in vorerwähntem Flügel, wo auch Geſtühle find, 
aufgehängte Brandleiter ab. Auf dem Kirchhofe fieht man, 
wie überhaupt auf den” ©ottesädern diefer Infel, viel fie 
bende fünf bie ſechs Fuß hohe vermalte Steinplatten, oft 
mit allegoriihen Infcriften und Figuren, welde darauf 
Bezug haben, daß der, dem das Monument gefest, ein 
Seefahrer geweien. — Andreas Bleyerholm, von 1569—1579 
Sohann Klinker, von 1585 bis 1598 und Hermann Ks 
nig, von 1599 bis 41608 Prediger an der St. Laurentüs 
Kirche geweien, find bier alle drei zufolge Dahinwirkens 
ber Gemeinde ihred Amtes entjegt worden, — 

Bon der Kirche wandten wir und nad Süderende, 
das mit Oldſum, Klintum (Klint |, S, 360) und Toftum 
(Zoft |. S. 448) in einer Dorfichaft vereinigt, deren ſüd⸗ 
lichfter Theil es if. Unſer Befuh galt eigentlich nicht 
dem Dorfe, fondern einem auf Föhr wegen feiner allzeit 
vegen und hülffertigen Menfchenfreundlichkeit und feines 
ächten, practiihen, in feinem Kreife fchaffenden und fürs 
bernden Patriotismus fehr hoch geachteten und geliebten 
Manne, dem Hrn. Roelofs, der ung in der bunten Reihe uns 
ferer Befanntfchaften nicht fehlen durfte. Aus feinem an einem 
hübſchen, baumreichen Garten liegenden, doch auch von Zeis 
hen bedeutenden Gejchäftsbetriebes umgebenen Haufe er 
tönte ein wohlflingender Geſang, nämlich der einer Fleis 
nen SPrivatichule, und wie e8 und bie ‚eben angebeuteten 
Wahrnehmungen vor unferm Eintreten in daſſelbe fchon vers 
Iprachen, bot fih uns in feinem Innern das Angenehme 
mit dem Nüglichen Clegteres beftehend in ſehr ſchätzenswer⸗ 
then Mittheilungen für unfere Wanderungen) vereint, ſo 
reihlih in Duantität wie gut in Dualität. 

Bon Süderende ging's hin zu einem nahe liegenden 
Denkmal der Ritter s und Fehdezeit, zu den Wällen einer 
zweiten. ehemaligen Burg ber Inſel, der Borgfumburg. 
Der ein. halbes Zahrtaufend alte Wall biefer Trotzfeſte bes 
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Klaus Limbe erhebt fi, wohl erhalten, bier im flachen 
freien Felde noch ganz ftattlih, hat mehr Anfehen ald der 
wahrſcheinlich denſelben Bauherrn habende der Tinnums 
burg auf Sylt. Der Wall bildet ein regelmäßiges Biers 
ef, deſſen Umfang fih auf ca. 400 Schritt belaufen fol, 
ift wohl ca. 50 Fuß hoch, auch breiter ald ber letztge-⸗ 
nannter Burg. Bon der Geite, von welcher wir die Burg 
einnahmen, der Weftfeite, geht jener recht fteil hinan, fo 
deß wir nicht ohne einige Mühe unfern Sturmlauf aus: 
führten. Wir genoffen auf dem Walle eines fehr anges 
nehmen und intereffanten Rundblickes auf Land und Meer, 
fahen Amrum noch einmal wieder und über die ganze Ins 
ſel Föhr Hin. Ueber die Erbauung der Fefte ſ. S. W. 
Nach einigen Gefchichtichreibern hätte dagegen Klaus Lim» 
bet (Zütifcher, nicht wie S. 20 fteht Holfteinischer Adlis 
cher) felbige nicht erbaut, fondern fchon vorgefunden. Spus 
ten eines Gebäudes innerhalb des Wales find nidt da 
(gl. S. 588). Als König Waldemar die Burg belagerte 
und d’rinnen ſchon Schmalhans Küchenmeifter war, foll 
man um die Belagerer glauben zu machen, daß Die Feite 
noch wohl verproviantirt fei, eine emzige Kuh, die man 
in derfelben noch aufzuweiſen hatte, jeden Tag anders als 
am vorherigen, in ein anderes der elle von den bereits 
in der Burg gefchlachteten Rindern, gefleivet auf dem 
Walle haben paradiren laſſen. — Klaus Limbeck ſoll ſich 
in der Nacht davon gemacht haben, nämlich zu Boot längs 
einem Strome, der früher Oſter- und Weiterland- Föhr von 
einander trennte, ſich nördlich von hier mündete und von 
dem noch Spuren da fein follen. — Innerhalb des Wals 
les oder in einem Teiche-bei der Burg, der unergründlich 
fein fol, find der Sage nad Limbecks Schäge verfenkt. 
Hoffenttih werden nicht fo viele Jahrhunderte wie verfloss 
ſen find feit dieſer Wall -aufgeworfen worden mehr vers 
fliegen bevor Fortichritt und. energifche Umgeftaltungen es 
dahin; gebracht haben, daß. wie diefe Schug- und Trotz⸗ 
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bauten kleiner Herren auch die größeren größerer Machtha—⸗ 
ber, alle Feftungwälle und» Mauern außer Dienſt gefoms 
men und zu Alterthümern rebueirt, daß diefe den Bölfern 
nur binderlichen, drüdenden und befchwerlidhen, öden, ftars 
ren Bollwerfe, ftatt deren jo manche herrliche und fegens- 
reihe Inftitute beftehen könnten, völlig der Zeit verfals 
Ien find. 

Knüpft fih nun an diefe Befeftigung der Name Lims 
bed in Verbindung mit Auflebnung und Widerfland wis 
ber den König, fo haben die Limbede dagegen zur Zers 
reißung Nordfrieslands beitragend der föniglihen Macht wies 
der in bie Hände gearbeitet, indem fie Weſterland⸗ Köhr 
und Amrum an die Königinn Margaretha verkauften (ſ. S 
28.) Der Bogt des Ripenfhen Schloßhauptmannes Hen- 
nefe Limbed, unter welden jene Landestheile fanden, wurde 
darauf königlicher Staller über diefelben. — Chriſtian I. 
belehnte mit foldhen, die bis dahin unverändert bei ber 
Krone Dänemark verblieben waren, den Herzog Adolph, 
doch erit furz vor deffen Tode, nach welchem er fie, 1460, 
au den Biſchof Nicolaus und den Arcidiaconus Cord Cor⸗ 
des zu Schleswig für 2000 Mk. verpfündete. König Jo— 
hann löſete die Wefterharde oder Wefterland » Föhr und 
Amrum, 1484, erft wieder ein, und zwar von Dans v. 
Ahlefeldt zu Törning. 4661 wurde fie von Friederich III. 
an den Grafen Hang Schaf erblich verfauft, 1685 kam 
fie wieder an den König; 4697 ward felbige oder die Lands 
haft Wefterland-Föhr in ein Birk (vgl. Amrum) verwan» 
belt. — Die Inſel ift fchon ehe ihr meftlicher Theil an 
das Amt Ripen fam in Ofter- und Wefterland oder bie 
Oſter⸗ und Wefterharde getheilt worden. Schon in Wal- 
demars Erdbuh, aus dem Jahre 1251, kommen letztere 
Denennungen vor. 

It Wefterland- Föhr nun gleich nicht aus Neigung, 
bie der Friefe für den Dänen nicht hat, fondern um Gold 
zu Zütland gekommen, fo fanden wir hier, indem wir 
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uns öfter und mit Vielen über den Gegen» 
ftand unterhielten *), was und unerwartet und auf» 
fallend war, doc; feinesweges eine Unzufriedenheit mit dem 
Schickſale, Jütland äußerlich anzugehören, einen Widerwillen 
gegen dieſe antisnationale Berbindung, den Wunſch nach 
Auflöfung derfelben und Bereinigung mit dem übrigen 
Nordfriesland und dem Herzogthume, die bei einer vollftäns 
digen Regulirung der Schleswig-Jütländiſchen Gränze ge- 
ſchehen würbe, fondern vielmehr grade das Gegentheil vors 
berrihend. Man ift für das beftehende Verhältniß einges 
nommen burch leichtere Befteuerung und Borzüge in der 
Commiüneverwaltung', u. a. weniger Sportels und Diäs 
ten⸗Unweſen **. Man Iebt hier fo — freier ? nein, bes 
quemer. 

Föhr if, von Oſten nah Welten 11% Meile lang 
und ca. 4 Meile breit und bat einen Flächeninhalt von 
4% [] Meile. Im Norden hat die Inſel Marfchboden 
(Dfterland ca. 5,000, Wefterland ca. 2,000 Demath), wel: 
her feit dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts bedeicht 
ift, im Süden hohe Geeft, ohne Deih. — Die gegen 
Nordweiten hinaus liegende Strede des Deiches, welche 
fehr viel auszuhalten hat, ift um ber mit befonderer Ges 
walt auf fie eindringenden See flandhaft wiederſtehen zu 
fönnen an der Außenfeite gegen ben mächtigen Wellen: 





*) Es war 1814, und jeßt benft und fühlt wohl ein großer Theil 
des Volkes als folder ganz anders, ungleich klarer, fehler und 
inniger ale damals, 


*") Hier nur ein Beifpiel im Kleinen von Preßfreiheit von oben, 
welches uns eben einfällt. Der Oberdeihgraf befommt jährlich 
von Ofterland:Föhr für eine Befichtigung des dortigen Deiched 
80 Rechthl., eine mwahrlih mehr als anftändige Bezablung im 
Betracht deffen, was dafür gefchieht oder gefchehen fol. Wer 
da hat, dem wird gegeben ꝛc. „Das ift 'ne alte Geſchichte, 
doch wird. fie täglich neu’. 
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fhlag mit großen Steinen gepanzert. Sp wenig Diters 
als Wefterland ift mit anderen Diftrieten in einem Deich 
bande, jede der beiden Landichaften hat ihr Deichwefen 
ganz für fih allein. — In den Gahren yon 14792 big 
1825 hatte Wefterland= Föhr, Dunfum zu Norden, eine 
merkwürdige Deichfirede, nämlih aus fogenanntem Tang 
oder Seegras und Sand, fchichtenweile gemijcht, welches 
Material ſich recht wohl bewährte. Trotzt der Steindeich 
durch Fefigfeit und Härte, fo thut's folder Tangdeich 
durch eine Eigenfchaft, welche mehr. geeignet. iſt die Wellen 
wirfunglos zu machen, durch feine vorzüglidhe Elaſtiecität, 
oder bejänftigt fo zu fagen die tollen Wogen während je 
ner die Mächtigen, welche ibm doch anzufommen willen, 
gleihfam zu verboppelter Anjtrengung reizt. Es iſt jelbit- 
verſtändlich, daß der leichte Wall nicht ganz frei daftand; 
derfelbe war mit Steinen bejchwert. Wegen des Zuſam⸗ 
menfinfens des Materiald mußte hin und wieder eine neue 
Lage derſelben auf den Deich gebradht werden. — Um die 
Geeft der Juſel überſchwemmen zu können müßte die Fluth 
eine wohl beifpiellofe Höhe erreichen, felbige verliert aber 
mehr oder weniger in jeder hohen Fluth, wurde z. B. am 
8. Sanuar 1859 an Stellen um 10 bis 42 Fuß bejchnit- 
ten, fo daß aljo wenn dem fein Einhalt gefchieht oder ges 
ſchehen kann über die Geeſt her das erobernde Meer fi 
Föhrs nah und nad bemeiltern, es bei Kleinem in's Bers 
berben und zum Untergange in den Fluthen hin zevren 
möchte, Bei hohler Ebbe ficht man vor dem nördlichen 
Ufer der Inſel noch Spuren vergangener Dörfer. In ber 
„Designatio der Harden vnd Kirfen in frisia minori 
oder Nordfriesland“, welde die Jahreszahl 14240 trägt 
find folgende Kirchen und Gapellen ald in der die Inſeln 
Föhr, Amrum und einen Theil von Sylt begreifenden 
„Oſterharde“ belegen aufgeführt; 1. St. Nicolai. 2. St. 
Johannis. 3. St. Taurenty, 4. St. Clemens (die Ams 
rumer Kirche). 5. Schallum vel Schaldum. 6. Weſter⸗ 
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Capell. 7. Oſter⸗ ober Odelum⸗Capell. 8. Wardyn⸗Ca⸗ 
pell. 9 Loebüll-Tapell (von welcher noch um die Mitte 
des vorigen Sahrhunderts bei einer ftarfen Ebbe Rudera 
gefehen worden fein follen, nämlich bei Föhr). 140. Hanum 
(die Einwohner des ehemaligen Ortes Hanum follen fi 
aus der Marfh auf die Geeft übergefiedelt, das jepige 
Devenum, füdweftlich von jenem, angelegt und diefen ihren 
neuen Wohnort Hev » Hanum genannt haben. Devenum 
it auch von feiner Feldmarf, durch Ländereien die zum 
Dorfe Wrirum gehören, getrennt. In einem Haufe des Dors 
fes Midlum im St. Johannis Kirchfpiel follen noch Bals 
fen von der Hanumer Kirhe fein. 11. Steniottens 
Gapell (f. S. 617).; Ueber Feind der von vorgenannten nicht 
mehr eriftirenden Kirchdörfer und Gotteshäufer findet man 
irgendwo angegeben warn es vergangen. — (Föhr in den 
Sturmfluthen ſ. S.60, 65, 92, 96, 97, 99, 102, 103 und 
4109 und fonft in Krieg und Frieden fiehe außer den oben 
eitirten Stellen nod S. 50, 36, 37, 40, 42, 50 und 59.) 
Die Bedeutung des Namens Föhr mag wohl „vorne“ 
(vorne gegen die See hinaus) fein. — 14770 hatte die Infel 
ca. 6000, 1792 ca. 5600 und 1820 nur 4250 Einwohner. 
Seit legterem Jahre hat ihre Volkszahl fih etwas, auf ca. 
4500 wieder gehoben, und Oſterland⸗Föhr hat jegt ca. 
' 2450 Einwohner. Die Bevölferung der Inſel ift überall 
Frieſiſchen Stammes, doc ift die Deutihe Sprache bier zus 
folge weit größeren Einfluffes von außen, bes ftarfen Bes 
fuhes von Fremden und der Iebhafteren Verbindung mit 
bem Feftlande mehr gebräudlih geworden als auf Sylt, 
Amrum und den Halligen. Im Fleden Wyf wird zwiſchen 
den Einwohnern faft nur Deutfch gefprocden, und in Nieb- 
lum hört man aud noch mehr Deutfch als Frieſiſch. Letz— 
teres ift allerdings im Ganzen vorherrſchend auf Föhr und 
im weftlihen Theile der Infel alleinige Volksſprache, auch 
it in den vorgenannten beiden Hauptörtern jo zu fagen 
Jeder deſſelben mächtig und fpricht es viel, doch iſt bort 
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das Deutfche mehr und mehr zur Gewohnheit geworden. | 
Bon Föhrs drei Kirchipielen gehört zum Dfterland das Gt. 
NicolaisKirchipiel ganz und ein Theil des St. Johannis 
Kirchſpiels, zum Wefterland der andere Theil von biefem 
und das St. Laurentii⸗Kirchſpiel; von den 16 Dörfern derfels 
ben bat abgefehen von dem durch feine Detroy von der 
Landfchaft gefonderten Fleden Wyk, Ofterland, fünf und 
den Fleineren Theil.des Dorfes Nieblum, Wefterland alfo 
zehn und den größeren Theil des eben genannten Dorfes inne, 
Die Dörfer liegen auf der Geeft, an der Gränze der Marſch. 
Um in die Borgfumer Bogelkoje fommen zu fönnen, 
deren Laubdach man weit ficht, mußten wir von der Burg 
erſt nad) dem diefer nahe liegenden und, wie es fheint, 
darnad benannten Dorfe Borgfum, in welchem der Fänger 
und Auffeher an jener, der fogenannte Kojemann, wohnt. 
Denjelben nicht zu Haufe findend wurden wir erfreut durch 
die Freunidlifeit und Dienftfertigfeit, womit in feiner 
Nachbarſchaft wohnende Leute es ſich angelegen fein liegen 
mit Sicherheit zu erfahren, wohin er gegangen’und und 
den Drt, wo wir ihn antreffen werden, nämlich im Felde, 
genau zu bezeichnen. Ein breiter und tiefer Graben fchließt 
die Vogelfoje ein, über welchen eine Brüde führt, die fo 
gedreht werden fann, daß die Verbindung der Koje mit 
außen aufgehoben wird. Das Innerſte einer ſolchen Vo— 
gelfoje, deren Flächeninhalt 45—1800 [] Ruthen beträgt, 
bildet ein ausgegrabener vieredigter Teich, deffen Seiten 
je 200 Fuß lang find und der fo tief ift, daß er beftändig 
Wafler Hält. Selbiger ift zunädft von 9—12 Fuß ho— 
hem, mit Bäumen bepflanzten Erdwall umfangen, der aber 
an den Eden des Teiches, wo lange Gräben, die foges 
nannten Pfeifen, von diefem ausgehen (und wenn bie Koje 
legterer mehr als vier, wie die vorliegende 3. B. ſechs 
bat natürlich auch durch die übrigen Pfeifen) unterbrochen 
ift, welchen dann auch Baumreihen umgeben. Gedachte 
Pfeifen, deren jede fich, des beim Fange in Betracht kom⸗ 
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menben Windes wegen, nach einer andern Weltgegend hin 
aus zieht, find in Form eines Kuhhornes gegraben, 84 Ellen 
lang, am Teiche 10— 45 Fuß breit, werden ſchmaͤler und ſchmä⸗ 
Ier und laufen in eine faum zwei Fuß breit fich endigende Bret- 
terrinne aus, vor deren Ende eine Reufe angebracht ift. In— 
nerhalb der Krümmung, welche die Pfeife, wie angedeutet, 
hat, zieht fi an diefer ganz entlang ein Erdwall auf dem ganz 
kurze Pfähle find. Solchem gegenüber, an der anderen Seite 
ber Pfeife, alfo außen um ihre Krümmung aber ftehen 8—10 
Fuß hohe und 10Fuß breite Schirme aus Rohr, welche Soulifs 
fen genannt werden und gleich denen eineg Theaters fchräge ge⸗ 
ftelit find, mit dem an der Pfeife lebenden Ende zur Reufe und 
felbitfolglih mit dem andern zum Teiche hingerichtet. Durch 
ihre Stellung und die Krümmung der Pfeife wird verhü- 
tet, daß das Publicum, die auf dem Teiche verjammelte 
Menge wilder Enten, von felbigem aus zwifchen und hins 
ter die Gouliffen blide und fo den Hänger gewahre, und 
was in der Pfeife vorgeht dem Blicke der auf dem Teiche 
gebliebenen Enten entzogen. Ueber die Pfeife it num ein 
langes Neg ausgeipannt, das an ber Geite, wo bie Cou⸗ 
liffen ftehen, fo weit fie reihen oben an diefen, an ber 
anderen eben fo weit an gedachten mit dem Oberende der 
Couliſſen parallelifirenden Pfählen auf dem Walle befer 
ftigt ift, von der legten Eouliffe aus dann ſich fenft und 
enger, wie die Pfeife fchmäler, wird bis zur Reuſe bin, 
auf welcher letzeren Strede es auch an der Seite der Cours 
liffen von niedrigeren Pfählen und Stäben gehalten wird. 
Zegt zum Fang-Berfahren. Wir fteigen mit unferm Koje— 
mann den Wal, welcher den Teich umfängt, binan, 
und auf feinen Pfiff fommen lärmend von allen Seiten 
aus dem um: jenen wachfenden hohen Schilf gezähmte En» 
ten, wohl ca. 50, denen die Flügel geftugt find, zum Vor⸗ 
ſchein und auf die freie Wafferfläche heraus. Außer dies 
fen beftändig in der Bogelköje bleibenden Lodvögeln, wor⸗ 
unter auch einige -Hausenten, bat. biefelbe aber. eine grös 
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here Menge hierher gewöhnter Enten, denen man die 
Flügel zwar auch erſt geſtutzt, fpäter aber wieder wachſen laſſen 
bat, welche in die Weite gehen und dann theils als Der, 
führer nnd Verräther des Volfd mit den wilden Schaaren 
wieder fommen. Selbize zeigen ſich bier erſt einmal im 
Frühling, begeben ſich wieder nah Norden fort, keh⸗ 
ven von da her mit den großen Zügen der wilden Ens 
ten im Auguft zurüd, mit welden fie dann aud beim 
Eintritt des Frofted gen Süden ziehen. Jährlich wird 
zum Erfag verlorener, eine Anzahl gefangener Enten ges 
zähmt und gewöhnt. Die gezähmten Enten werden täglich 
zwei Mal in einer ber Pfeifen, mit Gerfte, gefüttert. Die 
vorerwähnten Reifenden, deren Anzahl größer als bie der 
bier bfeibenden Lockvögel ift, verfehlen nun natürlich nicht, 
fobald fie in unferer Gegend angelangt fi an diefen Ort 
des Wohllebens zu begeben und bringen dann wilde Ens 
ten mit vom Strande hierher, welche heran gekommen durch 
die auf dem Teiche Tärmenden gezähmten Vögel ermuthigt 
werden, fih in bie ftilfe Bogelfoje, auf den einladenden 
Teich niederzulaſſen. Sobald num eime ziemlich zahlreiche 
Menge wilder Enten anf dem Teiche, da wirft der Koje⸗ 
mann aus feinem Verſtecke Gerfte, auch mitunter etwas 
Leinfaamen, in das am Teiche liegende Ende der Pfeife, 
welches Futter, da (auch damit die wilden Enten den Fäns 
ger nicht wittern) immer zum Fange diefenige der Pfeifen 
gewählt wird, auf die der Wind von der Seite des Tei— 
ches fteht, nicht in diefen, fondern ‘weiter in jene hinein 
treibt. Die Vögel, zahme und wilde, begeben ſich haftig 
in die Pfeife, und wenn fie nun in Rachftellung der Lodz 
fpeife dem Zwiſchenraume zwifchen der erften und zweiten 
Couliſſe vorbeigefommen, da zeigt ſich ihnen in felbigem plög: 
li der Fänger, der durch fein Erfcheinen die wilden En; 
ten in Flucht fegt, welche fie blindlings weiter indie Pfeife 
hinein nehmen, durch etwas Gerfte, die er demzugleich noch 
ſchnell nachwirft aber bie gezähmten von ber Betheiligung 


daran ab» und vorne in ber. Pfeife zurüdhält. Alsbald tritt er 
dann auch zwiſchen ber zweiten und britten Gouliffe hervor 
und fegt die Aengftigung fo von Couliſſe zu Eouliffe ohne als 
les Geräufc fort bis die Reuſe der Flucht ein Ende madıt. 
Sowie die Enten in diefem einem Sade ähnlich geforms 
ten Nege zappeln fließt der Fänger ed oben mit einem 
eigenen Griffe mittelft eined Tonnenreifed in demfelben, 
hebt es auf und vollzieht ſogleich raſch die Tödtung feiner 
Gefangenen, deren er auf einen Fang mitunter 40—50, 
in welchem Fall die Neufe ganz voll ift, wiederum aber 
auch nur etwa 10 hat. Das über die Pfeife ausgefpannte 
Neg verhindert die Enten fogleih ihren Flug aus der 
Pfeife in die Höhe zu richten, Entfegen und Angft treiben 
fie in unglüdfeliger Blindheit gerade aus, den vom Nee 
nicht mit bededten, übrigens bei der fchrägen Stellung der 
Gouliffen ihnen auch nit in's Auge fallenden Zwifchens 
räumen zwifchen jenen vorbei in die Reuſe. Der Fänger 
muß ein flinfer und gewandter Mann fein. — Wenn die 
Zeit da ift, daß der Fang, welcher yon der Mitte des Mo 
nats Auguft bis zum Cintreten des Frofted dauert, bes 
ginnen fol, wird aler Schilf, alles lange Gras :c., in 
der Pfeife und an dem daran belegenen Wall, worin Ens 
ten einen Berftel finden Fönnten, abgeichnitten. Nur 
zur Fluthzeil wird gefangen, da die Vögel während der 
Ebbe d’raußen am Meere ihre Nahrung nachgehen. Etwas 
neblige und ftürmifhe Witterung ift dem Fange am günz 
fligften. — Möglichſt ifolirt muß natürlich eine Bogelfoje 
liegen ; je weniger menſchliches Treiben in ihre Nähe 
fommt, defto beffer. — Thrangerud darf durchaus nicht 
in der Koje fein, weil die Euten denfelben fliehen. — Die 
meiften der Enten, welche man in den Bogelfojen auf Föhr 
fängt, werden auf der Inſel in Eſſig eingefocht und dann 
in Fäffern zu 25 Stüd, großentheild nad Flensburg und 
Hamburg, verfandt.. 4260 (darunter 4200 Kridenten) ift 
die größte Anzahl von Enten, die man in der Borgfumer 


Bogelfoje an einem Tage gefangen hat. 4826, in wels 
hem Jahre man bier einen vornehmlich zahlreihen Fang 
hatte, ließen 26,000 in felbiger ihr Leben. In einer der 
beiden andern Bogelfojen auf Föhr aber find 1841 50,000 
Enten der Feineren Arten gefangen worben. 4842 fing 
man in der Borgfumer Koje 13,000 Stüd. Es fommt 
indeffen beim Fange nicht Cwie ſchon ©. 578 gefagt) als 
lein darauf an, wie viel, fondern auch fehr darauf, wels 
he Enten man füngt. Man nennt hier fünf Arten von 
Enten, welche in den hiefigen VBogelfojen gefangen werden: 
wilde Enter (Anas ferina) die größten, Grauvögel (Anas 
boschas), Schwennen (Anas strepera), Schlobben (Anas 
querquedula) und Krid- oder Kriechenten (Anas crecca) 
die EHeinften. Die gewöhnlichen Preife folcher find refp.: 
4, 2’, 2 und 1'% B pr. Stüd. — 20—30 Tonnen Gerfte 
werden jährlih in der Koje aufgefüttert. Es wird eine 
Recognition von 8 Rthl. für diefe bezahlt. Im Ganzen 
jollen die Unterhaltung und Betriebskoſten an der Vogel: 
foje jährlih nur 7—800 ME. betragen; ihre Anlage fol 
5,200 ME. gefoftet haben. Das Unternehmen der Borgs 
fumer Vogelkoje ift auf 8 Actien begründet. — Einen fehr 
heiteren, anziehenden Anblid bot uns an dem fchönen 
Zage ber Teich der Bogelfoje in feinem hübſchen Schilf— 
und Baumfranze, nur gefurdt von den auf feiner Spies 
gelflähe fchnatternd in die Kreuz und Quer rudernden 
zahmen Enten; beſonders ergöglich aber muß es fein, in 
dies Baſſin hinein zu fhauen wenn es in der Fangzeit — 
in welder indeffen der Beſuch der Vogelfoje nicht erlaubt 
it — von Enten wimmelt, wenn die Teichfläche, wie fie 
es oft fein fol, von Järmenden und tollenden wilden Gä— 
ften total bebedt if. Der größte Theil des zwifchen den 
Pfeifen Tiegenden Landes ift unbepflanzt, da Bäume (wohl 
gewachſene Pappeln, Erlen ıc,) und Gebüfh nur in der 
nächſten Umgebung bed Teiches ftehen, und die Bogelfofe 
gewährt daher noch eine nicht ganz unbedeutende Heuwins 
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nung. In Jener ift eine Hütte zum Obdach für den Koje— 
mann während der Fangzeit, zur Verwahrung von Ge 
räth ıc., neben berfelben ein Feiner Zwinger für die Re 
eruten der Vogelfofe, die in Zähmung genommenen En: 
ten. — Marder und Iltiſſe hegen befondern Vorliebe für 
bie Bogelfojen, und man erweifet ihnen daher die Aufmerf: 
famfeit, ihnen Fallen zu ſtellen. Außer der Burgfumer 
Bogelfoje find auf Föhr noch zwei folde Anlagen, belegen 
am Seedeiche, nördlid; und norvöftlid vom Dorfe Deves 
num, beftcehend refp. feit 4730 und 1790. Die hiefigen 
Bogelfojen find wie bie holländifchen eingerichtet; jene beis 
den haben nur vier, die Borgfumer Koje hat dagegen, wie 
geingt, jchs Pfeifen. Zufolge Ausdehnung des Ackerbaues 
in ihre nächfte Umgebung foll der Fang in Tegterer fid 
verfchlechtert haben. In der Sturmfluth yon 4825 Titten 
die Vogelfojen auf Föhr bedeutend. " 

Das hübſche Kirchdorf Nieblum (vgl. Niebüll S. 381) 
ift das größte Dorf und nächſt dem Flecken Wyk der größte 
Drt auf Föhr. Das Dorf hat 117 Häufer, wovon 75 
zum Amte Ripen, die übrigen zum Amte Tondern gehös 
ren. Das Dorf ift fehr wohl gebanet, regelmäßig und 
anfehnlih. Durch hohe Heden, Baumreihen (kräftige Pins 
den und Ulmen) und recht fchöne Gärten, die namentlich 
dem von ben Ffahlen, an folhem Schmud fo arme benach⸗ 
barten Infeln kommenden Beſucher Föhrs eine Aug’ und 
Seele fo recht erquidliche und Jabende Erſcheinung find, 
hat es, noch vor allen anderen biefigen Dörfern, Tändlichen 
Reiz und viel Freundlihed. Wir famen in Nieblum wies 
berholt zu Etätten, die, durch Natur und Kunft in der ans 
gedeuteten Art lichlich gefhmüdt, ung überrafhend und 
ausgezeichnet anziehend waren, erinnern und außer meh⸗ 
rer geſchmackvoll angelegten und inhaltsreihen Gärten 3. 
DB. eines Heinen Teiches mit feiner Umgebung in ber 
Mitte des Dorfes und eines Ausganges des Letzteren gegen 
Norden in der Nähe der Kirche. 
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